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DIE  JAHRHUNDERT-AUSSTELLUNG 

DER  FRANZÖSISCHEN  KUNST 


Von  Hugo  von  Tschudi 


Diese  vielleicht  und  man  darf  wohl  sagen 
hoffentlich  letzte  .Weltausstellung",  Fand 
in  dem  Umstand,  dass  sie  in  das  Schluss- 
jahr des  Jahrhunderts  fiel,  überall  Anregung 
zu  rückschauender  Betrachtung.  Abgesehen 
von  dem  fesselnden  wenn  auch  sehr  lücken- 
haften Ueberblick  über  das  von  der  gallisch- 
römischen Zeit  bis  etwa  1800  auf  französi- 
schem Boden  sich  vollziehende  KunstschafTcn, 
wie  es  im  „Kleinen  Palais"  geboten  wurde 
und  den  meist  willkürlichen  Vorführungen 
älteren,  vielfach  nicht  einmal  im  Lande  selbst 
entstandenen  Kunstbesitzes  in  den  Häusern 
der  fremden  Nationen  wimmelte  es  von  soge- 
nannten .Centennales".  Es  gab 
Ccntennales  der  Kostüme,  der  Uni- 
formen, der  Seidenwebereien,  der 
Spitzen,  der  Parfumerien,  der  Be- 
leuchtungskörper, der  Möbel  u.  s.  f. 
Unter  ihnen  allen  weitaus  die  be- 
deutendste war  die  Centennale  der 
französischen  Kunst.  Sie  füllte 
den  ganzen  rückwärtigen  Teil  des 
«Grossen  Palais".  In  mehr  als 
dreissig  grossen  Räumen  waren 
Bilder,  Zeichnungen,  Werke  der 
reproduzierenden  Künste,  Skulp- 
turen, Architekturentwürfe  vom  An- 
fang des  Jahrhunderts  bis  zum  Ende 
der  achtziger  Jahre  untergebracht. 
Was  in  den  Bereich  der  Dezennale- 
ausstellung  fiel,  fand  hier  keinen 
Platz.  Der  Katalog  umfasst  30ßß 
Nummern,  darunter  672  Gemälde, 
686  Zeichnungen,  4 IQ  Bildwerke. 

Unter  dieser  Masse  fanden  sich 
Dinge  von  höchstem  Interesse,  als 
Ganzes  stand  die  Veranstaltung  nicht 
auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe.  Eine 
Schwierigkeit  besonders  hinderte  das 
volle  Gelingen.  Louvre  und  Luxem- 
bourggaben  von  ihren  Schätzen  nichts 
heraus,  aus  der  richtigen  Erwägung, 
dass  man  nun  nicht  gegen  Eintritts- 
geld zeigen  wollte,  was  das  ganze 
Jahr  hindurch  unentgeltlich  zu  sehen 
war.  Damit  fehlten  alle  jene  beliebten 
Stücke,  durch  deren  Ankauf  der  Staat 


^Nachdruck  vcrboleii> 

den  Geschmack  des  Publikums  mehr  zu 
bestätigen  als  zu  leiten  pflegt.  Es  fehlten 
aber  auch  alle  jene  wirklich  wertvollen,  zum 
Teil  einzigen  Stücke,  durch  die  eine  nach- 
hinkende Erkenntnis  alte  Lücken  ausgefüllt 
hatte.  Eine  im  Sinne  der  landläufigen  Kunst- 
geschichten vollständige  Ausstellung  war  also 
nicht  zu  machen. 

Eine  andere  ungleich  wichtigere  Ausstellung 
wäre  zu  machen  gewesen.  Da  man  nicht 
Alles  haben  konnte,  hätte  man  sich  auf  das 
Entscheidende  beschränken  müssen.  Auf 
die  wirklich  künstlerischen  Persönlichkeiten, 
auf  jene  Meister,  die  für  die  Entwickelung 
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der  Kunst  etwas  zu  bedeuten  haben,  auf  die 
Verkannten, die  spät  Erkanntenund  auchdieUn- 
gekannicn.  Hier  hätte  die  Zurückhaltung  der 
Staatssammlungen  kaum  störend  gewirkt.  Frei- 
lich, welche  glanzvolle  Namen  wären  da  ver- 
schwunden! Wo  wären  Delaroche,  Horace 
Vernet,  Ary  Schelfer  geblieben?  Was  hat 
neben  Miller  Jules  Breton  zu  suchen,  die 
Rosa  Ronheur  neben  Troyon?  Was  verdankt 
die  Kunst  einem  Bougucrcau,  Gerömc,  Carolus 
Duran?  Es  ist  die  Frage,  ob  neben  Manet 
Bastien  Lepage  etwas  zu  bedeuten  hat,  sicher 
bedeutet  L'Hermitte  nichts  neben  Bastien 
Lepage.  Ein  fürchterliches  aber  wohlthätiges 
Gericht  wäre  es  gewesen.  Man  hätte  Platz  ge- 
wonnen für  die  wirklichen  Helden  der  französi- 
schen Malerei,  deren  Vertretung  man  nicht 
dem  Zufall  oder  der  Auswahl  der  letzten 
Stunde  überlassen  durfte.  Eine  Vereinigung 
des  Besten,  was  diese  geschaffen,  hätte  ein 
Bild  von  eigenartiger  Grösse  und  fesselndstem 
Reiz  geboten.  Wie  wären  die  Zusammen- 
hänge klar,  die  treibenden  Kräfte  erkennbar 
geworden!  Wie  deutlich  hätte  sich  das  kon- 
sequente, das  ganzejahrhundcri  beherrschende 
Ringen  nach  einer  über  alle  Tradition  hinaus- 


gehenden Naturwiedergabe,  die  Stellung  und 
Lösung  neuer  künstlerischer  Probleme  ge- 
zeigt. Eine  solche  Ausstellung  wäre  nicht 
eine  Illustration  der  französischen  Künstler- 
geschichtc  gewesen,  sondern  eine  monumen- 
tale mit  den  Werken  der  Meister  selbst  ge- 
schriebene Kunstgeschichte. 

Trotz  alledem  bot  die  Centennale  nach 
dieser  Richtung  eine  Menge  des  Anregenden 
und  Neuen,  das  ein  künftiger  Historiker  der 
französischen  Malerei  nicht  unbeachtet  wird 
lassen  dürfen.  Es  soll  im  folgenden  mit 
Vorliebe  auf  solch  unedierte  Kapitel  ver- 
wiesen werden,  obwohl  es  sich  hier  nicht 
darum  handeln  kann,  Lehren  aus  einer  Aus- 
stellung, wie  sie  hätte  sein  können,  zu  ziehen, 
sondern  einen  Ueberblick  über  das  zu  geben, 
was  da  war. 

Von  all  den  Malern  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, die  mit  ihrer  Thatigkeit  noch  in  dieses 
hineinreichen,  weckt  nurjAcyi:i;s  Loi  is  David 
ein  starkes  Interesse.  Die  übrigen,  wie 
Valencienncs,  Vien,  Fragonard,  Greuze  (mit 
einem  jugendlichen,  süsslichen  Napoleon,  der 
ein  Bruder  der  „Cruche  cassee"  sein  könnte), 
wirken  wie  Anachronismen.    David  aber,  in 
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dem  die  Franzosen  den  Mann  des  Schicksals 
sehen,  der  die  guten  Traditionen  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  durch  seine  antiki- 
sierenden Velleitäten  zerstörte,  erscheint  als 
der  erste  moderne  Maler  auf  französischem 
Boden.  Mit  Entschiedenheit  fasst  er  Pro- 
bleme an,  die  die  Zukunft  beschäftigen.  Sein 
„Schwur  der  Armee  nach  der  Verteilung  der 
Feldzeichen*  ist  ein  grosses  trockenes  Zere- 
monienbild, noch  ganz  theatralisch,  dessen 
moderne  Kostüme  die  Entlehnung  antiker 
Vorbilder  doppelt  ungeniessbar  machen,  aber 
sein  Marat,  der  freilich  nicht  zu  sehen  war, 
ist  ein  Historienbild  von  packender  Kraft. 
Seine  ganze  Stärke  entfaltet  er  als  Bildnis- 
maler. Fehlt  auch  ein  Werk  von  der  Uner- 
bittlichkeit der  Charakteristik  und  koloristi- 
schen Intensität  wie  das  Porträt  der  Madame 
Morel  mit  ihren  hässlichen  Töchtern  im 
Louvre,  so  zeigt  doch  eine  Reihe  von  Damen- 
bildnissen, unter  denen  die  malerisch  reiz- 
volle Vig6e-Lebrun  (s.  S.  ^)  besonders  erwähnt 
sei,  dass  ihm  weder  ein  gesunder  Naturalis- 
mus noch  die  technische  Meisterschaft  fremd 
waren.  Nach  der  ersteren  Richtung  ist  er 
ein  Sohn  der  neuen  Zeit,  nach  der  andern 
steht  er  fest  auf  dem  Boden  der  Tradition. 
Wenn  man  von  einer  Unterbrechung  der 
Tradition  spricht,  bezieht  sich  das  immer 
nur  auf  die  Wahl  und  Behandlung  des  Stoffes, 
nie  auf  das  eigentliche  Metier,  wie  in  Deutsch- 
land. Das  ist  von  ausserordentlicher  Wich- 
tigkeit. Mochten  die  französischen  Maler 
vom  Anfang  des  Jahrhunderts  im  Prinzip 
noch  so  sehr  für  die  reine  Form  schwärmen, 
das  Malenkönnen  hatten  sie  nie  völlig  ver- 
lernt. Unter  Davids  Zeichnungen  fiel  ein 
Selbsiporträt  des  vierzigjährigen  Künstlers  auf, 
noch  ganz  in  der  Lichllngstechnik  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts,  Kreide  und  Rötel, 
das  auch  durch  die  Aufschrift  interessierte: 
Mon  Portrait  au  citoyen  et  amy  Robespierre 
1789 

Die  gleiche  Erscheinung  wie  bei  David 
wiederholt  sich  bei  allen  unter  seinem  Ein- 
fluss  schaffenden  Künstlern.  Kalt  und  unwahr, 
wo  sie  sich  auf  den  antiken  Kothurn  stellen, 
gewinnen  sie  sofort  Leben,  wenn  sie  auf  den 
realen  Boden  treten.  Die  Bilder  aus  der 
Zeitgeschichte  werden  freilich  das  Theatra- 
lische und  Pathetische  nie  ganz  los.  Das  lag 
mehr  noch  als  an  dem  Stoff  an  dem  Besteller. 
Napoleon  wollte  theatralisch  dargestellt  sein. 
Gros'  Reiterporträt  Bonapartes  nach  der 
Schlacht  von  Marengo  wird  unleidlich  durch 
zwei  sentimental  zu  dem  Feldherrn  auf- 
blickende Fahnenträger.  Wie  einfach  und 
erschütternd  schon  die  nächste  Generation 


Scenen  aus  den  napoleonischen  Feldzügen 
darzustellen  vermag,  zeigt  Boissakd's  Episode 
aus  dem  Rückzug  von  Moskau  (Salon  von 
1835,  s.  S.  4).  An  einem  Pferdekadaver 
sind  zwei  Kürassiere  zusammengesunken, 
frierend  hüllen  sie  sich  in  die  zerfetzten 
Uniformstücke.  Der  eine  ballt  ingrimmig  die 
Faust,  der  andere  wendet  sein  von  Hunger 
und  Krankheit  aufgezehrtes  Angesicht  nach 
oben.    In   der  Ferne  ziehen  die  Trümmer 
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der  Armee  durch  die  Schneewüste.  Mit 
knappen  Zügen,  ohne  Tendenz  und  ohne 
Empfindsamkeit  ist  in  dieser  Gruppe  das 
tragische  Schicksal  der  vielen  Tausendc  er- 
zählt, unterstützt  durch  die  Stimmung  grauer 
und  brauner  Töne,  aus  denen  wie  eine  Rcmi- 
niscenz  an  den  entschwundenen  Glanz  ein 
paar  rote  Flecken  der  Uniformen  und  die  Re- 
flexlichter vom  Beschlagder  Helme  aufleuchten. 
Die  ganze  Ausstellung  bot  kein  zweites 
Historienbild  von  so  grossem  malerischem  Stil. 

Die  reinste  Wirkung  erreichen  alle  diese 
Maler  im  Bildnis.  Selbst  der  sonst  so  affek- 
tierte   und    verblasene    Girodet    hat  ein 
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männliches  Porträt,  das  in  seiner  frischen 
Farbigkeit  an  Lawrence  gemahnt.  G£rard 
war  mit  mehreren  Damenporträts  vertreten, 
unter  denen  die  Madame  Lätitia  durch 
schlichte  Sachlichkeit  in  der  Darstellung  und 
eine  junge  Frau  mitSchwanenboa  und  weissem 
Seidenkleid,  das  sich  zart  von  dem  grünen 
Grund  abhob,  durch  koloristisches  Raffine- 
ment aufßelen.  VonPRUo'HON,  der  mit  seinem 
correggiesken  Helldunkel  und  der  sehr  per- 
sönlichen, manchmal  an  das  Schwächliche 
streifenden  Empfindung  fremd  in  der  etwas 
nüchternen  Umgebung  steht,  sah  man  neben 
verschiedenen  Studien  einen  weich  modellier- 
ten Männerkopf  (s.  S.  6)  und  eine  entzückende, 
breit  und  lebendig  behandelte  Terrakottabüste 
einer  jungen  Dame.  Ungenügend  repräsen- 
tiert war  auch  das  stärkste  malerische  Talent 
der  Zeit,  der  früh  verstorbene  Gf.RiCAULT 
neben  anderen  Kleinigkeiten  durch  eine 
Skizze  zum  Floss  der  Medusa,  eine  Studie  mit 
Rennpferden,  die  wie  eine  Vorahnung  von 
Degas  wirkte  und  das  mit  grosser  Einfach- 
heit und  Kraft  hingesetzte  Bild  eines  Trom- 
peters (s.  S.  7).  Er  wie  Prud'hon  kamen 
mehr  zu  ihrem  Recht  durch  eine  lange  Reihe 
trefflicher  Zeichnungen.  Des  letzteren  Stu- 
dien und  Akifiguren  vermögen  trotz  der 
Fast  akademisch  strengen  Modellierung  durch 
die  intensive  Bewegung  und  das  male- 
rische Helldunkel   ebenso   zu   fesseln,  wie 
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G6ricaults  ungemein  lebendige  Tierdarstel- 
lungcn.  Auch  Joseph  DtsiRä  Court,  der  Stoffe 
aus  der  alten  Geschichte  und  Mythologie  manie- 
riert, aber  nicht  ohne  dekorative  Wirkung 
behandelt,  war  durch  ein  effektvolles  Porträt 
(s.  S.  5)  vertreten.  Ein  eleganter  junger  Mann 
in  dem  Kostüm  der  dreissiger  Jahre,  das  blasse 
vornehme  Gesicht  von  dunklem  Haar  um- 
rahmt, hebt  sich  kräftig  von  einer  lediglich 
als  Hintergrund  behandelten  Landschaft  ab, 
in  der  ein  aufgesessener  Reitknecht  ein  zweites 
Pferd  am  Zügel  hält.  Hier  mag  noch  ein 
sehr  gutes  und  liebliches  Mädchenbildnis 
erwähnt  sein,  das  nach  der  Aufschrift  auf 
der  Leinwand  der  mit  dreiundzwanzig  Jahren 
verstorbene  EuofeNK  Lakivi^.re  <geb.  1800) 
von  seiner  gleichfalls  früh  verstorbenen 
Schwester  Pamela  malte  (s.  S.  7). 

Besser  als  über  all  diese  Künstler  aus  den 
ersten  Dezennien  des  Jahrhunderts  konnte 
man  sich  der  Werke  eines  Meisters  freuen, 
den  eine  scheinbar  seltsame  Laune  des 
Schicksals  wieder  in  Mode  gebracht  hat. 
Kein  Zweifel,  Lngres  ist  Mode,  mehr  fast 
noch  bei  den  Künstlern,  als  bei  dem  Publi- 
kum, obwohl  keiner  weniger  modern  wirkt, 
als  er.  Mit  seiner  trockenen  Bestimmtheit 
der  Form  scheint  er  fremd  in  einer  Zeit  zu 
stehen,  da  die  Malerei  malerischer  geworden 
ist,  als  seit  langem.  Indes  ist  der  Widerspruch 
nur  ein  äusserlicher;  er  liegt  in  den  Dar- 
stellungsformen mehr  als  in  dem  künstlerischen 
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Empfinden.  Denn  Ingres  hatte  eine  Empfin- 
dung für  die  Natur,  für  das  Lebensvolle  und 
Charakteristische,  die  hoch  über  aller  akade- 
mischen Formel  steht.  Freilich  kam  dies 
nicht  immer  voll  zum  Ausdruck.  Als  Schüler 
Davids,  des  Historienmalers,  liegt  es  ihm, 
wenigstens  in  seinen  grossen  Kompositionen 
noch  immer  mehr  an  der  sogenannten  schönen, 
als  an  der  individuellen  Form.  Bilder  dieser 
Art  waren  aber  in  der  für  den  modernen 
Geschmack  geschickt  zusammengebrachten 
Auswahl  nicht  zu  sehen.  Sein  Schwur  Lud- 
wigs XIII.  vor  einer  in  den  Wolken  er- 
scheinenden Madonna  hätte  für  eine  Nach- 
ahmung Ralfaels  von  der  Hand  eines  bolog- 
nesischen  Eklektikers  gelten  können.  Wie 
stark  und  wie  früh  er  aber  von  der  roman- 
tischen Strömung  erfasst  wurde,  zeigt  sein 
entzückendes  1819  in  Rom  entstandenes 
Bildchen  der  Francesca  da  Rimini.  Das 
Paar  sitzt  auf  einer  Bank,  sie  wie  eine 
perugineske  Madonna  mit  gesenktem  Blicke 
ihre  Wange  dem  schüchtern  sich  ihr  zu- 
neigenden Paolo  zum  Kusse  bietend.  Im 
Hintergrund  zeigt  sich  neben  einem  Arazzo  der 
alte  Malatesta,  der  mit  dem  gezückten  Schwert 
und  der  dräuenden  Gebärde  an  einen  Theater- 
bösewicht gemahnt.  Ingres  übertrifft  hier 
die  englischen  Präraffaeliten  an  Naivität 
der    Empfindung    und    die    Deutschen  an 
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malerischem  Können.  Eine  vielleicht  noch 
reizvollere  Studie  zu  dem  Bild  halte  Bonnat 
ausgestellt,  aus  dessen  Besitz  eine  Reihe  der 
besten  Werke  Ingres*  stammte.  Es  mag  hier 
erwähnt  sein,  dass  auch  in  dem  Atelier  von 
Degas  einige  treffliche  Bildnisse  des  Meisters 
als  edelster  Schmuck  hängen.  Eben  Ingres 
der  Bildnismaler  ist  es,  dessen  Schöpfungen 
einen  unverwelkiichen  Reiz  haben.  Hiergiebt 
er  sich  seinem  Naturgefühl  uneingeschränkt 
von  Schulprinzipien  hin.  Der  ganze  Reich- 
tum individuellster  Formen  entschleiert  sich 
seinem  Auge  und  mit  klarer  Sicherheit  bannt 
er  ihn  auf  die  Leinwand.  Weniger  an  Raffael, 
dem  er  hier  und  da  die  äussere  Anordnung 
entlehnt,  erinnert  er,  als  an  Holbeins  uner- 
bittliche Objektivität.  Er  hat  etwas  von  dessen 
Kühle,  die  sich  mehr  für  den  Typus  als  die 
Persönlichkeit  interessiert.  Einen  Anteil  an 
dem  Schicksal  des  einzelnen  kann  man 
aus  seinen  Porträts  nicht  herauslesen, 
aber  in  die  wunderbare  Charakteristik  der 
äusseren  Erscheinung  legt  er  die  Charakte- 
ristik einer  ganzen  Zeit.  In  der  malerischen 
Haltung,  vor  allem  der  Modellierung  des 
Fleisches,  der  Zeichnung  der  Hände,  steht  dem 
unübertrefflichen  Porträt  Bertins  das  Bildnis 
Bartolinis  (s.  S.  0)  nahe.  Sehr  pikant  ist  das 
kleine,  durch  den  Gailtard'schen  Stich  allge- 
mein bekannte  Bildnis  der  Madame  de  Vaucay 
(s.S.  II)  und  auch  koloristisch  bemerkens- 
wert die  lebensgrosse  Halbfigur  der  Madame 
de  Senones  (s.  S.  8).    Hier  ist  ihm  in  dem 
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roten  Samt  des  Kleides,  dem  gelben  Seiden- 
kissen und  dem  weissen  buntbestickten  Woll- 
shawl  sogar  die  Wiedergabe  des  Stofflichen, 
das  sonst  leicht  gleichmässig  blechern  wirkt, 
geglückt.  Merkwürdig  durch  seinen  Hinter- 
grund ist  das  Porträt  des  Malers  Granet 
(s.  S.  11).  Schon  1807  malt  Ingres  in 
Rom  eine  Ansicht  des  Quirinal,  die  in  der 
Bestimmtheil  der  Zeichnung  und  Feinheit  des 
Tons  an  den  frühen  Corot  denken  lässt. 
Eine  Zusammenstimmung  von  Kopf  und 
Landschaft  ist  freilich  nicht  versucht.  Das 
Porträt  der  Prinzessin  von  Broglie  aus  dem 
Jahre  1853  hat  noch  viele  der  guten  Quali- 
täten des  Meisters,  und  doch  wirkt  es  fatal 
durch  die  Perspektive  auf  Winterhalter 
und  andere  Hofmaler,  die  aus  solchen  Werken 
wohl  die  Berechtigung  zur  süsslichen  Glätte 
ihres  Vortrags  ableiten  mochten.  Glücklicher- 
weise erstand  gleichzeitig  die  männliche 
Kunst  eines  Millet  und  Courbet. 
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Einen  noch  reineren  Genuss  als  die  sieb- 
zehn Gemälde  Ingres'  bot  die  einige  dreissig 
Blätter  umfassende  Sammlung  seiner  Zeich- 
nungen. Sie  reichten  über  mehr  als  ein 
halbes  Jahrhundert,  von  I80Ö  bis  1865.  Doch 
wäre  es  schwer,  von  einer  Entwickelung,  ja 
nur  von  einer  Wandlung,  innerhalb  dieses 
Zeitraumes  zu  sprechen.  Von  Anfang  bis  zu 
Ende  derselbe  scharfe,  nüchterne,  unendlich 
reine  Bleistiftsstrich.  Selten  einmal  ein  Ver- 
such energischer  Modellierung  durch  Sepia- 
Lavierung  oder  aufgesetzte  Lichter,  nie  aber 
das  Streben  nach  farbiger  Wirkung.  Nur  in 
der  Behandlung  der  Gewänder  verliert  mit 
der  Zeit  sein  Strich  die  ehrliche  Schlichtheit, 
er  wird  nervös  und  willkürlich.  Von  einer 
Charakterisierung  des  Stofflichen,  die  dem 
Berliner  Krüger,  der  so  viel  Verwandtschaft 
mit  Ingres  hat,  überraschend  gelingt,  ist  auch 
hier  nirgends  die  Rede.  Aber  das  Ent- 
scheidende: die  Dargestellten  sind  voll  inten- 
siven Lebens.  Dieser  reine 
Bleistiftstrich  folgt  mit  un- 
vergleichlicher Feinfühlig- 
keit den  zartesten  Modula- 
tionen der  Form.  Aus  der 
grossen  Zahl  meisterhafter 
Bildnisse  mögen  nur  die  an 
schlichter  Charakteristik 
unübertrefflichen  Blätter 
mit  den  Familien  Starnati 
(1818)  und  Gatteaux  (1850) 
genannt  sein. 

Zwei  1810  in  Rom  ent- 
standene Zeichnungen  von 
Ingres  stellen  seinen  Schüler 
Granger  und  dessen  Gattin 
dar.  In  der  That  zeigt 
sich  Jean-Pierre  Granc.er 
(177»  1840)  in  dem  Bild 
seiner  Frau  (s.  S.  0)  durch- 
aus in  dem  Fahrwasser  des 
Meisters,  ihr  schöner  Kopf 
von  gedrungener  Energie, 
den  ein  weisser  Turban  um- 
hüllt, die  vollen,  von  einem 
schwarzen  Sammtkleid  um- 
schlossenen Schultern  ha- 
ben die  feste  Modellierung 
und  die  malerische  Anord- 
nung, die  auch  Ingres 
raffaelischcn  Porträts  abge- 
schaut hat. 

Ein  anderer  seiner  Schü- 
ler, Victor  Mottez,  der 
in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  sich  durch 
Wandmalereien  in  giottes- 
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kern  Stil  bekannt  inachte,  dem  gegenwärtigen 
Geschlecht  aber,  obwohl  er  erst  I8H7  starb, 
völlig  fremd  geworden  war,  überraschte 
durch  ein  meisterhaftes  Freskobild  seiner 
Frau  vom  Jahre  1840  (s.S.  Hi).  Als  Im- 
provisation in  Rom  auf  die  Wand  seines 
Ateliers  gemalt,  bezeugt  es  trotz  der  intimen 
Auffassung  und  naturalistischen  Wiedergabe 
ein  solches  Stilgefühl,  dass  man  schwer  be- 
greift, wie  dieselben  Künstler  in 
ihren  historischen  Darstellungen 
den  Stil  stets  in  der  Nachahmung 
der  Alten  suchen  zu  müssen 
glaubten  Eine  Notiz  des  Künst- 
lers erzählt  mit  Stolz,  dass  Ingres 
selbst  die  Ablösung  des  Freskos 
und  seine  Ueberführung  nach 
Paris  veranlasst  hatte. 

Als  weitaus  der  interessanteste 
unter  den  eigentlichen  Ingrcs- 
schülern  stellt  sich  THf.onoRF 
Chass(-kiai°  dar,  ein  unruhiges, 
bewegliches  Talent,  der  in  seiner 
kurzen  Laufbahn  er  wurde  nur 
siebenunddreissig  Jahre  alt 
mehr  Anregungen  verarbeitet  und 
geboten  hat,  als  die  meisten  seiner 
langlebigen  Zeitgenossen.  Er 
kommt  von  der  strengen  Form- 
gebung seines  Meisters  her,  an 
die  er  aber  mehr  Temperament 
wendet  und  wird  durch  eine 
lebendige  Farbenempfindung  zu 
Delacroix  geführt,  den  er  an  Wirk- 
lichkeitssinn in  Bezug  auf  Kom- 
position und  Kolorit  übertrifft. 
Beide  Seiten  seiner  Thätigkeit 
waren  gut  vertreten.  Die  ersiere 
durch  eine  strenge,  grnsszügige 
Venus  Anadyomenc  von  I83M, 
vor  allem  aber  durch  das  köst- 
liche DoppelbildniszweierSchwes- 
tern  (s.  S.  13),  die,  in  rote  Shawls 
gehüllt,  vor  grünem  Grund  stehend,  mit 
ihren  hübschen  Gesichtern  so  lebensvoll  und 
liebenswürdig  in  die  Welt  blicken.  Hier  ge- 
hören auch  seine  Zeichnungen  her,  wie  die 
trefflichen  Bildnisse  von  Ravaisson-Mollicn, 
der  Prinzessin  Belgiojoso  und  vor  allem  der 
Madame  Hennet  <s.  S.  I4>.  Dieses  letztere 
Blatt  ist  besonders  interessant  durch  den 
Vergleich  mit  einer  wenig  später  entstan- 
denen Zeichnung  von  Ingres,  der  dieselbe 
Persönlichkeit  bestimmter  in  der  Form,  aber 
weit  weniger  packend  im  Ausdruck  wieder- 
gab. Die  andere  Seite  vertraten  Bilder  aus 
dem  Orient,  den  er,  Delacroix  folgend,  be- 
sucht hatte,  wie  die  Araber,  die  ihre  Toten 


davontragen,  und  das  Innere  eines  Harems, 
sein  letztes  Werk,  skizzenhaft  behandelt,  von 
feinem,  blondem  Kolorit.  Ganz  als  Romantiker 
giebt  er  sich  in  der  Schilderung  Macbeths 
vor  den  Hexen  <s.  S.  15),  in  der  er  weniger 
theatralisch  als  Delacroix,  diesem  an  Tiefe  und 
Kraft  der  Farbe  am  nächsten  kommt.  Doch 
ihäte  man  Chassöriau  unrecht,  wollte  man  nur 
einen,  wenn  auch  begabten  Nachahmer,  in 
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ihm  sehen.  Er  ist  eine  reiche,  künstlerische 
Persönlichkeit  und  hat  in  seinen  Werken 
Eignes  und  Neues  niedergelegt,  das  ganz  erst 
durch  den  F.influss  erkannt  wird,  den  es  auf 
andere  hatte.  Bilder  wie  Apollo  und  Daphne 
und  Esther,  die  sich  für  den  König  Ahasver 
schmückt  (s.  S.  17),  weisen  unmittelbar  auf 
GirsTAVK  MoRFAU,  der  freilich  hinter  dieser 
ungesuchten  Poesie  der  Erscheinung  und 
Feinheit  der  koloristischen  Stimmung  zurück- 
bleibt. Aber  noch  ein  grösserer  hat  aus 
Chass^riau  geschöpft,  Puvis  i>i-  Chavannes. 
Was  er  bei  seinem  Lehrer  Couture  nicht 
finden  konnte,  den  grossen  dekorativen  Stil, 
den  zeigte  ihm  das  Fresko  mit  der  Darstellung 
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des  Friedeas  in  der  alten  Cour  des  Comptes, 
stts  deren  TrSrnnem  ein  Fragment  gerettet 
und  Jetzt  zur  Ausstellung  gebrtcht  worden 

war  (s.  S.  15). 

Hier  müssen  die  Werke  eines  Künstlers 
eingeschaltet  werden,  der  zeitlich  wohl  hieher 
gehört,  in  seiner  jugendlichen  Krsft  einer 
Stillstischen  Einordnung  aber  widerstrebt. 
Ftux  Trutat  war  am  27.  Januar  IS2  J  zu 
Dijon  geboren  und  starb  in  derselben  Stadt 


abstehendem  Haar,  blickt  ernst,  fast  melan- 
cholisch zum  Bilde  heraus,  hinter  ihm  mit 
gesenkten  Lidern  das  Profll  der  Mutter  von  un» 

endlich  regisniertem  Ausdruck.  Die  Gesichter 
sind  mit  zarten  kühlen  Tönen  in  weichem  Hell- 
dunkel modelliert,  ein  grünlich  gelber  Streifen 
vom  Gewand  der  Mutter  ist  die  einzige  leb« 
haftere  Farbe.  Weniger  packend  ist  das  Por- 
trät des  Vaters  (s.  S.  ISi,  eines  alten  Soldaten 
von  etwas  subalternem  Aussehen.  Aber  das  Kot 
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^.  hfin  am  S.  November  1S4H.  Mehr  als  diese 
l<ur/-e  Notiz  scheint  uher  ihn  nicht  bekannt 
zu  sein,  in  den  Kunstgeschichtsbüchern  sucht 
man  seinen  Namen  vergeblich.  Er  ist  eine 
der  wenigen  „Entdeckungen"  dieser  Aus- 
stellung. Vier  Gemiild?  und  piric  Zeichnung 
sind  alles,  womit  er  auf  die  Nachwelt  kommt, 
aber  sie  zeigen,  das«  hierein  grosses  und  eigen- 
artiges Talent  am  Beginn  einer  vielversprechen- 
den Laufbahn  geknickt  wurde.  Ihis  Doppelbild- 
nis des  Künstlers  und  seiner  Mutter  (s,  S.  18) 
gehört  zu  den  feinsten  und  seelenvollsten 
Porträts  der  Centennale.  Er  ein  Jüngling 
mit  keimendem  Schnurrbart  und  aschblondem, 


des  Krnf^fTi'^  und  der  Fp.nilcttcn  der  dunkeln 
Unifnirn  ist  wundervoll  zu  den  grauvioletten 
Halbtönen  des  Gesichts  und  dem  Grauschwarz 
der  strähnigen  Haare  gestimmt.  In  der  Kom- 
position von  venezianischen  Franenbildem  ab- 
hängig, zeigt  sich  das  nackt  anfein  Panther« 
feil  hingestreckte  Mädchen.  Selbst  der  im 
Hintergrand  hereinschauende  hier  über- 
massig grosse  —  Männerkopf  fehlt  nicht. 
Auch  hier  herrschen  kflhie,  fieln  gestimmte, 
aber  lebhaftere  Farben  in  dorn  blauen  auf 
das  Pantherfell  gebreiteten  Cicwand  und  dem 
gelblichgrünen  Seidenshawl ,  der  sich  über 
den  Schoss  legt.    Der  Oberkörper  ist  von 
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lebendigster  Modellierung,  der  Kopf  sehr  in- 
dividuell mit  demselben  leidenden  Ausdruck, 
der  wohl  eine  Scelenstimmung  des  Künstlers 
zurückspiegelt.  Zeitgenössische  Anregung 
in  diesen  Werken  nachzuweisen,  fallt 
einem  Fremden  schwer.  Am  ehesten  wäre 
Prud'hon  zu  nennen,  der  freilich  im  Geburts- 
jahr des  Künstlers  schon  tot  war,  jedenfalls 
scheint  er  in  der  Art  seiner  Begabung  diesem 
am  nächsten  zu  stehen.  Dem  widerspricht  auch 
die  einzige  von  ihm  ausgestellte  Zeichnung 
nicht,  ein  weibliches  Bildnis,  das,  ganz  malerisch 
behandelt,  von  sehr  kräftiger  Wirkung  ist. 

Dki.ackoix  war  mit  sechzehn  Bildern  und 
ungefähr  ebensoviel  Zeichnungen  nicht  gerade 
glänzend  vertreten.  Das  grosse  Verdienst, 
dass  er  den  Formalisten  seiner  Zeit  gegenüber 
wieder  dem  Reiz  der  Farbe  zu  seinem  Recht 
verhalf,  bleibt  ihm  ungeschmälert.  Aber  die 
meisten  seiner  Bilder  sehen  heute  sehr  alt- 
meisterlich  und  abgeleitet  aus.  Selbst  wenn 
er  sich  direkt  vor  die  Natur  setzt  wie  in  dem 
Coin  d'atelier  und  dem  Interieur  mit  den  alge- 
rischen Frauen,  das  eine  schöne  Kaum- 
wirkung hat,  kommt  er  von  dem  tiefen  Galerie- 
ton nicht  los.  Weit  frischer  und  unmittelbarer 
erscheint  er  in  seinen  Zeichnungen  und  Aqua- 
rellen, unter  denen  die  Studien  nach  Löwen  und 
Tigern  an  Schärfe  der  Beobachtung  und  geist- 
reicher Lebendigkeit  der  Linienführung  obenan 
stehen.  Freilich  ist  er  hierin  nicht  ohne 
Rivalen,  wie  es  denn  in  Frankreich  bis  auf 
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den  heutigen  Tag  an  Meistern  der  Tierdar- 
stellung nicht  gefehlt  hat.  Wer  die  nur  zu  sehr 
in  allen  Formaten  wiederholten  Bronzen  von 
Barve  seit  langem  kennt  und  bewundert,  wird 
doch  vielleicht  erstaunt  gewesen  sein,  ihm 
hier  auch  als  bedeutendem  Tiermaler  zu  be- 
gegnen. Und  besonders  überraschend  wird 
ihm  erscheinen,  dass  in  all  diesen  Aqua- 
rellen sich  so  gar  nicht  der  Bildhauer  ver- 
rät. Das  Tier  tritt  so  sehr  zurück,  dass 
man  es  vielfach  auf  den  ersten  Blick  über- 
haupt nicht  sieht.  Es  ist  ihm  nur  ein  Farben- 
fleck für  die  tiefe  tonige  Wirkung  seiner  ver- 
fliessenden  Aquarelltechnik.  Bei  näherem 
Hinschauen  bemerkt  man  freilich,  wie  sicher 
beobachtet  und  charakteristisch  die  Tier- 
erscheinung gegeben  ist.  immer  aber  fehlt  ihr 
der  dramatische  Zug,  den  Delacroix  hinein- 
bringt. Mit  diesem  mehr  als  mit  Barye  ver- 
wandt ist  ein  um  etwa  zwei  Jahrzehnte  jüngerer 
Künstler,  der  noch  bis  1890  lebte,  Saint- 
Marckl-Cabin.  Seine  Blätter,  die  fast  nur 
Tiger  und  Löwen  (s.  S.  32)  aufweisen,  sind 
mehr  zeichnerisch  behandelt,  Farbe  tritt  nur 
bescheiden  und  andeutungsweise  hinzu.  An 
Grösse  der  Auffassung  und  Lcbcnsfülle,  an 
Breite  und  Ausdrucksfähigkeit  des  Striches 
wird  er  von  keinem  Meister  seines  Faches 
übertroffen.  Hier  schliesst  noch  Decamps 
mit  einigen  Zeichnungen   und  dem  kleinen 
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Bildchen  einer  verendeten  Hirschkuh  an,  das 
eine  auffallende  Verwuidtsch«ft  mit  ihnlichen 
Darstellungen   des  Berliners  Blechen  hat. 

Seine  Stärke  liegt  überhaupt  nicht  hier, 
sondern  in  den  Ciemälden  aus  dem  Orient, 
wohin  er  wie  Delacroix  gezogen  war.  Aber 
während  dieser  Rubenssche  Farbenpracht  dort 
findet,  spricht  sich  Decamps*  malerisches 
Empfirukn  mehr  in  Rembrandtschen  Hell- 
dunkelertf kten  aus.  Eine  sehr  wirkungsvolle 
Durchschrcitung  einer  Fort  durch  arabische 
Reiter  und  Christus  auf  dem  See  Genezareth 
(s.  S.  19),  von  poetischer  Stimmung  des  zarten 
Dämmerungsionf^,  ^;rhen  doch  keinen  Begriff 
von  dem  Umfang  seines  Talentes. 

Auf  den  Saal  von  Delacroix  folgt  einer 
der  drei  Greese  vereinigt:  Courbet,  Millet  und 
einen  dessen  Nennung  in  diesem  Zusammen- 
hang nicht  so  willkürlich  ist  als  sie  scheint: 
Daumier.  Immerhin  mag  von  den  beiden 
erstereo  besser  im  Anschluas  an  die  Leute 
von  Rarbizon  gesprochen  werden.  Als  Kari- 
katurist grösstcn  Stils  ist  Dai  mikr  hoch  ge- 
rühmt. Allgemein  bekannt  sind  seine  Litho- 
graphien, weniger  schon  seine  Zeichnungen  und 
Aquarelle.  Er  ist  hiermit  gut  vertreten,  besser 
als  der  witzige  und  geistreiche  Gavarni  und 
der  koloristisch  feine,  etwas  spicssbürgerliche, 
trocken  humoristische  Monnier.  Daumiers 
Humor  hat  einen  diabolischen  Zug,  der  merk- 
wördig  unterstGtzt  wird  durch  den  nervSsen 
gehackten  Strich  und  die  Art,  wie  er  neben 
breit  hingetuschten  Schatteninasscn  ein  blitz- 
artiges Licht  über  die  beissende  Pointe  seiner 
Karilutur  führt.  Die  Blätter  mit  der  .Cause  cri- 
minelle", »Aprte  l'audience*,  .Le  malade  ima- 
ginaire"  )s.  S.  2M  sind  klassische  Beispiele  sati- 
rischer Darstellung.  Dass  er  auch  als  Maler  zu 
den  müchtigstcn  Lrschcinungen  der  französi» 
sehen  Kunstgeschichte  gehört,  bewies  eine 
Sammlung  von  Oelgemälden  wie  sie  gleich  zahl* 
reich  wohl  noch  nie  beisammen  zu  sehen  war. 
An  Michelangelogemahnt  er  und  an  Goya.  Er  ist 
zugleich  monumental  und  dämonisch.  Neben 
der  grossen  Vereinfachung  der  Form  wieder  ein 
phantastisches  Spiel  des  Lichts  und  kolori- 
stisches Raffinement.  Fine  erstaunliche  Re- 
wegtichkeit  des  Geistes  lässt  ihn  die  ver- 
schiedenartigsten Gegenstände  behandeln. 
Jeden  erfasst  er  von  seiner  typischen  Seite  und 
giebt  ihm  doch  wieder  die  volle  F'rägung  der 
eigenen  starken  Individualität.  Ocdipus  und 
der  Hirte  Phabus  ist  ohne  irgendwelche  Nach- 
ahmung 10  aus  dem  Geist  der  antiken  Poesie 
geschaffen,  dass  man  glaubt  dieCrurpriut  fei  nein 
pompeianischen  Wandgemälde  scIhhi  gesehen 
zu  h.ihen.  Fine  für  einen  Wettbewerb  im  Jahre 
184U  gemalte  Skizze  der  thronenden  Republik 


hat  michelangeleske  Formenw.uhi.  Daskleine 
Bildchen  mit  dem  unter  einem  Baume  sinnend 
lagernden  Don  Quichote  and  dem  neben  ihm 
schlafenden  Knappen  ist  von  erschöpfender 
Charakteristik  und  vernicidet  jede  Uebcr- 
treibung.  Seine  dem  Cervantescongeniale  Natur 
hat  ihn  wiederholt  verlockt,  die  Abenteuer 
des  irrenden  Ritters  aus  der  Manche  mit  dem 
Pinsel  nachzudichten.  ,Le  drame"  (s.  S.  21) 
bei  dem  man  über  die  im  Dunkel  liegenden 
Köpfe  der  Zuschauer  weg  auf  die  hellerleuch- 
tete Bühne  blickt,  wo  mit  grotesken  Gebirden 
ein  Schauerdrama  agiert  wird,  gemahnt  an 
die  Phantastik  Croyas  und  an  dessen  Verve  und 
Farbenfeinheit  erinnert  die  fanatisch  hin- 
siürtnende  Menge  im  .Mouvement  populaire 
dans  la  nie*  (s.  S.  22).  Die  mit  ihrer  Wäsche 
von  der  Seine  zum  Qual  heraufsteigende  Frau 
lasst  in  der  ausdrucksvollen  Einfachheit  des 
Motivs  erkennen,  dass  Millet  vielleicht  die 
besten  Anregungen  bei  dieser  seiner  schweren 
Bauernart  sonst  so  fremden  Persönlichkeit 
geholt.  Noch  würe  eine  Keihe  von  Bildern 
zu  nennen  wie  „L  amaleur",  „I.a  Partie  de 
dames",  »Artiste  cherchant  un  dessin",  die 
malerisch  zu  seinen  besten  gehören,  die  nur 
aus  malerischen  Intentionen  entstanden  /u 
sein  scheinen  und  dennoch  ganz  durch- 
drungen sind  von  dem  Spott  über  mansch- 
liehe  Schwäche  und  Gemeinheit. 

Neben  Daumier  ist  es  schwer, einem  Künstler 
wie  Tassaert  gerecht  zu  werden,  der  doch  ein 
wirkliches  Talent  war.  Er  knüpft  wieder  an 
die  malerische  Tradition  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts an,  David  hat  für  ihn  nicht  gelebt, 
wohl  aber  von  den  Neueren  Prud'hon  mit  dem 
ihn  die  Vorliebe  für  corregsic>kL'  Il  JlJunke!- 
effekte  verbindet.  Aus  dieser  iendenz  ist 
die  schöne  Versuchungdes  hl  Hilarion  (s.  S.  20) 
gemalt,  während  die  beiden  kleinen  Bildchen, 
die  eingeschlafene  Leserin  und  die  junge  Frau 
mit  dem  Weinglas  treue  (ic^^cnv.  ai  i-.Nv:hilde- 
rungen  sind,  in  denen  nur  die  heitere  Farbe  und 
ein  sinnlich  koketter  Zug  an  die  Herkunft  von 
Fragonard  und  Grcuze  gemahnen. 

Noch  bei  einigen  älteren  Künstlern,  die 
sich  durch  den  Klassicismus  nicht  aus  ihren 
bescheidenen  und  ruhigen  Bahnen  bringen 
Hessen,  finden  wir  diese  intime  Beziehung 
zu  der  Erscheinung  ihrer  Umgebung,  die  die 
grossen  AUister  aus  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  fast  rur  im  Porträt  festhielten. 
Doch  waren  es  geringere  Begabungen,  die  sich 
bei  ihren  Schilderungen  überdies  leicht  In  das 
anekdotenhafte  verirrten.  Die  Bilder  vnn 
Dkolling,  namentlich  aber  diejenigen  von 
BüiLLY,  haben  fast  nur  kulturhistorisches 
Interesse.  Künstlerischer  ist  Granet,  dessen 
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Saal  eines  Asils  ein  sehr  bewusstes  Arbeiten 
auf  Raumwirkung  zeigt,  aber  unter  einer  etwas 
umständlichen  und  kleinlichen  Erzählung  leidet. 
Trefflich  sind  seine  Aquarelle,  die,  sehr  wahr 
gesehen  und  geistreich  behandelt,  eine  starke 
malerische  Wirkung  haben.  Ein  Schneebild 
aus  dem  Parke  von  Versailles  überrascht 
durch  seinen  durchaus  modernen  Charakter. 
Freilich  trägt  das  Blatt  das  Datum  IS40  und 
mittlerweile  hatte  sich  in  aller  Stille  auT 
einem  Gebiete  der  französischen  Malerei 
eine  Wandlung  vollzogen,  die  zu  den  Folgcn- 
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reichsten  gehört,  die  die  neuere  Kunst- 
geschichte kennt. 

Auf  Anregungen  englischer  Meister  hin, 
unter  der  aufopfernden  Arbeit  von  der  Höhe 
ihrer  Ziele  durchdrungener,  von  dem  Publikum 
wie  der  Akademie  ignorierter  Künstler,  war 
der  erste  bedeutende  Schritt  zur  SchafTung 
der  modernen  Landschaftsmalerei  geihan  wor- 
den. Die  Leistungen  der  Schule  von  Bar- 
bizon  bilden  eines  der  wichtigsten  Kapitel 
in  der  Entwicklungsgeschichte  unserer  A^alerei. 
An  Wichtigkeit  und  abschliessender  Bedeutung 
wird  es  nur  übertroffen  durch  die  unter  dem 
Namen  Plcinairismus  und  Impressionismus  zu- 
sammengefassten  Bestrebungen  aus  dem  letzten 
Drittel  des  Jahrhunderts. 

Wenn  die  Meister  von  Barbizon  diesmal 
keine  ihrem  Wert  entsprechende  Vertretung 
gefunden  hatten,  so  lag  das  zum  Teil  an  der 
überflüssigen  Beschränkung,  die  sich  die  Ver- 


anstalter der  Ausstellung  auferlegt  hatten, 
Bilder,  die  schon  188^)  gesehen  wurden,  nicht 
wieder  vorzuführen.  Da  diese  Schule  damals 
glänzend  repräsentiert  war,  so  blieb  für  dieses 
Mal  nur  eine  Nachlese  übrig,  die  freilich  noch 
immer  viel  Interessantes  und  Schönes  brachte. 

Sehr  lehrreich  war  die  auf  einer  Wand 
vereinigte  Sammlung  von  Landschaften  aus 
den  ersten  Dezennien  des  Jahrhunderts.  Alle 
diese  Bruandkt,  Bkrtin,  Constantin,  Bi- 

DAULT,    RfiMOND,    DaGNAN,   DUNOLY,  PiLLE- 

MKNT,  Vai.i:nciknni:s,  Swkbach  arbeiten  in 
der  Art  der  Landschaftsmalerei,  die  sich  im 
achtzehnten  Jahrhundert  von  Holland  aus  in 
die  Nachbarländer  verbreitet  hatte,  ihre  Bilder 
sind  kleinlich,  sauber,  konventionell.  Der 
einzige  von  ihnen,  der  eine  persönliche  Physio- 
gnomie zeigt,  ist  der  älteste  von  allen,  Hl;bfrt 
RoKi  Kt,  dessen  „Pinien"  den  frischen  Reiz 
der  Natursiudie  und  ein  feines,  silbergraucs 
Kolorit  haben.  Seine  „Speisung  der  Truppen" 
ist  sehr  auffallend  durch  die  völlige  Unter- 
ordnung des  Figürlichen  unter  die  mit  grosser 
Wahrheit  wiedergegebene  allgemeine  Erschei- 
nung des  landschaftlichen  Schauplatzes.  Ver- 
wunderlich ist,  dass  hei  all  diesen  Malern 
keinerlei  Nachklänge  der  arkadischen  Natur- 
schilderung eines  Watteau  und  seiner  Nach- 
folger zu  spüren  sind,  erst  in  Bildern  von 
Hl  ET  und  einigen  von  Corot  glaubt  man  ver- 
wandten Stimmungen  wieder  zu  begegnen; 
vielleicht  noch  mehr  überr.ischt,  dass  auch  die 
sogenannte  heroische  Landschaft  keinen  ausge- 
sprochenen und  starken  Vertreter  gefunden 
hat.  Erscheinungen  wie  Koch,  Olivier.  Preller 
sucht  man  vergebens,  den  einzigen  u'ALiCiNV 
ausgenommen,  in  dessen  Bildern  aber  doch  noch 
eine  intimere  Naturbeobachtung  sich  verrät 
als  in  denen  seiner  deutschen  Vettern.  Viel- 
leicht lag  es  aber  auch  nur  an  den  Zufällig- 
keiten dieser  Ausstellung,  dass  die  entschei- 
denden Leute  nicht,  oder  nicht  deutlich  genug 
zu  Worte  kamen.  Daneben  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  die  Davidianer  die  Landschaft 
verpönten,  weil  Gräser,  Bäume  und  Blumen 
nichts  über  den  Charakter  und  die  Sitten  der 
Menschen  aussagten. 

Leider  war  das  Material,  das  die  Centennale 
bot,  auch  nicht  lückenlos  genug,  um  eine 
genaue  Vorstellung  von  dem  Einfluss,  den 
Boningion  und  Constable  auf  die  Franzosen 
hatten,  zu  vermitteln.  Aus  den  Geschichts- 
büchern wissen  wir,  dass  dieser  Einfluss  sich  im 
Lauf  der  zwanziger  Jahre  geltend  machte  und 
den  jungen  Pariser  Künstlern  die  Augen  öffnete 
für  die  intimen  Reize  ihrer  eigenen  Natur. 
Am  auffälligsten  erschien  mir  die  Verwandt- 
schaft mit  Bonington  in  einer  kleinen,  kalten 
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aber  sehr  wahren  .Ansicht  von  Dicppc"  vom 
Jahre  1823,  die  der  ganz  jung  gestorbene 
Leprince  gemalt  hat,  von  |dem  mir  sonst 
nichts  bekannt  ist.  Ein  etwa  zwei  Jahrzehnte 
später  entstandener  „Hafen  von  Dieppe"  von 
ISABEY,  etwas  vedutenhaft  aufgcfasst,  doch 
von  schönem,  grauen  Ton  und  lebendiger 
Wolkenbildung,  zeigt,  am  wenigsten  günstig 
in  der  Staffage,  ebenfalls  englischen  üinfluss. 
Im  übrigen  scheint  aber,  ganz  ähnlich  wie 
in  England  selbst  und  wohl  unabhängig  von 
dessen  Vorgang  die  Rückkehr  zu  den  grossen 
holländischen  Landschaftern  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  dem  Naturalismus  vorgearbeitet 
zu  haben.  Wenigstens  verrät  der  älteste  dieser 
Maler,  Georges  Michel,  in  seinen  gross- 
zügigen, fast  monochromen,  stimmungsvollen 
Landschaften  die  Bekanntschaft  mit  Rembrandt 
und  Brouwer.  Selbst  bei  Malern,  die  schon 
unter  der  Einwirkung  der  Schule  von  ISM) 
arbeiten,  lassen  sich  solche  Anklänge  nach- 
weisen, wie  beiCABATan  Ruisdael.  bei  Barbot 
an  Van  der  Heyden.  Corot,  der  unab- 
hängigste und  mächtigste  von  allen,  ist  von 
Anfang  an  wohl  seine  eigenen  Wege  gegangen. 
Gerade  in  den  entscheidenden  zwanziger 
Jahren  weilt  er  in  Rom,  wo  er  jene  bestimmt 
gezeichneten, klaren,  feintonigen  Ansichtender 
ewigen  Stadt  und  ihrer  Umgebung  malt,  wie 
„die  Gärten  der  französischen  Akademie", 
„die  Fontaine  der  Villa  Medici",  «Tivoli,  von 
der  Villa  d'Este  gesehen"  und  wohl  auch  die 
,Vue  de  Venise".  Erst  in  dem  hellen  durch 
einige  kräftige  Farbflecken  belebten  .Hafen 
von  Dunkerque"  (s.  S.  2.S)  glaubt  man  etwas 
wie  eine  Einwirkung  von  Bonington  zu  ver- 
spüren. Dem  folgenden  Jahrzehnt  gehören 
einige  in  ihrer  schlichten  Wahrheit  den 
römischen  Bildern  sich  anschliessende  Schil- 
derungen französischer  Gegenden.  Da  ist  vor 
allem  die  .Kathedrale  von  Chartres"  von  1846 
(s.  S.  27)  zu  nennen,  einfach  und  ungesucht 
in  der  Anordnung  und  von  ungemeinem  kolo- 
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ristischem  Reiz.  Das  feine  Grau  des  Domes, 
der  lichte  blaue  Himmel,  das  matte  Grün  des 
Rasens  und  das  Braunviolett  des  Erdreiches 
klingen  zu  einer  zarten  Harmonie  zusammen. 
Eine  kleine  .Landschaft  aus  dem  Artois"  ent- 
zückte durch  den  duftigen  Ton  und  die  ausser- 
ordentliche Weiträumigkeit.  Und  zur  selben 
Zeit  etwa  malte  er  die  .Hagar  in  der  Wüste", 
ein  seiner  Zeit  berühmtes  Bild,  dessen  Schau- 
platz er  den  stilisierten  Landschaften  Gaspar 
Dughci's  nachbildet  und  in  den  die  Figuren  hart 
hineingesetzt  erscheinen.  Ueberhaupt  spielt 
in' diesen  Jahren  die  Staffage  eine  erhebliche 
Rolle  in  Corots  Gemälden.  Dahingehört  «Der 
wandelnde  Mönch"  von  1846,  .Homer  und  die 
Hirten"  von  I84.S  und  der  sehr  viel  frischere, 
unmittelbarer  gesehene  .Obstgarten"  von  1841, 
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in  dem  man  schon  dem  verschwommen  be- 
handelten Baumschlag  seiner  späteren  Bilder 
begegnet.  Diese  selbst  waren  auf  der  Aus- 
stellung verhältnismässig  schlecht  vertreten, 
nicht  ein  Beispiel  ersten  Ranges  fand  sich. 
Das  „Schloss  von  Beaune-Ia-Rolande"  (s.  S.  2H) 
wirkte  wenigstens  durch  die  Schlichtheit  des 
Motives  und  die  träumerische  Stimmung.  Um 
so  besser  konnte  man  eine  Seite  seiner  Thätig- 
keit  kennen  lernen,  die  neben  den  Land- 
schaften ganz  in  den  Hintergrund  getreten 
und  fast  vergessen  war,  neuerdings  aber  von 
Liebhabern  und  Künstlern  wieder  sehr  ge- 
schätzt wird,  das  reine  Figurenbild.  Man 
sah  unter  anderen  eine  nackte  im  Freien 
liegende  Frau,  ein  lebensgrosscs  weibliches 
Brustbild  und  als  beste  Stücke  ein  junges 
weibliches  Modell  aufrecht  stehend  (s.  S.  24) 
und  eine  in  Rosa  gekleidete  Frau,  die,  eine 
Guitarre  in  der  Hand,  vor  einer  Staffelei 
sitzt  <s.  S.  26).  Die  meisten  dieser  in  der 
späteren  Zeit  entstandenen  Figuren  unter- 
scheiden sich  von  der  fast  akademischen  Staffage 
der  Jugendbilder  durch  grosse  Einfachheit  der 
Zeichnung   und  eine  feine,   kräftige  Farbe. 
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Millet's  Einfluss,  nur  mit  einer  starken  kolo- 
ristischen Beigabe,  ist  unverkennbar.  Auch 
unter  den  Zeichnungen  befanden  sich  einige 
früh-italienische  Blätter  (von  1827)  sorgfältig 
mit  der  Feder  gezeichnet  und  eine  ganz  Ingres- 
ariige  Bleistiftzeichnung  eines  jungen  Mäd- 
chens von  1816. 

Neben  Corot,  dem  liebenswürdigen,  heiteren 
Gemüt,  dessen  Leben  so  glatt  verläuft,  der 
ohne  Anfechtung  und  innere  Kampfe  in 
die  neue  Kunst  hineinwächst,  bis  in  sein 
spätes  Alter  immer  zufrieden  mit  dem  was 
er  gemalt  und  überzeugt,  dass  es  gar  nicht 
besser  zu  machen  sei,  sind  Dupr6  und  Rous- 
seau die  eigentlichen  Kampfnaturen,  die  in  der 
Sturm- und  Drangperiode  ihrer  zwanziger  Jahre 
die  umwälzende  Einwirkung  der  Engländer  er- 
fahren und  mit  der  Leidenschaft  der  Jugend 
für  die  neuen  Ziele  eintreten.  Di'PRfi,  obwohl 
er  in  England  an  der  Quelle  selbst  schöpfen 
konnte,  hat  doch  nie  die  Frische  und  Un- 
mittelbarkeit Constables  erreicht.  Seinen 
Landschaften  fehlt  die  Luftigkeit,  der  eigent- 
lich malerische  Reiz.  Aber  er  ist  wohl 
der  erste  unter  den  Franzosen,  der  die 
konventionelle  Wolkenbildung 
der  Holländer  verlässt,  den 
Himmel  ganz  mit  der  Landschaft 
zusammenstimmt  und  ihm  sogar 
dramatisches  Leben  verleiht. 
Seine  ausgestellten  Bilder  waren 
ziemlich  ungleich  an  Wert,  keines 
von  erster  Qualität.  Am  über- 
zeugendsten wirkte  die  Furt,  von 
einer  Viehherde  passiert.  Leider 
war  auch  RoirssKAii  nicht  seinem 
Rang  entsprechend  vertreten. 
Ganz  charakteristisch  und  stark 
erschien  er  nur  in  der  .Lisiöre  de 
foröt"  (s.  S.  30),  einem  typischen 
Bild  vom  Saum  des  Foniaine- 
bleauer  Waldes.  Ein  Schlag  mit 
etwas  Unterholz,  über  den  einige 
hochstämmige  Eichen  emporragen 
und  dessen  Horizont  die  leise  be- 
wegte Linie  des  grossen  Forstes  be- 
grenzt. Aus  dem  sonnenbeschie- 
nenen Grün  leuchtet  der  rote  Rock 
und  das  weisse  Kopftuch  einer 
Holzklauberin  hell  auf.  Ueber  der 
.Landschaft  aus  den  Landes' 
wölbte  sich  ein  tiefroter  Abend- 
himmel. Von  ganz  dünner  blonder 
Farbe  war  eine  .Ansicht  der  Seine 
bei  Egligny".  Für  die  Entwicke- 
lung  des  Künstlers  interessant  er- 
schien eine  Ansicht  von  Freiburg 
aus  dem  Jahre  1833  (s.  S.  29). 
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Nicht  sowohl  in  der  bestimmten  Zeichnung 
und  etwas  ängstlichen  Durcliführung  als  der 
ungemeinen  Wahrheit  des  Tones  verriet  sich 
der  Einfluss  Constables.  Unter  den  Zeich- 
nungen überwogen  die  Baumstudien,  bei 
denen  die  tüpFlige  Behandlung  seiner  Oel- 
bildcr  durch  einen  eigentümlich  gehackten 
Federstrich  ersetzt  wurde. 

Mit  der  einen  Hälfte  seines  Wesens,  als 
Landschafter,  wächst  Diaz  aus  der  ernsten 
Kunst  Rousseau's  heraus.  In  manchen  Bildern 
kommt  er  ihm  sehr  nahe,  vor  allem  in  den 
charakteristischen  Lichtungen  aus  dem  Wald  von 
Fontainebleau,  obgleich  er  nie  dessen  feste 
Struktur  des  Landschaftsbildes  erreicht.  Aber 


statt  der  biederen  Landleute,  die  Rousseau 
liebt,  bevölkert  er  seine  Waldblössen  mit 
einer  leichtfertigen  sinnlichen  Gesellschaft,  die 
er  aus  den  koketten  Bildern  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  holt  und  mit  Dclacroix'scher 
Koloristik  umkleidet.  Die  Ausstellung  bot  gute 
Beispiele  seiner  Kunst  (s.  S.  ohne  ihn 
von  einer  neuen  Seite  oder  auch  nur  in  den 
bekannten  besonders  hervorragend  zu  zeigen. 
Auf  Diaz  folgt  MoNTiCELLi.  Der  Rousseau'schc 
Kern  hat  sich  bei  ihm  zu  kulissenhaft  äusser- 
lichem  Effekt  verflüchtigt  und  selbst  die 
wirklich  nicht  solide  Körperlichkeit  Diaz'scher 
Figuren  zcrfliesst  in  seiner  Hand  zu  wesenlosen 
Schemen  <$.  die  a  S.  30  abgebildete  Land- 
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Schaft).  Er  ist  ein  reiner  Farbenvirtuose. 
Er  berauscht  sich  an  der  Schönheit  und  dem 
Glanzdes  Pigments,  das  er  durch  Verbindungen 
und  Kontraste  zu  einer  bunten  und  doch  har- 
monischen Pracht  steigert.  Er  hat  etwas  — 
nicht  im  besten  Sinn  Münchnerisches 
durch  diesen  Kolorismus  an  sich,  dem  die 
Beziehung  zur  Naturerscheinung  ganz  neben- 
sächlich ist.  Ein  paar  frühe  Bilder  zeigten 
ihn  noch  nicht  in  seiner  brillantesten  Gestalt, 
waren  aber  in  ihrer  Mischung  von  Beobach- 
tung und  Phantasie  von  einem  diskreten, 
fast  poetischen  Reiz. 

Wie  stark  die  Anziehungskraft  der  Kolonie 
von  Barbizon  war,  Hess  eine  Reihe  tüchtiger 
Bilder  von  Künstlern  erkennen,  die  ohne 
ausgesprochene  Eigenart  sich  bald  mehr  an 
Rousseau  wie  Flhrs,  der  schon  früher  ge- 


nannte Cabat  und  Hi-RViER,  bald  mehr  an 
Corot  anschlössen  wie  Barbot  und  Le  Roux, 
dessen  grosse  Landschaft  —  der  Kuriosität 
halber  sei  es  erwähnt  —  von  Corot  mit 
Figuren  staffiert  war.  In  dieser  Umgebung 
hing  auch,  ohne  störend  aufzufallen,  ein 
kleines  Bild  von  Colture,  „der  Vogelsteller", 
von  einer  Unbefangenheit  der  Naturbeobach- 
tung, die  man  in  seinen  grossen  Historien 
nur  zu  sehr  vermisst. 

Trovo.n,  der  gleichfalls  durch  Dupr6  und 
Rousseau  sein  Malerherz  entdeckt  hatte,  war 
mit  einigen  guten  Stücken  vertreten,  Ochsen 
bei  der  Arbeit,  Viehherden,  die  eine  Furt 
durchschreiten  (s.  S.3I),  ein  auf  seinem  Wägel- 
chen heimkehrenderPächtcr.  Seine  Darstellung 
der  Tiere  ist  nicht  ganz  frei  von  Konvention. 
Sie  sollen  immer  schön  und  bedeutend  aus- 
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sehen.  Ihnen  fehlt  die  lebensprühende 
Freiheit,  mit  der  sie  sich  auf  Schmitson's 
Bildern  bewegen.  Auffallend  sind  seine 
schweren  stumpfblauen  Himmel,  die  keine 
Tiefe  haben.  Am  reizendsten  erschien  ein 
Bild  abseits  von  seinem  Genre,  ,Sous  bois', 
voll  geheimnisvoller  Poesie  des  Waldwebens. 

(Ein  zweiter  Aufsatz  folgt) 

PERSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 

tz  DÜSSELDORF.  Der  Direktor  der  Düssel- 
dorfer Kunstakademie,  Professor  Peteh  Janssen, 
bat  den  Auftrag  übernommen,  für  den  Saal  des 
neuen  Rathauses  in  Elberfeld  ein  grosses  Wandbild 
zu  malen.  Dasselbe  wird  einen  bedeutungsvollen 
Moment  aus  der  Geschichte  der  Stadt  Elberfeld 
darstellen.  I6'«l 

•  DRESDEN.    In  dem  Wettbewerb  um  die  Aus- 
führung zweier  Wandgemilde  für  den  Sitzungssaal 
des  Gewandhauses  zu  Bautzen  hat  der  akademische 
Rat  unter  sechs  Entwürfen,  die  von  Friedrich 
Heyser  und  von  Georg  Schwenk  in  Dresden 
mit  zwei  gleichwertigen  Preisen  ausgezeichnet  und 
den  Entwurf  von  Schwenk  zur  Ausführung  em- 
pfohlen.     In  dem  Wettbewerb  um  die  Ausführung 
eines  Wandgemäldes  für  die  Aula 
des  kgl.  Lehrerseminars  zu  Anna- 
berg erhielten  von  zwanzig  Ent- 
würfen gleichwertige  Preise  die 
von  Moritz  Heidel,  Osmar 
Schindler  und  GeorgMOller- 
Breslau;   der    des  Akademie- 
schülers  Pai.'L  Dehks  erhielt 
eine  ehrenvolle  Erwähnung.  Die 
erwähnten  Gemilde  werden  auf 
Kosten  des  sächsischen  Kunst- 
fonds ausgeführt.  I'>*'M 

R.  BRÜSSEL.  Frfreürban. 
der  unvergessene  grosse  belgi- 
sche Staatsmann,  besitzt  nun- 
mehr ebenfalls  sein  Denkmal  in 
der  Landeshauptstadt.  Es  ist  ein 
Werk  des  Bildhauers  Sami  ei^ 
dem  auf  der  Pariser  Ausstellung 
die  goldene  Medaille  zu  teil 
wurde.  In    der  Badestadt 

Blankenberghe  wird  am  0.  Sep- 
tember das  Denkmal  für  den 
afrikanischen  Helden,  Sergeant 
de  Bruyne  enthüllt  werden.  Sein 
Verfertiger  ist  Guillau.me 
Charlier,  dessen  Entwurf 
seiner  Zeit  den  ersten  Preis  er- 
hielt. Zur  Erinnerung  an  die 
Schlacht  der  >Goldnen  Sporen- 
plant  man  zu  Courtrai  ein  Monu- 
mentaldenkmal zu  errichten,  für 
dessen  Herstellung  ein  Preis 
von  120000  Frcs.  bestimmt  wurde. 
Zwei  Entwürfe  kamen  in  die 
engere  Konkurrenz,  der  von 
Lagae  und  ein  andrer  von  Dr 
Vreese.  Das  Modell  von  LagaS 
wurde  von  der  Jury  und  der  all- 
gemeinen Meinung  als  das  ge- 
lungenere bezeichnet.  Trotzdem 
erteilte  die  Kommission,  sich  auf        honore  Oaumier 


ihr  Recht  der  endgültigen  Wahl  stützend,  dem  Bild- 
hauer de  Vreese  den  Auftrag  zur  Ausführung  seines 
Entwurfes.  Die  Enthüllung  des  Denkmals  ist  für 
1902  vorgesehen.  Die  grosse  Gruppe  »Lucrezia« 
von  J.  A.  Lambealix,  welche  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung den  Ehrenpreis  erhielt,  ging  in  den  Be- 
sitz des  belgischen  Sammlers  Warocquö  über.  In 
Bronze  ausgeführt,  wird  das  Bildwerk  seine  Auf- 
stellung im  Park  von  Maricmont  Hnden.  I'>^M 

BERLIN.  Professor  Otto  Lessino  hat  die 
Modelle  für  den  auf  dem  hiesigen  Lützowplatze  zu 
errichtenden  Hcrkuicsbrunnen  fertig  gestellt.  Der 
Brunnen  ist  derartig  entworfen,  dass  er  auch  bei 
unthitiger  Wasserkraft  monumental  wirken  wird. 
Die  Thätigkeit  des  Brunnen  soll  auf  ein  Geringes 
beschränkt  werden,  um  den  Wasserverbrauch  zu 
verringern.  Der  Ehrenpräsident  der  Akademie  der 
Künste,  Gcschichtsmaler  Professor  Kahl  Becker 
(Kostüm-Becker)  wird  am  18.  Dezember  sein  acht- 
zigstes Lebensjahr  vollenden.  Zur  Ehrung  des 
Meisters  werden  in  der  Berliner  Künstlerschaft  be- 
sonders grossartige  Festlichkeiten  geplant.  Stand 
doch  Karl  Becker,  der  in  den  sechziger  Jahren  bahn- 
brechend in  der  Berliner  Malerschule  wirkte,  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  an  der  Spitze  des  Vereins 
Berliner  Künstler  und  bekleidete  länger  als  ein  Jahr- 
zehnt das  Amt  des  Präsidenten  der  hiesigen  Aka- 
demie, der  er  seit  dem  Jahre  1860  als  ordentliches 
Mitglied  angehört.  Die  Feierlichkeiten  dürften  den 
im  Vorjahre  für  Altmeister  Ludwig  Knaus  veran- 
stalteten wohl  gleichen. 
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=  MÜNCHEN.  Hinsichtlich  der  auf  der  heurigen 
Ausstellung  der  hiesigen  Sccession  vorgeführten 
sechs  Bildwerke  Max  Klincrr's  wird  uns  in  Be- 
richtigung der  betreffenden  Worte  in  der  Besprechung 
unseres  Herrn  Kcfercnten  (XV.  Jahrg.  S.  SOÖl  mit- 
geteilt, dass.  mit  Ausnahme  der  kleinen  Bronze 
>Tanzende  Mädchen«,  keine  dieser  Skulpturen  bereits 
in  der  Dresdener  Ausstellung  des  Jahres  IK99  zu 
sehen  war.  F.s  handelt  sich  um  fünf  neue  Arbeiten, 
die  direkt  aus  dem  Atelier  des  Künstlers  nach 
München  gingen  und  vor  ihrer  Verpackung  nur 
wenige  Tage  den  Leipziger  Kunstfreunden  im  dortigen 
Kunstverein  sichtbar  waren.  Prof.  Gabritl  Max 
feierte  am  23.  August  die  Vollendung  des  sechzigsten 
Lebensjahres.  Die  philosophische  Fakultät  der  Uni- 
\'ersiiäi  Jena  ehrte  den  Künstler  aus  diesem  Anlass 
durch  die  Ernennung  zum  Ehrendoktor.  I<^*'*l 

fz.  DÜSSEI.DORK.  Der  Gcschichts- und  Schlach- 
tenmaler Thhodoh  Rocholl  ist  durch  kaiserliche 
Verfügung  dem  Stabe  des  Feldmarschalls  Grafen 
^X'aldcrsec  beigegeben.  Er  macht  die  Reise  nach 
Ostasien  an  Kord  der  -Sachsen«  mit  dem  Gefolge 
des  Feldmarschalls.  Rocholl  hat  durch  seine  Bilder, 
Skizzen  und  Studien  aus  dem  letzten  griechisch- 
türkischen Kriege  bewiesen,  dass  er  ein  berufener 
Maler  aktueller  Kriegsereignisse  ist.  Sein  starkes 
Temperament,  seine  grosse  Beweglichkeit,  sein 
rascher  und  sicherer  Blick  für  die  flüchtige  Erschei- 
nung machen  ihn  vorzüglich  geeignet  zum  Schilderer 
der  Kriegsthaten  der  verbündeten  Streiter  in  China. 
Zuerst  war  eine  gleiche  Berufung  an  den  in  Berlin 
weilenden,  vom  Kaiser  bereits  vielfach  beschäftigten 
Schlachtenmaler  A.  von  Kossak  ergangen,  dem  es 
aber  unmöglich  war.  frühere  Verpflichtungen  zu 
lösen,  um  dem  kaiserlichen  Wunsche  entsprechen 
zu  können.  Ib*7| 

=  WÜRZBURG.  Professor  Dr.  Paul  WoLTtKS, 
zweiter  Sekretär  des  Kgl.  Deutschen  Archäologischen 
Instituts  in  Athen,  ist  als  ordentlicher  Professor 
für  Archäologie  an  die  hiesige  Universität  berufen 
worden  und  gedenkt  diesem  Rufe  Folge  zu  leisten. 

=  CHARLOTTENBURG.  Professor  Dr.  Max 
Cforo  ZiMMtKMANN  ist  mit  der  Verwaltung  der 
durch  den  Tod  des  Professors  F.d.  Dobbert  erledigten 
Professur  für  allgemeine  Kunstgeschichte  an  der 
hiesigen  Technischen  Hochschule  für  das  Winter- 
Semester  I9Ü0    1901  beauftragt  worden.  («'■»^l 

ih.  ROM.  Von  dem  unglücklichen  König  Um- 
berto ist  wenig  bekannt,  das  auf  Kunst  und  Künst- 
ler Bezug  gehabt  hätte.  Als  braver  konstitutioneller 
Monarch  besuchte  er  zwar  von  Amts  wegen  alle 
ofHzicllcn  Kunstausstellungen  und  wählte  für  seinen 
Privatbesitz  auch  die  Werke  aus,  die  seiner  kunst- 
sinnigen Gattin  gefielen,  zuletzt  eine  Idylle  aus  den 
Pontinischen  Sümpfen  von  ENRtQi'E  Serra  und  eine 
Sturmlandschaft  von  CoHioi.ANO  Vir.Hi;  im  übrigen 
hatte  der  derbe,  biedere  Piemontese  für  die  Kunst 
keine  besondere  Vorliebe.  Freilich  Hei  er  darum 
nicht  in  das  Extrem  des  Frciherm  von  Stumm,  der 
laut  den  >Lebenserinnerungen'  Josff  von  Kopf's 
die  Kunst  als  etwas  durchaus  Unnützes  bezeichnete. 
Auch  pflegte  der  König  wenn  er  schon  einmal 
ein  Bild  oder  eine  Skulptur  ankaufte  nicht  nach 
dem  Rezept  eines  bekannten  süddeutschen  Mäcens 
und  Erzmillionärs  zu  handeln,  dertNoblcsses  oblige!) 
letzthin  in  Rom  das  geradezu  klassisch  bedeutende 
Reliefeines  armen  jungen  Künstlers  aus  Schwaben 
mit  ganze  .  . .  fünfzig  Lire  (vierzig  Reichsmark)  hono- 
rierte! Rc  Umberto  pflegte,  auch  wenn  er  kein 
Krösus  unter  den  Fürsten  war,  nicht  zu  knausern 
und  erst  vor  kurzem  noch  setzte  er  nicht  weniger 
als  sechs  Millionen  für  einen  gewaltigen  silbernen 
Tafelaufsatz  aus,  der  an  Pracht  und  Eleganz  mit 


den  Werken  eines  Cellini  wetteifern  sollte.  Mit  der 
überaus  delikaten  Arbeit  betraut  war  der  Florentiner 
Gfmito,  der,  nachdem  er  das  Mittelstück  modelliert, 
in  Geistesnacht  verfiel.  Sein  Nachfolger  ward  Rinaldo 
Cakniflo  aber  wie  weit  das  Werk  bis  heute  ge- 
diehen, ist  unbekannt.  Auf  alle  Fälle  ist  des  Königs 
Auftrag  in  guten  Händen  —  auch  wenn  es  nur  die 
von  italienischen  Künstlern  sind. 

=  GESTORBEN:  Am  17.  Juli  in  Wiesbaden 
die  holländische  Malerin  Bildfrs  van  Bosse, 
ti3  Jahre  alt;  in  London  der  Maler  Thomas  Faeo, 
74  Jahre  alt;  in  Paris  am  27.  August  der  Stilleben- 
Maler  Antoink  Vollon,  K7  Jahre  alt,  erst  jüngst 
auf  der  Pariser  Weltausstellung  durch  die  Verleihung 
der  Ehren-Medaille  neuerdings  gefeiert.  I'»-**! 

VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

M.  S.  BRESLAU.  Die  diesjährige  Sommer-Aus- 
stellung bei  Lichlenherf;,  die  zugleich  der  Erinnerung 
daran  dienen  sollte,  dass  dem  Unternehmen  vor 
zwanzig  Jahren  im  Juli  lASO  die  Räume  im 
neueröffneten  Museum  der  bildenden  Künste  über- 
wiesen wurden,  bot  eine  vornehme  Zusammen- 
stellung in  grösseren  und  kleineren  Kollektionen, 
unter  denen  die  Ludv'ig  von  Hofmann's.  Hans 
VON  VoLKM  ann's  Und  einiger  H'orpsweder  das  meiste 
Interesse  beanspruchten.  Doch  verdienten  auch  die 
Gemälde  Walter  Thor's,  der  vielleicht  einmal 
seinem  Vorbilde  Leibi  nahekommen  wird,  wenn  es 
ihm  gelingt,  sich  von  dem  schweren,  dunkeln  Ton 
zu  befreien,  alle  Aufmerksamkeit  und  unter  den 
im  allgemeinen  aufs  Virtuosenhafte  gerichteten 
Malereien  des  Düsseldorfer  Hfinrich  Hermanns 
fand  sich  manches  wirkliche  Kunstwerk.  Vor  der 
dekorativen  Monumentalkunst  Hofmann's  stand  der 
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zurückgebliebene  Teil  unseres  >Kunstpublikums<  — 
vielleicht  war  es  der  Zahl  nach  sogar  die  Majorität  — 
freilich  mit  gerungenen  Händen.  Aber  es  fand  sich, 
dass  die  willigen  Freunde  der  Schönheit  dadurch 
nicht  abgeschreckt  wurden,  diese  vcri'chmtcn  Rildcr 
sogar  zu  kaufen.  Zwei  Bilder  Hof.mann's  gingen 
in  Privatbesitz  über,  das  Museum  kaufte  das  > Alle- 
gorie <  genannte  grössere  Gemälde,  das  auf  blühen- 
dem Gefilde  einen  irrenden  Jüngling  zeigt,  vor  dem 
ein  verführerisches  Frauenbild  auftaucht.  Ebenso 
erwarb  das  Museum  eine  grosse  Eiffcllandschaft 
von  Hans  von  V'olkmann,  und  Bilder  von 
Mackensen,  Mudersohn,  Hekkmanns  fanden 
private  Käufer.  Das  Ergebnis  war  also  ein  für 
Breslauer  Verhältnisse  auch  in  materieller  Hinsicht 
recht  befriedigendes.  Wir  wollen  ein  gleiches  der 
soeben  eröffneten  Herbstausstellung  wünschen,  die 
uns  von  Walter  Lf.i.stikow  eine  prächtige  Samm- 
lung neuerer  Gemilde  und  graphischer  Blätter  vor- 
führt, ferner  umfangreichere  Kollektionen  von  Hknrv 
Luvten,  Hans  VOlcker,  A.  von  Si'ckow,  O.  von 
Krumhaar  u.  a.  Zugleich  ist  damit  die  von  der 
Redaktion  des  Photographischen  Ccniralhlattcs  in 
München  veranstaltete  Wanderausstellung  künsl- 
terischcr  Photographien  verbunden,  die  unseren 
Amateuren  eine  ihnen  recht  dienliche  Anregung 
bieten  wird.  Das  städtische  Kunslgewfrhemuxi'um 
hat  das  Gutenberg-Jubiläum  durch  eine  ^Schlesische 
Buchdruck- Ausstellung'  gefeiert,  welche  die  aller- 
dings ziemlich  bescheidene  Stellung  Schlesiens  in 
der  Geschichte  der  Druckkunst  alter  und  neuer 
Zeit  in  interessanter  Weise  beleuchtete.  Eine  da- 
mit verbundene  E.x-libris- Ausstellung,  die  insbe- 


sondere auch  dem  freundlichen  Entgegenkommen 
des  Grafen  zu  Leiningen -Westerburg  in  .München 
zu  verdanken  ist,  soll  zugleich  als  Vorwort  zu  einer 
unter  den  schlesischen  Künstlern  ausgeschriebenen 
Konkurrenz  um  ein  eigenes  Ex-libris  des  Museums 
dienen.  Der  in  meinem  letzten  Bericht  begrüssten 
>Schlcsischen  Wochenschrift  für  Kunst  und  Leben« 
hat  inzwischen  bereits  nach  zwölfmaligem  Erscheinen 
das  Sterbesiündlein  geschlagen.  Sie  ist  trotz  man- 
chem kräftigen  Wort,  das  zuweilen  auch  ins  Schwarze 
traf,  an  dem  üblichen  Abonnentenmangcl  sanft  ent- 
schlafen. I«M 

BERLIN.  Von  der  (jros},en  Kunstausstellung. 
Die  Dauer  der  Ausstellung  ist  bis  Ende  September 
verlängert  worden.  Die  Gesamtzahl  der  von  1 181 
Künstlern  vorgeführten  Werke  betrug  2571  und  zwar 
waren  ausgestellt  von  78*  Malern  llxM  Arbeiten, 
158  Bildhauern  2H2  Arbeiten.  51  Graphikern  U56  Ar- 
beiten, 25  Architekten  52  architektonische  Entwürfe; 
ferner  hatten  ,Vi  Künstler  175  Arbeiten  vom  Gebiete 
des  Kunstgewerbes  und  12t>  Illustratoren  2(i3  Ar- 
beiten der  zeichnenden  Kunst  ausgestellt.  Der  Kaiser 
verlieh  elf  goldene  Medaillen  für  Kunst,  drei  grosse 
und  acht  kleine.  Die  ersteren  erhielten:  Die  Maler 
Professor  Hi'co  Vogel  und  Professor  Hans  Herr- 
mann in  Berlin  und  Julis  Lkvi'bvri-:  in  Paris. 
Die  kleine  goldene  Medaille  erhielten:  Die  Maler 
Berthold  Genzmer  in  Gross-Lichterfelde,  Paul 
JOANOViTS  in  Wien,  Anorhas  Dirks  in  Düsseldorf, 
Emil  Olstirmann  in  Stockholm.  Li'ici  Bazzani 
in  Korn  und  Karl  jAConv  in  Brüssel,  ferner  der 
Bildhauer  Litiixi'iG  Caukr  in  Berlin,  endlich  der 
Radierer  Ludwig  KChn  in  Nürnberg.  \'^\ 


J.  BAPT.  CAM.  COROT 


SCHLOSS  BEAUNE-LA-ROLANDE 


DENKMALER 

R.BERLIN.  Die  Enthüllung  dreier 
weiterer  Gruppen  in  der  Sicge&allee 
hat  am  28.  August  stattgefunden.  Die 
eine  Nische  enthält  das  Denkmal  des 
Kurfürsten  Friedrich  I.  (U15  1446» 
mit  den  Nebenfiguren  Hans  von  Hohen- 
lohe und  Wendi  von  Ihleburg.  Sic  ist 
eine  Schöpfung  des  Professors  Lunvio 
Manzel.  Die  zweite  Gruppe  schuf 
Professor  Otto  Lkssing.  Sic  bildet 
das  Denkmal  Albrecht  Achilles  (1470 
bis  14861  mit  den  Büsten  des  kur- 
fürstlichen Beraters  Eyb  zu  Eybburg 
und  des  Werner  von  der  Schulenburg, 
des  Hauptmanns  von  Garz  und  Löck- 
nitz.  Die  dritte  Nische,  von  Johannhs 
Götz,  dem  Begasschüler  geschaffen, 
enthält  in  der  Hauptfigur  das  Stand- 
bild des  Kurfürsten  Joachim  I.,  Nesior 
11490  bis  I5.V5)  und  in  den  Neben- 
figuren die  Büsten  seiner  Zeitgenossen, 
des  Kur  fürsten  und  Erzbischofs  Al- 
brecht von  Brandenburg  und  des  Bi- 
schofs von  Lebus,  Dietrichs  von  Bülow 
dar.  Mit  der  Enthüllung  dieser  drei 
Gruppen  sind  jetzt  einundzwanzig  fer- 
tig gestellt,  elf  befinden  sich  noch  in 
ArbeiL 

~  KIEL.  Das  Herzog  Friedrich- 
Denkmal,  ein  Werk  des  Bildhauers 
Jeri-m.  Christensen  iBeriin»  ist  am 
20.  Juli  enthüllt  worden.  l»^»! 

=  SPROTTAU.  Ein  von  Professor 
Fr.  '  ScH  AHFH.  (Berlin»  modelliertes 
Denkmal  für  den  Naturforscher  H.  R. 
Gdppert  wurde  am  25.  Juli  enthüllt. 
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=  BERLIN.  Hin  neues  Sripendium  für  die 
Technische  Hochschule  und  Kunstakademie  wird  in 
tbaelibtrer  Zeil  in  Wirksamkeit  treten.  Der  Rentier 
Emil  Venael  hii  sein  gunzes,  bettiditlichea  Ver> 
«lAcen  beiden  AnsMlien  seiMrVMetsMft  Bm««  zu 
Stipendieaiwsckefl  bintertasMo.  Die  Akademie  er> 
bllt  ein  Orinel,  die  Tedinisclie  Hocbtclivle  tvei 
DittteL  Att«  der  Stiftnog  eoilea  iLleinefe  Studien- 
slipeadien  tmt  liachstens  vier  und  Reiseitipeadien 
in  der  Retat  mf  ein  Jabr  veritelien  werden.  —  Die 
internationale  Ausstellung  JOrFeuenchutz  uad  Feuer- 
rettangswesen  Berlin  1901,  veranstaltet  einen  Vett- 
bewerb  für  die  Beschaffung  eines  Plakates.  Ein- 
lieferung  von  Entwürfen  bis  zum  15.  Oktober  d.  J. 
■n  die  Ge^chäriNstellc  Jet  Aussiellung.  Drei  Preise: 
1000,  500  unJ  2H)  Vi^M 

—  BUDAPEST.  Das  von  GeoRZ  Zala  model- 
lierte, ihrer  Kdnigin  von  ungarischen  Frauen  bei 
den  Kapuzinern  crricbtete  Gri^fidenkmat  der  Kaiserin 
Elisabeth  ist  am  2S.  August  iti  IWerlieher  Weise 
enthüllt  worden.  I***"! 

n  DÜSSELDORF.  Durch  die  besondere  Bc 
teiligung  der  Düsseldorfer  Kijri'itlfrschaft  an  der 
grossen  Aussiclluttj;,  mn  w  elcher  die  iieiici  huuie 
Kiihrne-shaüe  in  Barmen  am  1.  Olitobcrd.J.  eröffnet 
uerden  sull,  \trspriclu  diese  Veranstaltung  sehr 
iniereressaiii  zu  werden.  Die  »Freie  VereiniRting 
Düssiidorrcr  Künstler«  und  der  •  Künstlerkluh 
St.  I.ukas'  stellen  geschlossen  aus.  Für  das  Kunst- 
ieliaffen  in  DiisselJorf  besondere  koiuueiehneiiJc 
Bilder  Vi  erden  v  on  deren  Besitzern  entlieticn  wcrdttn. 
Sehr  tjünstij;  für  diese  «ross  geplante  VeranstaltunK 
ist  es.  auch,  dass  die  achtund/v» an/igste  Hauptver 
Sammlung  der  tVerbirdung  für  hisiorisehc  Kunst- 
Anfang  Oktober  in  der  Ruhmeslialle  zu  Härmen 
Stattfinden  wird.  Auf  der  TaRcsordnuiiH  der  Ver- 
sammlung stehen  ausser  den  Uurichicn  des  Ge- 
schäftsführers und  des  Kassenführers  die  Ver- 
losung der  vom  Verein  erworbenen  Gemilde: 
»Auxilium  Christisnorum«  von  Ludwig  Hbupel, 
»Die  Ankunft  der  Aebtissin  Irmingard  auf  Frauen- 
«ARhi  vnn  Raupp*  >GLn  Hoeb  auf  den  KSnlg«  von 
THBOIMft  ROCHOLL  und  »Die  Entilrtnang  von 
BnMilles«  von  L.  Putz.  Ferner  stellt  der  Vorstand 
des  Antrup  eine  Mappe  mit  grapbisehen  Origlnal- 
aiteiten  MUticber  und  teterreicbiicher  Künstler 
cur  Veneilung  an  di«  Miti^ieder  der  Verbindung 
der  Perlode  1000—1904  beraussugeben.  Aucb  stellt 
der  Vorstand  den  Antrag,  den  Namen  der  Verbindung 
in  »Verbindung  fit  bistorische  und  ideale  Kuiwi* 
umzuvandela.  —  Die  Verbiftduag,  die  vor  Mnger  ala 


einem  Menschenalter  gegründet  wurde,  hat  viel  zur 
Förderung  der  idealen  Kunstrichtung  beigetragen. 
Manche  hervorrsgeDde  Werke  sind  auf  die  Anregung 
dieses  Vereine  entstanden ;  viele  derselben  haben  in 
«Oentlicben  Galerien  Ibra  bleibende  Stifte  geftinden. 

KUNSTLITTERATUR 

s  B.  Basssmiann-Jokdan.  Die  delLOfstin» 
Malerei  in  der  Rcnaissanee  am  bayeitacben  Hote. 
(Manchen,  Verlagsanstalt  F.  BracItmann,  gebd.  tS  NU 
In  Ihrem  ungemein  liebevoll  bearbeiteten  Texte, 

wie  auch  ihrer  reichen  Illustrierung,  die  zumeist 
bisher  UnverSfTentlichtes  giebl,  ist  diese  Publikation 
als  ein  wertvoller  Beitrag  zur  kunsthistorischen 
Spczial-Littcratur  aufzufassen.  An  der  Hand  eines 
so  prichtigen  Materials,  wie  der  Verhsser  es  in 
fleissigen  Studien  da  und  dort  sammeln  konnte,  um 
CS  sodann,  zum  grösstcn  Teil  nach  eigenen  Auf- 
nahmen  reproduziert,  als  Anschauungsmaterial  zu 
K«ben.  mag  es  freilich  eine  sehr  dankenswerte 
Au;^:ihe  gewesen  sein,  den  Entwickelungsgang  zu 
schildern,  den  die  dekorative  Malerei  am  tiaverischen 
Hofe  iti  der  Zeit  von  I53t>  lii3S  Kei'.oiiniicn  hat.  Es 
sind  keine  h.ilinhrcchenden  .Meister,  dir  Hissermann- 
Jordan  in  seinem  Fiuclie  besprielit.  aber  der  Stand 
des  Kunstbedürfnisses  und  KuiisisefCihles  und  deren 
Kielitungcn  treten  dem  Leser  aus  di  m  "JC  erkc  klar 
cntKepen,  de<5sen  Thema  es  dem  Verfasser  auch  cr- 
ii>ö<liehte,  eine  Hntv. ickelungsgeschichte  der  Innen» 
dekoration  und  des  Ornamentes  in  Altbayern  zurfrag- 
liehen  Zeit  zu  geben.  Der  Verfasser  bringt  uns  in 
seinem  VCerkc  eine  I'cnode  der  bayerischen  Kunst- 
cntvi  iekelun^  nalie,  u  ic  sie  ihresgleichctl  in  Alt- 
baveiti  vkeder  vuriier  noch  iijieliher  Matte.  F.S  ist 
keine  Kunst,  die  reine  Fürstenlaune  hervoriiirufen 
im  Stande  war,  sie  ist  nur  denkbar  in  einem  Lande, 
dessen  festgegrOndete  hohe  Kultur  den  sicheren 
Boden  für  fürstlicbe  Kunstbestrebungen  bilden 
konnte.  Davon  tjberzeugt  uns  am  besten  ein  Gang 
durch  die  St.  Miehaelskirche,  das  Hauptwerk  des 
Suatris,  und  dan:b  die  Maximilianiacbe  Reaidens 
in  MSneben.  Uebemli  fiBhMWs  Kunsiemplliiden  in 
allen  grossen  ZOg^n  wie  im  kkinsttn  Detail;  flbersU 
ein  barmenisches  Zusammenarbeiten  fremder  and 
•iabnimiSGber  Künstler  nnd  ein  Venrbeiten  italte- 
niacber  und  niederündlseher  Vorbilder  zu  origi- 
nellen, nur  in  Bayern  denkbaren  Werken,  die  beredt 
für  die  hohe  Stellung  Bayerns  in  der  Kulturent- 
wickelttog  unter  Albreetat  und  Wilhelm  V.  und  Maxi- 
milian I.  aprecben.  V>V 
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DIE  JAHRHUNDERT-AUSSTELLUNG 

DER  FRANZÖSISCHEN  KUNST 

Von  Hugo  von  Tschudi 
(Fortsetzung  von  Seite  23) 


Dreizehn  Bilder,  die  sich  über  fast  zwei  Jahr- 
zehnte erstrecken,  gaben  eine  gute  Vor- 
stellung von  Daubignys  Entwicklung,  der  nur 
die  frühesten  Anfänge  fehlten.  Wie  der 
jüngste,  ist  er  wohl  auch  der  malerischste 
unter  diesen  grossen  Landschaftsmalern;  er 
ist  auch  der  wahrste  von  ihnen,  der  objek- 
tivste. Als  Persönlichkeit  nicht  so  mächtig 
wie  die  anderen,  übertrifft  er  sie  vielleicht  des- 
halb an  Mannigfaltigkeit  der  Motive  und 
Feinheit  der  Beobachtung.  Der  Sumpf  von 
Optevoz  aus  dem  Jahre  1857  erscheint  noch 
etwas  hart  in  der  Farbe,  er  erinnert  sehr  an 
Dupr6,  dem  Daubigny  auch  durch  seine  Vor- 
liebe für  bewegte  Lüfte  und  mannigfaltige 
Tagesstimmungen  verwandt  ist.  Aus  dem- 
selben Jahre  stammt  die  Darstellung  eines 
Thaies  von  grosszügiger  Silhouette.  Der  „Mai* 
von  1862  ist  ein  treffliches  Beispiel  seiner 
Frühlingsbilder,  in  denen  er  das  spriessende 
Laubwerk  der  Büsche,  das  matte  Grün  der 
Kornfelder,  über  die  ein  lauer  Wind  streicht, 
den  Blütenschimmer  der  Obstbäume  und  die 
dünnen  weissen  Wolken,  die  am  blauen 
Himmel  hinziehen,  mit  einer  kaum  wieder 
erreichten  Weichheit  und  Breite  des  male- 
rn* Xus«  Ifet  AIM  XVl.  •       UMoh«t  ■«••.  33 
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rischen  Vortrages  schildert.  Zu  Beginn  der 
siebziger  Jahre  setzt  er  die  Farbe  noch  saftiger, 
unvertriebener  hin,  bei  dem  »Waldbach"  ist 
das  Flimmern  des  durch  das  Blütendach  rieseln- 
den Sonnenlichts  mit  fast  impressionistischer 
Technik  wiedergegeben.  Gleichzeitig  wird  die 
Haltung  seiner  Bilder  immer  dunkler,  er 
schildert  mit  Vorliebe  Dämmerungselfekte  und 
jene  poetischen  Mondaufgänge,  von  denen  ein 
besonders  effektvoller  aus  dem  Jahre  1874 
zu  sehen  war. 

Schwer  versländlich  erscheint  uns  heute, 
wenn  Daubigny  in  Berichten  der  Zeit  als 
schlimmer  Realist  hingestellt  wird.  Er  ist 
stets  massvoll  und  von  unwandelbarem  Ge- 
schmack. Man  kann  auch  nicht  sagen,  dass 
seine  Probleme  gewagt  oder  besonders  vor- 
geschritten gewesen  wären,  ja  sie  lagen  nicht 
einmal  auf  der  geraden  Linie  der  grossen 
naturalistischen  Entwicklung.  In  dem  Streben 
nach  Luft  und  Licht  hat  er  eigentlich  nur  für 
die  erstere  volles  Verständnis  gehabt.  Seine 
Farbenanschauung  unterscheidet  sich  kaum 
wesentlich  von  derjenigen  der  alten  Holländer. 
Corot  ist  weit  moderner  in  dieser  Beziehung 
und  hat  der  impressionistischen  Landschafts- 
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Schilderung  mehr  und  ergiebigere  Anregungen 
geboten.  In  der  That  kommen  auch  von  ihm 
einige  Landschafter  her,  die  in  der  Hellmalerei 
alles,  was  Daubigny  gleichzeitig  geschaffen, 
weit  übertreffen,  ohne  sonst  freilich  an  sein 
künstlerisches  Mass  heranzureichen.  Eine 
weite  Ebene  und  „LaRigolc  d'lgny"  von  IH56, 
beide  von  Chintreuii.,  überraschen  durch  das 
helle,  duftige  Sonnenlicht.  Hierher  gehören 
ferner  einige  frühere  Bilder  des  wesentlich 
jüngeren  Lupine,  die  sich  durch  geistreiche 
Mache  und  lebendige  Effekte  auszeichnen, 
aber  noch  etwas  an  schwarzen  Schatten  leiden. 

Daubigny  in  vieler  Beziehung  verwandt 
erscheint  Courbet,  der  freilich  eine  ganz 
andere  Kraftnaiur  und  ein  wirklicher  Realist 
war.  Aber  davon  konnte  man  auf  der  Aus- 
stellung kaum  etwas  merken.  Keines  der 
berühmten  Bilder,  die  bei  ihrem  Erscheinen 
Künstler  und  Publikum  gleicherweise  in  wilde 
Erregung  versetzten,  war  zu  sehen.  Warum 
fehlten  die  Steinklopfer,  die  Demoiselles  de 
Village,  die  Demoiselles  au  bord  de  la  Seine? 
Sicher  wäre  das  im  Pariser  Privatbesitz  be- 
findliche grosse  figurenreiche  Atelier  Courbets, 
das  sein  ganzes  Programm  enthält,  zu  haben 
gewesen.  Man  vermisste  ebenso  eines  seiner 
schönen  Jagdbildcr  und  eine  seiner  roman- 
tischen Felsschluchten.  Eines  der  grössten 
Malergenies  der  französischen  Kunst  war 
durch  die  acht  Bilder  der  Ausstellung  durch- 
aus ungenügend  illustriert.  Ein  Selbsiporträt  des 
dreiundzwanzigjährigen  Künstlers,  der  breite, 
etwas  derbe  Kopf  mit  den  wallenden  Locken 
dunkel  gegen  die  helle  Landschaft,  interessierte 


wenigstens  {gegenständlich.  Ebenso  wie  das, 
übrigens  thörichte,  Bild  von  1854,  .Bonjour, 
Monsieur  Courhet"  (s.  S.  2>,  auf  dem  der 
Maler,  das  Ranzel  auf  dem  Rücken,  ehrer- 
bietig von  seinem  Gönner,  Mr.  Bruyas  von 
Montpellier,  dem  sein  Diener  folgt,  begrüsst 
wird.  Bemerkenswert  ist  hier  die  sonnige 
Hintergrundlandschaft  mit  der  auf  der 
Landstrasse  rollenden  Postkutsche.  Die  ,Cri- 
bleuses  de  bM'  von  1855  (s.  S.  35>  fallen  auf 
durch  den  blonden  hellen  Ton  und  das  zart- 
gestimmte (jrau  und  Rot  in  den  Gewändern 
der  Mädchen,  von  denen  die  das  Sieb 
schwingende  die  grosse  Bewegung  Milletscher 
Figuren  hat.  Schlicht,  wahr  und  intim  wie 
ein  Thomasches  Schwarzwaldbild  wirkt  der 
Blick  in  das  Jurathal  von  1864  (s.  S.  37).  Ein 
umfangreiches,  aber  etwas  g'eichgültiges  Bild 
ist  die  der  Stadt  Paris  gehörige,  IKtiH  ent- 
standene , Siesta*.  Schön  gemalte  Ochsen 
stehen  im  Schatten  einiger  hoher  Bäume, 
unter  denen  die  Arbeiter  ihre  Mittagsrast 
halten.  Sehr  frisch  ist  die  Ferne,  dem  Ganzen 
fehlt  aber  die  einheitliche  Wirkung.  Die 
„Quelle",  ebenfalls  von  1868,  eine  nackte 
Frau  im  Waldesschatten,  von  wunderbarer 
Harmonie  der  zartvioletten  Töne  des  meister- 
lich hingestrichenen  Körpers  mit  dem  Grau 
des  Gesteins  und  dem  tiefen  Grün  des 
Laubes  liess  deutlich  erkennen,  dass  an 
solcher  Quelle  Leibi  und  Trübner  geschöpft 
haben.  Von  der  Grösse  der  Auffassung  und 
Tonschönheit  seiner  Marinebilder  gab  „Die 
Welle"  wenigstens  eine  Ahnung.  Noch 
sind  zwei  sorgfältig  ausgeführte  malerische 
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Kohlcnzeichnungen  zu  erwähnen,  der  Künst- 
ler in  seinem  Atelier  (s.  S.  ^^^)  und  eine 
Kopfstudie  zu  den  Demoiselles  au  bord  de 
la  Seine. 

Es  war  im  Jahre  1849,  als  Millkt  mit 
Kind  und  Kegel  seinen  Einzug  in  das  Maler- 
dorf am  Saum  des  Waldes  von  Fontaincbleau 
hielt,  wo  er  jene  Bilder  malen  sollte,  die 
ihm,  spät  freilich,  den  Weltruhm  schufen. 
Schon  fünfunddreissigjährig  war  er  und  hatte 
eine  reiche,  wenn  auch  wenig  befriedigende 
Thätigkcit  hinter  sich.  Dieser  früheren 
Zeit  noch  gehört  ein  kleines  Bildchen  an, 
•  les  ötoiles  filantes",  Frauengestalten  mit  lang- 
wehenden Gewändern,  deren  helle  Körper 
an  dem  stumpfblaucn  Firmament  hinziehen, 
und  wohl  auch  das  etwas  absichtlich  vor  einen 
bewegten  Himmel  gestellte  nicht  sehr  glück- 
liche Porträt  eines  Marineoffiziers.  Ein  echter 
Milletaber  ist  das  IHtiO  gemalte  lebensgrosse 
Brustbild  einer  Bäuerin,  die  ihr  Kind  füttert 
(s.  S.  40).  Der  stumpfe  Ausdruck  der  jungen 
Mutter,  die  den  Löffel  anbläst,  den  die  schwere 
Arbeitshand  sorgsam  hält,  die  Spannung  in  dem 


Kindergesicht  sind  ircfTlich  charakterisiert  und 
fein  gestimmt  die  grauen  und  blauen  Töne  der 
Gewanderund  das  rote  Fleisch.  Auf  der  .Heim- 
kehr vom  Felde"  (s.  S.  4 1 )  baut  sich  die  Gruppe 
der  auf  einem  Esel  reitenden  Frau,  die  ein 
Mann  mit  dem  Arbeitszeug  und  drei  Schafe 
begleiten,  monumental  vor  dem  bläulich  grünen 
Abendhimmel  auf,  an  dem  ein  Stern  erglimmt. 
Aehnlich  wirkungsvoll  steht  die  Silhouette  des 
.homme  ä  la  houe"  (s.  S.  39),  der  mit  erhobenem 
Arm  seinen  Kittel  anzieht,  vor  dem  rötlichen 
Dämmerschein.  Die  .Barriere",  ein  Holz- 
gatter, das  vom  dunklen  Gebüsch  der  Hecke 
umrahmt,  den  Blick  auf  die  helle  Land- 
schaft frei  lässt,  beschliesst  die  Reihe  der 
ausgestellten  Bilder.  Das  ist  gewiss  nicht 
viel  für  einen  Mann,  der  unter  den  vielen 
Grössen  der  modernen  französischen  Malerei 
als  ein  ganz  Grosser  dasteht.  Warum  hat 
es  die  Ausstellungsleitung  nicht  möglich  ge- 
macht, wenigstens  Millets  populärstes  Bild, 
den  Angelus,  dessen  Rückkauf  aus  amerika- 
nischem Besitz  vor  Jahren  Paris  so  emotio- 
niertc,  zu  zeigen,  da  es  doch  zur  selben  Zeit 
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für  eine  Londoner  Ausstellung  zu  haben  war? 
Einigermassen  entschädigte  für  diesen  Ausfall 
eineSammlungvonneun  Pastellen  undelfZeich- 
nungen  in  Kreide  und  Kohle,  umsomehr  als  in 
diesen  Materialien  iVlillet  seine  Intentionen  un- 
getrübter zum  Ausdruck  bringt  als  in  der  bei  ihm 
meist  eigentümlich  wolligen  Oclfarbentechnik. 
Es  waren  herrliche,  zum  Teil  durch  Repro- 
duktionen bekannte  Blätter,  an  deren  einfachen 
Motiven  (vergl.  z.  B.  d.  a.  S.  43  gegebene  Bild) 
sich  der  Stil  des  Meisters  machtvoll  entfaltet. 
Nur  auf  das  Pastell  „nach  dem  Gewitterregen" 
sei  noch  besonders  hingewiesen,  weil  es  wie 
das  schöne  Bild  im  Louvre,  zu  dem  es  die 
Studie  ist,  eine  vereinzelte  Stellung  im  Werk 
des  Meisters  einnimmt.  Aber  es  übertrifft 
das  Gemälde  in  jedem  Betracht.  Das  FrUh- 
lingsgrün  der  Wiese  und  die  ferne  Baumwand 
strahlen  noch  frischer  und  sonniger,  der  Regen- 
bogen spannt  sich  noch  leuchtender  und  durch- 
sichtiger über  das  dunkle  Grau  der  abziehen- 
den Wolken.  Klarer  als  seine  anderen  Werke 
zeigt  es  diesen  Einsamen  im  Zusammenhang 
der  allgemeinen  Eniwickelung. 

Obwohl  Courbet  keine  eigentlichen  Schüler 
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hatte,  so  bewirkten  doch  sein  klares  mit  Fana- 
tismus verkündetes  Programm,  seine  starke 
Persönlichkeit,  seine  malerische  Meisterschaft, 
dass  sich  eine  Reihe  von  Anhängern  um  sein 
Banner,  das  Banner  des  Realismus,  wie  man 
das  Streben  nach  Naturwahrheit  damals  nannte, 
scharten.  Es  wird  einem  jungen  Maler,  der 
im  Beginn  der  sechziger  Jahre  in  Paris 
arbeitete,  schwer  gewesen  sein,  diesem  Ein- 
fluss  ganz  zu  entgehen.  Gerade  die  talent- 
vollsten haben  ihn  am  stärksten  erfahren, 
Leute,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts in  vorderster  Reihe  stehen,  wie 
Monet,  Renoir  und  der  grösste  von  allen, 
Manet.  Von  dieser  Gruppe  wird  später  die 
Rede  sein.  Hier  mögen  zunächst  zwei 
weniger  bekannte,  keineswegs  unbedeutende 
Analer  genannt  sein.  Alphonse  Legros  lebt 
seit  bald  vierzig  Jahren  in  London,  wo  er 
sich  namentlich  als  Lehrer  einen  Namen  ge- 
macht hat.  Er  ist  sehr  geschätzt  als  Radierer 
und  Zeichner.  Eben  jetzt  hat  der  Luxem- 
bourg  eine  umfangreiche  Ausstellung  seiner 
Blätter  veranstaltet.  Man  gewinnt,  besser 
als  aus  den  wenigen  Zeichnungen  der  Centen- 
nale,  den  Eindruck  eines  feinen,  künstlerisch 
empfindenden,  aber  eigentümlich  schwanken- 
den Talentes.  Bald  schattiert  er  seine  Köpfe 
in  der  sauberen  weichen  Art  Lionardos  mit 
schrägen  parallelen  Bleistiftstrichen,  bald 
sucht  er  mit  Feder  und  Sepia-Lavierung  Rem- 
brandt'sche  Helldunkeleffekte,  bald  imitiert 
er  den  breiten  Holzschnittcharakter  deutscher 
Meister.  Zu  einem  eigenen  Stil  hat  er  es 
nirgends  gebracht.  Daher  kommt  es  auch, 
dass  seine  beiden  Bilder  auf  der  Ausstellung 
den  Courbet'schen  Einfluss  unverhohlener  zur 
Schau  tragen  als  die  irgend  eines  anderen 
Künstlers.  Daseine(s.S.4H)  ist  von  1860.  Eine 
Frau  in  braunem  Kleid  und  buntem  Shawl 
steht,  Blumen  in  der  Hand,  neben  einem 
scheckigen  Hund  an  einem  Waldbach.  Ein  Jahr 
später  ist  das  ,  Ex- Voto"  (s.  S.  48)  gemalt :  Eine 
junge  Frau  ganz  in  Weiss  kniet  betend  vor 
einem  am  Waldesrand  errichteten  bäuerischen 
Ex-Voto,  einem  .Marterl".  Hinter  ihr  knieen 
enggedrängt  sechs  Weiber  in  schwarzen  Klei- 
dern und  weissen  Häubchen.  Eine  siebente 
jüngere  Frau  steht  mit  einer  verlöschenden 
Wachskerze  daneben.  Die  Lebensgrösse  der 
Figuren,  ihre  schlichte  Porträthaftigkeit,  die 
breite  Malweise,  die  starken  Kontraste  des 
kalten  Weiss  und  Schwarz,  der  dunkle  Ton 
des  Grün,  das  alles  ist  reiner  Courbet,  nur 
gemildert  durch  einige  Sentimentalität  in  der 
psychologischen  Schilderung. 

Ein  Talent  von  viel  stärkerer  Originalität 
als  Legros  ist  der  gleichaltrige  schon  mit 
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achtundzwanzig  Jahren  187S  gestorbene  Rr- 
OAMEV.  Er  schien  so  gut  wie  verschollen, 
bis  die  Centennaie  sein  Andeniten  durch 
Vorführung  zweier  Soldatenbildcr  und  nun 
wohl  auf  die  Dauer  wiedererweckte.  Ver- 
wunderlich ist  CS  nicht,  dass  eine  Zeit,  die 
für  die  patriotische  Schlachtenmalerei  eines 
Meissonnier,  D^taille  und  Neuville  schwärmte, 
einen  Künstler  vcrgass,  der  auch  in  dem 
Soldatenbild  nichts  als  eine  malerische  Auf- 
gabe lösen  wollte.  Die  Tamboure  der  Garde- 
grenadiere, die  in  doppelter  schräg  nach  der 
ßildiiefe  führender  Reihe  dastehen  und  auf  den 
Wink  des  martialischen  Tambourmajors  ihre 
Wirbel  schlagen  (s.  S.  4(i),  sind  in  der  allge- 
meinen Anordnung  von  Raffet  abhängig,  aber 
wie  vor  dem  dunklen  Himmel  und  der  dämme- 
rigen Landschaft  das  Rot  der  Uniformen  und 
das  gelbe  Metall  der  Trommeln  aufleuchten,  ist 
rein  malerisch  empfunden  und  nur  um  dieser 
Wirkung  willen  gemalt.  Das  Bild  entstand 
1865,  vier  Jahre  später  folgten  die  „Küras- 
siere" (s.  S.  47),  ein  stolzes  Werk,  in  dem  Re- 
gamey  seinen  eigenen  Stil  gefunden  hat.  Die 
Reiter,  die,  in  ihre  grauen  jMäntel  gehüllt,  neben 
den  abgezäumten  Rappen  stehen,  heben  sich 
in  grosser  kräftiger  Silhouette  von  dem  hellen 
Abendhimmel  ab.  Die  starken  Lokalfarben 
des  Rasens,  der  Uniformen  und  der  Pferde 
tönen  mit  dem  Blau  der  fernen  BergzUge, 
dem  lichten  Blaugrün  der  Luft  und  den  gelben 


Wolkenstreifen  zu  einer  sonoren  Harmonie 
zusammen.  Ohne  Courbet  wäre  eine  solche 
Stimmung  wohl  nicht  möglich  gewesen,  aber 
sie  lässt  nichts  mehr  von  der  Schwächlich- 
keit einer  blossen  Nachempfindung  spüren. 

An  derselben  Wand  mit  dem  Ex-Voto  von 
Legros  und  Regamey's  Kürassieren  hing  als 
drittes  Meisterwerk  der  ,Coin  de  table"  von 
Fantin-Latol  r  (s.  S.  49>.  Eine  Gesellschaft 
junger  Dichter  und  Schriftsteller  darunter 
Verlaine  hat  sich  zusammengefunden,  einige 
sitzen  an  einem  Tische,  auf  dem  neben  den 
Resten  des  Frühstücks  ein  Blumentopf  steht, 
an  der  Wand  hängt  ein  einfach  gerahmtes 
Pastell.  .Auch  Fantin  gehört  zu  dem  Kreise 
der  Gourbet-Anhänger,  aber  hier  bleibt  von 
dem  Meister  nichts  mehr  als  seine  Wahr- 
haftigkeit, eine  schlichte  Wahrhaftigkeit  ohne 
die  Derbheiten,  mit  denen  Gourbct  seine 
Wahrheitsliebe  unterstreicht.  Die  kolo- 
ristische Haltung  wirkt  auf  den  ersten 
Blick  fast  nüchtern,  bis  man  die  unendliche 
Feinheit  entdeckt,  mit  der  die  zarten  Töne 
zusammengestimmt  sind,  die  Technik  erscheint 
fast  schüchtern  und  zaghaft,  aber  aus  den 
kleinen  aneinandergereihten  Farbenflecken 
entsteht  ein  mildes  Vibrieren  der  Luft  im 
Räume,  die  Charakteristik  der  einzelnen 
Persönlichkeiten  in  Haltung  und  Ausdruck 
ist  diskret  und  doch  von  grösster  Lebendig- 
keit.   Gleich  bedeutend  als  Kunstwerk  wie 
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als  document  humain  wäre  der  richtige  Platz 
für  dieses  Bild  im  Luxembourg  an  der  Seite 
von  Fantins  berühmtem  Atelier  A^anets. 
Von  ähnlicher  Qualität  und  gleich  vortreff- 
licher Milieuschilderung  ist  die  „Familie  D.**, 
ein  Herr  mit  zwei  Damen.  In  der  farbigen 
Wirkung  und  der  Hclldunkelbehandlung  er- 
innert die  »Stickerin"  an  das  schöne  Porträt 
der  Frau  des  Künstlers  in  der  Berliner 
Nationalgalcrie.  Sein  Selbstbildnis  mit  dem 
breitknochigen  bartlosen,  von  vollem  langen 
Haar  umrahmten  Gesicht,  zeigt  einen  mehr 
slavischen  als  französischen  Typus. 

Hier  mag  kurz  eingeschaltet  werden,  was 
von  dem  Inhalt  dreier  grosser  öder  Säle 
einigcrmassen  bemerkenswert  erschien. 


DIE  MUTTER  «Salon  IWI) 


Unter  den  berühmten  Namen,  die  da  vertreten 
waren,  sind  sogar  wirkliche  Talente,  die 
aber  nie  recht  von  der  eigentlichen  Strömung 
der  französischen  Kunst  erfasst  wurden, 
sondern  ans  Ufer  trieben  und  in  Buchten  und 
Winkeln  ihre  stillen  Kreise  zogen.  Da  ist 
eine  Reihe  älterer  Künstler  zu  nennen,  die 
ihre  Anregungen  nicht  oder  nicht  ausschliess- 
lich aus  der  Natur,  sondern  aus  den  Galerien 
alter  Bilder  holten.  Einer  der  besten  ist 
Ricard,  unterdessen  altmeisterlich  vornehmen 
Porträts  von  starker  Charakteristik  dasjenige 
des  Malers  Ziem  hervorstach.  Der  treffliche 
BoiruAHD  war  mit  einem  schönen  Rembrandt- 
schen  Kindcrbildnis  und^einer  sich  an  Brouwer 
anlehnenden   Landschaft  vertreten.    In  der 
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einen  Tisch  deckenden  M«gd  gebt  Bonvin 
Vermeer'schen  Effekten  nach,  bleibt  aber  hart. 

RiiiOT  hafte  neben  den  breit  hingestriclienen 
Bildern  einer  Kreuzabnahme  und  einer  norman- 
nischen KneifN»  in  der  Art  des  Ribera  ein  sehr 
feines  g^ntoniges  Küchenbild  aus  seiner 
frühen  Zelt.  Auch  Roybet,  der  Frans  Hals*sche 
und  jordaens'sche  Meisterschaft  mit  äusser- 
Uchstem  Virtuosentum  imitiert,  überraschte 
durch  ein  kleines  Midchen  mit  Puppe  von 
vornehmer  Terhorch'scher  Farbenstimmung. 
Bauury,  der  lür  seine  grossen  Dekorations- 
stücke das  ganze  italienische  Cinquecento  um 
Rat  frug,  hatte  in  dem  lileinen  Porträt  Edmond 
Abouts  die  pikante  Farbe  und  den  geistreichen 
Vortrag  seines  Landsmannes  Corneille  de  Lyon 
nachgeahmt  und  in  dem  lebendigen  Bildnis  Gar- 
niers,  des  Erbauers  der  grossen  Oper(s.S.M>, 
tnt  sich  selbst  gefunden.  Der  1886  als  Sieb- 
ziger gestorbene  Cals  mutet  mit  seiner  mo> 
dernisierten  HoUinderei  wie  eine  Anticipatfon 
von  Israels  an. 

Eigenartigere  Erscheinungen  sind  Dkho- 
DBNCQ,  der  in  seinen  orientalischen  Schilde- 
rungen neben  Delacrotx'scher  Farbenpracht 
schon  pleinairlstische  Anwandlungen  verrät. 
Ferner  Pal  i.  GuiGou  (I8J6 — 1871)  mit  einer 
interessanten  beinah  impressionistisch  1>e- 
bandelten  Landschaft  aus  dem  Jahre  1866, 
von  dessen  Absichten  aus  diesem  einen  in 
grünen  und  blauen  Tönen  gehaltcnLii  Hild  aber 
keine  rechte  Anschauungzuge  winnen  ist.  Noch 
dörfte  VemvAr  hier  zu  nennen  sein,  von  dem 

der  Katalog  nichts  zu  sagen  weiss,  als  dass  er 
in  Lyongeborcii  ward.  Oic  zwei  Biunietislilk-hen 
dieses  Künstlers  zeichnen  sich  durch  lockere 
Behandlung  und  schöne,  harmonische  Farbe 
aus,  merkwürdiger  waren  ein  paar  In  breitem, 
dekorativem  Stil  gehaltene  Kohlezeichnungen 
von  Landschatten,  auf  denen  die  Sonnenunter- 
gangsstimmung wirkungsvoll  durch  einige 
fitrbige  Pastellstriche  angedeutet  war. 

Ditts  auch  die  Begründer  des  Plelnalrismus 
und  des  Impressionismus  einen  guten  Teil  ihrer 
Anregungen  von  Courbet  empfingen,  wurde 
schon  oben  erwähnt.  Au  fder  Ausstellung  konnte 
man  freilich  diese  Erkenntnis  nicht  gewinnen ; 
alwr  fQr  Monet  beweist  es  die  Dame  in  dem  grQ- 
nen  Seidenkleid,  die  vor  zwei  Jahren  in  der 
Salle  Petit  zu  sehen  war,  für  Renoir  die 
Dame  mit  dem  Papagei,  die  gegenwärtig  von  der 
Berliner  Secession  gezeigt  wird,  und  für  iManet 
das  grosse  in  diesen  Blättern  bereits  abgebildete 
Dil-jeuner  sur  ThurbL-  i  X  V.  Jhrg.  S.  ti.S).  Dieses 
letztere  ( i  ^ti.v»  bildete  auf  der  Centennale  den 
Mittelpunkt  der  Gruppe  von  dem  Dutzend  Bil- 
dern Manet's,  obwohl  es  trotz  des  wundervollen 
Kleiderstillebens  und  der  Kraft,  mit  der  sich  die 


nackten  Körper  von  dem  grünen  Grund  abheben, 
keineswegs  zu  seinen  besten  Arbelten  gehSrt. 

Die  gegen  vierzig  Nummern  zählende  Manet- 
sammlung  des  Mr.  Pellerin  hatte  einige  ihrer 
schönsten  Stücke  hergegeben,  so  das  leliens- 
grosse  Portrit  des  Stechers  Desboutin  (1875), 
der  die  Pfeife  stopfend  neben  seinem  Wind- 
hund steht  (s.S.  ."^0»,  von  meisterlicher  Breite  und 
äusserster  Lebendigkeit;  das  . Dejeuner  im  Ate- 
lier" (1 869,8.  S.  51)  mit  dem  «i  dem  FrOhstOcks- 
tisch  gelehnten  Schwager  .Manets,  einem  blon- 
den Knaben  im  Strohhut,  in  seiner  grauen  von 
wenigen  Farben  belebten  Tonwirkung  von 
höchster  Feinheit,  die  »Bar  in  den  Folies 
Bergftres"  (1882),  eine  durch  den  Umstand,  dass 
man  den  ganzen  Theatersaal  und  auch  die  Bar- 
maid selbst  noch  einmal  im  Spiegelbild  sieht, 
nichtganz  klare  und  etwas  gcsuchieDarstellung; 
eine  sehr  frische  »Ansicht  von  Aiigenteuil*  an 
der  Seine  (1874,  s.  S.  51)  und  die  seiner  letzten 
Zeit  angehörende,  ganz  in  Luft  und  Licht  ge- 
badete „Familie  Monets'  im  Garten  (s.S. 49). 
Ausserdem  sali  man  einen  frühen  Stierkampf 
(1863),  von  mom«itanstem  Leben,  noch  etwas 
schwer  in  der  Farbe ;  den  Hafbn  von  Boulogne 
(  IH72),  glattes,  blaues  Meer  mit  ausfahrenden 
Segelschiffen,  von  vornehmsterFarbcnwirkung; 
das  lebensgrosse  Porträt  der  Malerin  Eva  Gon- 
zelte  (1870X  die  in  weissem  Kleid  an  der 
Staffelei  sitzt,  zu  ihren  Füssen  einen  blauen 
Teppich;  ein  noch  et  was  altmeisterliches  Fisch- 
Stilleben;  breit  und  gross  gemalte  Päonien 
und  endlich  ein  Bund  Spergeln,  nichts  ats  dos, 
einfach,  ohne  alles  sof^cnannfe  malerische 
Arrangement,  aber  JuJurcli.  Jass  der  ganze 
Reichtum  koloristischer  Reize  nachempfunden 
ist,  durch  den  die  Natur  auch  die  kühnste 
Malerphantasie  noch  immer  übertrifft,  ein 
Kunstwerk  ersten  Ranges.  Wenn  man  SO 
wie  hier  Gelegenheit  hat,  eine  ganze  Wand 
mit  Bildern  JHanets  zu  überblicken,  so  fallt 
einem  nicht  etwa  deren  starke  Helligkeit  auf, 
es  sind  sogar  sehr  dunkle  darunter,  was  als 

das  eigentlich  Charakteristische  erscheint,  ist 
die  Farbigkeit.  Er  kann  es  wagen,  wieder  alle 
LokalJhrben  sprechen  zu  lassen,  ohne  bunt 
XU  werden,  weil  er  den  duftigen  Schleier 
zarter  Lu  fttOne  darüber  brei  t  e  t,  d  i  e  j  eder  Farben- 
fläche  ihre  Härte  und  den  Kontrasten  ihre 
Schroifheit  nimmt.  Schwarz  wirkt  bei  ihm 
schwarz  und  weiss  weiss,  obwohl  kein  steck- 
nadelkopfgrosser Fleck  reinen  Pigments  hin- 
gesetzt wurde.  Dabei  Ist  er  von  der  grSssten 
Ehrlichkeit,  sein  wunderbares  Malerauge  sieht 
koloristische  Feinheiten  in  der  Natur,  an 
denen  die  INrfihere  Kunst  achtlos  vorQteiging, 
nie  setzt  er  eine  Farbe  willkürlich,  einet  be- 
stimmten Effektes  wegen  hin,  sie  ist  ihm 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


DER  FRANZOSISCHEN  KUNST  -C^J^-p- 


immer  Ausdruck  des  Stofflichen  als  Lol(al- 
farbe,  Mittel  der  Raumwirkung  als  Luftton.  Und 
ebenso  ist  sein  malerischer  Vortrag,  aufden  sich 
der  beliebte  Atelierjargon  wie  .lustig,  witzig, 
amüsant"  nicht  anwenden  lässt,  er  ist  ehr- 
lich und  ernst  im  höchsten  Grad,  immer  nur 
Ausdrucksmittel  nie  Selbstzweck.  Der  gleiche 
künstlerische  Ernst  lebt  noch  weiter  in  den 
Impressionisten,  Malern,  die,  um  weniges 
jünger  als  Manet,  mit  ihm  zusammen,  An- 
regung empfangend  und  wiedergebend,  dem 
selben  Ziele  zustrebten.  Dieses  Ziel  war 
und  ist  der  Naturalismus.  Denn  der  Natura- 
lismus ist  ein  Ziel  kein  Mittel.  Ja  man  kann 
sagen,  das  Ziel  wird  um  so  sicherer  erreicht, 
je  weniger  naturalistisch  die  Mittel  sind. 
Die  plastisch  aufgesetzten  echt  vergoldeten 
Schmuckstücke  auf  venezianischen  Quattro- 
ccntobildern  wirken  unendlich  weniger  natura- 
listisch als  ein  aus  ein  paar  grauen  und  gelb- 
lichen Tönen  zusammengestrichener  Goldreif 
auf  einem  Manet'schcn  Bild.  Von  Jahrhundert 

(Ein  Schluss-Aufsatz 


zu  Jahrhundert,  manchmal  von  Jahrzehnt  zu 
Jahrzehnt  steckt  der  Naturalismus  seine  Ziele 
höher  und  zwingt  die  Kunst,  neue  Ausdrucks- 
mittel zu  schafTen,  die  um  so  feiner  und 
durchgeistigter  werden,  je  raffinierter  die 
Probleme  sind.  Man  vergleiche  eine  Landschaft 
von  Ruisdael  mit  einer  von  Monet  und  man 
wird  ohne  weiteres  zugestehen,  dass  mit  dem 
Grad  treuer  Naturwiedergabe,  wie  sie  der  Hol- 
länder übt  (und  wie  , übersetzt"  erscheint 
schon  diese  neben  einer  Dürer'schcn  Natur- 
abschrift), die  atmosphärischen  Probleme  eines 
Impressionisten-Bildes  nicht  entfernt  zu  lösen 
waren.  Sicher  ist  das  Erkennen  solcher 
Natureindrücke  und  die  Schaffung  der  Zeichen, 
durch  die  sie  uns  übermittelt  werden,  eine 
bei  weitem  grössere  Phantasielhat,  als  alles, 
was  eine  sogenannte  Gemüts-  und  Phantasie- 
kunst zu  bieten  vermag,  die  aber  gerade  des- 
halb, weil  sie  auch  bei  dem  Beschauer  eine 
künstlerische  Phantasiethätigkeit  verlangt,  so 
wenig  verstanden  wird. 

folgt  im  nächsten  Heft) 
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tz.  DÜSSELDORF.  Am  I.  September  wurde  in 
Rottenhaus  hei  Dahtt)usch,  mitten  im  Kohlenrevier, 
das  Denlimal  weiland  Kaiser  Wilhelm  I.  enthüllt, 
welches  der  begabte  junge  Düsseldorfer  Bildhauer 
Hfinhich  Bauckf. ,  ein  Schüler  des  Professors 
Carl  Janssen  und  noch  der  Kunstakademie  ange- 
hörig, geschaffen  hat.  Er  gewann  in  dem  Wett- 
bewerb um  die  Herstellung  des  Denkmals  den 
ersten  Preis,  womit  die  Ausführung  verbunden  war. 
Das  Denkmal  ist  eine  Kolossalbüste  des  verewigten 
Heldcnkaisers,  der  mit  Helm  und  Pelzmantel  sehr 
lebensvoll  dargestellt  ist.  Den  Aufbau  bilden  drei 
micbtige  Granitstufen.  Das  Denkmal  hat  eine  Höhe 
von  über  6  m.  Heinrich  Baucke  ist  einer  der  talent- 
vollsten unter  dem  Nachwuchs  der  jüngeren  Bild- 
hauer-Schule. Seine  prächtige  lebensgrossc  Figur 
»Der  Sieger«  erwarb  in  diesem  Jahre  der  Kunst- 
verein für  das  Rheinland  und  Westfalen.  i***21 

=  MÜNCHEN.  Die  Redaktion  der  »Dekorativen 
Kunst«  veranstaltet  einen  Wettben>erb  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  für  eine  •monumentale  Bank«,  die 
zur  Erinnerung  an  einen  vor  kurzem  verstorbenen, 
hervorragenden  Bürger  einer  grossen  Stadt  an  einem 
Waldwege  auf  dem  Abhänge  eines  Berges, mit  dem 
Blicke  auf  die  Stadt  und  benachbarten  Höhen,  frei- 
stehend oder  in  einer  noch  anzulegenden  Felsnische 
errichtet  werden  soll.    Für  die  Ausführung  stehen 
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1000— I.WO  M.  zur  Verfügung.  Drei  Preise:  100, 
75  ,  50  M.  Einsendung  von  Entwürfen  bis  zunt 
I.  November  d.  J.  an  die  oben  bezeichnete  Redak- 
tion, München  XX,  Brieffach,  von  wo  auch  die  sonsti- 
gen näheren  Bestimmungen  für  den  Wettbewerb  zu 
erfahren  sind.  IW'I 

=  STRASSBURG.  In  der  Konkurrenz  um  das 
hier  zu  errichtende  Goethe-Denkmal  erhielt  den 
ersten  Preis  (7000  M.l  Bildhauer  E.  WAgener 
(Berlin»,  den  zweiten  (2000  M.)  Ed.  BhVREK  (Mün- 
chenl,  der  dritte  (1000  M.)  fiel  auf  den  Entwurf  von 
Ir.N.  Taschner  (München).  Im  ganzen  waren  ein- 
undsiebenzig  Entwürfe  eingelaufen.  (W'l 

VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

tz  DÜSSELDORF.  Eine  wichtige  Verbesserung 
des  Planes  zur  Erbauung  des  Ausstellungs-Palasies, 
der  mit  der  grossen  Industrie-Gewerbe-  und  Kunst- 
ausstellung 1902  eröffnet  werden  soll,  ist  von  der 
Vertretung  der  Stadt  Düsseldorf  beschlossen  worden. 
Die  langgestreckte  Fa^ade  des  AusstellungsgebAudes 
die  Linge  desselben  ist  132  m  —  erforderte 
dringend  die  Unterbrechung  durch  eine  vertikale 
Masse,  eine  entsprechend  hohe 
Kuppel  in  der  Mitte.  Nach  dem 
ursprünglichen  Plane  sollte 
dieser  Gipfel  nur  eine  Höhe 
von  36  m  haben,  jetzt  ist  be- 
schlossen worden,  dieselbe  auf 
46  m  zu  erhöhen.  Diese  vom 
Standpunkt  der  Aesthetik  un- 
abweisbare Verbesserung  des 
Planes,  welche  von  der  Künst- 
lerschaft dringend  gewünscht 
wurde,  fand  volles  Verständ- 
nis bei  der  Vertretung  der 
Bürgerschaft  resp.  der  Stadt 
und  die  Mehrforderung  von 
ca.  M.  75000  wurde  einstimmig 
bewilligt.  Der  Ausstellungs- 
palast, der  später  zu  Veranstal- 
tungen aller  Art  dienen  soll, 
erhält  nunmehr  eine  vornehme 
und  in  jeder  Hinsicht  schöne 
Facade.  Mit  der  deutsch- 
nationalen  Kunstausstellung, 
welche  in  Verbindung  mit  der 
obigen  Ausstellung  veranstaltet 
wird,  soll  auch  eine  kunsthisto- 
rische Ausstellung  verbunden 
werden.  Einer  Veröffentlichung 
im  amtlichen  Organ  zufolge 
soll  diese  Abteilung  einen 
Ueberblick  über  die  geschicht- 
liche Enrwickclung  der  ganzen 
westlichen  Kunst  in  ihren  wich- 
tigsten Zeitabschnitten  geben. 
In  erster  Linie  wird  dieselbe 
natürlich  die  künstlerische  Ent- 
wickelung  der  Schwesterpro- 
vinzen Rheinland  und  West- 
falen zeigen.  Diese  Ausstel- 
lung wird  aus  zwei  Hauptab- 
teilungen bestehen:  aus  Origi- 
nalen und  aus  Nachbildungen. 
Zunächst  wird  diese  Zusammen- 
stellung die  römische  Kunst  als 
RIAGE  ROMAIN*  .die  Grundlage  der  rheinischen 
(eniiunden  1877»  Kultur  nur  in  geringem  Masse 
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berficksichticen  können,  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  auf  diesem  Gebieie  ein  Wetteifern  mit  den 
grossen  städtischen  und  Provinzial-Mu&een  ausge- 
schlossen erscheint.  Von  der  fränkischen  Zeit  bis 
zum  siebzehnten  Jahrhundert  sollen  aber  thun- 
tichst  immer  einige  der  kostbarsten  und  erlesensten 
Stücke  aus  jeder  Stilperiode  hier  vereinigt  werden. 
Die  Ausstellung  der  Originale  soll  demnach  um- 
fassen: Skulpturen  in  Stein,  Holz,  Elfenbein,  Metuli 
und  Thon,  Gemälde  und  Miniaturen,  Vt'erke  des 
Bronzegusses,  der  Goldschmiedekunst,  auch  des 
Eisenschmiedegewerbes,  Schöpfungen  der  Keramik, 
endlich  Möbel,  Stoffe,  Tapisserien,  Gobelins,  Para- 
mente.  Man  hofft,  dass  es  möglich  sein  wird,  eine 
ganze  Reihe  zumal  der  kunsthistorisch  interessanten 
älteren  Skulpturen  hier  zusammenzubringen,  etwa 
eine  Anzahl  der  grossen  Kruzifixe  und  Figuren  aus 
dem  dreizehnten  bis  sechzehnten  Jahrhundert,  so- 
gar einige  Gruppen  und  Altire.  Für  die  Zusammen- 
stellung von  Gemälden  sollen  Werke  aus  Privat- 
besitz herangeholt  werden.  Von  älteren  Werken 
sollen  nur  einige  der  Hauptstücke  gebracht  werden, 
etwa  die  westfiilischen  Antipendien  und  besonders 
interessante  Klappaltärchen.  Das  Gleiche  gilt  in 
noch  höherem  Masse  von  den  Stoffen.  Auch  hier 
soll  es  vor  allem  auf  Etitestücke,  ein/eine  ganz 
ausgewählte  Paramente,  auf  gestickte  Antipendien, 
auf  grosse  Tapisserien  und  Gobelins  ankommen. 
Ganz  besonderer  Nachdruck  soll  auf  die  Werke 
des  Bronzegusses,  der  Edelmetall-  und  Emailkunst 
gelegt  werden.  Die  Abteilung  für  keramische  Er- 
zeugnisse wird  vor  allem  die  Hauptfabrikate  des 
Westens:  die  Kölner,  Siegburger,  Frechener, 
Racrcncr,  Nassauer  Gefissc  zur  Darstellung  bringen. 
Die  Krüge  und  Kecher  dieser  Kunststätten  sind 
wichtige  Glieder  des  rheinischen  Kunstgewerbes. 
Einen  instruktiven  Ueberblick  über  die  Entwickelung 
der  Kunst  des  westlichen  Deutschlands  wird  die 
Zusammenstellung  der  Nachbildungen  geben.  I^'B) 
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R.  BRÜSSEL,  nie  Akadfmifn  von  Brüssel  and 
Löwen  begehen  im  September  die  Feier  ihres  hundert- 
jährigen Kcstandes  durch  rückblickende  Ausstel- 
lungen der  Werke  ihrer  ehemaligen  Leiter,  Lehrer 
und  Schüler.  Der  Magistrat  von  Brüssel  hat  nach 
den  Entwürfen  von  Vandkrstahpen  und  Dillens 
eine  goldene  Gedenkmünze  zur  Erinnerung  an  dieses 
Jubilikum  des  in  einem  grossen  Aufschwünge  befind- 
lichen Kunstinstituies  schlagen  lassen.  Die  Aus- 
stellung jüngerer  belgischer  Meister,  welche  im  Juli 
in  Leipzig  mit  einem  starken  Erfolge  ihren  Anfang 
nahm,  siedelte  von  dort  nach  Dresden  über,  und 
zwar  in  die  Räume  des  sächsischen  Kunstvcrcins, 
woselbst  der  Erfolg  ein  gleich  grosser  war.  Die 
Ausstellung  wird  alsdann  ihren  U'eg  über  Krefeld, 
Wiesbaden,  München  nach  Wien  und  Berlin  nehmen. 
Beteiligt  sind  an  die  dreissig  belgische  Maler  und 
Bildhauer,  von  denen  viele  in  Deutschland  bisher 
so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  waren.  Der  dies- 
jährige belgische  iMndes-Salon  wird  Mitte  September 
in  den  Hallen  des  Cinquanienaire-Parkes  zu  Brüssel 
eröffnet  werden.  Wie  üblich,  kommt  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  der  12000  Frcs.  betragende  Gode- 
charles-Preis  zur  Verteilung.  i*^^] 

DÜSSELDORF.  Im  hiesigen  Kunstgewerbe- 
Museum  Hndet  gegen  Mitte  November  d.  J.  für  die 
Dauer  von  ca.  drei  Monaten  die  iweite grosse  Aquarell- 
Ausstellung  stati.  Es  liegt  in  der  Absicht,  durch  diese 
Ausstellung  wieder  einen  Gesamtüberblick  des  gegen- 
wärtigen Standes  der  deutschen  Aquarellmalerei  zu 
geben.  Ausserdem  werden  erste  belgische  und  hollin- 
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dische  Aquarellisten  sich  an  der  Ausstellung  beteiligen. 
Der  geschäftliche  Teil  der  Ausstellung  liegt  wiederum 
in  den  Münden  der  HoF  Kunsthandlung  von  BIsmcycr  & 
Kraus,  die  künstlerische  Anordnung  besorgen  die 
Herren  Jul.  Bergmann.  G.  v.  Bochmann,  E.  Dückcr, 
Hch.  Herrmanns,  Eugen  Kampf,  Chr.  Kröncr,  Hugo 
Mühlig,  G.  Oeder,  Fritz  Roeber  und  A.  Schill.  ' 


AM  STRANDE  VON  TROllVILLE 

VERMISCHTES 

=  MÜNCHEN.  Staatliche  Aufwendungen  für 
Kunst  und  Kunslanstalten  in  Bayern.  Durch  das 
unlängst  publizierte  HudRet  und  h'inanzgesetz  für 
die  Jahre  1900  und  1901  sind  der  Siaatsregierung 
wiederum  sehr  erhebliche  Mittel  zur  Pfiege  der  Kunst 
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zur  Verfügung  gestellt  worden,  die  besonders  in  den 
budgettnässigen  Bewilligungen  für  die  Kunstsamm> 
lungen  und  Tür  Erhaltung  von  Kunstaliertümern 
eine  wesentliche  P.rhöhung  aufweisen.  Im  ganzen 
beziffern  sich  die  Bewilligungen  bei  den  einschlägigen 
Kapiteln  des  Kultusetats  auf  1 115738  M.  jährlich, 
d.  i.  gegen  1894  und  1895  mehr  um  252253  M.  und 
gegen  die  vorige  Finanzperiode  (1898  und  1809)  mrhr 
um  164449  M.  jährlich.  Von  den  gegenüber  der 
letzten  Finanzperiode  eingetretenen  Mehrungen  sind 
namentlich  folgende  von  allgemeinerem  Interesse: 
Für  den  Ankauf  von  Gemälden  älterer  Meister  sind 
als  gesonderte  Position  300Ü0  M.  pro  Jahr  neu  be- 
willigt. Hiedurch  werden  jährlich  10000  M.,  die 
aus  einer  anderen  Position  bisher  für  diesen  Zweck 
verwendet  wurden,  zur  Erwerbung  von  antiken  Skulp- 
turen behufs  Ergänzung  der  Bestände  der  Glypto- 
thek verfügbar.  Der  Fonds  zum  Ankauf  von  Kupfer- 
stichen und  Handzeichnungen  wurde  von  8500  M. 
auf  20000  M.  für  das  Jahr  erhöht.  Weitere  Stei- 
gerungen  ergeben   sich  insbesondere  infolge  der 
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Erweiterung  der  hiesigen  Kunstgewcrbcschulc,  so- 
wie für  die  Zwecke  des  Bayerischen  National- 
museums in  seinem  neuen,  grösseren  Heim.  Auch 
die  staatliche  Dotation  des  Germanischen  Museums 
in  Nürnberg  wurde  um  einen  erheblichen  Betrag 
vermehrt.  Behufs  Einrichtung  eines  Museums  von 
Gipsabgüssen  aus  der  christlichen  Zeit  im  Gebäude 
des  alten  Nationalmuseums  sind  einstweilen  HtKK)  M. 
jährlich  zur  Aufstellung  eines  Hausmeisters,  Be- 
streitung der  Rcalexigcnz  u.  s.  w.  bewilligt.  Ferner 
sind  im  ausserordentlichen  Etat  pro  Jahr  14200  M. 
mehr  genehmigt  zur  Erhaltung  kirchlicher  und  anderer 
Kunst-  und  Gcschichts-Dcnkmalc  des  Landes.  Für 
Bauten  zu  Zwecken  der  Kunst  und  Kunstanstalten  sind 
für  die  fünfundzwanzigste  Finan/periode  2A5.150  M. 
im  Bau-Etat  und  «vJI.Vn  M.  im  Finanzgesetz  vor- 
gesehen. Bei  den  Positionen  im  Bau-Htat  handelt 
CS  sich  u.  a.  um  Bauvornahnien  bei  der  Alten  Pina- 
kothek 1 139550  M.t,  um  Instandsetzungsarbeiten  bei 
der  Gemäldegalerie  Sehleisshcim  (."vlflOO  M.),  um 
Bauvornahmen  in  der  königlichen  Burg  zu  Burg- 
hausen (2.^800  M.).  Von  den  Bewilligungen  im 
Finanzgcseiz  seien  die  nachstehenden  hervorge- 
hoben: .M2H57  M.  als  Entschädigung  der  königlichen 
Zivilliste  für  IJehcrIassung  des  Gebiludes  des  alten 
Nationalmuseums  an  den  Staat  und  I.^ÜOO  M.  für 
Instandsetzung  dieses  Gebäudes,  dann  100000  M. 
als  Zuschuss  zu  den  Kosten  eines  Museums-Neu- 
baus  für  die  historische  Sammlung  der  Pfalz  in 
Speyer,  J«800  M.  für  Bauten  am  Hof-  und  National- 
Iheater  und  18500  M.  für  Erwerbung  und  Instand- 
setzung der  Willibaldsburg  bei  Eichstätt.  Im  ganzen 
betragen  die  Bewilligungen  für  Kunst  und  Kunst- 
anstaltcn  In  den  Jahren  1900  und  1901  die  Summe 
von  3108163  M.  [(UJJ 

KUNSTLITTERATUR 

•n.  Adressbuch  von  bildenden  Künstlern  derGegen- 
wart.  Jahrgang  1901.  Herausgegeben  von  Adolf 
BoTHK  (München,  Selbstverlag  des  Herausgebers, 
Bothmerstr.  18.  Preis  25  Mark.)  Die  bereits  ange- 
kündigte Neuausgabe  dieses  von  Interessenten  längst 
als  praktisch  erkannten  Handbuches  ist  soeben  er- 
schienen. Wer  die  Schwierigkeiten  ermisst,  die  sich 
der  Anfertigung  eines  absolut  zuverlässigen  Adrcss- 
buchcs  von  Künstlern  entgegenstellen,  wird  nicht 
umhin  können,  dem  Herausgeber  auch  für  diese 
(fünftel  Neubearbeitung  Dank  und  Anerkennung  zu 
zollen.  In  seinem  Umfang  gegenüber  dem  früheren 
nicht  unwesentlich  gewachsen,  bietet  das  Adress- 
buch jetzt  die  genauen  Wohnungsnachweise  von 
weit  über  12000  Künstlern,  die,  über  alle  Kultur- 
staaten verteilt,  in  der  Art  ihrer  Kunst  durch  ab- 
gekürzte Bezeichnungen  deutlich  kenntlich  gemacht 
sind.  Das  Buch  ist  ganz  unentbehrlich  für  den 
Kunsthändler,  die  Veranstalter  von  Ausstellungen, 
Zeitungsredaktionen,  wie  überhaupt  für  jeden,  der 
geschäftlich  oder  sonstwie  zu  der  Kunstwelt  in 
engeren  Beziehungen  steht.  Reichliche  Stichproben 
haben  uns  davon  überzeugt,  dass  das  Bothe'sche 
Buch  sowohl  in  Bezug  auf  Vollständigkeit  als  auch 
Richtigkeit  nicht  nur  billige,  sondern  sogar  sehr 
hochgehende  Ansprüche  befriedigt. 

Die  Zeitschrift  „Pan"  hat  mit  dem  unlängst 
ausgegebenen  vierten  Hefte  des  V.  Jahrganges  ihr 
Erscheinen  eingestellt.  Aus  den  Schlussworten  des 
Redaktions-Komitees  ist  zu  entnehmen,  dass  dem 
Unternelimen  ein  Stamm  von  etwa  fünfhundert 
Freunden  bis  zum  Schlüsse  treu  geblieben  ist.  Er- 
schienen sind  im  ganzen  vierundzwanzig  Hefte  mit 
etwa  zwcihundertfünfundzwanzig  Kunstbeilagen,  da- 
runter über  hundert  Original-Arbeiten.  l"***! 
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CLAUDE  MONET 


DIE  BRCCKE  bei  ARCENTEUIL 


DIE  JAHRHUNDERT-AUSSTELLUNG 

DER  FRANZÖSISCHEN  KUNST 


Von  Hugo  von  Tschudi 


(Schluss  aus  dem 

Die  Bilder  der  Imprcssionisccn  Füllten 
einen  ganzen  Saal,  der  nebst  der  Wand 
mit  den  Gemälden  Manets  den  Glanzpunkt 
der  Centennale  bildete.  Ja  selbst  die  ganze 
übrige  Ausstellung  zeigte  weniges,  das  sich  an 
Frische  der  Beobachtung  und  Lebendigkeit 
der  Wiedergabe  damit  messen  konnte.  Trotz- 
dem hätten  die  Veranstalter  der  Ausstellung 
noch  ganz  anders  hier  einsetzen  müssen,  denn 
mehr  als  in  der  Schule  von  Barbizon,  ja  zum 
erstenmal  wieder  seit  den  Tagen  von  Velaz- 
quez  und  Rembrandt  ist  in  dem  Plcinairis- 
mus  und  Impressionismus  etwas  Neues  und 
Grosses  erstanden.  Allein  mit  den  Bildern 
im  Besitz  der  Kunsthandlung  von  Durand- 
Ruel,  dessen  bleibendes  Verdienst  es  ist, 
an  die  lange  verspotteten  und  vor  allem 
nicht  gekauften  Maler  geglaubt  und  ihnen 
einen  anfangs  freilich  sehr  bescheidenen  Ab- 
satz verschafft  zu   haben,   hätte  sich  ein 


vorigen  Hefte) 

(Nachdruck  verholend 

weit  imponierenderer  und  mannigfaltigerer 
Ueberblick  über  diese  Schule  geben  lassen. 
Monets  grosses  „Frühstück"  und  das  grosse 
.Hafenbild",  beide  aus  den  sechziger  Jahren, 
die  „Grenouilli&re"  und  .Die  tanzenden  Paare' 
von  Renoir  hätten  die  Eintönigkeit  der  vielen 
in  Gegenstand  und  Format  so  verwandten  Bilder 
wohlthätig  unterbrochen,  und  die  Meister  von 
Seiten  repräsentiert,  die  hier  ungeahnt  blieben. 
Immerhin  konnte  man  die  Entwicklung  der 
in  ihren  Anfängen  so  verwandten,  später  sich 
immer  mehr  differenzierenden  Künstler  wie 
Pissaro,  Sisi.ky  und  Monet  gut  verfolgen. 
Gemeinsam  aber  ist  ihnen  allen  das  Fort- 
schreiten von  einer  gedämpften  Tonigkeit  und 
breitem  Auftrag  im  Sinne  Corots,  zu  immer 
grösserer  Farbigkeit  und  Luftigkeit  bei  einer 
die  Formen  mehr  andeutenden  pointillierendcn 
Behandlung.  Eine  besondere  Stellung  nimmt 
C^ZANNE  ein,  der  neben  Manet  wohl  den 
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Begabung  hat 
etwas  unklar  in 
der  Farbe  wird, 
verstanden,  die 


grössten  Einfluss  auf  die  junge  Generation 
hatte  und  dessen  mosaikartig  aus  Tonflecken 
zusammengesetzten  Landschaften  und  einfache 
Stilleben  von  grosser  Kraft  sind.  Die  aus- 
gesprochenste koloristische 
Renoir,  der  nur  manchmal 
der  Form  und  willkürlich  in 
Doch  hat  keiner  wie  er  es 
weiche  Grazie  und  das  sinnlich  Träumerische 
der  Französin  wiederzugeben.  Er  erinnert 
darin  an  Grcuzc,  obgleich  dieser  süsslicher 
ist  und  ein  weil  geringeres  malerisches  Ver- 
mögen hat.  Erwähnt  seien  hier  nur  die  Dame 
in  der  Loge  und  das  halbwüchsige  Balleit- 
mädchen.  Der  sanfte  Perlmutterton  ihres 
Kostüms  ist  neben  dem  Blau  des  Gürtel- 
bandes und  dem  Rosa  des  Tricots  und  der 
Schuhe  von  äusserster  koloristischer  Feinheit. 

Neben  diesen  Hauptmeistern  machen  sich 
einige  geringere  Begabungen  immerhin  noch 
bemerkbar,  wie  Lkbouho  und  Glillaumin, 
mit  von  Monet  inspirierten  Landschaften, 
ViGNON  mit  einem  Stilleben  in  der  Art  von 
C6zanne  und  der  gleichfalls  von  Cözanne  her- 


kommende Gauguin,  dann  zwei  Damen,  Eva 
GoNZALf.s,  die  durchaus  von  Manet  beein- 
flusst  ist,  und  Monets  Schwägerin  Berthe 
MoRizoT,  eine  wirkliche  Künstlerin,  die  in 
ihren  Schilderungen  eleganter  Damen  und 
hübscher  Kinder  weibliche  Anmut  und  Fein- 
heit der  Empfindung  mit  einem  zarten  duftigen 
Kolorit  vereinigt. 

Ein  Talent  von  starker  Eigenart,  den  meisten 
bisher  so  gut  wie  unbekannt,  war  Fr^dkric 
Bazille,  der,  neunundzwanzigjährig,  im 
deutsch-französischen  Krieg  fiel.  Seine  .Sortie 
du  bain"  ist  klar  und  schön  in  der  Farbe, 
wenn  auch  noch  etwas  hart;  viel  interessanter 
erscheint  aber  das  junge  Mädchen  im  hellen 
Kleid  mit  roter  Gürtelschleife,  das  im  Schatten 
einer  Kiefer  sitzt  <s.  Abb.  a.  S.  66)  und  sich 
in  ihrer  tiefen  Farbigkeit  dunkel  von  der 
sonnigen  südfranzösischen  Landschaft  abhebt, 
die  mit  breiten  bestimmten,  an  C6zannes  Tech- 
nik gemahnenden  Tonflecken  hingesetzt  ist. 

Einen  besonderen  Platz  nimmt  Dfgas  unter 
den  Impressionisten  ein.  Wie  bei  diesen 
schreitet  auch  seine  Entwickelung  von  den 
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zarttonigen  glatt  gemalten  Bildern  der  Jugend- 
zeit zu  einer  lebhafteren  Farbigkeit  und 
lockeren  nervösen  Malweise  fort.  Aber  er 
hat  sich  dem  Gebiet,  auf  dem  die  eigent- 
lichen Schlachten  der  modernen  Kunst 
geschlagen  und  gewonren  wurden,  der 
Landschaft,  fast  ganz  fern  gehalten.  Ihn 
interessiert  vor  allem  die  menschliche  Figur, 
auf  deren  Wiedergabe  er  die  üigenart  des 
impressionistischen  Sehens,  die  Fähigkeit,  die 
momentanste  Bewegung  zu  erfassen,  anwendet. 
Seine  Zeichnung  ist  von  einer  unübertroffenen 
Lebendigkeit  und  charakterisierenden  Kraft. 
Dabei  ist  er  von  allen  der  subjektivste,  jeden- 
falls der  geistreichste,  den  sein  ausserordent- 
licher Geschmack  nicht  vor  kleinen  Bizarre- 
rieen  bewahrt.  Da  er  sich  zeitlebens  von 
den  grossen  Ausstellungen  fern  gehalten, 
durfte  man  holTen,  wenigstens  auf  der  Cen- 
tennale  diese  feinste  Künstlerphysiognomie  des 
modernen  Frankreich,  diesen  französischsten 
unter  den  A\alern  der  Gegenwart  vollgültig 
repräsentiert  zu  sehen.  Seine  zwei  Bilder 
waren  aber  nur  eine  Erinnerung  an  ihn, 
ärmlich  und  fast  nichtssagend  im  Vergleich 
zu  einer  unermüdlichen  schöpferischen  Thätig- 
keit  von  mehr  als  drcissig  Jahren.  Das  Innere 
einer  .Baumwollfaktorei  in  New-Orleans*  aus 


dem  Jahre  1871  (Abb.  a.  S.  70)  ist  von  sorg- 
fältigster Ausführung  und  feinster  auf  das 
zarte  Grün  des  Wandanstrichs  gestimmten 
Tonwirkung.  Die  Typen  der  Händler  und  der 
Commis  sind  sehr  amüsant  charakterisiert. 
Die  „Balletiprobe"  (s.  S.  60>  ist  ein  gutes  Bei- 
spiel für  diesen  von  Degas  mit  Vorliebe  be- 
handelten Gegenstand.  Das  stereotype  Lächeln 
der  Uebenden  und  die  Langeweile  der  Unbe- 
schäftigten, der  mechanische  F.ifer  des  Tanz- 
meisters und  die  abgespannte  Blasiertheit,  mit 
der  sich  Direktor  und  Regisseur  auf  ihren 
Sesseln  recken,  können  nicht  lebensvoller  und 
mit  mehr  malerischem  Geschick  für  kolo- 
ristische und  räumliche  Wirkung  geschildert 
werden.  Auch  in  seinen  fünf  Pastellen  der 
Handzeichnungabteilung  herrschten  die  Mäd- 
chen .mit  den  langen  lasterhaften  Beinen" 
vor.  Von  unerbittlicher  Charakteristik  ist 
die  Familie  Mante,  eine  Portiersfrau  mit 
ihren  zwei  Töchterchen,  der  kleinen  häss- 
lichcn  für  die  Kunst  verlorenen  und  dem  Stolz 
der  Familie,  der  Baliettelevin. 

Wer,  mit  den  Dessous  des  französischen 
Kunstbetriebes  nicht  vertraut,  aus  dem  trotz 
der  mangelhaften  Vertretung  noch  immer 
glänzenden  Saal  der  Impressionisten  hinüber- 
geht in  die  endlosen  Säle  der  modernen 
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französischen  Kunstausstellung,  der  wird  den 
Eindruck  gewinnen,  dass  all  diese  Männer 
einer  abgeschlossenen  Kunstepoche  angehören, 
etwa  wie  die  Maler  von  Barbizon,  dass  zwar 
das,  was  sie  erstrebt  und  erreicht,  in  der 
mannigfaltigsten  Form  in  den  Kunstbesitz  der 
Gegenwart  übergegangen,  sie  selbst  aber  und 
unmittelbare  Nachfolger  von  ihnen  nicht 
mehr  zu  den  Schaffenden  gehören.  Wie  er- 
staunt wird  der  sein  zu  hören,  dass  die  meisten 
von  ihnen  noch  unter  den  Lebenden  weilen, 
dass  sie  zwar  die  Sechziger  schon  über- 
schritten, aber  noch  in  voller  Thätigkeit  und 
was  mehr  sagen  will  noch  in  stetem  Fort- 
schreiten begriffen  sind,  dass  sie  alle,  den  ein- 
zigen 18K3  verstorbenen  Manet  ausgenommen, 
am  Beginn  der  von  der  Döcennale  umfassten 
Periode  in  den  Jahren  höchsten  schöpferischen 
Vermögens  waren  und  dass  eineReihe  begabter 
Anhänger  in  dergleichen  Richtung  selbständig 
und  mit  hohem  künstlerischen  Erfolg  weiter- 
arbeitet. Er  wird  sicher  bewundernd  vor 
einem  solchen  Reichtum  an  malerischem 
Vermögen  stehen,  der  es  Frankreich  gestattet, 
das  strahlendste  Blatt  seiner  modernen  Kunst- 
geschichte unaufgeschlagen  zu  lassen  und  doch 
noch  den  Wettbewerb  mit  den  übrigen  Län- 
dern erfolgreich  aufzunehmen.   Aber  er  wird 


wohl  auch  fragen,  wie  ein  solcher  Zustand 
möglich  ist,  ob  trotz  der  Secession  des  vor- 
wärtsschreitenden Teils  der  Künstlerschaft 
noch  immer  eine  beschränkte  Cliquenherr- 
schaft massgebend  ist,  oder  ob  jene  Maler 
selbst  es  vorziehen,  nicht  auf  den  lärmenden 
Markt  hinauszutreten  und  welcher  Art  wohl 
die  Erfahrungen  gewesen  sein  müssen,  die 
sie  dazu  bestimmten.  Vielleicht  aber  wird 
er  auch  nicht  mehr  fragen,  wenn  er  sieht, 
welche  Bilder  das  Publikum  mit  seiner  Gunst 
beglückt  und  welche  Künstler  von  ihren 
Kollegen  prämiiert  werden. 

Dass  sich  darunter  sehr  tüchtige  Arbeiten 
und  sehr  ehrenwerte  Meister  befinden,  ist 
zweifellos,  es  fehlt  ihnen  nur  eben  das  eigent- 
lich Schöpferische  und  daher  wie  ein  Wunder 
Unverstandene  und  die  Unfähigkeit,  mit  dem 
Allerweltsgeschmack  zu  paktieren.  Manchem 
dieser  Art  begegnen  wir  noch  in  den  letzten 
Sälen.  Ein  zahmer  Popularisator  des  Pleinai- 
rismus war  der  seiner  Zeit  ungemein  über- 
schätzte Bastien  Lepage,  der  die  modernen 
Licht-  und  Luftprobleme  bis  zur  Bedeutungs- 
losigkeit abschwächte  und  durch  einen  Zusatz 
von  Sentimentalität  für  die  grosse  Menge 
schmackhaft  machte.  Ja  für  ihn  als  Land- 
schafter hat  weder  der  Impressionismus  noch 
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selbst  die  Schule  von  Barbi^on  existiert, 
was  er  will,  hat  schon  Constable,  nur  mit 
Rrösserer  malerischer  Energie,  gelöst.  Sein 
Selbstporträt  war  von  kleinlicher  Behandlung 
der  kleinlichen  Züge.  Ein  verwandter  Künst- 
ler, nicht  sehr  stark,  aber  von  vornehmem 
Geschmack,  ist  Cazin.  Neben  zwei  Land- 
schaften mit  den  feinen  violetten  Tönen  und 
den  schweren  nicht  zurückweichenden  Him- 
meln, die  ihm  eigen  sind,  sah  man  das  be- 
rühmte Gemälde  der  Judith  (s.  S.  65).  Es  war 
wohl  für  die  meisten  eine  Enttäuschung,  die 
das  Bild  nur  aus  Reproduktionen  kannten.  In 
dem  sehr  grossen  Format  wirkt  der  wie  im 
Flüsterton  gehaltene  Vortrag  ermüdend  und 
für  den  heroischen  Inhalt  passt  seine  lyrische 
Stimmungsmalerei  ganz  und  gar  nicht.  Die 
Darstellung  ist  in  der  That  völlig  unverständ- 
lich und  man  ist  weit  eher  geneigt,  in  der 
schmerzlich  dreinsehenden  Frau,  die  ihren 
Mantel  umhängt,  und  in  der  mit  einem  jungen 
Arbeiter  einen  Händedruck  wechselnden  Magd 
die  Mitglieder  einer  jüdischen  Auswanderer- 
familie zu  sehen,  die  gezwungenen  Abschied 
nimmt,  als  die  biblische  Heldin,  die  auszieht, 
Holofernes  zu  töten.  Cazin  war  übrigens 
nochmals  in  der  Däcennale  vertreten  und 
zwar  weit  vollständiger,  ebenso  wie  CAHwif  Ki-, 
Raikaki.i.i  und  BnsNARn.  Zweifellos  sind 
alle  drei  sehr  ausgesprochene  künstlerische 
Individualitäten,  aber  vielleichi  nur  zu  sehr  von 
dem  Wunsche  beseelt,  das  auch  deutlich  zu 
zeigen.  So  sind  sie  einseitige  Spccialisten  einer 
etwas  absichtlich  zurechtgemachten  Naiuran- 
schauung  geworden.  Carriöres  Nebel,  nicht 
als  besonderes  Stimmungsmiticl,  sondern  als 
stehendes  Prinzip,  ist  wohl  eine  der  sonder- 
barsten Arten,  die  Dinge  zu  zeigen.  Doch 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sich  die  Formen 
in  einer  an  die  Wirkung  Rodin'scher  Marmor- 
piasiik  erinnernden  weichen  Bestimmtheit  aus 
dem  alle  störenden  Details  aufsaugenden  Dunst 
heben  und  der  leiseste  Farbenfleck  eine  beson- 
dere Wirkung  erhält.  Neben  dem  nicht  ganz 
natürlichen  Porträt  eines  Bildhauers,  sah  man 
das  sehr  schöne  Bild  „!ntimit6-  <s.  S.  58), 
eine  junge  Mutter  mit  zwei  Kindern  von  un- 
endlicher Innigkeit  des  Ausdrucks.  Einen 
starken  Gegensatz  hiezu  bilden  Raffaellis  mehr 
zeichnerisch  behandelte,  meist  dunkle  Figuren 
auf  den  kreidig  hellen  Grund  setzende  Schilde- 
rungen, in  denen  er  das  im  Sonnenschein  blen- 
dend grelle  Pariser  Strassenbild  charakte- 
ristisch, wenn  auch  nicht  ohne  Manier  wieder- 
giebt.  Zu  seinen  besten  Bildern  gehören  die  trin- 
kenden Schmiede,  bei  denen  das  schwerfällig 
Zeremoniöse,  mit  dem  die  Arbeiter  ihre  Wein- 
gläser ergreifen,  gut  beobachtet  ist.  Bhsnakd 


giebl  in  dem  Porträt  der  Madame  Roger-Jour- 
dain  (s.  S.  72)  eines  seiner  glänzenden  kolo- 
ristischen Kunststücke,  für  die  er  die  besten 
Anregungen  von  den  aus  elektrischem  Bogen- 
licht  und  Glühlicht  gemischten  Beleuchtungs- 
effekten  der  Caf6s  Chantants  holt.  Die 
nervöse  Eleganz  der  Bewegung,  das  Incin- 
anderspielen  gelber  Lichter  und  blauer 
Schatten  auf  dem  Fleisch,  das  unruhige 
Flimmern  der  Schillerfarben  des  Seidenkleides, 
das  Aufleuchten  einzelner  Blumen  aus  dem 
bläulichen  Duft  des  Hintergrundes  wirkt  mehr 
wie  eine  rasch  vorüberziehende  wesenslose 
Erscheinung,  denn  als  Darstellung  einer  festen 
Körperlichkeit  in  einem  bestimmten  Räume. 
Und  wirklich  wie  eine  duftige  und  lustige 
Vision  erscheint  der  himmelwärts  entschwe- 
bende Pierrot  auf  dem  (a.  S.  71  gegebenen) 
feintönigen  Bilde  von  Wilihttk,  dem  geist- 
reichen und  unterhaltenden  Zeichner,  der  aber 
in  der  Zeichnungenabteilung  nicht  vertreten 
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war  und  der  als  einer  der  jungen  eigentlich 
unter  all  den  älteren  Herren  nichts  zu  suchen 
hatte.  Von  Fai.gui^hi-:,  dem  Bildhauer,  war 
ein  übrigens  respektables  Bild  von  1876  zu 
sehen,  mit  der  sehr  plastisch  gedachten  Gruppe 
von  Kain,  der  seinen  Bruder  Abel  trägt  (s.  S.  76). 
In  der  That  hat  der  Künstler  dieses  Motiv 
ganz  übereinstimmend  in  einer  bei  seinem 
Tode  unvollendet  zurückgebliebenen  Skulptur 
verarbeitet,  die  in  der  D6cennale  ausgestellt 
war  (Abb.  a.  S.  77). 

Noch  bleiben  zwei  Künstler  zu  erwähnen, 
die  beide  vor  kurzem  hochbejahrt  starben, 
ernste,  ganz  auf  sich  gestellte  Persönlich- 
keiten, deren  jede  einen  besonderen  Ton 
in  die  französische  Malerei  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  brachte  und  die  mit 
ihren  Wurzeln  in  demselben  Erdreich  fussen. 
Ihre  Namen  wurden  schon  genannt  als  von 
Chassäriau  die  Rede  war,  Gustave  Morkau 
und  Puvis  DE  Chavannes.    Aber  während 
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der  eine  sich  lebensvoll  und  fruchtbringend 
entfaltet  und  der  dekorativen  Malerei  grossen 
Stils  neue  Perspektiven  eröffnet  hat,  behält 
das  Schaffen  des  anderen  etwas  eigentümlich 
Steriles  und  Antiquiertes.  Mir  ist  der  grosse 
Ruhm,  den  Morhau  unter  seinen  Landsleuten 
hat,  nie  verständlich  geworden.  Ihm  fehlt 
alles,  was  die  Bedeutung  der  modernen  fran- 
zösischen Malerei  ausmacht.  Seine  Zeich- 
nung ist  dürftig,  vor  allem  ohne  Leben,  die 
Farbe  willkürlich  und  ohne  eigentliche  Fein- 
heit. Er  ist  ein  Phantast  ohne  Phantasie, 
die  Komposition  mühsam  ausgeklügelt  ohne 
poetischen  Reiz,  wo  er  märchenhaft  wirken 
will,  häuft  er  kleinliche  Schmuckformen,  der 
gequälten  Durchführung  fehlt  jeder  geheimnis- 
volle Hauch  und  nie  hat  er  es  verstanden,  dem 
landschaftlichen  Hintergrund  eine  poetische 
Stimmung  zu  entlocken.  Gebildete  Franzosen 
stellen  gerne  dem  Deutschen  Böcklin  ihren 
Moreau  gegenüber,  sie  glauben  jenen  besser 
zu  verstehen,  wenn  sie  an  diesen  erinnern. 
Aber  Böcklin  ist  ein  Dichter  neben  Moreau 
und  zugleich  ein  kraftvoller  Naturalist.  Unter 
den  fünf  Bildern,  mit  denen  er  vertreten  war, 
wirkten  am  vorieilhafiesien  die  kleinen,  mehr 
skizzenhaften,  in  denen  das  Preciöse  der  Erfin- 
dung und  die  Mängel  der  Technik  mehr  zurück- 
treten. Am  lebendigsten  und  farbigsten  erschien 
er  mir  stets  in  seinen  Aquarellen,  wo  ihn  das 
Material  zu  einer  rascheren  Arbeit  zwang. 

Puvis'  Kunst,  die  grosse  >X'andflächen  zu 
ihrer  Entfaltung  braucht,  die  die  Formen  ver- 
einfacht und  die  Farben  dämpft,  um  die  Körper- 
haftigkeit  des  Naturbildes  zur  diskreten  Wir- 
kung des  Flächenschmuckes  hcrabzumildcrn, 
kam  mit  einer  Ausstellung  von  Staffelei- 
gemälden nicht  zu  ihrem  Recht.  Doch  konnte 
man  sich  aus  der  monumental  aufgebauten 
Komposition  der  „Fischerfamilie"  (s.  S.  73)  und 
der  Skizze  zum  Ludus  pro  patria  im  Treppen- 
hause des  Museums  von  Amiens  wohl  eine 
Vorstellung  von  der  Richtung  seines  Strebens 
und  der  Art  seiner  Durchführung  machen. 

• 

Ein  gleiches  Interesse  wie  die  Malerei  bietet 
die  französische  Plastik  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts auch  annähernd  nicht.  Ich  kann  mich 
daher  ganz  kurz  fassen,  umsomehr,  als  die 
Ausstellung  kaum  viel  Unbekanntes  zu  Tage 
förderte,  jedenfalls  nichts,  was  geeignet  wäre, 
den  Entwicklungsgang  dieser  Kunst  in  ein 
neues  Licht  zu  rücken.  Zudem  bestand  sie 
zum  grössten  Teil  aus  den  Gipsabgüssen 
allbekannter  Werke,  die  sich  im  Louvre,  im 
Luxembourg,  in  Kirchen  und  auf  öffentlichen 
Plätzen  befinden.    Auch  hier  ist  der  Inhalt 
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des  Fortschritts  und  das,  was  unser  Interesse 
gefangen  nimmt,  der  KampT  des  Naturalismus 
gegen  das  klassizistische  Ideal ,  wie  es  am 
Beginn  des  Jahrhunderts  herrschte.  Nur  war 
der  Kampf  ein  um  so  zäherer,  als  er  sich 
auf  einem  Gebiet  vollzog,  auf  dem  in  der 
That  das  Altertum  Muster  unvergänglicher 
Hoheit  hingestellt  hat.  Ja,  man  kann  sagen, 
dass  die  Antike  am  Schluss  des  Jahrhunderts, 
freilich  in  einem  anderen  Sinn,  entschiedener 
zur  Geltung  gekommen  ist  als  am  Beginn. 
Nicht  mehr  äusserlich,  sondern  in  dem  Wesen 
ihrer  Wirkung.  Das  hängt  auch  mit  dem 
Fortschritt  unserer  Erkenntnis  der  Antike 
zusammen.  Während  die  Bildhauer  von  1800 
ihr  Ideal  aus  den  Werken  der  griechischen 
Verfallperiode  und  den  konventionellen  römi- 
schen Kopien  abzogen ,  schöpft  Rodin  das 
Geheimnis  seiner  weichen,  aus  einem  zarten 
Halbdunkel  auftauchenden  Formen  aus  der 
Betrachtung  bester  attischer  Skulp- 
turen. So  hat  zwar  die  Antike 
wieder  gesiegt,  aber  im  Zeichen 
des  Naturalismus,  ohne  den  eine 
hohe  Kunst  eben  nicht  denkbar  ist. 

Der  erste,  der  dem  Klassizismus 
mit  Bewusstsein  entgegentrat,  war 

seltsame  Ironie  des  Zufalls 
auch  ein  David,  der  Bildhauer 
von  Angers,  freilich  mit  Aufgaben, 
die  ebenso  in  der  Malerei  die 
Künstler  stets  auf  eine  treue  Be- 
obachtung der  Wirklichkeit  ge- 
wiesen hatten.  Ja  seine  Porträts, 
so  charakteristisch  sie  sind,  haben 
noch  immer  etwas  übertrieben 
Monumentales,  das  zum  Beispiel 
den  lebensprühenden  Büsten 
Houdons,  der  ein  Altersgenosse 
des  anderen  David,  des  Malers, 
ist,  völlig  fehlt. 

Aus  dem  Jahre  IHM  stammt  die 
treffliche  Büste  Antide  Janviers 
von  HuoufiNiN.  Gleichalterigetwa 
mit  David  d'Angers  ist  Rüde, 
wohl  die  fesselndste  Erscheinung 
unter  den  Bildhauern  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts.  Von  ihm 
stammt  das  für  seine  Zeit  merk- 
würdige Wort:  Plus  une  oeuvre 
serrera  de  prfes  la  nature  plus  eile 
sera  döcorative  et  monumentale. 
Unter  seinen  zahlreichen  Werken 
befand  sich  ein  Abguss  der  herben, 
fast  quattrocentistisch  wirkenden 
Grahfigur  Cavaignacs  vom  Fried- 
hof in  Munimarire  (s.  S.  1 7)  und  die 
ausgezeichnete  Marmorbüste  von 


Francois  Devosge.  Von  BARVK,dem  noch  immer 
unerreichten  Tierbildner,  sah  man  sechsund- 
zwanzig kleinere  Bronzen  in  einem  Glasschrank 
vereinigt,  ananderen  Orten  einzelnedieserBron- 
zen  in  halber  Lebensgrösse  und  in  der  Skulptur- 
halle den  sitzenden  Löwen  in  Originalgrösse. 
An  Schärfe  der  Beobachtung  und  plastischer 
Empfindung  kommt  ihm  am  nächsten  Gardet, 
dessen  Erfolge  aber  schon  ausserhalb  des 
Rahmens  dieser  Ausstellung  fallen.  FRf.MiKT 
bringt  in  seine  energievollen  Tierdarstellungen 
leicht  etwas  Anekdotisches,  das  dem  Publikum 
Grausen  einflössen  oder  es  unterhalten  soll. 
Nach  dieser  Richtung  vollständiger  als  hier 
war  er  in  der  Ddcennale  vertreten.  Von  der 
frischen  Lebendigkeit  und  glücklichen  Linie,  die 
er  seinen  Reitermonumenten  zu  geben  weiss, 
bot  der  der  Stadt  Paris  gehörende  Standarten- 
träger  im  Kostüme  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts ein  gutes  Beispiel.    Wie  Frtmiet 
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ging  auch  Cakpi-ai  x  aus  dem  Atelier  Hudes 
hervor.  Den  strengen  Naturalismus  seines 
Meisters  mildert  er  durch  ein  starkes  Gefühl 
für  Anmut  der  Haltung  und  Grazie  der  Be- 
wegung. Manches  grenzt  hart  an  das  bloss 
Gefällige,  bewahrt  aber  in  der  Geschlossen- 
heit der  Komposition  und  der  lebensvollen 
Durchbildung  der  Form  sehr  ernste  bildhaue- 
rische Qualitäten.  Hr  war  reichlich  repräsen- 
tiert. Von  wenig  gekannten  Arbeiten  nenne  ich 
eine  Bronzestatuette  des  kaiserlichen  Prinzen, 
eine  lebendige  Büste  des  Architekten  Garnier, 
diejenige  des  Notars  Beauvois  (s.  S.  ($7)  und 
die  kleine  reizend  bewegte  Gruppe  der  drei 
Grazien  (s.  S.  68).  Denselben  Sinn  für  Leben 
und  Bewegung  finden  wir  in  einer  Gruppe 
zweier  Bacchantinnen  und  eines  Herkules,  die 
eine  grosse  Vase  schleppen  und  der  Marmor- 
büste Mathieus  von  Carrii-r-Bki.lelse,  der 
ein  Schüler  des  David  d'Angers  war.   In  dem 


Atelier  von  Carrier-Belleuse  aber  hat  Rodin 
das  Handwerkliche  seiner  Kunst  gelernt.  Er 
ist  in  jeder  Beziehung  der  Abschluss  und 
die  Bekrönung  der  französischen  Bildhauerei 
des  neunzehnten  Jahrhunderts,  eine  gewaltige 
Synthese  ihrer  Bestrebungen.  Er  fasst  ihre 
Sehnsucht  nach  dem  antiken  Ideal  in  einem 
erhöhten  Sinn  zusammen  mit  dem  unermüd- 
lichen Naturalismus,  der  momentanstes  Leben 
und  intensivste  Charakteristik  zu  geben  sucht. 
Und  die  Werke,  die  seine  nervöse  Hand 
formt,  durchdringt  er  mit  dem  Pathos  seines 
Wesens,  mit  dem  grossen  Mitleid,  das  in 
jeglicher  Erscheinung  das  Leiden  der  Kreatur 
fühlt.  Man  sah  von  ihm  in  der  Centennale 
eineBronzewiederholungderStatue  des  ehernen 
Zeitalters,  die  im  Garten  des  Luxembourg 
steht,  den  Kopf  der  Statue  des  hl.  Johannes, 
die  Büsten  von  Laurens,  Dalou  und  Victor 
Hugo  und  einen  Gipsabguss  eines  der 
„Bürger  von  Calais'.  In  der 
Decennale  stand  als  grandi- 
osestes Werk  dieses  Heeres 
von  Skulpturen  seine  Mar- 
morgruppe „der  Kuss". 
Einen  vollen  Einblick  in  den 
Reichtum  des  Schaffens  Ro- 
niNsgewann  man  aber  erst  in 
der  (noch  in  einem  Sonder- 
Aufsatz  eingehend  zu  wür- 
digenden)Specialausstellung, 
die  er  in  einem  besonderen 
Pavillon  eingerichtet  hatte. 
In  dessen,  von  dem  Publi- 
kum gemiedenen  Räumen 
konnte  man  sich  ungestört 
der  Einwirkung  eines  der 
grössten  Genies  der  französi- 
schen Kunst  desneunzehnien 
Jahrhunderts  hingeben,  die 
in  ihrer  Gesamtheit,  wie 
die  Centennale,  mochte  sie 
noch  so  lückenhaft  sein, 
zeigte,  an  Zahl  und  Macht 
der  Künstlerindividualitäien 
und  an  Wichtigkeit  der 
künstlerischen  Errungen- 
schaften nur  noch  von  der 
italienischen  Kunst  der  Re- 
naissance und  der  spanischen 
und  holländischen  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  über- 
troffen wird. 
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VON  DER  MODERNEN  KUNST 

AUF  DER  PARISER  WELTAUSSTELLUNG 


Von  B.  N. 

Am  5.  NovcnibLT  a  ird  die  Weltausstellung  ge- 
schlossen. Dann  beginnen  die  Abbrucbs- 
«rbeiten;  das  riesige  Ansstellungsgebiet,  von 

dor  Place  de  la  ConeorJo  bis  zum  Trocadcro, 
von  der  F.splanade  des  Invalides  bis  ^um  Chainp 
de  Mars,  verwandelt  sich  in  ein  Trümmerfeld, 
eine  Stitte  cbaotiacher  Verwüstung  scheinbar. 
Was  an  Icostbaren  Nahtrschitzen,  an  Meister« 
werken  der  Kunst,  an  Frzeugnissen  des  mo- 
dernen Zweibundes:  Wissenschaft  und  Technik, 
äberliaupt  an  Kulturdokumenten  in  weitestem 
Sinne  «us  der  canzen  Welt  hier  msammen- 
goflossen  war,  es  verstreut  sfch  nan  wieder 
in  alle  Welt.  Die  entleerten  Riesenhallen  und 
Pavillons  verschwinden;  überladene  Phantasie- 
goblude  und  geschmackvolle  Nachbildungen 
älterer  Werke  der  Baukunst  werden  nieder- 
gelegt wie  Nomadenzelte,  fortgefahren  wie 
Tlu-atercinilisNcii,  r.achdem  sie  ziehen  jMonate 
lang  sich  den  Schein  der  Unvergänglichkeit 
•ngemaast.  Von  all  den  Baulichkeiten,  die  fOr 
die  Weltausstellung  errichtet  waren,  bleiben  nur 
die  beiden  Paläste  der  schönen  Künste  stehen, 
und  an  den  Eröffnungstag,  den  14.  April  1000, 
wird  die  Prunkbrücke  Alexandre  III.  erinnern, 
die  von  diesen  Palisten  zur  Invalidenespla- 

nade  hiniihcrführt. 

Sollen  wir  es  beklagen,  dass  die  .Stadt  in 
der  Stadt',  als  die  sich  die  Ausstellung  prä- 
sentierte —  dem  Räume  nach  in  der  Millionen- 
stndt  eine  gar  nicht  unansehüche  Mittelstadt  — 

nahezu  spurlos  wieder  von  den  Seineufern 
fortgewischt  wird?  Schämen  wir  uns  einer 
leisen  sentimentalen  Anwandlung  nicht,  wir 
alle,  die  wir  ein  paar  Tage  oder  Wochen  in 
diesem  improvisierten  Universum  schauend 
und  geniessend,  entzückt  und  ^ciirßeit,  kriti- 
sierend und  bewundernd  uns  herumgetummeit 
heben  1  Trotz  dem  und  jenem,  trotz  alledem 

und  aHedem  es  war  doch  schön:  denn  es 
war  Paris!  Fs  war  die  Seine,  deren  \X  eilen 
das  exotische  Gewimmel  des  Kolonialviertels 
am  Trocad6ro  netzten;  es  war  die  majestätische 
Kappel  des  Invalidendoms,  die,  strahlend  und 
düster,  über  die  kokette  Eintagsarchitektur  der 
Espianade  hcreinragte;  es  war  der  Pariser 
Himmel  mit  seinen  zarten  Tönen  und  seinen 
grossen  Wolkengebilden,  der  beim  Schwinden 
des  Tageslichts  des  Stilgewtrr  der  Ree  des 
Nations  auf  dem  linken,  „  Ah  l'  iris"  auf  dem 
rechten  Seineufer  zu  einem  wunderlich  male- 


Pascbut 
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Tischen  Ganzen  von  zugleich  beunruhigender 
und  anheimelnder  Stimmung  vereinigte;  es 
war  Pariser  Grazie  und  IhmzSsiscbe  Lebens- 
lust, die  dem  internationalen  Menschengetriebe 
einen  rascheren,  froheren  Pulsschlag  gab  — 
wenigstens  in  den  ersten  Monaten,  als  noch 
nicht  die  Wolken  allenthalben  drohender  Kon- 
kurse .schwer  berab  auf  Ilion'  hingen. 

Fs  war  auch  trnt?  all  des  Ausserfran- 
zösischen  Pariser  Kunst,  die  dem  Aeussern 
der  Weltausstellung  d.is  dekorative  Gepräge 
geb.  Dürfen  wir  das  als  ein  Symbol  dafür 
betrachten,  dass  noch  heute  dfe  fhmzBsische 
Kunst  von  heute  an  der  Spitze  marschiert? 
Entspricht  es  der  Stellung,  die  im  Ensemble 
der  Ausstellung  die  Kunst  einnahm,  dass  ge- 
rade die  beiden  Kunstpaläste  allein  das  übrige 
überdauern  werden?  Beide  Fragen  müssen 
verneint  werden.  Die  ntfi/ielle  dekorative 
Kunst  der  Ausstellung  war  nur  Dekorateur- 
kunst, insserllch  prunkvoll,  Inneriich  unwahr, 
nach  Effekten  ha-^chend  und  die  \X';ibrh:iftig- 
keit  verschmühend.  Der  Fifteltunn,  das  V'cr- 
michtnis  von  1889,  das  Riesenkind  einer  nur 
zu  kurzen  heroischen  Epoche  der  modernen 
Baukunst,  hatte  ein  Recht,  auf  die  Coulissen- 
rcissereien  von  1900  sehr  von  oben  herab- 
zusehen. Das  Eisen,  das  neue  Baumaterial, 
.sähe,  dtae  es  nackt  wer",  und  hatte  einen 
Schurz  von  gipserner  Omementlk  angethen, 
die  das  aufHchtig  Natürliche  durch  ein  heuch- 
lerisches Dekorum  ersetzte.  iV\it  dem  Eklek- 
tizismus des  Zuckerbäckers  häufte  und  ver- 
mengte man  Schnörkel  und  Bogen,  ßauglieder 
und  Zieraten  aller  Stile  aufeinander  und  durch- 
einander. Um  das  Menu  der  Vergangenheit, 
aus  dessen  Resten  ein  neues  Mahl  zusammen- 
gesetzt werden  sollte,  recht  ausgiebig  zu 
machen,  erkannte  und  dekretierte  man  den 

par^•e^iiha^te^  Fklekfizismus  der  Zeit  Napo- 
leons Iii.  ais  ,Siil  Napoleon  III."  Was  ist 
denn  Stil?  Semper  war  ein  Stümper  im  Defi- 
nieren; Stil  ist,  was  man  imitieren  kann!  Am 
Pont  Alexandre  III.  spukt  der  neueste  der 
historischen  Stile  sehr  stark,  in  Einzelheiten, 
wie  im  ganzen  Geist,  der  nicht  von  innen 
heraus  etwas  Einheitliches,  sondern  an  der 
Oberfläche  bleibend  etwas  Prunkvolles  schaffen 
will.  Es  ist  sehr  zu  befürchten,  dass  die 
Alexanderbrücke,  wer.n  die  Ausstellungsbauten 
um  sie  her  verschwunden  sind,  mit  ihren 
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Riesenpilastern,  ihren  protzigen  Kandelabern, 
dem  Ueberreichtum  ihres  figürlichen  und  orna- 
mentalen Schmucks  die  sichere  Eleganz  oder 
die  anspruchslose  Schlichtheit  der  übrigen 
Seinebrücken  schwer  schädigen  wird. 

Auch  von  den  beiden  Kunstpalästen  ist  das 
Grand  Palais  (das  späterhin  die  beiden  Salons 
in  seinen  ungeheuren  Räumen  aufnehmen 
wird)  stark  vom  Stil  .Napoleon  III."  ange- 
kränkelt, während  das  Petit  Palais  (das  künf- 
tige Museum  der  Stadt  Paris)  im  grossen  und 
ganzen  sich  durch  die  ruhigere  Vornehmheit 
auszeichnet,  die  dem  Louis  XVI.  eigen  ist. 
Aber  selbst  wenn  das  Grand  Palais  so  gut 
gelungen  wäre,  wie  das  Petit  Palais,  und  dieses 
selbst  noch  zehnmal  besser  als  es  jetzt  ist, 
so  bleibt  an  beiden  Palästen  ihre  Orientierung 
bedenklich.  Allein  von  allen  nahe  an  die 
Seine  herantretenden  grösseren  Baulichkeiten 
entfalten  sie  ihre  Fronten  nicht  parallel  dem 
Flusslauf,  sondern  senkrecht  auf  ihn  gerichtet. 
Werden  diese  Vertikalen,  noch  dazu  verstärkt 
durch  die  schweren  Pilaster  der  Alexander- 
brücke, nicht  wie  eine  störende  Cäsur  ein- 
schneiden in  die  schöne,  bisher  ununter- 
brochene perspektivische  Begleitung,  die  die 
Architektur  und  die  Baumanlagen  den  sanften 
Windungen  des  Stromes  gaben?  Da  mir 
die  Schönheit  der  Stadt  Paris  mehr  am  Herzen 
liegt,  als  das  Renommee  meiner  prophetischen 
Begabung,  so  werde  ich  selbst  mich  am  meisten 
freuen,  wenn  die  Zukunft  meine  Befürch- 
tungen für  das  nunmehr  sich  ergebende  Stadt- 
bild widerlegt.  Aber,  wie  dem  auch  sei,  als 
ein  Symbol  der  Bedeutung  der  französischen 
Kunst  von  heute  für  die  Weltausstellung  und 
für  die  Welt  werde  ich  die  beiden  Kunst- 
paläste nie  betrachten  können. 

Das  klingt  freilich  etwas  undankbar.  Ich 
beeile  mich  hinzuzufügen,  dass  die  .Retro- 
spective*  im  Petit  Palais  eine  Unzahl  von 
Schätzen  der  .angewandten  Kunst"  barg  und 
Liebhaber  wie  Forscher  gleichmässig  befrie- 
digte und  entzückte;  sowie,  dass  die  Centennar- 
Ausstellung  der  bildenden  Kunst  Frankreichs 
im  Grand  Palais  jedem  Besucher,  der  eben 
der  Kunst  wegen  in  diese  Räume  kam,  eine 
reiche  Fülle  von  Genuss  und  Belehrung  ge- 
währte; von  berufenster  Seite  hat  das  hier 
Gebotene  eine  Würdigung  in  unserer  Zeit- 
schriftgefunden. Diese  Centennar-Ausstellung 
erinnerte  zum  mindesten  an  alle  Grossen  der 
französischen  Kunst  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, und  sie  beschwor  daneben  eine  ganze 
Anzahl  halbvergessener  oder  selten  in  solcher 
Deutlichkeit  zu  fassender  Künstler  ans  Tages- 
licht, die  als  Individualitäten  und  als  Träger 
der  Gesamt- Entwickelung   eines  dauernden 


ehrenvollen  Andenkens  wert  sind.  Jedenfalls 
führte  uns  die  ,Centennale"  aufs  neue  zu 
Gemüte,  welch  gewaltige,  in  ihrer  Gesetz- 
mässigkeit ununterbrochene  Entwickelung  die 
französische  Kunstgeschichte  von  David  und 
Ingres  bis  auf  Manet  und  Puvis  de  Chavannes 
bedeutet.  FÄne  grosse  Epopöe,  gleich  fesselnd 
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durch  ihre  tiefen  Zusammenhänge,  wie  durch 
ihre  mächtigen  oder  lieblichen  Episoden. 

Es  liegt  aber  im  Wesen  der  Geschichte,  dass 
all  ihre  Epen  nicht  mit  einem  klangvoll  festen 
Schlussaccord  endigen,  sondern  mehr  oder 
minder  im  Sand  verlaufen.  Der  Strom  einer 
bedeutenden  Bewegung  scheint  allmählich  in 
immer  dünneren  Rinnsalen  zu  versiegen  — 
um  dann  später  irgendwann  und  anderswo  die 
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Quellen  neuer  Entwickelungen  zu  speisen. 
Solche  Gedanken  drängten  sich  einem  fast 
unvermeidlich  auf,  wenn  man  von  der  Cen- 
tennar-Ausstellung  in  die  „D^cennale"  kam. 

Das  grosse  Zeitalter  der  französischen  Ma- 
lerei ist  vorüber.  Noch  lebt  zwar,  von  Puvis 
de  Chavannes  abgesehen,  eine  ganze  Reihe  von 
Künstlern,  deren  Wirken  den  letzten  Abschnitt 
dieses  grand  si6cle  ausmacht;  aber  wenigen 
von  ihnen  scheint  es  beschieden  zu  sein,  bis 
zum  Ende  ihrer  Tage  sich  auf  der  einmal  er- 
reichten Höhe  so  zu  behaupten,  wie  es  eben 
der  einsame  und  vornehme  Puvis  gethan, 
dessen  letzte  Fresken  im  Pantheon  zu  seinen 
besten  Schöpfungen  gehören.  Freilich  ist  auch 
die  Decennal-Ausstellung  durchaus  nicht  dazu 
angcthan,  wirklich  hervorragende  Werke  zur 
Geltung  zu  bringen.  Die  Art,  wie  ihre  Kunst- 
werke, alles  in  allem  weit  über  dreitausend. 
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zusammengekommen  sind,  ist  das  sicherste 
Mittel,  das  Gegenteil  von  einer  Elite-Ausstel- 
lung in  die  Welt  zu  setzen:  alle  Künstler,  die 
irgend  einmal  einer  Jury  eines  der  beiden 
Salons  angehört  haben,  hatten  Juryfreiheit  für 
je  acht  ihrer  Werke!  Wenn  man  die  Unver- 
nunft dieser  Massregel  ganz  begriffen  hat, 
muss  man  sich  sagen,  dass  in  jedem  anderen 
Lande  ausser  Frankreich,  der  Heimat  einer 
nie  unterbrochenen,  auf  solides  Können  fest 
gegründeten  Kunsttradition,  eine  auf  solche 
Weise  zu  stände  gebrachte  Ausstellung  un- 
gleich schrecklicher  geraten  wäre.  Denn  wenn 
auch  an  einen  reinen  Genuss  des  vielen  Guten, 
das  neben  den  lärmenden  Historienbildern,  den 
allegorischen  .Maschinen",  dem  süssen  Kitsch 
und  der  jenseits  von  Gut  und  Böse  ihre 
Existenz  fristenden  Hausbedarfs-Kunst  so  mit 
einherläuft,  nicht  zu  denken  ist  es  ist  doch 
Gutes  da,  und  auch  sehr  vieles,  was 
nicht  künstlerisch  ist,  ist  doch  wenig- 
stens gekonnt  recht  im  Gegensalz 
zu  unserer  deutschen  Kunst,  der  es 
immer  noch  allzuoft  an  dem  ein- 
fachen, technisch  rationellen  Können 
gebricht. 

(Der  SchlMSS  folRi  im  nichsten  Hefte) 

PERSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 


—  MÜNCHEN.  Das  an  der  PrinzrcRcn- 
tenstrasse  nach  den  Entwürfen  Garkiel 
Sfiul's  erbaute  neue  Naiional-Museum  ist 
am  29.  September  reierlich  eröffnet  worden. 
^X'i^  verweisen  auf  die  Ctiarakterisilk  der 
prächtiRen  Schöpfung,  welche  wir  bereits 
während  ihrer  Entstehung  in  H.  18  d. 
14.  Jahrg.  brachten,  wie  auch  auf  den  in 
H.  7  d.  vor.  Jahrg.  der  -  Dekorativen  Kunst< 
enthaltenen,  von  zahlreichen  Innen-An- 
sichten  begleiteten  Aufsatz  Hans  Willichs. 
An  Auszeichnungen  aus  Anlass  der  Er- 
öffnung verlieh  der  Prinz-Regent  u.  a.  Prof. 
Cahr.  Seidl  den  Titel  eines  Ehrenkonser- 
vators des  Bayer.  Nationalmuseums  und 
das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  der 
ba>'erischcn  Krone,  den  gleichen  Orden 
dem  Akademie-Professor  Rudolf  Seitz, 
der  die  erste  Auszeichnung  bereits  seit 
Jahren  besitzt,  den  Michacis-Orden  4.  Klasse 
dem  Direktor  des  Nationalmuseums  Dr. 
Hugo  Graf  und  dem  Architekten  Hein- 
rich Krunenbergek.  -  Der  Direktor 
der  k.  Staatsgcmäldegalericn  Geheimrat 
Prof.  Dr.  Franz  von  Reber  konnte  Aus- 
gangs September  die  fünfundzwanzigste 
Wiederkehr  des  Tages  feiern,  an  dem  ihm 
die  Leitung  der  kgl.  Alten  Pinakothek  über- 
tragen wurde.  An  die  Akademie  der  bil- 
denden Künste  ist  auf  die  durch  den 
Tod  Wilhelm  Dürr's  erledigte  Stelle  für 
Korrektur  des  Abendaktes  der  Maler  Paul 
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Veinhold  berufen  worden.  -  In  Gemeinschaft  mit 
Hkkmann  GrArf.x  übernahm  dieser  Künstler  auch 
die  'Vereinigten  Privatliunsischulen  Münchens',  die 
in  ihren  bisherigen  Ateliers  (Thcresicnstrassc  71a 
und  I32|  verbleiben.  Eine  weitere  Malschule  wurde 
von  Otto  Stölzl  (Victoriastr.  8/4»  begründet. 

=  BERLIN.  Als  Nachfolger  Herman  Grimms 
wird  Professor  Dr.  Henry  Thooe,  bisher  Ordinarius 
der  mittelalterlichen  und  neueren  Kunstgeschichte 
in  Heidelberg,  in  den  Lehrkörper  der  hiesigen  Uni- 
versiiit  eintreten.  Dem  ordentlichen  Lehrer  an  der 
hiesigen  Kunstschule,  Robert  Siegert,  wurde  das 
Prädikat  'Professor«  verliehen.  In  dem  von  uns  a. 
S.92d.vor.Jahrg.erwlhnten,vom  preussischen  Kultus- 
ministerium veranstalteten  Wettbewerb  um  ein  Gegen- 
stück zu  Albert  WollTs  Dionysos  und  Eros-Gruppe 
auf  der  einen  Treppenwange  in  der  National-Galcrie, 
blieb  Lofis  Ti'AiLLON  mit  einem  Entwurf  ■  Herakles, 
der  einen  Eber  erlegt«  Sieger.  Jedem  der  vier  sonst 
beteiligten  Künstler  wurde  eine  Entschidigung  von 
1501)  M.  7iigesprochen.  I'""*! 

DÜSSELDORF.   Andreas  Achenbach  be- 
ging am  29.  September  seinen  85.  Geburtstag.  I*>'*>1 

—  GESTORBEN:  In  St.  Petersburg,  am  4.  August 
bereits,  der  Landschaftsmaler  Isaak  Levitan;  in 
Schieissheim  am  6.  September  der  Maler 
Gi:STAV  Majer,  genannt  Schwabcnmajer; 
in  München  am  gleichen  Tage  hochbeiagt 
der  Maler  und  Kupferstecher  JtiLlliS 
Allgeyer,  mehr  als  in  seiner  Kunst  be- 
kannt durch  die  mii  liebevollster  Sorgfalt 
bearbeitete  Biographie  Anselm  Feuerbachs; 
in  Graz  am  22.  September  der  Architekt 
Professor  Aif.rsT  Ortwein,  vierund- 
sechzig Jahre  alt;  in  München  am  2.  Ok- 
tober, sechsunddreissig  Jahre  alt,  der  .Maler 
Franz  Kuzics.  I'»t-M 
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hr.  BERLIN.  Die  Kunstsulons  rüsten 
sich  für  die  Wintcr-Campagne.  Sowohl 
Schulte  wie  Keller  fr  Reiner  haben  die 
sommerliche  Pause  zu  Verbesserungen 
ihrer  Rüume  benützt.  Bei  Schulte  ist  der 
von  den  Künstlern  als  >Toicnkammer«  ge- 
fürchletc,  auch  bei  Tage  durch  elektrisches 
Licht  beleuchtete  Saal  einer  gründlichen 
Renovierung  unterzogen  worden.  Die 
schwarzrote  Tapete,  das  hohe  schwarze 
HolzpanccI,  die  dunkle  Decke  sind  ver- 
schwunden und  haben  einer  Wandbeklei- 
dung mit  nalurfarhenem  Rupfen,  niedrigen 
Paneelen  in  roi  Mahagoni  und  einer  im 
matten  Glänze  des  Aluminiums  schimmern- 
den Decke  Platz  gemacht.  Keller  &  Reiner 
stimmen  ihre  Ausstellungsriume  mehr  und 
mehr  auf  das  Magazinmässigc.  Ihre  mit 
Mötveln  eigener  Faktur  besetzten  Muster- 
zimmer sind  mit  kunstgewerblichen  Gegen- 
ständen in  wahlloser  Reichhaltigkeit  über 
füllt.  Der  sogenannte  >Secessionsstil<  be- 
herrscht die  Situation  in  oft  recht  ge- 
schmackloser Weise.  Als  charakteristisch 
für  diese  Art  kann  ein  Zimmer  gelten,  wo 
ein  sehr  unschöner,  gemalter  Fries  mit 
durcheinandcrjagenden  Linien  unmittelbar 
fortgesetzt  wird  in  ein  in  gleichem  Sinne 
besticktes  siralTgcspanntes  Stück  Mull,  das 
als  Lambrequin  über  einem  Fenster 
dient.  Ein  bemaltes  Stück  Papier  ober- 
halb des  Fensters  bitte  den  Zweck  ebenso 
unschön    erfüllt;    aber   es   scheint  als 


neue  Idee  zu  gelten,  ein  Material  so  zu  verwenden, 
dass  sein  natürlicher  Reiz  in  diesem  Falle 
weiche  Fallen  nicht  mehr  mitsprichi.  Der  Vor- 
raum zu  dem  Oberlichtsaale  des  Salons  ist  in  immer- 
hin sinniger  Weise  zu  einem  Zimmer  der  Nachi 
umgewandelt  worden,  in  dem  Gold  und  Juwelen 
die  Sterne  ersetzen  sollen.  Es  ist  mit  blauschwarzem 
Sioff  von  oben  bis  unten  ausgeschlagen.  Dunkel- 
verglaste Fenster  schauen  herein,  an  der  gewölbten 
Decke  leuchtet  gedimpfi  ein  sonnenihnliches  Ge- 
stirn, in  den  Ecken  funkeln  im  bliulichem  Glänze 
kleine  Lampen.  Nun  sollte  man  erwarten,  dass  aus 
den  schrankartigen  Vitrinen  an  den  Winden  der 
gleissende  Glanz  des  Goldes,  das  Regenbogenfeucr 
der  Brillanten,  die  rote  Glut  der  Rubinen,  die  eisige 
Bliue  des  Saphirs,  die  weinfarbene  Schönheit  der 
Topase  durch  das  nichtliche  Dunkel  des  Raumes 
mächtig  und  verlockend  leuchten  würden.  Weit  gefehlt! 
Das  Auge  wird  durch  Glühlampen  geblendet,  die 
hinter  malten  Scheiben  angebracht  sind  und  alle 
ausgelegten  Brochen,  Nadeln,  Ringe,  Gürtel,  Kimme 
überstrahlen,  oder  aber  ihr  Licht  so  versenden,  dass 
man  nur  mit  Mühe  erkennt,  was  da  auf  schwarz- 
sammeiner  Unterlage  prlseniiert  wird.  Jeder  Juwelier 
in  der  Friedrichstrasse  macht  mehr  aus  seinem  Schau- 
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Fenster,  als  Keller  &  Reiner  aus  diesem  für  die  Aus- 
stellung von  Schmuck  besonders  erdachten  Raum. 
Eine  weitere  Ungeschicklichkeit  hat  man  in  dem 
zur  Vorführung  von  Bildern  dienenden  Obcrlicht- 
saale  begangen.  Der  Boden  ist  mit  einem  riesigen 
modernen  Teppich  bedeckt,  dessen  einfarbiges  Miitel- 
stück  glühend  weinrot  ist.  Welches  Bild  kann  sich 
gegen  diese  michtige  Farbe  halten?  Der  hintere 
Teil  des  Saales  ist  dann  noch  in  eine  dunkle  Höhle 
verwandelt  worden,  in  deren  Eingang  die  >sterbende 
Sphynx<  eines  Münchencr  Bildhauers  mehr  stim- 
mungs-  als  geschmackvoll  aufgestellt  wurde.  Bis 
zu  dieser  Panopiikumtiefe  braucht  einem  Kunstwerk 
der  Respekt  wahrhaftig  nicht  erzeigt  zu  werden.  Die 
Herbstausstellung,  mit  der  Kelter  fr  Reiner  in  ihrem 
Oberlichtsaale  die  Saison  beginnen,  enthilt  mehrere 
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vielversprechende  Namen,  aber  auch  nicht  ein  her- 
vorragendes Werk.  RossETTi  und  Burne-Jones 
sind  durch  traurige  Ueberbleibsel  aus  ihrem  Nach- 
lass  vertreten,  A.Moohe  durch  eine  massige  >  Venus«, 
die  aussieht,  als  hätte  I.eighton  bei  ihr  Gevatter  ge- 
standen. Von  den  Schotten  A.  K.  Brown,  Austen 
Brown  und  anderen  sind  sehr  minderwertige  Bilder 
zu  sehen.  Macghkgok  zeigt  sich  als  Nachahmer 
präraphaelitischcr  Kompositions  -  Manieren,  und 
Harrison  hat  noch  nie  eine  so  schlechte,  unwahre 
»Meeresbrandung'  ausgestellt,  wie  die  hier  vor- 
handene. Ein  nicht  gerade  hervorragender  Cameron 
und  eine  »Restaurant-Siudie<  von  Nevhn  Dumont 
fallen  in  diesem  Milieu  ordentlich  angenehm  auf. 
Eine  im  Lesesaal  des  Salons  arrangierte  Ausstellung 
von  Handzeichnungen  Klingtrs  bietet  ausser  der 
mitten  darin  thronenden  vortrefflichen  Klinger-Büste 
Karl  Sfffners  für  Berlin  nichts  Neues.  —  Auch 
die  Herbst-Ausstellung  bei  F.d.  Schulte  ist  nicht 
gerade  bedeutend  zu  nennen,  aber  sie  enthält  eine 
Perle  deutscher  Malerei:  Wilhel.m  Leiui.s  Porträt 
des  Malers  Hinh  du  Frcncs  aus  dem  Jahre  1867. 
Es  ist  unzweifelhaft  eines  der  besten  Bildnisse 
Leibis,  hinreissend  weich  und  doch  mit  energischem 
breitem  Strich  gemalt.  Wunderbar  ist  da.s  lichte 
Blond  der  Haare  gegeben.  Wie  unendlich  fein 
sitzen  die  blauen  Augen  im  Kopf,  wie  anmutig 
wölbt  sich  der  zarte,  vom  ersten  Bartflaum  um- 
schattete Mund!  Das  ist  ganz  grosse  Kunst.  So 
maltebcn  nur  Leibi.  Einen  hcmcrkcnswerien  Künstler 
lernt  man  in  John  Smith  Lew  i.s  kennen,  der  ein 
grosses,  die  >  Fähre  von  Dinard<  darstellendes  Bild 
zeigt.  Die  Hauptsache  daran  ist  freilich  nicht  die 
Fähre,  sondern  der  Quai,  an  dem  sie  anlegt,  mit 
Gruppen  von  Fussgängern  und  Arbeitern  und  einem 
Fuhrwerk.  Eine  in  ihren  Mitteln  einfache,  wahre 
aber  ein  wenig  harte  Malerei,  die  nur  aus  der  Ferne 
gesehen  luftig  wirkt.  Eine  wundervoll  tonschöne 
»Promenade  bei  Glasgow-  von  Gforge  Hfnrv, 
eine  weich  und  mit  warmer  Empfindung  gemalte 
•  Apfclweinprcsse'  von  La  Thanguc  und  .Arbeiten 
von  F.  D.  Bergeret,  A.mv  Drapfr  und 
W.  Hieronimi's  verdienen  Beachtung.  In  dem 
neu  ausgestatteten  Saale  prangen  Klingeks  bekannte, 
schöne,  heitere,  phantasicvollc.  über  Italien  und  sein 
blaues  Göttermeer  jubelnde  Wandgemälde,  die  als 
Malerei  wohl  das  beste  sind,  was  der  Künstler  je 
geleistet.  Hoffentlich  wandern  sie  von  hier  aus  in 
die  National-Galerie.  GOnther  Meltzer,  der  auf 
der  vorjährigen  Grossen  Kunstausstellung  durch 
talentvolle  Arbeiten  aufticl,  lässt  in  einer  grösseren 
Sammlung  von  Gemälden  leider  erkennen,  dass  er 
neuerdings  ganz  dem  Einflüsse  Brachts  oder  wenig- 
stens dem  Einflüsse  von  dessen  letzten  Werken  er- 
legen ist.  Das  Ergebnis  sind  leere  Effcktstücke. 
Nur  in  den  Studien  Andel  man  noch  Anzeichen  von 
persönlichem  Empflnden. 

=  MÜNCHEN.  Zum  Glaspalast  und  der  Sccession 
hat  sich  nun  noch  eine  dritte  Münchener  Kunstaus- 
stellung gesellt.  Dieselbe  steht  auf  der  Theresien- 
wiese  und  wird  solange  dauern,  als  das  Oktober- 
fest,  nämlich  vierzehn  Tage.  Wer  der  Veranstalter 
ist,  war  leider  nicht  zu  erfahren,  und  so  können 
wir  denn,  ohne  Namen  zu  nennen,  hier  nur  be- 
richten, dass  es  sich  um  einen  sehr  gelungenen 
Scherz  handelt,  den  offenbar  einige  übermütige 
Akademiker  inscenicrt  haben.  Der  Katalog  weist 
siebenundfünfzig  Nummern  auf,  fast  alle  trefflich 
gelungene  Karikaturen  bekannter  Ausstcllungs- 
bilder.  Einige  Nummern  erfahren  im  Katalog  noch 
eine  textliche  Erläuterung,  so  z.  B.  Nr.  3,  kleine 
Ursache  grosse  Wirkung:  »Die  Jury  war  von  der 
eminenten  Darstellung  des  Reflexes  im  Wasser  auf 
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diesem  Bilde  so  begeistert,  dass  sie  den  Herrn 
Künstler  beauftragte,  zwei  weitere  Fortsetzungen  an- 
zufertigen, die  unter  Nr.  12  und  13  seillich  aurge- 
hingt  sind,  nachdem  die  Ausstellung  in  ihrer  Höhe 
Für  eine  Anbringung  übereinander  nicht  gereicht 
hättet;  und  Nr.  27  Doppelportritt  der  Frau  und 
Schwiegermutter  des  Malers:  -Obiges  Bild  stammt 
aus  der  unglücklichen  Ehe  des  Malers.  Der  Künstler 
gab  mit  haarsträubender  Wahrheit  die  Intriguen 
seiner  Schwiegermutter  wieder,  die  er  hauptsächlich 
in  farbigen  Linien  ausdrückte.  In  den  Akten  des 
Scheidungsprozesses  spielte  das  Bild  eine  Haupt- 
rolle, da  die  Richter  dadurch  derartig  beeinflusst 
wurden,  dass  sie  ohne  viele  Mühe  die  Schwieger- 
mutter.zum  Schweigen  und  den  Maler  zur  Heim- 
kehr bewegten.-  I*>-'8| 

—  BtKI.IN.  Der  bereits  im  Voriahrc  crönene 
Plan  einer  Dffrt'Kut'r-Aussteltunf!  ist  von  der  Aka- 
demie der  Künste  aufs  neue  autgenommen  worden. 
Die  auf  die  Dauer  von  sechs  Wochen  berechnete  Aus- 
stellung dürfte  Ausgangs  Oktober  erölTnet  werden. 
Die  National-Galerie  erwarb  Emil  CAtniR's  .Marmor- 
Hgur  einer  knieenden  jugendlichen  Wasscrschöpfcrin. 

=  EGER.  Das  nach  den  Plänen  des  Franzens- 
bader Baumeisters  Gustav  Windhrmann  im  Renais- 
sancestil erbaute  Kunstaussteltungsgebiude  wurde 
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im  Beginn  des  September  mit  einer  ca.  hunderi- 
fünfzig  Nummern  umfassenden  recht  hübschen  Aus- 
stellung seiner  Bestimmung  übergeben.  Die  Front 
des  Gebäudes  schmückt  über  dem  Eingang  zum 
Saalbau  eine  von  A.  Brömse  gemalte  Verherrlichung 
Kaiser  Maximilians  als  Förderer  der  Künste.  I"**! 

DENKMÄLER 

=  STRASSBURC.  Nebenstehend  und  auf  den 
Seiten  78  u.  70  geben  wir  abbildlich  die,  wie  bereits 
berichtet,  in  der  Konkurrenz  um  das  hier  geplante 
Goelhf-Dfnkmal  mit  den  drei  ersten  Auszeichnungen 
bedachten  Entwürfe.  Vierte  Preise  zum  Betrage  von 
je  5Ü0  M.  wurden  noch  zuerkannt  den  Arbeiten  von 
Hhrmann  Hinz  iKarlsruhe),  Professor  Gustav 
EBKKLt;iN  (Berlin),  Theodor  von  Gosen  (München) 
und  Professor  K.  Hilgers  (z.  Zt.  Florenz),  ausser- 
dem wurden  weiteren  vier  Entwürfen  ehrende  An- 
erkennungen zugesprochen.  Gegen  das  Urteil  hat 
Professor  Ebcriein  in  einem  in  der  Tagesprcssc  be- 
reits vielfach  kommentierten  offenen  Brief  an  das 
Denkmal-Komitee  aus  formalen  Gründen  remonstriert 
und  dabei  geglaubt,  die  freilich  unbequeme  Kon- 
kurrenz der  in  ihren,  nach  seinen  Worten  »geistig 
minderen  Denkmalskizzen«  vor  ihm  ausgezeichneten 
jüngeren  Bildhauer  mit  einigen  Schlagwörtern,  bei 
denen  er  u.  a.  auch  von  einem  >barock-äginetisch- 
ägypiisch  und  praeraffaelitisch  zusammengewürfeltem 
Jugendstil-  sprach,  abthun  zu  können.  Dochdürftc, 
wie  wir  erfahren,  Ernst  Wacgener  nach  Vornahme 
einiger  Abänderungen  seiner  Skizze,  die  auf  eine 
andere  flgürliche  Ausstattung  des  vor  dem  Eberlein- 
schcn  Angriff  ohnehin  von  der  Jury  bemängelten 
Plateaus  zielen,  mit  der  Ausführung  des  Denkmals 
betraut  werden.  Die  Abbildungen  entheben  uns 
einer  weiteren  Beschreibung  der  Entwürfe,  zum 
Verständnis  von  Einzelheiten  sei  nur  bemerkt,  dass 
die  Reliefs  an  den  beiden  Seitenflächen  vom  Sockel  der 
Waegener'schen  Schöpfung  Goethe  auf  dem  bekannten 
Ritt  nach  Sesenheim  und  dann  als  Vorleser  vor  Frie- 
derike und  ihrer  Schwester  zeigen.  Der  von  Pro- 
fessor Eberlein  eingelieferte  Entwurf  geht,  wie  die 
Jury  in  ihrem  Urteilsprotokoll  bemerkt,  auf  eine 
•  starke  malerische  Wirkung-  aus.  Um  den  Schaft 
einer  Halbsäule,  auf  dem  sich  die  Gestalt  des  Dich- 
ters  mit  idealisierter  Physiognomie  erhebt,  gruppieren 
sich  seitlich  >Goethe  mit  Mephisto-  und  >Mignon 
mit  dem  Harfner-,  während  an  der  Rückseite  »Götz 
von  Berlichingen<  dargestellt  ist.  Im  Vordergrunde 
huldigen  Personiflkationen  der  lyrischen,  tragischen 
und  erotischen  Dichtkunst.  Die  im  Halbrund  niedrig 
gehaltene  Architektur  der  Denkmals- Anlage  wird 
seitlich  von  zwei  ebenfalls  niedrig  sie  bekrönenden 
allegorischen  Figuren  abgeschlossen,  die  Wissen- 
schaft und  Dichtkunst  verkörpern. 

VERMISCHTES 

MÜNCHEN.  Der  hiesige  Vnlkshochschut- 
verein  hat  in  das  diesjährige  Programm  seiner  Vor- 
trags-Serien wiederum  auch  zwei  kunstgeschicht- 
liche Cykicn  aufgenommen,  die  in  Gestalt  von 
Führungen  in  der  Alten  Pinakothek  an  Sonntag 
Nachmittagen  von  Geheimrat  Dr.  v.  Reber  und 
Privatdozenten  Dr.  A.  Weese  abgehalten  werden. 
Zu  jedem  Cyklus  werden  nur  hundert  Karten  aus- 
gegeben, um  jedem  der  Besucher  das  Betrachten 
der  erklärten  Kunstwerke  zu  ermöglichen.  I'-^I 

=  HANAU.  Für  den  3.  November  wird  in  den 
Kreisen  der  hiesigen  Kunstindustrie  eine  Gedenk- 
feier für  Benvenuto  Cellini  geplant.  |i>~c| 
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VON  STUTTGARTER  KUNST 


Jahrzehnte  lang  ging  die  Klage,  dass  das 
Kunstieben  in  Stuttgart  zu  keinem  rechten 
Gedeihen  kommen  wolle.  Wenn  eine  der- 
artige Klage  überhaupt  laut  wird  und  nicht 
wieder  verstummen  will,  so  liegt  darin  schon 
ein,  wenn  auch  negativer.  Beweis  für  die 
Thatsache,  dass  gewisse  Faktoren  vorhanden 
sein  müssen,  die  eine  rege  und  erfolgreiche 
lokale  Kunstpflege  als  möglich  nicht  nur, 
sondern  auch  als  naturgemäss  erscheinen 
lassen.  Und  wer  empfände  nicht  im  speziellen 
Fall  das  Vorhandensein  solcher  Faktoren  ge- 
radezu als  sinnfällig,  der  sich  mit  offenen 
Augen  und  empfänglichem  Sinn  in  der  schönen 
Hauptstadt  des  Königreichs  Württemberg  und 
in  ihrer  Umgebung  umsieht?  Wieviel  Lieb- 
lichkeit und  üppig  prangende  Fülle  ist  über 
diesen  Fleck  deutscher  Erde  ausgegossen ! 
Etwas  von  der  Milde  und  dem  Reichtum  des 
italienischen  Himmels  scheint  auf  der  Land- 
schaft zu  ruhen,  die  zugleich  ein  unvergäng- 
licher Abglanz  deutschen  Liedcrfrühlings  ver- 
klfirt.  Wir  meinen  den  Gestalten  Uhland'scher 
Dichtungen  auf  diesen  schattigen  Waldpfaden, 
In  diesen  engen  Hohlwegen  zwischen  Wein- 
bergen, Obstgärten  und  Maisfeldem  begegnen 
zu  müssen;  wir  verstehen  die  selige  Natur- 
andacht Hölderlins,  dem  die  Schönheit  der 
Heimat  wie  eine  Vorahnung  Italiens  und  des 
griechischen  Inselmeers  die  Seele  erfüllte; 
wir  glauben  in  den  milden  Lüften  etwas  von 
dem  seligen  Wohlklang  der  Lyrik  Mörikes 
zu  vernehmen.  Und  Stuttgart  selbst!  alter- 
tümlich und  anheimelnd,  wie  die  besten  Stücke 
Hauff'scher  Erzählungskunst,  begrüssen  uns 
die  alten  Stadtteile,  besonders  der  Marktplatz 
und  das  alte  Schloss;  elegant  und  reich,  ohne 
aufdringlichen  Prunk  die  neueren  Strassen 
und  Plätze,  vor  allem  der  Königsplatz,  schmuck 
und  vornehm  die  weitgedehnten,  statuen- 
geschmückten Parkanlagen. 

Dass  die  Eigenart  des  schwäbischen  Volks- 
stammes reich  ist  an  künstlerischen  Zügen, 
erscheint  fast  selbstverständlich,  wenn  wir 
überhaupt  dem  Wohnsitz  eines  Stammes  Ein- 
wirkung auf  dessen  Anlagen  und  Entwicklung 
zugestehen.  Zwar  hat  im  letzten  Jahrhundert 
die  künstlerische  Begabung  der  Schwaben 
sich  hauptsächlich  auf  dem  Gebiet  der  Dich- 
tung bethätigt,  aber  wie  in  früheren  Zeiten 
hat  doch  auch  die  bildende  Kunst  immer  ein 
Wort  mitzureden  gehabt.    Unter  der  that- 


(S'ti'hJniok  Tcrbotcnt 

kräftigen  und  schafTensfrohen  Regierung  des 
Königs  Wilhelm  I.  entwickelte  sich  eine  rege 
Kunstpflege,  die  dem  modernen  Stuttgart  den 
bestimmenden  Stempel  aufdrückte;  und  in 
den  ersten  Jahrzehnten  des  Königs  Karl  hat 
die  Stuttgarter  Architektur,  die  sich  besonders 
der  Richtung  der  Neu-Renaissance  zuwandte, 
weit  über  Württembergs  Grenzen  hinaus  Be- 
achtung gefunden  und  Anregungen  gegeben. 

Wenn  nun  doch  in  den  letzten  Decennien 
eine  gewisse  Stagnation  eingetreten  war  und 
es  mit  dem  Stuttgarter  Kunstieben  nicht  mehr 
recht  vorwärtsgehen  wollte,  so  ist  darin  jetzt 
entschieden  eine  heilsame  Wendung  einge- 
treten. Um  die  alten  Traditionen  neu  zu 
beleben,  um  die  für  eine  lokale  Kunstpflege 
und  -Schulung  so  günstigen  Bedingungen  — 
liebliche  und  reiche  Natur  des  Landes,  kraft- 
volle, bis  zum  Eigensinn  innerliche  und  in- 
dividuelle Art  des  Volkes  in  vollem  Masse 
auszunutzen,  bedurfte  es  vielleicht  nur  einer 
Zuführung  neuer  Kräfte  von  aussen;  denn 
für  alle  lokale  Kunstpflege  besteht  eine  ge- 
wisse Gefahr  in  dem  so  leicht  einreissenden 
System  provinzialer  , Inzucht".    Auf  Zufuhr 
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fremden  Blutes  war  man  denn  in  den  letzten 
Jahren  bedacht;  man  hat  sich  vor  „Berufungen" 
nicht  gescheut,  und  diese  Massregel,  die 
immer  einen  weiten  und  scharfen  Blick  bei 
den  massgebenden  Persönlichkeiten,  sowie 
deren  Mut  persönlichen  Misstimmungen  gegen- 
iiber  voraussetzt,  hat  auch  in  diesem  Falle 
segensreiche  Folgen  gehabt.  —  In  dem  Grafen 
Lfopold  von  Kalckrei.th,  der  gleich  Carlos 
Grethe  von  Karlsruhe  nach  Stuttgart  berufen 
wurde,  war  sicher  eine  vortreffliche  Kraft 
gewonnen;  ein  in  seinem  technischen  Können, 
wie  in  seiner  ganzen  Welt-  und  Kunst- 
anschauung durch  und  durch  moderner  Künst- 
ler, der  mit  seinem  kraftvoll  im  Boden  der 
Heimat  wurzelnden  Naturell  frei  ist  von  aller 
internationalen  Haltlosigkeit;  als  Lehrer  eine 
so  fesselnde  und  starke  Persönlichkeit,  dass 
er  eine  ganze  Reihe  seiner  Karlsruher  Schüler 
an  den  neuen  Wirkungskreis  mit  hinüberzog. 

Von  der  Thätigkcit  der  Stuttgarter  Künstler 
gab  die  Ausstellung  der  ,Stuttfiarter  Kunst- 
genossenschafl'  hei  der  heurigen  Jahresaus- 
stcllung  im  Münchener  Glaspalast  ein  erfreu- 
liches Bild.  Die  Stuttgarter  hatten  einen 
Saal  mit  Gemälden  und  ein  Kabinett  mit 
graphischen  Arbeiten  und  Handzeichnungen 
gefüllt.    Neben  Kalckreuth,  der  mit  einer 


gross  gesehenen,  ernsten  Landschaft  (s.  d. 
untenst.  Abb.),  einem  liebenswürdigen  Kinder- 
bildnis (s.  S.  86)  und  einem  seiner  mit 
einer  gewissen  typischen  Grösse  aufgefassten 
Bauernbilder,  also  gerade  in  den  sein  Schaffen 
bezeichnenden  Stoffgebieten  vorzüglich  ver- 
treten ist  ,  neben  Kalckreuth  und  Carlos 
Grethe,  der  eine  phantastisch  belebte  (s.  S.  82) 
und  eine  ruhig  stimmungsvolle  .Marine*  aus- 
gestellt  hatte ,  war  ein  „alter*  Stuttgarter, 
Reiniger,  mit  zwei  seiner  Landschaften  er- 
schienen: einem  «Waldrand"  in  der  zarten  Be- 
leuchtung eines  nach  dem  Regen  sich  aufhellen- 
den Abends  und  einer  „Frühling"  betitelten 
(s.  S.  85),  von  imposantem  Umfang,  imposant 
auch  in  der  breiten,  mächtigen  Malweise  und 
hinreissend  in  der  Wiedergabe  des  stürmischen 
Vorfrühlings,  die  an  Uhlands  Verse  erinnert: 
.Horch,  wie  brauset  der  Sturm  und  der 
schwellende  Strom  durch  die  Nacht  hin! 
Schaurig  süsses  Gefühl!  Lieblicher  Frühling, 
du  nahst!"  —  Um  diese  Hauptwerke  gruppierte 
sich  eine  Zahl  kleinerer  Bilder,  von  denen 
wir  in  den  Abbildungen  einige  Proben  geben. 
Die  meisten  erfreuen  unsdurcheinen  ehrlichen, 
einfachen  Wirklichkeitssinn;  Rezeptmalerei 
und  Inhaltsmalerei  erscheinen  fast  ganz  ver- 
mieden. Die  Improvisation  und  die  Phantasie- 
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kunst  bleiben  der  Zeichnung  und  den  graphi- 
schen Künsten  vorbehalten,  die  an  Nummern- 
zahl  und  an  künstlerischer  Bedeutung  sich 
sehr  reich  repräsentierten.  Es  geht  hier  nicht 
ganz  ohne  allzu  deutliche  Anlehnung  an  be- 
rühmte Muster  des  Auslands  ab;  der  bel- 
gische Symbolismus,  die  Holzschnittmanier 
Vallotlons  und  Nicholsons  haben  offenbar 
unter  den  jüngeren  Künstlern  begeisterte  An- 
hänger gefunden,  unter  denen  aber  schon 
der  eine  oder  andere  die  gewonnenen  tech- 
nischen oder  stofflichen  Anregungen  selb- 
ständiger verwertet.  Alles  in  allem  empfing 
man  gerade  in  dieser  graphischen  Abteilung 
einen  sehr  günstigen  Eindruck  von  der  Viel- 
seitigkeit und  Regsamkeil  der  Stuttgarter. 
Wenn  schon  im  allgemeinen  die  in  den  letzten 
Jahren  immer  stärker  werdende  Vorliebe  der 
deutschen  Künstler  für  die  Radierung,  für 
die  so  lange  ungebührlich  vernachlässigte 
Lithographie,  für  den  stilvoll  behandelten 
Holzschnitt  als  ein  gutes  Zeichen  dafür  auf- 
gefasst  werden  durfte,  dass  die  Kunst  intimer, 
häuslicher,  volkstümlicher  zu  werden  begann, 
so  muss  das  frohe  Streben,  der  wechselseitig 
anregende  Wetteifer,  wovon  das  Schaffen  ge- 
rade auf  jenen  Gebieten  zeugt  und  wozu  es 
weitcrlockt,  für  das  Können  und  Wollen  eben  in 


engeren  Künstlerkreisen,  wie  der  Stuttgarter 
einer  ist,  von  besonderem  Gewinn  sein, 
■"^ir  hoffen  im  nächsten  Jahre,  auf  der 
Münchener  „Internationalen"  von  1901,  den 
Stuttgartern  wieder  zu  begegnen,  als  einer  ge- 
schlossenen, thatkräftigen  Künstlerschar  mit 
ausgeprägtem  Gesamtcharakter  und  reich  an 
Individualitäten,  einer  Schar,  die  dem  Ruf 
ihrer  Führer  und  dem  schönen  Land,  das  ihre 
angeborene  oder  durch  freie  Wahl  erkorene 
Heimat  ist,  neue  Ehren  einbringt  und  den 
Namen  Stuttgarts  in  gleiche  Linie  mit  denen 
der  übrigen  deutschen  Kunststädte  setzt! 

E.  WlELANDT 


GEDANKEN 

Wie  oft  erfassl  den  Künstler 
Der  H'ahn,  ein  Gott  ru  xein. 
Verglichen  mit  dem  Schöpfer 
Wie  ist  er  schwach  und  klein! 

Sei  Maler,  Bildner,  Dichter, 
Erfülle  mit  Tünen  den  Raum, 
Du  schaffst  mit  all  deinen  Künsten 
Noch  nicht  den  kleinsten  Baum! 

Max  Btmn 

Aai  „Xtnirn,  Spricht  mnä  Oedankem  ron  Einem" 
(ItrnJtn.  Utuekttfi  Otitt.    IS  H.) 
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VON  DER  MODERNEN  KUNST 

AUF  DER  PARISER  WELTAUSSTELLUNG 

Von  E.  N.  Pascent 


(Schluss  V. 

Noch  in  einer  anderen  Hinsicht  könnte  die 
französische  Ausstellung  uns  Deutschen, 
aber  nicht  sowohl  den  Künstlern,  wie  dem 
Publikum  eine  gute  Lehre  geben:  welch  be- 
deutender Bruchteil  dieser  dreitausend  Werke 
ist  in  staatlichem  oder  kommunalem  Besitz, 
entweder  direkt  von  einer  Behörde  bestellt 
oder  doch  als  fertiges  Werk  angekauft,  und 
welche  Rolle  spielt  das  Porträt,  die  eigent- 
liche Domäne  für  den  Privatbesteller!  Man 
denke  sich  unsere  grossen  deutschen  Bundes- 
staaten, in  solcher  Fülle  die  Provinzialmuseen 
mit  neuen  Kunstwerken  ausstattend ;  man  denke 
sich  Hauptstädte  wie  München,  die  soi-disant 
Kunstmeiropole,  oder  Berlin,  die  Stadt  der 
kunstkritischen  Vernunft,  als  Herrinnen  und 
Mehrerinnen  einer  solchen  Sammlung  von 
Kunstschöpfungen,  wie  die  Stadt  Paris  sie 
in  ihrem  Hotel  de  ville  vereinigt,  in  ihren 
Mairien  und  auf  ihren  öffentlichen  Plätzen 
und  Anlagen  verstreut  hat!  Die  Parallele 
dünkt  jedem  guten  Deutschen  ganz  utopisch; 
brauchte  sie  das  zu  sein?  Zeigt  nicht  das 
Beispiel  Hamburgs,  dass  auch  auf  deutschem 
Boden  manches  an  rationeller  Kunstpflege 
möglich  ist?  Schon  der  dynastische  Ehrgeiz 
unserer  Monarchien,  die  Loyalität  unserer 
, guten  und  getreuen'  Residenzstädte  sollte 
nicht  den  Argwohn  aufkommen  lassen,  als 
sei  dergleichen  das  Vorrecht  von  Republiken 
und  freien  Städten.  —  Und  unsere  private 
Kunstpflege  und  Kunstgönnerschaft,  sie  möge 
sich  von  den  Franzosen  belehren  lassen,  dass 
die  Photographie  durchaus  nicht  den  Tod  der 
Bildnismalerei  zu  bedeuten  braucht.  Selbst 
der  bescheidenste,  scheinbar  durchs  Lichtbild 
am  meisten  gefährdete  Zweig  der  Porträt- 
kunst, das  Miniaturporträt,  gedeiht  bei  unseren 
Nachbarn  weiter  und  setzt  immer  noch  manche 
recht  hübsche  Blüte  an,  die  trotz  ihres  kleinen 
Umfangs  ein  grösseres  Kunstwerk  sein  kann, 
als  die  lebensgrossen,  totretouchierten  und  zu 
einem  Scheinleben  wieder  aufaquarellierten 
Photographien  unserer  modernen  Ahnen- 
galerien über  dem  Sofa  im  Familienzimmer. 

Wenn  die  Zehnjahr- Ausstellung  schon  für 
die  französische  Malerei  keine  Synthese  be- 
deutet, so  noch  viel  weniger  für  die  Plastik. 
Hier  kam  noch  als  erschwerender  Umstand 
dazu,  dass  in  dem  ungeheuren  Lichthof  des 


Seite  76) 

(Nicbdnick  verfcon«) 

Grand  Palais  Werke  aus  aller  Herren  Länder 
aufgestapelt  waren.  Ein  ungeheurer  Güter- 
schuppen, in  dem  das  «Sperrgut*  bedenklich 
überwog;  ein  Chaos,  in  dem  nur  ein  Natur- 
gesetz zu  walten  schien:  Je  grösser  an  Um- 
fang, je  leerer  an  Inhalt.  Dass  noch  in  diesem 
wüsten  Durcheinander  die  Franzosen  Sieger 
blieben  mit  Rodin's  „Kuss"  und  Bartho- 
lomP.'s  grossem  Toten-Monument  für  den 
Pfere  Lachaise,  ist  ein  wahrer  Triumph  ihrer 
Plastik.  Einige  deutsche  Meisterwerke,  so 
mehrere  Büsten  Hildebkand's,  Tcaillon's 
Amazone,  hatten  teils  in  der  deutschen  Kunst- 
abteilung, teils  in  den  Räumen  des  Kunst- 
gewerbes, teils  im  Park  rettende  Unterkunft 
gefunden. 

Die  deutsche  Kunstabteilung!  So  schwer 
es  dem  deutschen  und  dem  Münchener  Be- 
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richterstatter  speziell  fällt,  auch  beim  flüch- 
tigsten Referat  darf  er  einen  Seufzer  darüber 
nicht  unterdrücken,  was  sie  hättf  sein  können 
und  was  sie  geworden  ist!  Die  Säle  selbst 
so  prachtvoll  und  IlBierlich,  echte  Schöpfungen 
Em.  Seidi.'s  und  I.t  NH\(  h's,  dass  man  aus 
dieser  Ausstattung  den  Sthluss  ziehen  musste, 
den  Deutschen  von  heute  sei  die  bildende 
Kunst  eine  sehr  eniste,  fast  religiöse  Ange- 
legenheit. Die  sinnlose  Answshl,  die  Iid>1ese 
Plazierung  der  Werke  seihst  musste  einen 
freilich  auf  ganz  andere  Gedanken  bringen. 
Gebildete  Franzosen,  die  das  deutsche  Kunst- 
leben mit  vachsamem,  teilweite  verstindnis- 
vollem  Blick  verfolgen,  waren  tief  enttiuscht; 
die  grosse-,  zum  Teil  sehr  wertvolle  Kollektion 
von  Werken  Lenbachs  konnte,  als  Manifestation 
eines  Einzelnen,  doch  nicht  entschädigen  fSr 
das  künstlerische  Selbstportrit  eines  ganzen 
Volkes,  das  sie  erwartet  hatten.  Hier  hatte 
noch  einmal  Jlt  sf)gcnnnntc  ÜL-utbche  Indi- 
vidualismus, der  in  allen  anderen  Abteilun^n 
der  Aosstellung  zu  gunsten  eines  kraftvollen, 
prächtig  disziplinierten  Zusammenarbeitens  zu- 
rückgedrängt war,  noch  einmal  „triumphiert", 
d.  h.  sich  selbst  eine  Grube  gegraben.  Es 
ist  nicht  einmal  viel  Holbiung,  dass  unsere 
Künstler  aas  dieser  Niederlege  lernen  werden ; 
die  nächstjährige  „Internationale*  in  München 
bietet  ihnen  Gelegenheit,  zu  zeigen,  ob  sie 
irgendwelchen  Lehren  zugänglich,  irgend  einer 
Seibsteinkebr  in  dieser  Hinsicht  fühig  sind. 

Die  Niederlage  der  deutschen  Kunst  ist 
um  so  heJaucrlicher,  als  bei  dieser  Jahr- 
hundertschau in  Kunst  und  Kunstgewerbe  die 
germanischen  Nationen  im  allgemeinen  sich 
als  die  aufsteigenden  erwiesen.  Was  die  roma- 
nischen betrifft,  so  hatte  Spanien  seinen  hoff- 
nungsvollsten Künstler,  Zri.OAGA,  ühcrhaupt 
nicht  zu  Worte  kommen  lassen,  Italien  seine 
trefflichen  Secessionisten  möglichst  in  den 
Hintergrund  gedrängt,  um  sich  vor  allem  mit 
dem  Frbe  seines  Rrossen  Toten,  Skoantini,  zu 
brüsten ;  von  l'uniigal  ist  gar  nichts  zu  sagen. 
Es  ist  natürlich,  dass  im  Vergleich  zu  diesen 
Lindem  Deutschland  immer  noch  glinzend 

dastand.  Die  Schweiz,  die  vergessen  zu  haben 
scheint,  dass  Arnold  Bor  kl  in  in  Basel  geboren 
ist,  hatte  annähernd  so  uneinheitlich  und  plan- 
los ausgestellt,  wie  Deutschland,  natürlich  aber 
doch  nicht  den  Eindruck  eines  gleich  hohen 
Gesamtniveaus  hervorrufen  können.  Wie  die 
Schweiz,  so  ist  auch  Oesterreich  keine  Ein- 
heit als  Naiionalitätsbegriff;  aber  indem  das 
Köntgreicb  Ungarn  seine  fast  durchweg  hohle 
und  tSrmende  Kunst  streng  gesondert  ausstellte 
und  ebenso  die  österreichischen  Polen  —  im 
Pavillon  Oesterreichs  an  der  Rue  des  Nations  — 


fast  ganz  für  sich  und  unter  sich  waren*  konnte 

die   deutsch -österreichische  Kunst  In  den 

beiden  Wiener  Sälen,  der  Kür.siU-rRfnussen- 
schaft  und  der  Seccssion,  Ensembles  von 
feinstem  Geschmack  in  Auswahl  und  Aus« 
stattung  schaffen.  Kli.mt's  vielumstriitenes 
Deckenbild,  die  „Philosophie",  übte  natürlich 
als  „Aktualität"  besondere  Anziehungskraft, 
ohne,  rein  künstlerisch  betrachtet,  den  Höhe- 
punkt der  Kollektion  zu  bilden. 

iMan  darf  wohl  auch  Belgien  den  germa- 
nischen Kunstgebieten  angliedern;  seine  Aus- 
stellung bewies  wieder,  wie  das  germanische 
Element,  wenn  auch  französisch  geschult,  in 
seiner  Kunstübung  überwiegt.  Ein  etwas  nfich» 
tenier,  harter,  aber  gesunder  Realismus,  der 
sich  in  grossen  Bildern  wie  E.  Claus"  .Kühen 
im  Wasser"  und  L6on  FRtDtRic's  seltsamer 
Phantasie  .Der  Bach"  oder  auch  in  Laermans' 
herben  Schöpfungen  zu  einer  gewissen  Monu- 
mentalität erhob,  in  den  anspruchsvollen  Phi- 
listrosititen  vouJef  Leempoel's  immer  ärger 
sich  selbst  karikiert  und  kompromittiert  Fer- 
nand Khnopff's  ätherische  Kunst  erscheint, 
daneben  betrachtet,  mehr  ein  Gegenpol,  als 
ein  Gegengift;  ähnlich  wie  bei  den  Holländern 
TooROP's  Linienkunst.  Toorop  zeigte  sich 
Bbrigens  diesmal  von  der  anderen  Seife  seines 
Wesens:  nicht  als  „Ideen"-Maler,  sondern  als 
Maler  schlechthin.  Und  als  solcher  ist  er 
nicht  mir  sv  mpathischer,  er  fügte  sich  auch 
besser  dem  Rahmen  des  holliodischen  En- 
semble ein,  das  nobel,  ruhig  und  musterhaft 
war,  wie  wir  es  seit  vielen  Jahren  von  den 
hofllndischen  Ausstellungen  gewöhnt  sind. 
Auch  hier,  wie  in  Belgien,  überwiegt  die 
Wirklichkeitskunst,  aber  sie  ist  weicher,  sen- 
sibler, poetisiert  die  Dinge  mehr  von  innen 
heraus. 

So  wenig  wie  Belgien  und  Holland  bot 
England  Neues.  Seine  Slle  waren  ein  guter 

Extrakt  aus  einer  Acadcmy-Ausstcllung;  ein 
paar  Zimmer  des  Burlington  -  House  ans 
Seine-Ufer  hinüberverpflanzt.  Ciewiss  hat  die 
englische  Kunst  von  heute,  im  ganzen  ge- 
nommen, sich  wenig  bewahrt  von  der  robusten 
Lebensfülle  und  üppigen  Grazie  der  j^rosscn 
Porträtmeister  des  acht/chnicn  Jahrhunderts, 
und  such  von  der  präraphaelitischen  Be- 
wegung wirken  nicht  gerade  die  Krifte  mehr 
nach,  die  ihre  ethische  und  kfinstlerische 
Grösse  ausmachten.  Aber  die  englischen 
Säle  ein  illustrierter  Sonder-Aufsat/  wird 
noch  spezieller  von  ihnen  handeln  frappieren 
durcb  den  AusdrucknationalerGescblossenbeit, 
undausdiesem  geschlossenen  Gesamtbild  ISsen 
sich  iiiiriicr  nocli  einii;e  lieJeutende  Persönlich- 
keilen, die  dem  typischen  Ganzen  individuelle 
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Zfige  verleihen.  ^  Viel  iaiernaiionaler  er» 
scheinen  die  Vereinigten  Stuten;  «her  trotz- 
dem schimmert  etwas  wie  ein  werdender  Rasse- 
typus unter  der  Vielheit  durch.  Und  welche 
Fülle  interessanter  und  glänzender  Individunli- 
titeal  Alen  braucht  nur  die  N«nien  Wuistuk» 
Saroent,  Alexander  Harrison  zu  nennen 

und  hinzuzusetzen,  dass  sie  gut  vertreten 
waren,  so  ist  damit  schon  gesagt,  dass  die  Ab- 
teilung der  ,U.  S.  A."  zu  den  anregendsten 
der  Ausstellung  gehörte.  Auch  von  ihr  wird 
noch  im  Besonderen  die  Rede  sein. 

Neben  der  amerikanischen  Abteilung  waren 
es  sodann  noch  die  skandinavischen  Säle,  die 
zu  Ünferem  Verweilen  enftorderten,  zu  denen 
man  immer  wieder  zurückkchrle,  und  von 
denen  auch  wir  noch  eingebender  in  einigen 
Sonder-Aufsätzen  berichten  werden.  Jedes  der 
drei  Königreiche  that  sich  als  ein  eigenartiger 
Kunstliezirlt  fiervor«  in  dem  die  Kunst  auf 
nationalem  Boden  wüchsf,  in  der  Atmosphäre 
einer  nationalen  Kultur  gedeiht.  Vergleichs- 
weise am  wenigsten  interessant  war  Norwegen, 
das  an  Fritz  Thauuow  einen  Landacbalter 
von  internationalem  Ruf,  an  Werenskjold 
einen  vorzüglichen  Porträtisten,  an  Gi  RUARn 
JWuNTHE  einen  höchst  originellen  Förderer 
der  nordischen  Gobelinmalere]  besitzt.  Den 
schwedischen  Saal  beherrschten  Zorn  mit 
seinem  Bildnis  des  Königs  Oskar  und  einem 
herrlich  gemalten  Bauerntanz,  Liijkkors 
mit  grossen  Tierbildern  und  Prinz  Eugbn 
mit  poesievollen  Landschaften.  Am  reichsten 
nhcr  erschien  Dinemark,  da  war  Kröykr 
nni  dem  grossen  Gruppenporträt:  Sitzung 
der  Kopenhagener  Akademie,  einem  Werk, 
da»  verdient  hätte,  den  clou  im  gatizen  Grand 


Palais  zu,  bilden,  und  daneben  mit  liebenswür- 
digen kleineren  Familien-  und  Genrebildern. 

Dann  die  anderen  Genremaler,  Paulsen, 
joHANSEN,  Hammershöj  mit  seinen  wunder- 
bar gesehenen  Interieurs.  Der  Epiker  der  un- 
giacUicbea  Eleoaoie  Christine,  Zahrtmann, 
hatte  u.a.  ein  Kapitel  seines  gemalten  Epos 
und  die  seltsame  .mystische  Hochzeit"  ge- 
schickt, welch  letztere  in  Skovgard's  grossen 
religiösen  Bildern  eine  an  Wuchs  fast  zu  über- 
legene Nachkommenschaft  erhalten  hat.  — 
Auch  Finnland  wird  man,  alles  in  allem  ge- 
nommen, zum  skandinavischen  Kunstbereich 
rechnen  dürfen,  jedenfalls  steht  es  diesem 
ungleich  nlher,  als  dar  russischen  Kunst, 
der  es  auf  der  Ausstellung  angegliedert  war. 
Wer  die  russi&ch-ßnnische  Kollektion  auf  der 
Münchner  Secessions-Ausstellung  1898  ge- 
sehen, fand  da  —  bei  den  Finnen  und  bei 
den  Russen  manch  alten  und  priehtig^  Be- 
kannten wieder;  auch  den  Gegensatz  zwischen 
beiden,  nur  noch  schärfer  ausgeprägt,  was  nicht 
gerade  der  russischen  Kunst  zu  gute  kam. 

Auch  der  fernste  Osten  fehlte  nicht  ganz  im 
Grand  Patais:  Japan  hatte  sowohl  eine  Reihe 
seiner,  unseren  Lesern  a.  H.  14  d.  \or.  Jahrg. 
bereits  bekannten  Sece&sionisten,  wie  Künstler 
der  älteren  Schule  zum  allgemeinen  Wettbewerb 
entsandt.  Den  Freund  japanischer  Kunat  mutet 
solche  Ausstellung  in  europäischem  Stil  wie 
eine  Tri vialisierung  an.  Oefter  habe  i  :h  vÜLStm 
Gefühl  Ausdruck  geben  hören.  Wollte  man 
ihm  auf  den  Grund  gehen,  so  würde  man  viel- 
leicht die  eine  oder  ande-e  Wahrheit  finden, 
die  zu  dem  Rundgang  durch  die  Monstre- 
Ausstellung  des  Grand  Palais  eine  «ehr  herbe 
Scblusspointe  bilden  würdel 
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Vor  einigen  dreissig  Jahren  kam  ein  junger 
Bursch  nach  Berlin  —  hofTnungsstark  und 
lebensfroh,  denn  er  haue  bare  zwanzig  Thaler 
in  der  Tasche  und  das  galt  ihm  als  ein  gross' 
Vermögen.  Hatte  er  doch  schon  früh  Not  und 
Sorgen  kennen  gelernt.  In  einem  kleinen 
ungarischen  Marktflecken,  in  Szänto  war  er 
1847  geboren,  als  Sohn  eines  mittellosen 
Schullehrers.  Früh  schon  ein  nachdenklicher, 
in  Phantasien  sich  einspinnender  Gesell,  hatte 
er  CS  als  Lehrling  bei  einem  Kaufmann  nicht 
ausgehalten,  dann  aber  mit  seinen  geschickten 
Händen  sich  in  Miskolz  fünf  Jahre  der  Uhr- 
macherei  gewidmet,  bis  die  Ueberzeugung 
seines  Künstlerberufes  bei  ihm  durchbrach 
und  er  bei  Professor  Szandsasz,  dem  Pester 
Bildhauer,  zu  kurzer  Lehrzeit  aufgenommen 
wurde.  Von  dort  war  er  mit  seinen  kleinen 
Ersparnissen  unter  Fährlichkeiten  aller  Art 
nach  Berlin  gekommen,  um  die  Akademie 
zu  beziehen.  Doch  er  fand  keine  Aufnahme 
so  kam  es,  dass  er  das  Akademiewesen 
in  seiner  Kunst  später  nicht  erst  zu  über- 
winden brauchte.  Im  Atelier  eines  genialen 
Sonderlings  von  Bildhauer  lernte  er  nun 
kurze  Zeit,  erwarb  sich  durch  Arbeiten  für 
Architekten  ein  bischen  Brot  und  viel  Technik, 


(Nichtlruck  verbalen  I 

schlug  sich  dann  nach  Breslau,  Pest,  Wien, 
München  durch  und  wagte  es,  an  Not  und 
Entbehrungen  gewöhnt,  eine  Wallfahrt  nach 
Rom  zu  unternehmen  hier  studierte  er 
vier  Monate  lang  die  Schätze  der  Antike,  der 
italienischen  Renaissance  und  vor  allem  Michel- 
angelo. Dabei  stärkte  sich  ihm  das  Bewusst- 
sein  seiner  Könstlerkraft.  Mittellos,  aber 
mit  grossen  künstlerischen  Plänen  ging  er 
aufs  neue  nach  Berlin.  Und  dort  in  einer 
kleinen  Kammer  schuf  er  sein  erstes  grosses 
Werk,  die  Arbeit,  die  ihn  plötzlich  berühmt 
gemacht  hat,  jene  Gruppe  des  mit  dem  Löwen 
kämpfenden  , Germanen  im  römischen  Zirkus", 
ein  kraftstrotzendes  Werk,  Tier  und  Kämpfer 
in  jedem  Muskel  angestrafft  zum  wildesten 
Lebenskampfe.  Auf  der  Berliner  Ausstellung 
wie  in  Paris  erregte  es  lebhafte  Bewunderung, 
in  München  erhielt  es  eine  Medaille.  Der 
preussische  Kultusminister  Falk  übertrug  dem 
Künstler  die  Statuen  des  Plato  und  Aristoteles 
für  das  Joachimsthalsche  Gymnasium  Max 
Klein  war  mit  einem  Schlage  ein  anerkannter 
Künstler. 

Seitdem  hat  er  unermüdlich  mit  der  Be- 
geisterung des  echten  Künstlers  und  der  zähen 
Energie,  die  ihm  von  Kindheit  an  eigen  war. 
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geschaffen.  Monumental-  wie  (lenreptastik 
sind  sein  Gebiet  und  im  F'ortratfach  gilt  er 
in  Berlin  wohl  als  der  erste.  Gesammelte 
Kraft  spricht  aus  seinen  Werken  und  an- 
mutiger Lielnviz,  lebendiges  Nataratadlum, 
schlichte  Natürlichkeit  und  gleichzeitig  die 
Keuschheit  der  Poesie.  Denn  es  steckt  in 
Max  Klein  ein  Stück  Poet  neben  all  seiner 
behaglich  Stillen  Wcltweisbeit,  die  ihn  mit  so 
gutem  Humor  erzihlen  lisst  von  all  den  bitter 
schweren  Kämpfen  seiner  ersten  Jahre  und 
den  Zurücksetzungen,  die  er  auch  spater  oft 
erlUim,  nachdem  er  schon  mit  seiner  ersten 
grossen  Arbeit  sich  die  grosse  und  meist  ein- 
flussreiche Schar  der  ewigen  Rauch-Epigonen 
zu  Gegnern  gemacht  hatte.  Offizielle  Auf- 
träge sind  daher  unter  der  t4errschaft  der 
Staalskiinstkommission  kaum  jemals  an  ihn 
herangetreten.  Der  Schöpferdrang  in  ihm 
bedarf  freilich  nicht  erst  der  Anregung  durch 
einen  Auftrag  Er  schafft  unbekümmert  um 
die  Frage  der  Verwertung  freudig  all  das, 
vozu  es  ihn  treibt  So  das  soeben  erst  voll* 
endete  grandiose  Werk  des  Simson,  den  er 
in  dem  Moment  darstellt,  bevor  er  die  Ketten 
sprengt.  In  letzter  Zeit  ist  wohl  kaum  eine 
gleich  gigsntische  Gestalt  und  mit  solch  emi- 
nenter Kraft  und  Eindringlichkeit  des  Natur- 
studiums  geschaffen  worden.  Hiis  ungemein 
Massige  dieser  Statue  ist  dabei  von  allen 
Seiten  zu  vollster  Harmonie  gebracht;  der 
seelische  Ausdruck  des  leicht  gesenkten  Kopfes 
ist  ergreifend  in  seiner  stillen  Resignation. 
Die  Statue,  die  wir  in  ncbcnstthcnJcm  Bilde 
nach  dem  Thonmodeil  im  Atelier  Kleins  vor- 
rshren  kfinnen,  wird  für  Rudolf  Moese«  Kunst- 
sammlung in  Bronze  ausgeführt  werden. 

Die  Herbheit  und  die  starke  geistige  Inner- 
lichkeit,die  Klein  seinen  Cjestalten  zu  geben  ver- 
mag, zeigt  vollauf  die  Figur  des  Anachoreten 
<s.  S.  08),  die  wie  ein  Wabrzdcben  eine  Niscbe 

an  Kleins  Villa  im  Grunewnld  ausfüllt.  Die 
kraftvolle  Eigenart  Kleins  hatte  auch  Meister 
Wallot  erkannt,  als  er  ihn  dazu  berief,  für  das 
Sfldportal  des  Reichst^gsgebiudes  die  .Kraft" 
(s.  S.  92)  zu  verslnnbildlicben.  Mit  gewaltiger 
Pranke  umkrallt  der  deutsche  Leu  die  er- 
rungene Beute,  die  Elsass- Lothringen  dar- 
stellende Kugel.  In  bewusster,  geruhigter 
Kraft  bewacht  er  die  insignien  des  deutschen 
Kaisertums.  Den  SchSpfer  des  deutschen 
Reiches  hat  Klein  in  :wei  Statuen  dargestellt  — 
eine,  die  im  Grunewald  auf  dem  Bismarck- 
platz sich  erhebt,  zeigt  den  »Gutsherrn  von 
Friedrichsruh":  neben  dem  Landcdelmann 
mit  dem  grossen  Schlapphut  kauert  Tyras. 
Kopf,  Erscheinung,  Haltung  giebt  erschöpfend 
die  Eigenart  des  Alten  aus  dem  Sachsenwalde 


wifdcr.  Kleins  zweite  Rismnrckstatuc  stellt 
den  cibcrncn  Kanzler  dar,  in  ganzer  Wucht 
und  Lebensfülle,  leicht  auf  den  Pallasch  ge- 
Btüut.  Der  Kopf  ist  mit  psychologischer  Fein- 
fBMigkeit  bebandelt.  Mit  ibrem  grandlos  wir- 
kenden Unterbau  erhielt  diese  Statue  is  S  99) 
einen  zweiten  Preis  bei  der  Berliner  Denkmals- 
Konkurrenz,  die  dann  bekanntlich  mit  derVer- 
gebung  des  Auftrags  an  Begas  endete. 

Wie  in  diesem  Bismarckkopf  hier  so  hat 
Klein  in  zahlreichen  Büsten  seine  eindring- 
liche Porträtierungskunst  erwiesen.  Ihm  ge- 
lingt dabei  ebenso  das  stark  iMännliche,  be- 
deutend Geistige,  wie  die  weibliche  Aomitt 
und  zarte  Empfindung.  Als  Beweis  sei  einer- 
seits die  vollendete  MantcufFcI-Büste  in  der 
Ruhmeshalle  (Abb.  a.  S.  25  d.  XIV.  Jahrg.), 
andererseits  der  wie  eine  Idealbfiste  wirftende 
Kopfseiner  Gattin  Eva,  einer  Tochter  von  F.rnst 
und  Hedwig  Dohm,  hervorgehoben  (s.  S.  98). 
Dieser  fesselnd  schöne  Kopf  erscheint  in  ge- 
treuester  Verlebendigung,  echt  in  jedem  Zuge, 
mit  vSlligsier  Erscbdpfüng  der  Pers5nltehkeit, 
und  gleichzeitig  hat  der  Künstler  hier  ein  Werk 
geschahen,  das  losgelost  von  aller  Porträt- 
bedeutung wie  ein  selbständiges,  freies  Kunst- 
werk wirkt  —  so  stark  und  bezwingend  schön, 
dass  Kaiserin  Elisabeth  diese  MarmorbSste 
für  eins  ihrer  ?chlö<;<;cr  erwarb. 

Auch  unsere  Wiedergabe  lässt  erkennen, 
dass  Klein  diese  Bfiste  geHitit  hat.  Wie  er 
all  seine  Marmorwerke  in  der  Detailarbeit 
selbst  durchfuhrt,  so  hat  er  auch  für  die 
Tönung  seine  eigene  Technik.  Er  timi  hier 
zuerst  die  Haare,  das  Brusttuch  und  den 
Augapfel  mit  Oelhrbe  —  dann  eriialten  die 
Lippen  eine  ganz  leise,  lichte  Tönung,  eben 
nur  gerade  so  viel,  dass  die  Lippenhaut  nun 
wirklich  weicher  und  durchsichtiger  erscheint 
als  die  sonstige  Haut.  Dann  muss  darauf 
geachtet  werden,  ob  die  Haariinlen  auf  der 
Stirn  auch  leicht  genug  erscheinen,  oh  infolge 
der  Tönung  die  Partie  um  die  Augenbrauen 
nicht  gelitten  hat,  ob  das  Haar  in  Hinterkopf 
nicht  zu  hart  am  Haisansatz  erscheint  und 
80  fort.  Freilich  auch  wenn  Klein  seine  Ar- 
beiten nicht  tnnt,  erreictit  er  jene  Verlcbcn- 
digung  des  Marmors,  dass  man  darunter  das 
frische  Leben  pulsieren  zu  sehen  glaubt.  Solch 
unmittelbar  wirkende  Lebenswahrheit  atmet 
auch  sein  «Mädchen  am  Brunnen"  (s.  S.  97), 
dab.,  in  .Marmor  ausgeführt,  vor  der  Natinnal- 
galerie  zu  Berlin  Aufstellung  gefunden  hat. 
An  das  Beckenrund  lehnt  and  stützt  sich  wie 
zur  Rast  das  ermüdete  Mädchen,  die  den 
Krug  —  auf  der  Abbildung  nicht  sichtbar  — 
zur  Seite  gestellt  hat.  Wie  in  Ruhe  gelöst  er- 
scheinen die  Glieder  des  herrlichen  Frauen- 
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leibcs,  den  wie  alte  nackten  Frauengestalten 
KIcins  eine  keusche,  innige  Poesie  umspielt. 
In  schönen,  malerischen  Linien  baut  sich  das 
Ganze  auf,  wie  marmorgewordene  träumerische 
Lyrik.  Die  gleichen  Vorzüge  zeigt  die  völlig 
nackte  Gestalt  des  hierunter  abgebildeten 
.Mädchens  am  Felsen"  das  Marmorweiss 
des  Körpers  wirkt  noch  lebendiger  durch  die 
Tönung,  die  das  offene,  weithinwallende  Haar 
erhalten  hat.  Wiederum  ist  es  ein  Akt  von 
vollendeter  Schönheit  und  wiederum  ist  über 
die  in  voller  Echtheit  erscheinende  Naiur- 
wiedergabe  feineStimmungslyrik  gewoben,  wie 
sie  uns  so  viele  Arbeiten  Kleins  zeigen:  jene 


vielbekannte  Gruppe  .Hagar  und  !smael"(Abb. 
a.  S.  237  d.  IV.  Jahrg.),  die  bezwingend  rei- 
zende Gestalt  seiner  .Sklavin*  u.  s.  w.  Ueberall 
vereint  sich  mit  feinem  Kunstempfinden  eine 
ausserordentliche  Technik,  jedes  Werk  ist  bis 
ins  kleinste  durchgearbeitet  und  hat  doch 
stets  Grösse  und  Unmittelbarkeit.  Und  ge- 
rade in  Kleins  weiblichen  Büsten  erfüllt  sich, 
was  Gottfried  Schadow  als  eine  der  schwersten 
Aufgaben  seiner  Kunst  bezeichnet:  Aehnlich- 
keit  mit  Anmut  zu  vereinen,  in  einem  Moment 
den  Reiz  zusammenzufassen,  der  im  Leben 
durch  das  beseelte  Bewegte,  Mannigfaltige  un- 
endlich vieler  Momente  liegt  .  .  . 

Meister  ist  Max  Klein  auch  in 
der  Behandlung  des  Reliefs.  Wel- 
che Lebendigkeit  in  seinen  Relief- 
porträts, welche  malerische  Schön- 
heit, edleGliederungund  Bewegung 
in  dem  a.  S.  93  abgebildeten,  stim- 
mungsfeinen Grabrelief,  das  er  dem 
Andenken  des  Mediziners  Daniel 
Danielsen  geschaffen  hat.  Und 
welche  Lcbensfülle,  welcher  Ge- 
danken- und  Gestaltenreichtum  auf 
den  Reliefs,  die  er  bei  Preiskon- 
kurrenzen für  die  Postamente  der 
Reiterdenkmale  ersonnen  und  ge- 
bildet hat.  Es  wäre  an  der  Zeit, 
dass  dem  Künstler,  der  jetzt  wieder 
in  seinem  Simson  so  Grandioses 
geschaffen  hat,  vergönnt  würde,  an 
einem  grossen  Monument  seine 
Kraft  und  Eigenart  zu  zeigen,  wäh- 
rend jetzt  so  oft  bei  den  Preis- 
konkurrenzen die  geschickten,  kon- 
ventionellen Dutzendarbeiter  in  den 
Vordergrund  kommen. 

Philipp  Stein 
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MÄbCHtN  AM  FtLSEN 


APHORISMEN 

Ein  Kunstwerk  soll  man  schaffen, 
wie  man  eine  wahrhaft  sittliche  Hand- 
lung voll;ieht:  man  vergesse  xwher 
das  Ich.  Denn  das  Ich  ist  kraftlos  im 
Schönen  und  Outen;  es  kann  nur  Schein 
hervorbringen. 

• 

Die  grossen  Toten  können  dem  Schick- 
sal nicht  entgehen,  dass  sich  ihnen  drei 
Menschenarten  an  die  Fersen  heften: 
Verklärer,  Erklärer  und  Zerklärer. 


Alle  Kunstmittel  verlieren  ihren  Rei:  ; 
die  grösslen  Meisler  werden  allmählich 
lu  Schatten.  Reizen  und  festhalten  kann 
nur  die  /Persönlichkeit. 

OtU*  r.  Lettner 
(„Aas  mtinem  trnetka%tn" ,  Pr.  ne^i.  S  ,M. 
VtrtiB  de'  Bücherfreande  la  Btrlia) 
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FARBENSTRICHE 

Der  Künstler  lohl  ein  Bild  am  höch- 
sten, wenn  er  sagt:  das  ist  Satur;  der 
Laie  glaubt,  die  Natur  am  höehsten  :u 
preisen,  wenn  er  sagt:  das  ist  ein  liild. 


Farbe  bekennen  ist  schwer,  wenn 
man       keine  auf  der  Palelte  hat. 


Warum  so  vieles  in  der  Erinnerung 
immer  schöner  wird?  Es  bekommt 
eine  Art  Gefühlspatina  für  uns. 


iMsur  gieht  Glanz,  aber  es  muss 
etwas  dahinter  sein;  nur  Menschen, 
hinter  denen  nichts  ist,  täuschen  oft 
durch  eine  glänzende  Oberfläche  allein. 


Es  gieht  auch  Menschen,  die  sozu- 
sagen im  Entwurf  stecken  gehlieben 
sind. 

In  ein  Bild  muss  man  sich  hinein- 
sehen, die  meisten  Beschauer  wollen 
aber  immer  sich  hineinsehen.  ; 

Pftfr  Slrl»t 
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hr.  BERLIN.  Zum  ersientnalevor  einem  deutschen 
Publikum  erschien  in  Ed.  Schultes  Kunstsalon  der 
(vcrgl.  das  Mai-Heft  d.  vor.  Jahrg.  d.  > Kunst-)  schon 
rühmlich  bekannte  Spanier  Ignacio  Zuloa«'iA  mit 
einer  grösseren  Anzahl  von  Bildern.  Er  gleicht  in 
nichts  den  übrigen  spanischen  Malern;  erspielt  weder 
mit  den  lustigen  Farbcnfunkcn,  die  Fortuny  in  die 
Kunst  gebracht,  noch  hat  er  jenes  akademisch-theatra- 
lische Air,  das  anderen  Landsleuten  von  ihm  zu  eigen 
ist;  er  wirkt  wie  ein  Nachkomme  von  Velazquez  und 
Goya.  Von  jenem  hat  er  den  tiefen  Ernst  und  die 
grosse  Auffassung,  mit  diesem  hat  er  die  Vorliebe 
für  das  Volk  der  Strasse  gemein.  Auf  seinen  Bildern 
sieht  man  seit  langer  Zeit  zum  erstenmale  wieder 
das  wirkliche  Spanien.  Keine  Seidenkleider,  kein 
Theaterprunk,  keine  sich  durch  Spiele  über  ihre 
Jämmerlichkeit  tröstende  Menge.  Auf  Zuloagas  Bil- 
dern erscheint  das  spanische  Midchen  mit  dem  dicken 
Haarschopf,  dem  vollen  roten  Munde,  der  unkias- 
sischen  Nase  und  den  brennenden  Augen  im  weissen 
oder  bunten  Kattunkleide,  mit  der  unentbehrlichen 
Maniilla,  in  der  rue  de  l'amour  Bekanntschaften  und 
Abenteuer  suchend ;  erscheint  die  Zigeunerin,  die  ge- 
schmückt im  Kostüm  der  Dame  durch  die  Strassen 
geht  oder  Sängerin  in  einem  Chantant  ist.  Er  malt 
die  geputzt  in  ihrem  Hause  wartende  Courtisane, 
der  alte  Weiber  Goldstücke  bieten;  den  Dichter  Don 
Miguel  da  Segovia,  der  wie  eine  aus  einem  Romane 
des  Cervantes  stammende  Erscheinung  wirkt,  den 
Nachtwächter,  dereine  kleine  spanische  Stadt  behütet 
und  ein  Stiergefechi  in  einer  vor  einem  verfallenen 
Renaissanccpalast  errichteten  hölicrncn  Arena,  wo- 
bei freilich  die  ländliche  Zuschauermenge  der  eigent- 
liche Gegenstand  der  Schilderung  ist.  Zuloagas 
Farben  sind  schwer,  aber  sie  leuchten;  er  kompo- 
niert sicherlich  sehr  sorgsam,  aber  seine  Gestalten 
und  ihre  Bewegungen  sind  die  natürlichsten  von 
der  Welt,  er  stellt  das  Alltägliche,  das  Plebejische 
dar,  aber  die  Wirkung  seiner  Kunst  ist  am  Ende 
höchst  vornehm.  Ein  unendliches  feines  Gefühl 
für  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Farbe  zeichnet 
die  Bilder  des  Künstlers  aus.  Mit  Ausnahme  des 
Stiergefechts  sind  darauf  sämtliche  Figuren  in  Lebens- 
grösse  gegeben,  aber  auch  wenn  er,  wie  in  jenem 
Werke,  kleinere  Masse  wählt,  zeigt  er  sich  in  der 
Kraft  und  Wucht  der  Pinselführung  als  ein  Künstler 
grossen  Stils.  Er  setzt  mit  stolzer  Kühnheit  leb- 
hafte Farben  gegeneinander,  die  dann  prachtvoll 
zusammenklingen,  verwendet  aber  auch  gern  Schwarz. 
Zuloaga  ist  ein  grossartiger  Psychologe.  In  einem 
Blick,  einer  Bewegung,  einem  Lächeln  giebi  er  den 
ganzen  Menschen.  Besonderen  Wert  legt  er  auf 
eine  wirksame  Silhouette,  die  durch  ihre  Einfachheit 
und  Grösse  sich  dem  Beschauer  seiner  Bilder  fest 
einprägt.  Es  ist  nichts  Impressionistisches  in  seiner 
Malerei,  aber  auch  nichts  Kleinliches.  Er  unter- 
scheidet sich  von  alten  Meistern  nur  durch  die  Neu- 
heil seiner  koloristischen  Kombinationen  und  seiner 
Typen,  aber  er  steht,  wie  sie,  mitten  im  Leben  und 
giebt  es  mit  jener  Unmittelbarkeit,  die  das  höchste 
Ziel  aller  Kunst  ist  und  ewig  die  Herzen  be- 
zwingen wird.  Weiter  präsentiert  sich  in  diesem 
Salon  eine  Gruppe  von  jüngeren  Brachi-Schülern 
als  „Club  moderner  Lands(haftt'r".  Wenn  die  meisten 
auch  noch  im  Banne  der  Aeusserlichkeiten  ihres 
Lehrers  sind,  so  zeigen  doch  einzelne  eine  über  das 
Mittelmass  hinausgehende  Begabung.  H.  Klohss 
wirkt  sogar  fast  schon  persönlich,  und  auch  Oksteritz 
und  LiKUTKi-  zeigen  Ansätze  zu  einer  eigenen  Ent- 
Wickelung.  Robf.rt  Anning  Bfi.l,  der  berühmte 
englische  Zeichner,  ist  mit  einigen  köstlichen  Illustra- 
tionen und  einem  durch  seine  originelle  ästhetische 
Haltung  ansprechenden,  auf  Weiss  und  Grau  ge- 


stimmten Gemälde  >Adagio'  vertreten,  und  auch 
der  Dresdener  RiCHAKn  MCuLKR  hat  einige  gute 
Arbeiten,  unter  denen  besonders  ein  weiblicher  Akt 
zu  rühmen  ist,  gesandt.  Die  zierliche  ZopKgkcit 
des  Musaeus'schen  Märchens  »Die  Bücher  der  Chro- 
nika  der  drei  Schwestern«  haben  die  Wiener  HKtNR. 
LntLER  und  Jos.  Dkiian  in  wundc^^■olle,  farbige 
Illustrationen  übersetzt,  die  zu  den  besten  gehören, 
die  in  den  letzten  Jahren  von  deutschen  Künstlern 


MAX  KLEIN  BISMARCK 
(Zweiter  Prcia  hrl  der  Kunliurran/  für  tlu  Berliner 
BUnurck-Ocnknial) 

geschaffen  wurden.  Sehenswerte  Leistungen  sind 
ferner  von  Clara  Walther  (Müncheni,  Paul 
Mathifi;  (Brüssel)  und  John  Reiu  Mi  rray  (Glas- 
gow» vorhanden.  Im  Künstlerhause  hat  man  sich 
wenigstens  zu  einer  halbwegs  anständigen  EröfT- 
nungs-Ausstellung  aufgerafft.  Auf  ein  schlechtes 
Bild  kommt  zum  mindesten  ein  erträgliches;  aber 
die  paralysierten  Schwächen  lassen  doch  keine  be- 
hagliche Stimmung  beim  Beschauer  aufkommen. 
Geschmackbildend  können  derartige  Ausstellungen 
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kaum  wirken,  auch  denen  in  den  Kunstsalons  keine 
Konkurrenz  machen.  Von  Berliner  Künstlern  über- 
raschen angenehm  Maximilian  Schäfer,  der  in 
einem  Kuhstall  und  einer  Schmiede  hei  ihm  nie 
vermutete  malerische  Qualitäten  zeigt;  Carl  Röch- 
ling, der  in  ein  paar  grünen,  zart  und  weich  ge- 
mallen Landschaften  eine  erfreuliche  Abwendung 
von  seiner  eigentlichen,  harten,  nüchternen  Art  zu 
erkennen  giebt  und  Karl  Haoemeister  mit  ein 
paar  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit  und  deko- 
rativen Absichten,  sehr  intim  und  zugleich  gross  ge- 
sehene mirkische  Winterlandschaften.  Aus  anderen 
deutschen  Kunststidten  machen  sich  Dill,  von 
Volkmann,  Franz  Hooh.  v.  Hf.ydkn,  Fritz 
Barr, Theodor  Hägen, Otto  Rasch,  von  Hayek, 
Walther  Thor,  Wilhelm  TrObner  und  Eugen 
Kampf  durch  vortreffliche  Leistungen  bemerkbar. 
Von  französischen  Künstlern  wären  Henri  Pille 
mit  einer  durch  vornehme  Tongebung  und  eindring- 
liche Charakteristik  wohlihStig  wirkenden  Strassen- 
scene  aus  der  Revolutionszeit,  Le  Gol'T-GP.rard 
mit  seinen  hier  sehr  beliebten,  auf  ungemein  flüssi- 
gem Wasser  schwimmenden  Fischerbooten  rühmend 
zu  nennen.  Auch  Lee^bvre  fehlt  nicht  mit  einem 
seiner  halb  weichlichen,  halb  ehernen  idealen 
Mädchenköpfe.  Neben  Menzel,  der  durch  eine 
grössere  Zahl  von  Zeichnungen  vertreten  ist,  er- 
scheint auch  hier  Richard  MCllhr  (Dresden). 
Unter  seinen  Darbietungen  fällt  eine  in  Grösse  des 
Originals  hergestellte  Zeichnung  nach  der  von  der 
vorjährigen  Dresdener  Ausstellung  her  bekannten  ^- 
>  Barmherzigen  Schwester<,  genau  wie  das  Bild.^ 
mehr  als  Arbeit,  denn  als  künstlerische  Leistung 


FRANZ  KOZICS  AN  DER  HÖHLE 
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auf.  —  Nach  alter  Gewohnheit  bringt  Fritz  Gurlitt 
in  seiner  Herbst-Ausstellung  ausschliesslich  Werke 
von  Künstlern,  über  deren  Bedeutung  keine  Zweifel 
mehr  bestehen.  Es  ist  ganz  erstaunlich,  wie 
er  es  bei  solchen  Gelegenheiten  immer  noch 
möglich  macht,  Sachen  zu  zeigen,  die  trotz  ihres 
Alters  den  Reiz  der  Neuheit  für  sich  haben.  So 
werden  dieses  Mal  mehrere  Bilder  von  Anselm 
Feuerbach  vorgeführt,  von  denen  das  eine,  das 
Bildnis  seiner  Mutter,  obgleich  nicht  ganz  vollendet, 
zu  dessen  schönsten  Werken  gehört.  Wunderbar 
ist  der  Ausdruck  liebevoller  Güte  in  dem  von  der 
Hand  des  Alters  noch  nicht  zu  hart  berührten  Ge- 
sicht mit  den  klaren  braunen  Augen  unter  der  von 
grauen  Haaren  umrahmten  Stirn.  Ein  schwarzes 
Häubchen  deckt  den  feinen  Frauenkopf,  der  hell 
gegen  einen  dunkelroten  Hintergrund  steht.  Ein 
Selbstbildnis  dagegen,  ähnlich  dem  in  der  Neuen 
Pinakothek,  wirkt  sehr  flach,  leer  und  unfertig,  und 
eine  >Felsenschlucht<  sagt  wenig  von  der  Grösse 
ihres  Urhebers.  Nicht  minder  interessant  als  das 
Bildnis  jener  aufopferungsßhigsien  aller  Stiefmütter 
ist  ein  altes  Porträt  Böcklins  von  Lenbach.  Es 
stellt  den  grossen  Künstler  im  mittleren  Mannes- 
alter mit  blondem  Vollbart,  das  Haar  von  einer 
Sammetkappc  bedeckt,  dar.  Aus  der  schwärzlichen 
Altmcisterlichkeit  des  Bildes  wirkt  das  helle  Auge 
Böcklins  mit  Zauberkraft.  Ein  wunderbares  Stück 
Malerei  ist  die  Studie  Leibl's  nach  einem  auf  dem 
roten  Atclicr-Divan  eingcschlafencn,  zerlumpten 
>Savoyardenknabcn<,  tStiO  in  Paris  gemalt,  und 
etwa  Mitte  der  achtziger  Jahre  mag  eine  tieftonige 
Studie  Lieber,mann's  entstanden  sein,  die  eine 
junge  dunkelgekleidete  Holländerin  nähend  am 
Tische  ihres  Zimmers  darstellt.  Ganz  überraschend 
durch  überaus  gewandte  Malerei,  wie  nach  einem 
modernen  italienischen  Vorbilde,  wirkt  ein  1884  ge- 
maltes Bild  Hans  Thoma's  »Vor  Sorrent«.  So  gut 
es  aussieht,  wird  man  doch  als  persönlicher  den 
»Sommer«  des  Künstlers  vorziehen  mit  der  heiter 
belebten  Luft,  dem  frischen  Grün  und  dem  Ringel- 
reihen der  Kinder.  Uhde  ist  durch  einen  »Ab- 
schied des  jungen  Tobias«  und  ein  wohl  unter  dem 
Einflüsse  Habermanns  entstandenes  »Lachendes 
Mädchen«,  nicht  ganz  seiner  Bedeutung  entsprechend, 
aber  doch  charakteristisch  vertreten.  Nicht  sehr  vor- 
teilhaft wirken  die  von  Klinger  gezeigten  Arbeiten, 
ein  älteres  Gemälde  »Sommer«  und  zwei  Radierungen 
aus  dem  Cyklus  »Vom  Tode«.  Ein  Meisterstück 
dagegen  ist  die  neue  Radierung  von  F.  v.  Schennis 
»Roma«.  Wie  da  Mondlicht  gegeben  wird,  ist  ci- 
staunlich.  Zwei  von  Klinger  bemalte  Frauenbüsten 
von  A.  Volkmann  wirken  trotz  der  Farbe  zu  weich- 
lich und  flau.  Von  sonst  hier  vertretenen  Künstlern 
seien  Munkacsy,  Dill,  Schönleber,  ZCgel, 
Dagn  an  -  BotivERET  Wenigstens  erwähnt.  Eine 
> Brücke  im  Hochgebirge«  von  A.  Calame  gehört 
nicht  zu  den  calamit^s,  sondern  ist  ein  vortreff- 
liches Werk  des  verstorbenen  Schweizers.  —  Bruno 
und  Paul  Cassirer  führen  in  ihrer  Eröffnungs- 
Ausstellung  eine  grössere  Zahl  von  Werken  des 
Pariser  Impressionisten  G.  D'Espaonat  vor.  Der 
Künstler  hat  sowohl  von  Manct  wie  von  Monet  ge- 
lernt. F.r  besitzt  des  einen  Gefühl  für  dekorative 
Wirkung  und  ist  dem  anderen  an  Kraft  und  Hellig- 
keit der  Farbe  überlegen.  Mit  oft  sehr  dicker  Farbe 
bringt  er  die  duftigsten  Effekte  hervor.  Dabei  hat 
sein  Vortrag  nichts  Manieriertes.  Er  verwendet  die 
zur  Wiedergabe  gewisser  Lichtphinomen  nötigen 
Komplementärfarben  Imit  so  viel  Diskretion,  dass 
der  Lokalton  niemals  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wird,  sondern  stark  und'voll'wirkt.  Darin  bedeutet 
die  Kunst  von   D'Espagnat  einen  ^^entschiedenen 
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»Frühmesse«  — 
wie  alle  übrigen 


Fortschritt  gegen  frühere,  die  volles,  leuchtendes 
Tageslicht  nur  auf  Kosten  anderer  Notwendigkeiten 
im  Bilde  geben  konnten.  Er  malt  »Badende«  junge 
Weiber,  die  hübschen  MIdchen  von  Paris  an  einem 
Winterlage  auf  einer  Scincbrückc,  Frauen,  die  im 
sonnigen  Garten  mit  Blumentöpfen  hantieren,  den 
Genfer  See  an  einem  schönen  Sommertage  mit  den 
Bergen,  die  man,  so  überzeugend  gemalt,  kaum 
schon  gesehen  hat.  In  einem  Stilleben  »Rote 
Blumen«,  zwischen  denen  noch  einige  gelbe  und 
weisse  stecken,  in  einer  gelben  Majolikavase  auf 
lachsfarbenem  Hintergrunde  giebt  er  wohl 
das  Stirkste  an  Farbe,  was  in  diesem  Falle 
möglich  ist.  Jede  Blüte  ist  durchgebildet, 
aber  das  Ganze  wirkt  so  überraschend 
einheitlich  und  geschmackvoll,  dass  man  die 
lebhafteste  Bewunderung  für  diesen  ausser- 
ordentlichen Künstler  fühlt.  Viel  Interesse 
bieten  mehrere  Bilder  aus  dem  Nachlasse 
SnnANTiNi's.  An  einem 
sieht  man,  dass  er  anfangs 
Italiener  gemalt.  Aus  seiner  letzten  Periode 
wären  dann  ein  wunderbar  das  Eigentüm- 
liche von  Hühnerfedern  reprisentierender 
toter  Kapaun  auf  einer  Kiste,  eine  durch  den 
gewaltigen  Ernst  an  Millet  gemahnende 
»Kartoffelernte«  und  ein  paar  Zeichnungen 
als  sehr  bedeutend  zu  nennen.  Liebür- 
mann's  »Arbeiter  im  f^übenfcldc«  und  »Alte 
Frau  am  Fensler«,  beide  Bilder  zu  den  Haupt- 
werken des  Berliner  Meisters  zlhlend,  ge- 
reichen der  Ausstellung  zur  besonderen  Zierde. 
Auf  dem  Bilde  mit  der  strumpfstopfenden 
Alten  glebi  es  Sachen,  wie  sie  Menzel  nicht 
besser  gemacht  bat,  und  auf  dem  anderen 
Bilde  wird  die  grossartige  Herbstlandschaft 
immer  Bewunderung  erregen.  Ein  altes  vor- 
treiniches  Selbstporträt  von  TrObner  und 
ein  in  seiner  Nebenbedeutung  sehr  boshaftes, 
aber  prachtvoll  gemaltes  »Kohlstillcben«,  ein 
paar  ganz  herrliche  Pissarros,  eine  nicht 
sehr  glückliche  -.Mythologie'  von  Hans  von 
Marpes,  Uhde's  bekanntes  »Herr,  bleibe  bei 
uns!«  und  einige  Pastelle  von  Ludwig  von 
Hofmann  bilden  den  Rest  der  Ausstellung, 
die  den  nicht  genug  zu  rühmenden,  vor- 
nehmen, rein  künstlerischen  Charakter  trigt, 
welcher  vom  ersten  Tage  an  alle  Vorführungen 
dieses  Salons  .ii'igCiC.chnct  hat.  I'*"l 

E.  GRAZ.  I'i.  hiesige  Kunstausstellungs- 
Saison  wurde  voi  i  Steiermärkischen  Kunst- 
verein eröffnet,  der  vom  halben  September 
bis  halben  Oktober  eine  Sonder- Ausstellung 
des  Wiener  Künsticrbundes  »Hagen«  brachte. 
Es  waren  besonders  vorteilhaft  Germela, 
Goltz,  Kasparides,  v.  Eckhardt  und  der 
Zeichner  Hass.mann  vertreten.  Auch  Amf.s- 
FDRR,  Jaschke,  Wii.T,  Thif.le  (»Malaria«), 
ZoFF  u.  a.  Relen  angenehm  auf.  Grösstenteils 
enthielt  die  Ausstellung  Landschaften  und  zwar  viel- 
fach aus  dem  Wienerwaid,  dem  Marchfeld  oder  sonst 
aus  Nicderösterrcich.  also  »Heimatskunst«.  Eine 
hinrei&sende  Persönlichkeit  trat  aus  dieser  Gruppe 
nicht  hervor.  Die  verstindnisvolle  Anordnung  und 
der  geschmackvolle  Kaialog-Umschlag  waren  durch 
Architekt  Ckhnv  besorgt  worden.  I«*'l 

VENEDIG.  Für  das  kommende  Frühjahr  wird 
die  »Vierte«  internationale  Kunstausstellung  geplant. 
Eröffnung:  30.  April  1901.  f«6-| 

=  MUN'CHEN.  Für  die  Kgl.  Acltere  Pinakothek 
wurden  jüngst  zwei  Gemälde  Terborch's,  ganz- 
flgurige  Porträts  eines  Ehepaares,  IMl  gemalt  und 
mit  dem  Monogramm  des  Künstlers  versehen,  um 


den  Preis  von  15000  M.  erworben.  Vom  heuer 
neu  erschienenen  Katalog  der  Neuen  Pinakothek  ist 
bereits  wieder  eine  Neu-Auflagc  nötig  geworden,  die 
(Preis  1  M.»  soeben  zur  Ausgabe  gelangte.  I'-*I 

=  DRESDEN.  Durch  Vermächtnis  des  Schau- 
spielers Sonlag  gelangte  die  kgl.  Galerie  in  den 
Besitz  von  Paul  Delaroche's  Bildnis  von  Henriette 
Sontag.  Das  Porträt  ist  ein  Kniestück,  die  Sängerin 
ist  in  der  Rolle  der  Donna  Anna  gemalt,  der  ruhige, 
dunkle  Hintergrund  des  Bildes  ist  nur  links  durch 
einen  mattbraunen  Vorhang  belebt.  1*^1 


FRANZ  KOZICS 


IM   ABf NÜNEbEL 


PERSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 

ES  .MÜNCHEN.  In  den  Abbildungen  a.  S.  100  und 
101  geben  wir  zwei  Werke  des.  wie  bereits  gemeldet, 
im  Beginn  des  Oktober  hier  verstorbenen  ungarischen 
Malers  Franz  Kozics.  In  eigentlichster  Weise  das 
Stoffgebiet  verkörpernd,  auf  dem  sich  des  Künstlers 
Schaffen  bewegte,  ehe  körperliche  Leiden  ihn  auf 
ein  langwieriges  Krankenlager  zwängten,  sind  die 
beiden  Werke  auch  glückliche  Proben  dafür,  in  welch 
fein  gestimmter  Weise  der  Frühverstorbene  seinen 
phantasievollen  Schöpfungen  aus  der  Märchenwelt 
Gestalt  zu  geben  wusste.  l'"*l 
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*  DRESDEN.  In  dem  Wetlbo*crb  tini  die  Aus- 
fOhrung  eines  historischen  Wandgcmäliics  für  das 
neue  Rathaus  in  Radeheul  hat  die  Hermann-Stiftung 
keinem  der  acht  eingeKaneenen  Entwürfe  den  Preis 
zuerliannt,  nur  den  Entwürfen  von  R.  JXHRIC-Nieder- 

lÖSSnitZ,  WALTHtR   U'ITTING,  BERNHARD  SCHUH 

und  Kaiser  in  Dresden  je  eine  EhKactb«  lir  4i« 
kfinstlerlKhe  Leistung  in  iliren  Entwflifcnnwrkuiiit 
Eiae  ebranite  Anerkennung  erhtellen  tlie  EntwQrfe 
mh  dtn  Rtmwoneii  »Pm  optim«  renim«  und  »Es 
war  einina]«.  Der  Wettbewerb  wird  ven  neuem 
«ustetehrieben. 

=  SALZBURG.  Auf  der  beurifen  sednehnten 
Jahm-AusMellung  kamen  folgende  AnueiebnvngeR 
tut  Venetlung:  geldene  Staaiemedaillen  an  Max 
Baron  v.  Blitteradorlf  (Salxburg)«  Adam  Kunz  (MQn- 
chen),  Karl  Merz  (München),  Fritz  Rabending 
(München);  silberne  Medaillen  (gespendet  von  der 
Stadt  Salzburg)  jn:  A.  Anderscn-I.undby  <Müncheni, 
Ale&sandro  Battaglia  (Rom),  Ferdinand  Brütt  <Cron- 
bcrg  i.  T.i,  Willy  Hamacher  (Berlin),  Ferdinand  Kruis 
<Wien).  GräKn  Sylvia  Pachta  (SaUburgi.  P«l 

^  PARIS.  Dem  im  Heft  24  des  vor.  Jahi»  ver- 
öffentlichten Verzeichnis  der  an  deutsche  Af<iwr  auf 
der  Weltausstellung  verliehenen  Auszeichnungen 
•ei  nachgetragen,  dass  die  -.-i-n-  iJenc  Medaille 
auch  F.d.  von  Gebhardt  /uerkannl  uurJe;  die  /weite 
(silhernet  erhielten  noch  H.  v.  Bartels,  Erdtelt, 
Hciehert.  l  ins.  Maennchen.  Sinim.  Giisman;  die 
dritte  ihron/enei  ausserdem  Bios,  Hredt,  Kalckrcuth, 
Kall^lor^;en,  j\lav.  Siremel.  WetiJlini;;  mjt  lehrenden 
Erwähnungen'  ttiuJeii  des  weiteren  bedacht:  Dam- 
meier, Freudem;inn,  Krilz.  Henseler.  Kiesel,  I.ep- 
sius,  I.ieseKanK,  K.  I.iiduii;.  G.  Kneh,  I'ictsehmann, 
Scilreucr,  Stadler,  Steiiiliausen.  In  der  j(;r<);i/l/srftfft 
Ahtriliiii^;  iKlasse  VllI)  erhiei;  Koepping  nicht  die 
goldene  A^cdailic,  sondern  den  »grand  prix«,  silberne 
Medaillen  fielen  an  Fechner,  Holzapfel,  Krüger, 
Doris  Raab.  Wolff;  bronzene  an  Eilers,  Geyger, 
Hollenberg,  Knllmoreeii,  Kühn,  Otto,  Haudner,  Reim, 
V.  Sehcnnis,  Struck;  eine  ehrende  Erwähnung  erhielt 
Strobel.  \'on  Ji'utsihi'n  Itildhiiurrn  (Klasse  IX) 
wurden  R.  Be^;as.  Breuer  und  Diez  mit  dem  Rrand 
riiv  ;uis>;ezeichnet ;  A.  Brütt,  Hildehr.ini',  H  ^  -i!, 
Krii.^c,  iMa;snn,  v.  Kümann,  Schott,  Stuck,  1  iiaillun 
mit  der  goldenen;  Eberlcin,  F.plcr,  Ge\  ^er,  Meisuin, 
Heiter,  Uphues,  Aug.  Vogel,  H.  Vulz,  U'ideinanu 
mit  der  silbernen;  Cauer,  Everding,  Goetz,  Wadere 
mit  der  bronzenen  Medaille;  ehrende  Erwähnung 
fielen  auf  Beermann,  Wern.  Begas,  Dittier,  Floss- 
mann,  Freese,  Friedrich,  Gaul,  Schichtmeyer.  In 
Architektur  (Klasse  X)  erhielten  den  >grand  prix« 
Radke  und  Gabr.  Seid);  die  goldene  Medaille  Haller, 
Hocheder.  Licht,  v.  Thieracb:  die  ailbeme  Medaille 
i^KSert,  Ende,  Griaebach,  Hauberisser,  Ultmann, 
Olsen,  Roasbech,  Schwechien;  die  bronzene  .Medaille 
Dfllfier,Fi8cber,  Frennen,  Neclwlmann,  Pyüpp,  Rein- 
hardt und  SOssengutb,  Solf:  ehrende  Anerkennungen 
Krause,  Kroeger,  March,  ScbtlUng  und  Graebener, 
Spannagel,  Spitta,  Thielen,  Veldöibacb,  Zaar  nnd 

tm  KREFELD.  Der  hiesige  Verkehrsverein  hatte 
deutsche  Künstler,  die  sieh  als  Ptakatmaler  bewihrt 
haben,  zur  Teilnahme  an  einem  Wettbewerb  zur 
Erlangung  eines  Strassenplakates  eingeladen,  das 
Im  Bilde  auf  die  wachsende  Bedeutung  Krefelds 
für  industrielle  Anlagen  hinweisen  sollte.  Das  Er- 
gebnis der  Konkurrenz  war,  dass  der  erste  Preis 
(1000  .M.),  mit  welchem  der  Auftrag  zur  Ausführung 
verbunden  war,  nicht  erteilt  werden  konnte.  Den 
zweiten  Preis  erhielt  der  Maler  Alfrhd  Mohr- 
BUTTBR  in  Berlin,  den  dritten  der  Maler^ Willy 
V.  BecKBRATH  in  MQneben.  W 


-■:  BERLIN.  Die  'Städtische  Kunstkommission« 
erwarb  neuerdings  um  lOOOü  M.  Ernst  Mob. 
Gevccr's  >  Bogenschützen«,  der  im  Humboldthain 
Aufstellung  finden  wird.  Der  auf  dem  LQtzowplaiz 
zu  eriichtende  Herkules -Brunnen  Prof.  Otto 
Lessinc's,  desaen  Vollendung  im  Modell  wir  jüngst 
mdden  IwaMea»  wird  150000  kosten,  auf 
fiOOQO  M.  etwa  beliulk  aleb  die  Aufwendung  für 
die  VandUlder  des  neuen  Standeaamtes  an  der 
Fischerbrficite,  die  L.  von  Hopmann  übertragen 
sind  und  scbliesstich  sind  287200  M.  lOr  die  Ans- 
sehmOckung  des  Eingangs  zum  Frledilchaliafa  an»- 
geseizt,  Mr  die  H.  Cibsbckb  und  JOH.  GöTX  einen 
»Schneewitichenbrunnen«  und  ausserdem  der  efst" 
genannte  im  Verein  mit  Prof.  L.  Manzbl  einen 
•  DomrSichenbrunnen«  arbeiten.  P)?! 

A.  T.  BUDAPEST.  Am  17.  September  endete 
durch  Selbstmord  der  Bildhauer  Nikolaus  Köllö. 
Derselbe  wurde  im  Jahre  1861  in  Gycrgyö-Szent- 
Miklös  (Siebenbürgen)  geboren  und  erhielt  seinen 
ersten  künstlerischen  Unterricht  bei  Hess  und 
Knabl  in  München.  Später  half  er  G.  Zala  bei 
der  Herstellung  des  Arader  Märtyrer- Denkmals 
und  des  HonvM*Denkmals  in  der  Öfner  Festung. 
Nachdem  er  bei  verschiedenen  Denkmals  -  Kon- 
kurrenzen mit  Preisen  tvedacht  wurde,  beauf- 
tragte man  ihn  mit  der  Herstellung  des  Petöfi- 
Denkmals  in  Segesvir  <Schässburgi,  welches  am 
M.  Juli  Ii:i97  enthüllt  wurde;  später  ging  aus  seiner 
Hand  noch  das  Denkmal  Ludwig  Kossuth's  in  Maros- 
Vilsirbelv  hervor.  Seine  bedeutenderen  Arbeiten 
sind  ij  -LI, lern:  Das  Grabmal  des  Dichters  Revic^ky 
im  Ki  r  pe  i  f  Kricdhot  zu  H'.idapcst,  die  Statue  der 
Weis'icit  juf  Jf  ri  iicn  -.lin  Burg  in  Ofen,  die 
Statuen  Stefans  des  Heiligen.  Karls  III.  und  Maria- 
Thercsia's  im  Innern  des  neuen  ParlamenisRcbludes. 
Der  General  Stefan  Tiirr  spendete  dem  Museum 
für  schöne  Kiinste  sein  von  Munkäcsy  gemaltes 
Bildnis;  mit  diesem  hesit/l  das  Museum  jetzt  zwölf 
Oelbitder  Munkiicsv's.  —  Der  Staat  erwarb  ebenfklls 
für  das  erwähnte  Museum  eine  Marmorgruppe  Aug. 
Rodin's,  Nymphen  darstellend.  Der  vor  einigen 
Jahren  verstorbene  Budapester  Bürger  Ludwig 
Millachcr  testierte  für  einen  lu  errichtenden 
Mnniimcntalhrunnen    400(11)   Kronen  mit  den 

Zinsen  i-t  Jh.  'siini[:ie  hisl.ir.i;  aiil  i  U.X)( i  Kr.  an- 
gewachsen und  JiL-  Hauplstadt  hat  nun  die  Kon- 
kurrcnz  ausgeschrn- ;i  l*'"-'! 

ANTWERPI  N.  Am  15.  Oktober  verstarb  der 
Historienmaler  Ai-hrfcht  of.  Vrifndt,  Direktor 
der  hiesigen  Akademie  der  Künste.  Weit  über  sein 
Heimalland  hinaus  ist  der  1843  zu  Gent  geborene 
Meister  als  malerischer  Verherrlicber  vlimischer 
Geschichte  bekannt  geworden.  Seine  grossen  histo- 
fiacben Gemilde  (vergL  d.  L  H.  20d.  III. Jahrg.  repro- 
dusiene  «Die  Genier  huldigen  Karl  V.  als  Kinde) 
sRid  tn  ihrer  Art  Glanastflcke  der  Museen  von  Ant* 
werpen  und  Brüssel  und  auch  die  VandgemSlde  im 
Rathause  tu  BrOgge,  die  In  HeR  tOd.  VIII.  Jahrg.  d.  Z. 
verWibntllcht  wurden,  erweisen  des  KGnstlera  grosses 
kompositorisches  Kdnnen,  das  sieb  mit  einer  er- 
staunlichen  Behemdiutig  der  Technili  pnane.  Auf 
MSnehener  Ausatellungen  war  de  Vrlcmlt  ein  oft 
erscheinender  und  gern  gesehener  Gast,  die  dortige 
neue  Pinakothek  besitzt  von  ihm  das  in  H.  4  d. 
XII.  Jahrgangs  d.  Z.  abtebildete  >ln  Brügge«;  auf 
S.  103  ael  eine  neuerlidie  Probe  seiner  Kunst  ge- 
geben. 

^  GESTORBEN;  In  Berlin  am  2.  Oktober  der 
Bildhauer  Hi  TiO  Rhbinhold;  ebenda  am  .S.  Oktober 
der  Bildhauer  Franz  Rossf.;  in  Hildesheim  am 
8.  OkL  der  als  ausgezeichneter  Friedhofs-Plasiiker 
bekannte  Bildhauer  nof.  Fmbobicm  KOsthardt. 
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-^S)-  DENKMÄLER 


VERMISCHTES 


=  ZWICKAU.  Das  hier  zu  errichtende  Robert 
Schumann- Denkmal,  mit  dessen  Ausführung  der 
Leipziger  Bildhauer  Joh.  H aktmann  ; beauftragt 
wurde,  ist  im  Modell  nunmehr  vollendet  und  nach 
Dresden  zum  Guss  überführt  worden.  Die  Hnthüllung 
des  Denkmals  soll  am  8.  Mai  1901  erfolgen.  I'-^'I 

=  VALLADOLID.  Ein  Bron/c-Dcnkmal  lür 
Jos<  Zorrilla.  dem  hier  geborenen  Dichter  des  Don 
Juan  Tenorio,  wurde  Ausgangs  September  enthüllt. 
Es  ist  ein  Werk  des  Bildhauers  CAHHKTtKO.  Der 
Dichter  ist  in  voller  Figur  dargestellt,  wie  wenn 
er  im  Vortrage  einer  seiner  Schöpfungen  begriffen 
wäre.  Eine  Figur  am  Sockel  versinnbildlicht  die  den 
Worten  des  Dichters  lauschende  Poesie.  I''"fl 

—  TILSIT.  Das  am  22.  September  im  städtischen 
Park  Jakobsruhe  enthüllte  Marmor-Denkmal  der 
Königin  Luise  ist  ein  Werk  des  Berliner  Bildhauers 
Prof.  Gustav  Ehrri.kin.  Die  Königin  ist  in  ganzer 
Figur,  etwa  in  dem  Alter  dargestellt,  als  sie  in 
Tilsit  verweilte.  Das  Haupt  schmückt  ein  Diadem, 
über  das  hochlaillige,  ausgeschnittene  Empire-Ge- 
wand breitet  sich  der  auf  die  Plinthc  des  Denkmals 
herabwallende  Mermclinmantel,  der,  von  einer 
Schulter  herabgeglitten,  von  der  Königin  mit  der 
linken  Hand  gefasst  wird.  Die  Rechte 

hält  einen  Strauss  von  Kornblumen   

und  Aehrcn.  Die  m  hohe  Figur 
steht  auf  einem  mit  Lorbcerfcstons 
geschmückten  Rundpostament.  I'''^l 

=  BRESLAU.  Professor  Pktkr 
Breuf.r's  Bismarck-  Denkmal  wurde 
■m  16.  Oktober  enthüllt.  P-«! 

=  DRESDEN.  Für  das  hier  zu 
errichtende  Bismarck- Denkmal  hat 
Prof.  Rodert  Diez  einen  neuen  Ent- 
wurf geschalTen,  der  den  Beifall  des 
Dcnkmalsaiisschusscs  gefunden  hat. 

--^  NÖRDLINGEN.  Die  Ausfüh- 
rung des  hier  in  Brunnenform  zu  er- 
richtenden Kriegerdenkmals  wurde  in 
der  neuerdings  veranstalteten  engeren 
Konkurrenz  dem  Münchener  Bild- 
hauer Gr.ORf;  Wrha  übertragen. 

—  TANNi.d.Rh.  Ein  dem  General 
Ludwig  von  der  Tann,  dem  bekann- 
testen der  bayerischen  Heerführer  im 
französischen  Kriege,  hierorts  errich- 
tetes Denkmal  wurde  am  M).  Sep- 
tember enthüllt.  Die  überlcbens- 
grosse,  in  Bronze  gegossene  Figur 
des  in  ruhiger  Haltung,  bedeckten 
Kopfes  und  im  Ucbcrrock  Dargestellten 
ist  ein  Werk  des  Berliner  Bildhauers 
Frifi>rich  Pfannsch.midt.  Sie  er- 
hebt sich  aufeincm  Sockel  aus  Fichtels- 
berg-Granit,  den  bronzene  Lorbeerge- 
winde und  Inschrifftafcln  schmücken. 

—-  ULM.  Am  18.  Oktoher  fand  die 
Enthüllung  des  von  Prof.  Max  Unc;i£r 
geschaffenen  KaiserWilhelm-Denkmals 
statt.  I'MI 

VERMISCHTES 

—  BERLIN.  Unangenehme  Folgen, 
welche  die  Anwendung  von  Anilin- 
farben in  deren  Verblassen  für  einen 
hiesigen  Künstler  gehabt  hat,  seien 
auch  an  dieser  Stelle  erwähnt,  um 
dabei  eindringlichst  vor  dem  Gehrauch 
derartigen  Materials  zu  warnen.  Frei- 
lich ist  nun  zu  verlangen,  dass  Anilin- 
farben in  ihren  Tuben  äusserlich  als 


solche  kenntlich  gemacht  werden,  was  in  dem  frag- 
lichen Fall  unterlassen  war.  Da  die  Düsseldorfer 
Farbenfabrik  Stephan  Schocnfeld,  von  der  die  Farben 
bezogen  wurden,  einen  Schadenersatz  abgelehnt  hat, 
darf  man  gespannt  sein,  wie  die  Kla^ c  ausgehen  wird, 
welche  der  geschädigte  Künstler,  der  durch  das  zu 
Grundegchen  von  sechzehn  Aquarellen  um  die  Frucht 
einer  nahezu  dreiviertcljUhrigen  ThStigkeii  gebracht 
wurde,  arigestrengi  hat. 

—  MÜNCHEN.  Den  im  vorigen  Hefte  bereits 
erwähnten  kunstgeschichtlichen  Cvkien  des  hiesigen 
N'olkshochschulvereins  werden  sich  für  die  Monate 
Januar  bis  März  zwei  weitere  anreihen,  in  denen  der 
Konservator  am'  hiesigen  Kupferstichkabinclt,  Dr. 
H.  Pai.umann  über  -Technik  der  vervielfältigenden 
Künste«  und  Univcrs.-Prof.  Dr.  BrRTH.  Rif.hl 
über  •  Deutsche  Kunst'  im  Mittelalter'  sprechen 
werden.  Das  Antiquariat  von  J.  Halle,  Otto- 
strassc  ,^a,  versteigert  am  1.^.  November  u.  ff.  Tage 
eine  ausserordentlich  bedeutsame  Sammlung  von 
Kupferstichen,  Farbendrucken  undSchabkunsiblätiern 
der  englischen  und  französischen  Schule.  Der  über 
IMM  Nummern  aufweisende  Katalog  crianst  durch 
seine  prächtige  Illustrierung  dauernden  Wert.  l'-^''l 


\      Ii  '^v 


AI  BRECHT   nn   VRIENI>T    (t  l$.  Oimher».     PHILIPP  DER 
SCHÖNE  SCHLAGT  KAHL  VON  LltXEMBttRC  ZUM  RITTER 
DI  S  (;C)LI)ENEN  VLIESSES 
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—  MÜNCHEN.  Ignatius  Taschner  und 
Walter  Ziholbr,  die  sich  soeben  zur  Begrün- 
dung einer  Kunst-Schule  zusammcngethan  hat>en, 
sind  auch  dem  Leserkreise  unserer  Zeitschrift  nicht 
unbekannt  mehr.  Erst  vor  Jahresfrist  etwa  konnte 
bei  Gelegenheit  der  Wiedergabe  seines  >Sanct 
Martinus«  des  erstgenannten  Bildhauers  bedeuten- 
des technisches  Können  gerühmt  werden,  das  ihn 
im  Verein  mit  reicher  Ursprünglichkeit  als  eine 
vielversprechende  Kraft  erscheinen  lässt  und  auch 
der  jüngst  von  uns  veröffentlichte  Entwurf  zum 
Strassburger  Goethedenkmal  kann  die  ihm  ge- 
wordene Auszeichnung,  so  sehr  sich  der  Künstler 
vielleicht  auch  in  der  grüblerischen  Auffassung 
des  jungen  Goethe  vergriffen  haben  mag,  ob 
seiner  sonstigen  Qualitäten  als  durchaus  ver- 
dient erscheinen  lassen.  Neuerdings  hat  Taschner 
sich  nun  auch  auf  dekorativem  Gebiete  hethiitigt 
und  was  von  ihm  in  dieser  Hinsicht  die  Aus- 
stellung bot,  welche  beide  Künstler  der  Eröffnung 
ihrer  Schule  hatten  vorangehen  lassen,  war  gewiss 
geeignet,  ihm  ein  erfolgreiches  Können  auch  auf 
diesem  neuen  Felde  seines  künstlerischen  Schaffens 
zu  sichern.  Walter  Ziegler  kennen  unsere  l.escr 
aus  einer  Veröffentlichung  in  H.  4  des  XIV.  Jahrg. 
d.  Z.,  in  welcher  der  Künstler  .Einiges  über  die 
Herstellungsarten  von  TicfJruckplatlen"  mitteilte, 
als  einen  Graphiker  von  ausserordentlicher  Viel- 
seitigkeit und  grossem  manuellen  Können,  dessen 
Begabung  direkt  auf  die  Bethätigung  als  Lehrkraft 
hinweist.  So  steht  denn  zu  hoffen,  dass  unter  der 
Leitung  dieser  beiden  Künstler  sich  das  Programm 
ihrer  Schule,  >die  Schüler  in  den  Geist  und  das 
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Wesen  der  manuellen  graphischen  Technik  gründ- 
lich einzuführen  und  sie  zu  erwerbsiüchtigen  Prak- 
tikern heranzubilden,  daneben  aber  auch  sie  mit 
den  Formen  und  Forderungen  moderner  dekora- 
tiver Kunst  vertraut  zu  machen«,  in  glücklichster 
Weise  erfüllen  wird.  r-*'l 

•  DRESDEN.  In  H.  I  d.  I.  Jahrg.  d.  »K.  f.  A.< 
findet  sich  a.  S.29  die  Abbildung  einer  Landschaft  von 
Theodore  Rousseau  (1812  -67»,  die,  aus  Privat- 
besitz stammend,  jetzt  in  der  Hundertjahrausstellung 
in  Paris  zu  sehen  ist.  Bezeichnet  ist  sie:  Aus  der 
Umgebung  von  Freiburg;  gemalt  ist  sie  laut  Bezeich- 
nung ISÄS.  Nun  haben  eine  Reihe  von  Besuchern 
der  Ausstellung,  darunter  Schreiber  dieses,  sofon 
erkannt,  dass  dies  nur  eine  Abbildung  von  Loschwitz 
bei  Dresden,  am  rechten  Ufer  der  Elbe  gegenüber 
von  Blasewiiz  sein  kann.  Die  eigenartige  Kirche 
von  Georg  Bühr,  dem  berühmten  Erbauer  der  Dres- 
dener Frauenkirche,  ist  unverkennbar;  nicht  minder 
der  im  Vordergrunde  zum  Niederdorfe  führende 
Stadtweg,  ferner  die  im  Bogen  fliessende  Elbe,  das 
Bcrggeliinde  zur  Linken  nebst  den  davorliegenden 
Feldern  mit  dem  Leinpfad  längs  der  Elbe,  die 
ßegrcnzungslinie  des  hochliegcnden  Horizontes. 
Kurzum,  wenn  man  die  Veränderungen  der  letzten 
fünfundsiebzig  Jahre  abrechnet,  stimmt  das  Bild  mit 
der  Landschaft  völlig  übercin.  Ein  Blasewitzer,  der 
Freiburg  in  der  Schweiz  und  Freiburg  im  Breisgau 
kennt,  bezeugt  überdies,  dass  die  landschaftliche 
Umgebung  dieser  beiden  Orte  nicht  mit  dem  Rous- 
seau'schcn  Bilde  übereinstimmt.  In  »Sachsens  Elb- 
gaupresse« wird  aus  dieser  Sachlage  der  Schluss 
gezogen,  Rousseau  habe  im  Jahre  I8.U  Sachsen 
bereist,  von  Oberloschwitz  aus  die  Skizze  gemacht 
und  darnach  das  Bild  gemalt.  Das  dürfte  indes 
ein  voreiliger  Schluss  sein.  Denn  Theodore  Rousseau 
war  der  Sohn  eines  armseligen  Pariser  Schneiders, 
der  in  der  Rue  Ncuve  Saint  Eustachc  vier  Treppen 
hoch  wohnte;  und  in  seinen  Lebensbeschreibungen 
ist  nichts  von  einer  Reise  nach  Deutschland  zu 
finden,  zu  der  ihm  alle  Mittel  fehlten.  Im  Jahre  lü^l 
traten  die  jungen  Maler,  die  später  als  Schule  von 
Fontainehleau  so  berühmt  geworden  sind,  zum  ersten- 
male  geschlossen  im  Pariser  Salon  auf.  IS33  ging 
Rousseau  zum  erstenmale  in  den  Wald  von  Barbizon. 
Sic  lebten  damals  noch  in  ärmlichen  Verhältnissen. 
Bürger-Thorfi  erinnert  1844  in  seinem  Salon-Bericht 
(Muther  II,  322)  seinen  Freund  Rousseau  an  jene 
Zeiten:  »Gedenkst  du  noch  der  Zeit,  erinnerst  du 
dich  noch  der  Jahre,  da  wir  auf  den  Fenster- 
brüstungen unserer  Mansarden  in  der  Rue  de  Tait- 
bout  Sassen,  die  Füsse  am  Rande  des  Daches 
baumeln  Hessen  und  das  Gcwinkel  der  Häuser  und 
Kamine  betrachteten,  die  du,  mit  den  Augen  blinzelnd, 
Gebirgen,  Bäumen  und  F.rdabrissen  verglichst?  In 
die  Alpen,  aufs  fröhliche  Land  konntest  du  nicht 
gehen,  und  so  schufst  du  dir  malerische  Landschaften 
aus  diesen  scheusslichen  Mauergerippen  u.  s.  w.< 
Bis  zum  Jura  scheint  Rousseau  aber  doch  in  den 
Jahren  1833  .\5  gekommen  zu  sein,  denn  unter  den 
vom  Salon  1835  zurückgewiesenen  Bildern  befindet 
sich  ein  »Abstieg  von  Kühen  im  oberen  Jura<.  Vom 
oberen  Jura  ist  es  nicht  mehr  allzuweit  nach  Frei- 
burg in  der  Schweiz.  Findet  sich  dort  nicht  das 
Motiv  des  Rousseau'schen  Bildes,  so  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dass  Rousseau  das 
Bild  nach  einem  Dresdener  Kupferstiche  gemalt 
habe,  oder  dass  es  überhaupt  nicht  von  Rousseau 
herrührt.  I^'-I 

=  BERLIN.  Rudolph  Lepke  versteigert  am 
\X  November  u.  If.  Tage  den  Nachlass  des  weit 
und  breit  bekannt  gewesenen  Antiquitätenhändlers 
Gustav  Lewy.  T-*-'! 
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DER  AESTHETISCHE  GENUSS  AM  BAUWERK 

VOO  AoetBCltT  MATTHABt'Kiel 


Die  V«rtrsier  der  Kunst- WisseoBchaft  sind  in 
ihren  Beziehungen  zum  L«lenpubllk«m  in 

den  letzten  Jahren  im  Vergleich  zu  früher  recht 
zurückhaltend  geworden,  in  Lübkes  Tagen 
wigtc  man  noch  mit  einem  fertigen  System 
zu  kommen,  in  das  man  die  Kunstwerke,  wie 
die  Pflanzen  in  Linn6s  Klassen,  nach  den 
Merkmalen  einreihen  konnte.  Die  grossen 
Erfolge,  welche  dieser  neue  Zweig  der  For- 
«eliang  «dt  ilen  Tagen  Scbnaases,  Rnmebrs 
u.  a.  aufzuweisen  hatte,  vcrfiihrten  diejenigen, 
welche  den  Riesenweg  der  Forschung  zu  über- 
blicicen  in  der  Lage  waren,  zu  dem  Versuche, 
da*  Qnxeloe  unter  bindenden  Gesicbtspunkten 
zasammenlbssend ,  GeMmtdarstellungen  zu 
geben,  die  Fra^e  r.i  ti  dem  U'esen  der  bil- 
denden Kunst  zu  beantworten  und  .mit  Wor- 
ten ein  System  zu  bereiten",  auf  das  die 
einzelnen  Kunstwerke  die  Probe  zu  besteben 
hatten.  Die  Laienwelt  fügte  sich  nicht  nur 
darein,  sondern  sie  war  dankbar  dafür,  dass 
sie  einen  Faden  bekam  durch  das  Wirrsal 
von  Erscheinungen,  die  die  neuen  Veritebrs- 
vcrhaitnisse  Ilir  mit  einem  Schlage  nlher 
brachten. 

Da  trat  ein  Wandel  ein.  der  dem  schönen 
Vertrauensverhäitoi»  der  Laienwelt  zu  den 
Kunstgelehrten  einen  Stoss  versetzte.  Die 
Künstler  waren  wohl  die  ersten,  die  sich  da- 
gegen sträubten,  nach  jenem  System  bemessen 
XU  werdmi.   Die  iiunsthistorische  Forschung 

(Na  Kmm  m       XVI.  f.  i. 


(NachdriKk  vertowj 

selber  lieferte  dann  den  Beweis,  dass  noch 
so  velte  Gebiete  der  Aafkllrang  harren,  dass 

die  Aesthetik  noch  keineswegs  über  ein  aus- 
reichendes Material  verfügt,  um  operieren  zu 
können.  Die  Laien  endlich  gewannen  für 
beides  Verständnis  und  merkten,  dass  der 
Faden,  der  durch  die  Kunstgeschichte  leitete, 
vor  den  Denkmälern  doch  zuweilen  abrisS. 
In  den  Büchern  mit  ihren  Abbildungen  tend 
man  das  System  allemal  herrlich  beatitigt, 
aber  vor  den  Kunstwerken  selber  licas  ce  oft 
genug  im  Stich. 

Seit  jener  Wandel  eingetreten  ist,  haben 
sich  die  Kunstgelehrten,  aoveit  ihr  Verhiltnis 
zur  Laienwelt  in  Betracht  kommt,  im  ganzen 
in  zwei  Cruppen  geschieden  Die  einen  ver- 
zichten ganz  auf  den  Gedankcnau&tau&ch  mit 
den  Laien  oder  sie  beschränken  sich  darauf, 
das  zum  Verständnis  älterer  Kunstwerke 
historisch  Wissenswerte  zu  geben,  sei  es  in 
Badckermanier,  sei  es  in  zusammenfassenden 
Schriften.  Die  anderen  sind  in  der  Verzweif- 
lung an  der  Mdglichkeit  eines  Systems  dazu 
übergegangen,  die  objektive  Darstellung  über- 
haupt zu  verwerfen  und  statt  deren  dem  F'ubli- 
kum,  besonders  gern  auf  dem  Gebiete  der  mo- 
dernen Kunst,  einfach  ihre  persönlichen  Ein- 
drücke in  mftglichst  geistreicher,  anziehender 
Form,  aber  ohne  Verantwortlichkeit,  zu  geben. 

Bei  t>eiden  Gruppen  ist  das  wünschenswerte 
Verhiltnis  zum  Publikam  auf  die  Dauer  nicht 
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hergestellt.  Jene  ersten,  die  sich  der  ver- 
antwortlichen Forschung  hingaben ,  haben 
n«tac;geinSss  die  Fühlung  mit  weiteren  Kreisen 
verloren.  Sie  werden  auch  für  ihre  ein- 
gehenden Untersuchungen  das  Verstindnis 
in  der  I.aienweit  nicht  erwartet  und  es  nicht 
übel  genommen  haben,  wenn  sie  von  ihr  mit 
dem  .Phllolofentum*  in  einen  Topf  geworfen 
wurden.  —  Jenen  anderen  gegenüber  ist  trotz 
der  anßnglich  glänzenden  ErFolge  doch  auch 
von  Seiten  Jvs  L-;iiciipub;ikiittis  eine  gewisse 
Entfremdung  eingetreten.  Wir  befürchten, 
dass  der  buchhindleriscbe  Erfolg  von  Cornelias 
Gurlitt*)  schon  erheblich  geringer  sein  wird, 
als  der  Muthers,  obschon  jener  weit  objek- 
tiver ist.  Sicher  hat  der  Kunstfreund  durch 
die  Lektüre  solcher  Bücher  eine  grosse  An- 
regung erfahren,  indem  er  seine  Auffossung 
auf  Grund  der  Anschauung  mit  der  des  Ver- 
fassers verglich.  Aber  im  ganzen  legt  er 
doch  solche  Werke  mit  dem  Gefühl  aus  der 
Hand,  dass  es  dem  Verfkieer  wesentlich  darauf 
ankam,  seine  persönliche  Stellung  zu  irgend 
einer  Richtung  des  Tages  zu  motivieren. 
Man  liest  eine  einzelne  Tageskritik  gern. 
Ganze  Bände  davon  sind  nicht  jedermanns 
Sache.  Denn  bei  Tageskritiken  sind  wir  ge- 
wohnt, dass  der  Verftisser  auf  eine  Menge 
grundsätzlicher  Fragen,  die  er  seihst  auf 
Schritt  und  Tritt  anregt,  und  auf  die  er  ein- 
gehen mQsste,  um  seinen  Urteilen  den  rlson- 
nierenden  Boden  zu  verschaffen,  die  Antwort 
schuldig  bleibt.  Jene  Männer  verstehen  aus- 
gezeichnet zu  beobachten;  aber  im  ganzen  läuft 
ihre  Darstellung  doch  auf  ein  bestlndiges, 
sogar  recht  scharfes  Kritisieren  und  zwar  zu 
gunsten  gewisser  in  der  Gegenwart  herrschen- 
den Richtungen  hinaus,  und  für  diese  Urteile 
keine  andere  Unterlage  zu  finden,  als  das 
Ich  des  Verfassers,  liast  doch  auf  die  Dauer 
unbefriedigt. 

Nun  giebt  es  noch  einen  dritten  Weg,  auf 
dem  sich  die  doch  so  wünschenswerte  Füh- 
lung zwischen  Fachmann  und  Laien  vielleicht 
herstellen  lässt.  F.r  besteht  darin,  dass  man 
auf  das  Beurteilen  zunächst  einmal  ganz  ver- 
zichtet und  Jalur  zii;n  Gcnuss  anleitet  und 
erzieht,  indem  man  einfach  sehen  lehrt. 

Recht  und  Befibfgung  der  Fachminner 
dazu  lassen  sich  wohl  kaum  bestreiten  Sie, 
die  ihr  Leben  lang  vom  Auge  den  um- 
feSAendsten  und  scbirfeten  Gehrauch  machen 
m^sen,  die  aus  eigener  Erfahrung  die 
Schwier^eiten  kennen,  die  zu  überwinden 
sind,  bis  dies  Oisan  bellhigt  wird,  richtig 

Die  deutsche  Kunst  des  neuniebnten 
Jahrhunderts. 


und  vollständig  aufzufassen,  dürften  in  der 
Lage  sein,  andere  an  dieser  Schulung  teil- 
nehmen zu  lassen.  Die  Nützlichkeit  des 
Strebens  ist  ebenfalls  fraglos;  denn  ein  ver- 
stindlges  Sehen  seitens  der  Laien  ist  die 
Grundlage  aller  der  zahllosen  Versuche,  die 
in  neuester  Zeit  zur  Hebung  der  bildenden 
Künste  im  Volke  angestellt  werden.  Die  Aus- 
führbarkeit endlich  liegt  auf  der  Hand,  nicht 
bloss  dadurch,  dass  der  Fachmann  mit  seinen 
Hi)r(.i[i  vor  die  Kunstwerke  tritt;  auch  das 
geschriebene  Wort  kann  fruchtbar  werden, 
um  zu  einer  gesunden  Beobicbtungspraxis 
hinzuleiten. 

So  haben  denn  nicht  wenige  Kunstver- 
ständige in  der  letzten  Zeit  diesen  Weg  an- 
gebahnt oder  eingeschlagen.  Wir  erinnern 
beispielsweise  an  Th.  von  Primmels  kleine 
Broschüre:  „Vom  Sehen  in  der  Kunstwissen- 
schaft", in  der  man  eine  ganze  Litteratur 
findet,  die  sich  mit  der  Frage  im  allgemeinen 
befasst.  Alfred  Licbtwark  hat  speziell  auf 
dem  Gebiete  der  Malerei  durch  Vort  und 
Schrift  zu  genussreichem  SthLii  anzuleiten 
gesucht.  Wer  einmal,  wie  er,  den  Versuch 
gemacht  hat,  Kinder  in  den  Schulen  Bilder 
betrachten  zu  lassen,  der  wird  gesehen  haben, 
dass  dabei  wfrklich  etwas  herauskommt,  nicht 
bloss  für  die  Kinder,  sondern  auch  für  den 
Lehrer.  Auf  dem  Gebiete  der  Bildhauer- 
kunst wire  manches  zu  nennen,  woraus  der 
Laie  Anregung  und  Anleitung  zum  Betrachten 
empfangen  kann,  wie  z.  B.  Adolf  Hildebrands 
Schrift:  »Das  Problem  der  Form  in  der  bil- 
denden Kunst*.  Sehr  lehrreich  ist  auch 
WötlTlins  .Klassische  Kunst*. 

Wir  mrichten  in  diesem  Aufsätzchen  den 
Weg  einmal  für  die  Baukunst  einschlagen. 

Die  Baukunst  bedarf  einer  solchen  An- 
leitung zum  Betrachten  heute  am  dringendsten, 
well  sie  zweifellos  hinter  allen  Künsten,  nicht 
bloss  den  bildenden,  was  das  Interesse  des  Publi- 
kums anlangt,  weit  zurücksteht,  weil  ferner  die 
oberfllchli<£e  Urteilerei  sich  hier  am  jämmer- 
lichsten offenbart,  und  endlich  aus  praktischen 
Gründen.  Dass  das  Interesse  für  die  Archi- 
tektur als  Kunst  sehr  gering  ist,  braucht 
kaum  bewiesen  zu  werden.  Die  Leere  der 
SMIe,  die  unsere  Kunstausstellungen  der  Archi- 
tektur einräumen,  spricht  deutlich  genug.  Wer 
über  Kunst  vorzutragen  hat,  der  weiss,  dass 
man  den  Themen  aus  der  Baukunst  mit  einer 
gewissen  Scheu  ausweicht.  Und  doch  haben 
wir  oft  genug  die  Erfehrung  gemacht,  dass 
keine  \'orlesung  die  Zuhörer  auf  die  Dauer 
SU  fesselt,  wie  solche  über  die  Baukunst, 
weil  hier  die  Entwicklung  so  folgerecht  von 
statten  geht,  und  der  ästhetischen  Phrase  so 
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wenig  Raum  bleibt.  Was  die  Urteile  angeht, 
so  ist  unser  Publikum  noch  nicht  einmal  so 
weit,  um  zu  begreifen,  dass  die  vollendete 
Zweckmässigkeit  des  Baues  bei  der  Bewertung 
ein  Wort  mitzusprechen  hat.  Denn  sonst 
würde  man  nicht  schon  am  Tage  der  Ein- 
weihung oder  wohl  gar,  wie  heim  Reichstags- 
gebäude, schon  vorher  mit  Urteilen  hervor- 
treten, bevor  noch  irgend  ein  Raum  auf  seine 
Zweckmässigkeit  erprobt  ist.  Es  giebt  aber 
auch  praktische  Gründe,  die  es  dringend 
wünschenswert  erscheinen  lassen,  dass  der 
Laie  ein  Bauwerk  verstehen  kann.  Man  darf 
sagen,  dass  keine  Kunst  der  unmittelbaren 
Mitwirkung  des  Laien  so  wenig  entbehren 
kann,  wie  die  Baukunst.  Maler  und  Bild- 
hauer sind  weniger  abhängig  vom  grossem 
Publikum,  als  die  Architekten.  Um  einen 
Monumentalbau  entstehen  zu  lassen,  müssen 
meist  ganze  Körperschaften  ihr  Votum  ab- 
geben. Da  sitzt  denn  der  Stadtverordnete, 
Kirchenvorsteher  etc.  über  die  wichtigsten 
Fragen  der  Baukunst  zu  Rate,  ohne  zumeist 
auch  nur  eine  Ahnung  von  den  Problemen 
zu  haben,  die  den  Baukünstler  beschäftigen. 

Will  man  nun  dieser  Gleichgültigkeit  gegen 
die  Baukunst  zu  Leibe  gehen  und  zum  ver- 
standigen Betrachten  anleiten,  so  wird  man 
gut  thun,  zunächst  das  Wesen  der  Architektur 
als  Kunst  klarzustellen.  Denn  das  Verständnis 
dafür  ist  aus  dem  Volke  geschwunden,  und 
dieser  Mangel  ist  der  letzte  Grund  für  die 


Teilnahmlosigkeit  gegenüber  der  Baukunst. 
Was  verlangt  heute  der  Gebildete  an  Kunst- 
genuss  vom  Bauwerke?  —  Die  Zeit  ist  noch 
nicht  lange  vorbei  —  wenn  sie  überhaupt 
schon  völlig  überwunden  ist  ,  wo  der 
Niederschlag  der  Eindrücke,  die  die  grossen 
Bauepochen  des  Mittelalters  hinterlassen 
hatten,  sich  auch  bei  Leuten,  die  sonst  ge- 
wohnt sind,  auf  den  Kern  einer  Sache  zu 
gehen,  in  dem  Satze  konzentrierte:  „Der 
romanische  Bau  hat  rundbogige  und  der 
gotische  spitzbogige  Fenster'.  Das  ist  mir 
immer  vorgekommen,  als  ob  jemand  auf  die 
Frage:  ,Wie  unterscheiden  sich  Deutsche 
und  Franzosen?*  antworten  wollte:  .Die  Fran- 
zosen haben  rote  Hosen  und  die  Deutschen 
schwarze".  Denn  erstens  ist  das  nicht  durch- 
weg zutreffend  und  zweitens  trifft  es  nicht 
das  Wesen  der  Sache.  Jener  Satz  ist  un- 
gemein charakteristisch  für  das  Verhältnis  der 
Laienwelt  zur  Baukunst.  Er  beweist,  dass 
man  beim  Betrachten  nicht  das  Wesenhafte, 
sondern  eine  Aeusserlichkeit  ins  Auge  fasste. 
Gäbe  man  zur  Antwort:  .Im  romanischeti 
Bau  hatte  ich  eine  beschauliche,  vielleicht 
etwas  gedrückte  Stimmung,  im  gotischen 
wurde  die  Seele  frei,  die  Stimmung  gehoben", 
so  lieferte  man  doch  den  Beweis,  dass  das 
Gemüt  beim  Schauen  etwas  abbekam,  und 
man  käme  dem  Wesen  dieser  Bauweiseti 
schon  viel  näher.  Wir  meinen,  uns  zu 
erinnern,   dass  wir  in  früher  Jugend  das 
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Künstlerische  im  Bauwerke  mehr  genossen 
als  später.  Da  wurde  die  Seele  noch  weit, 
wenn  wir  einen  ehrwürdigen  Dom  betraten, 
das  Herz  schlug  höher  beim  Anschauen  einer 
gotischen  Turmpyramide.  Uns  fröstelte  in 
einem  modernen  Schul-  oder  Justizpalast, 
aber  wir  fühlten  uns  angeheimelt,  wenn 
wir  eine  alte  Ratsstube  oder  die  Wohnräume 
eines  alten  Patrizierhauses  betraten,  und  die 
Schauer  der  Romantik  erfasstcn  uns  beim 
Anblick  einer  malerischen  Burgruine.  Ge- 
wiss waren  das  noch  ungeklärte  Findrücke. 
Wir  Hessen  uns  in  dem  einen  Falle  durch 
die  malerische  Anordnung  und  Ausstattung 
bestechen,  in  dem  anderen  Falle  durch  die 
Grösse  der  Ausdehnungen,  die  auch  nicht 
das  Wesen  der  Baukunst  ausmacht;  mög- 
lich, dass  auch  schon  die  Lichtzuführung 
ein  starkes  Wort  mitsprach.  Immerhin  der 
Bau  redete  doch  zu  uns  als  Kunstwerk. 
Später,  als  wir,  herangewachsen,  mit  Sach- 
verständigen an  die  Bauten  herantraten,  da 
hörten  wir,  wie  sie  diesen  oder  jenen  Bau 
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als  früh-  oder  spätromanisch,  rudimentär-  oder 
hochgotisch,  italienische  oder  deutsche  Re- 
naissance, Barock,  Rokoko  usw.  charakteri- 
sierten, und  wir  staunten  über  die  Sicherheit, 
mit  der  sie  aus  gewissen  Merkmalen  der 
Ornamentik  fast  auf  das  Jahrzehnt  die  Er- 
bauungszeit ablasen.  Wir  lernten  das  dann 
auch,  verfolgten  mit  historischem  Interesse 
die  Abwandlungen  der  Eckblätter,  Kapitelle, 
Fensterleibungen  etc.;  aber  der  künstlerische 
Genuss  kam  dabei  zu  kurz  oder  ging  ganz 
verloren.  So,  wie  es  uns  selbst  ergangen 
ist,  denken  wir  uns  auch  bei  der  über- 
wiegenden Masse  der  Laien  das  Verhältnis 
zur  Baukunst.  Sie  haben  noch  von  der  Kind- 
heit her  ein  Verlangen  nach  den  Wirkungen 
der  Architektur.  Das,  und  nicht  bloss  die 
konventionelle  Form,  ist  doch  wohl  der  Grund, 
weshalb  sie  auf  Reisen,  wo  die  Naturschönheit 
nicht  lockt,  die  grossen  Baucentren  aufsuchen 
und  von  Kirche  zu  Palast  pilgern.  Aber  sie 
ziehen  unbefriedigt  von  danncn,  weil  sie  bei 
dem  Betrachten  der  Stilmerkmale  stehen  ge- 
blieben sind,  und  fanden,  dass  diese 
historischen  Reminiscenzen  doch  einen 
mässigen  Genuss  gewähren.  Fragt  man 
sie  nach  einem  Bauwerk,  so  kann  man 
in  neunundneunzig  von  hundert  Fällen 
sicher  sein,  irgend  eine  Einzelheit  der 
Ornamentik,  der  Fassade,  ein  hinein- 
gestelltes Kunstwerk,  einen  Altar,  ein 
Bild  eic.  rühmen  zu  hören.  Von  dem 
Gesamteindruck  des  Baues  wird  ge- 
schwiegen. Man  hat  eben  den  Schritt 
noch  nicht  gethan,  sich  von  den  Einzel- 
heiten loszulösen  und  sich  wieder  den 
Genuss  des  Kunstwerkes  als  solches  zu 
erschliessen.  Will  man  den  haben,  so 
muss  man  sich,  wie  gesagt,  zunächst 
über  das  Wesen  der  Architektur  als 
Kunst  klar  werden.  Wir  gehen  dabei 
zum  Teil  von  den  gleichen  Erkennt- 
nissen aus,  wie  sie  Schmarsow  in  seiner 
Leipziger  Antrittsvorlesung*)  nieder- 
gelegt hat. 


Jedermann  fühlt  ohne  weiteres,  dass 
die  Baukunst  mit  anderen  Mitteln  ar- 
beitet wie  die  Skulptur  und  die  Malerei. 
Sie  geht  nicht  auf  bestimmte  Vorbilder 
in  der  Natur  zurück.  Sie  wendet  sich 
nicht  an  jenes  reizvolle,  vergleichende 
»Hin-  und  Heroscillieren"  zwischen 
Natur  und  Kunstprodukt,  nicht  an  den 

*)  Das  Wesen  der  architektoniscben 
Schöpfung.    Leipzig  I8H4. 
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Farbsinn,  nicht  an  das  Gefühl  für  schöne 
oder  charakteristische  Linien  und  Umrisse 
sondern  an  den  Raumsinn.  Unsere  Fähigkeit 
drei  Dimensionen  im  Räume  zu  unterscheiden 
ist  ihr  Mutterboden  als  Kunst.  .Sie  ist  Raum 
gestalterin",  sagt  Schmarsow.  Wie  Linien 
gebilde  lediglich  durch  Richtungswechsel  oder 
Farben  je  nach  Sättigung  und  gegenseitiger 
Ergänzung  an  sich  schon  im  stände  sind,  in 
uns  Stimmungen  wachzurufen,  so  vermag  auch 
die  Raumabmessung  an  sich  unser  Nerven- 
system in  bestimmter  Weise  zu  beruhigen 
oder  anzuregen.  Durch  das  Vorherrschen- 
lassen einer  der  drei  Ausdehnungen  z.  B. 
der  Tiefenabmessung  ( Vorwärtsbewegung, 
Längsperspektive),  oder  durch  das  Harmo- 
nieren der  Tiefenabmessung  mit  Breite  und 
Höhe,  oder  durch  das  Betonen  der  Höhe  bei 
symmetrischer  Breiten-  und  Tiefendimension 
erzeugt  der  Baukünstter  in  uns  Stimmungen, 
die  sich  von  mystischem  Grauen  und  be- 
ängstigendem Gedrücktscin  steigern  lassen 
zu  idyllischer  Behaglichkeit  und  beruhigender 
Beschaulichkeit  bis  zumGefühle  majestätischen 
Stolzes  und  sehnsuchtsvollen  Emporstrebens. 
—  Wie  der  Maler,  bevor  er  zum  Pinsel 
grifT,  auf  Grund  von  Farbvorstellungen  eine 
bestimmte  Stimmung  hatte,  die  ihn  zum 
Schaffen  trieb,  so  schwebt  vor  der  Seele  des 
Baukünsticrs  ursprünglich  ein  Raumgcbilde, 


das  er  unter  Anpassung  an  praktische  Zwecke 
zu  realisieren  trachtet.  Und  wie  wir,  um 
zum  Verständnis  eines  Gemäldes  zu  gelangen, 
uns  jedesmal  erst  in  jene  Stimmung  des 
Malers  hineinversetzen  müssen,  so  muss  der 
Beschauer  des  Bauwerkes  sich  jedesmal  von 
neuem  erst  die  der  Steinmasse  zu  gründe 
liegende  Raumvorstellung  nachschaifen.  Weil 
wir  dabei  absehen  können  von  der  das  Raum- 
kunstwerk erzeugenden  Masse  des  zweckvoll 
behaucnen  Steines,  und  die  Idee  den  SlofT 
völlig  zurücktreten  lässt,  deshalb  steht  die  Bau- 
kunst um  kein  Haarbreit  tiefer  als  ihre  Schwe- 
stern in  der  bildenden  Kunst.  (Schwarsow.) 

Ucbcrblickt  man  die  Entwicklung,  die  die 
Baukunst  in  den  letzten  Jahrhunderten  ge- 
nommen hat,  so  könnte  man  in  Zweifel  da- 
rüber geraten,  ob  wirklich  die  reine  Lust- 
empfindung der  Raumgestaltung  ursprünglich 
in  der  Seele  des  Künstlers  die  treibende  Kraft 
gewesen  ist,  die  ihn  zur  Bethätigung  an  prak- 
tischen Aufgaben  drängte,  oder  ob  er  nicht 
vielmehr  von  den  praktischen  Aufgaben  ausge- 
gangen ist.  Es  war  namentlich  in  dem  letzten 
Jahrhundert  unseren  Architekten  so  zur  Ge- 
wohnheit geworden,  für  die  moderne  Aufgabe 
nach  einem  künstlerischen  Ausdruck  in  älte- 
ren, fertig  vorliegenden  Siilweisen  zu  suchen, 
dass  man  geneigt  sein  könnte,  jene  Frage  in 
dem  zuletzt  genannten  Sinne  zu  beantworten. 
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Wir  glauben  aber,  dass  dem  nicht  so  ist, 
dass  vielmehr,  wenn  man  die  Uranfänge  der 
Baukunst  und  die  Erfahrungen  der  Ethnologen, 
Anthropologen  und  Psychologen  zu  Rate  zieht, 
sich  die  Bestätigung  dafür  erbringen  liesse, 
dass  ursprünglich  in  der  Seele  des  kunstbe- 
gabten Menschen  die  reine  Lust  der  Raum- 
gestaltung das  Treibende  gewesen  ist,  wie  das 
Kind  den  Trieb  hat,  Räume  zu  schaffen,  zu- 
nächst ohne  praktische  Zwecke.  Den  Anlass 
zur  Vem'irkliihunfi  der  Raumvunstcllun^  bringt 
dem  kunstbegabten  Menschen  dann  die  prak- 
tische Aufgabe.  Sie  nötigt  ihn,  das  freie 
Phantasiegebilde  in  einem  zweckmässigen 
Grund-  und  Aufriss  einzuspannen.  Dann  er- 
wägt er  die  technischen  und  zuletzt  die  rein 
äusscrlichen  praktischen  Schwierigkeiten.  Bei 
der  Realisierung  dieses  künstlerischen  Pro- 
zesses geht  er  den  umgekehrten  Weg. 
Erst  löst  er  die  materiellen  Fragen  bezüg- 
lich des  Bauplatzes,  der  Fundierung  etc. 
Dann  überwindet  der  Künstler  in  dem  auf 
dem  Grundriss  erwachsenden  Steinwerke  die 
technischen  Probleme ;  und  als  Resultat  springt 
schliesslich  aus  dem  fertigen  Bauwerk  jene 
Raumvorstellung  hervor,  die  ursprünglich  die 


Seele  des  schaffenden  Künstlers  erfüllte.  Die 
Uebereinstimmung  des  Erreichten  mit  dem 
ursprünglichen  Gebilde  der  Phantasie  gewährt 
dem  Künstler  die  Befriedigung  und  das  Nach- 
empfinden  dieses  Vorganges,  dem  Beschauer 
den  eigentlichen  Genuss  am  Bauwerke. 

(Der  Schtuss  folgt  im  nächsten  Hefte) 


GEDANKEN 

Als  die  Romantik  toll  geworden  war,  genas  sie 
eines  Kindes,  genannt  Sitturülismus;  aber  die  Satur 
lässt  sich  nicht  twingen.  und  so  bricht  aus  der 
Tochter  jetzt  das  Stammeswesen  henvr. 


Es  ist  herrlich,  wenn  man  mit  Aufbietung  seines 
ganzen  W'ollens  und  Könnens  arbeiten  darf  für  einen 
edlen  Zweck.  Aber  in  den  Kelch  dieser  Freude, 
einer  der  höchsten  und  reinsten,  fällt  gar  oft  als 
bitterer  Tropfen  die  Vorstellung,  dass  wir  auch  eine 
solche  Arbeit  auf  den  Markt  bringen  müssen,  um 
sie  zu  verkaufen.  Diese  Vorstellung  lähmt  oft  auch 
dem  kräftigen  Geiste  die  Flügel. 

Otto  V.  Ltixiur 

,,Auf  mfintm  ZfttflkaHrn" 
iPrtit  gebJ.  S  M.  ,Vtrriu  dtr  Bücktrfrttmit  in  Btrliny^      ,  "T 
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Wenn  Karl 
Alb.  Baur, 
den  wir 
heute  unse- 
ren Lesern 
vorführen, 
in  weiteren 
Kreisen  als 

Künstler 
nicht  so  ge- 
kannt ist, 
wie  er  kraft 
seiner  Ver- 
anlagung 
sein  könnte 
und  müsste, 
so  hat  das 
mannig- 
fache 

Gründe,  welche  teilsinseinemäusseren  Lebens- 
wege, vor  allem  aber  in  seiner  künstlerischen 
Eigenart  liegen.  Ein  eigentlich  .populärer" 
Künstler  wird  Baur  wohl  schwerlich  je 
werden;  dazu  ist  sein  Sehen  und  Erfassen 
der  Natur  zu  exklusiv  künstlerisch.  Das,  was 
die  Menge  besticht,  das  landläufig  Schöne,  das 
gefallige  Motiv  reizt  ihn  nicht  zum  Schaffen. 
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(Nubdrtick  verboient 

In  seinen  Mappen  finden  sich  eine  Menge 
Blätter,  deren  Schönheit  dem  Laien  unver- 
ständlich bleiben  wird;  denn  wem  der  Blick 
für  grosse,  einfache  Form  nicht  gegeben  ist 
(und  wie  wenigen  ist  er  gegeben!),  der  wird 
schwerlich  den  Reiz  der  Motive  mitempfinden 
können,  die  Baur  begeistern;  er  wird  in  den- 
selben häufig  nur  ödes,  steriles  Terrain  er- 
blicken. 

In  dem  sicheren  Erfassen  der  grossen  Linien 
und  Formen  der  Natur  liegt  Baur's  eigentliche 
Stärke.  So  fein  sein  Blick  für  Ton,  sein  Em- 
pfinden für  Stimmung  ist,  stärker  ist  jedenfalls 
noch  sein  Formgefühl;  der  Zeichner  überragt 
in  ihm  entschieden  den  Maler. 

Auch  der  äussere  Lebensweg  Baur's,  die 
Vielseitigkeitseines  Interesses  füralleWissens- 
gebiete  und  sein  stets  opferbereiter  Gemeinsinn 
sind  ernste  Hemmnisse  seiner  künstlerischen 
Bcthätigung  gewesen.  So  hoch  diese  Eigen- 
schaften den  „Menschen*  stellen,  dem  äusseren 
Erfolg  des  Künstlers  sind  sie  nicht  förderlich; 
sie  entziehen  seinem  Schaffen  zu  viel  Kraft 
und  zu  viel  Zeit. 

18.S1  zu  München  geboren,  sollte  Baur 
nach  Absolvierung  des  Gymnasiums  den  kauf- 
männischen Beruf  ergreifen.    Doch  fühlte  er 
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sich  in  demselben  nicht  wohl;  er  bezog  die 
Universität,  um  sich  philosophischen  und 
archäologischen  Studien  zu  widmen.  In  den 
Knahenjahren  war  er  von  einem  Freunde  der 
Familie,  dem  LandschaTtsmaler  J.  N.  Ott,  im 
Zeichnen  und  Malen  unterrichtet  worden  und 
schon  damals  war  in  ihm  der  Wunsch  ent- 
standen, Maler  zu  werden.  Manches  Hindernis 
war  zu  überwinden,  che  dieser  Wunsch  sich 
ihm  erfüllen  sollte.  Endlich  im  Jahre  1 876  trat 
er  als  Schüler  in  die  Münchener  Akademie 
ein.  Nach  dem  Abgang  von  derselben  arbeitete 
er  unter  der  Leitung  Ludwig  Willroiders,  mit 
dem  ihn  enge  Freundschaftsbande  verknüpfen 
und  mit  dem  er  seit  Jahren  gemeinsam  auf 
Studien  zieht.  Eine  reiche  künstlerische  Aus- 
beute brachten  ihm  Reisen  und  längerer  Auf- 
enthalt in  Istricn,  Italien,  der  Schweiz,  den 
österreichischen  und  deutschen  Alpcnlandcm. 
sowie  in  den  letzten  Jahren  in  der  Maingegend. 

Zehn  Jahre  seiner  besten  Kraft  <18Hfi  95) 
hat  er  zum  grössten  Teil  den  Interessen  der 
Gesamtheit  geopfert,  denn  die  Zeit,  die  ihm 
sein  Amt  als  Schriftführer  der  Münchener 
Künstlergenossenschaft  für  eigenes  Schaffen 


übrig  licss,  war  sehr  knapp  bemessen.  Mit 
welcher  Hingebung  er  sich  der  ihm  durch  das 
Vertrauen  der  Kollegen  übertragenen  Aufgabe 
widmete,  steht  frisch  im  Gedächtnis  der  Kunst- 
genossen. An  der  Organisation  und  Leitung 
zweier  internationaler  Ausstellungen  (1888  und 
l892),andcrGründungderJahresausstellungen 
und  deren  Durchführung  bis  zum  Jahr  1896 
hatte  er  wesentlichsten  Anteil.  1896  und  1897 
war  er  Vorsitzender  des  Hauptvorstandes  der 
allgemeinen  deutschen  Kunstgenossenschaft. 

Dass  Bai'K  trotz  so  mannigfacher  Abhal- 
tungen doch  Pinsel  und  Palette  nie  hat  ver- 
stauben lassen,  davon  legen  schon  die  aus  den 
verschiedensten  Jahren  stammenden  Bilder, 
die  wir  heute  bringen,  Zeugnis  ab. 


APHORISMEN 

Was  der  Kunst  am  meisten  schadet,  ist  Barbarei, 
wenn  sie  sich  mit  Pedanterie  verbindet. 

• 

Der  oft  in  verächtlichem  Sinne  gebrauchte  Aus- 
druck :  „Das  ist  für  das  Volk",  ist  das  höchste  Loh, 
das  man  einer  Sache  erteilen  kann. 

lok.  Janb  Mattt 


REINHOLD  BEGAS 
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ZUR  NATURGESCHICHTE  DES  „PUTT^* 


tN4chc'ruc\  »crknicn» 


An  Meister  Begas*  schönem  Schlossbrunnen 
vorb-:!  ging  ich  nach  dem  alten  Museum 
ich  hatte  in  der  ägyptischen  Sammlung 
etwas  nachsehen  wollen  —  und  mit  mir  ging 
das  Bild  der  fröhlichen  Pultenschar,  in  deren 
Mitte  in  heiterer,  göttlicher  Ruhe  Neptun  als 
eine  Art  antiker  Direktor  der  Wasserwerke 
thront.  Das  lustige  Bild  der  sich  inmitten  ge- 
fährlicher Wasserstrahlen  tummelnden  Kinder- 
schar verliess  mich  auch  nicht  in  den  Sälen, 
wo  die  alten  babylonischen,  assyrischen  und 
ägyptischen  Herrschaften,  Zeugen  längst  ver- 
gangener Zeiten,  von  den  Wänden  auf  mich 
herabsahen,  Denkmäler,  die  mit  unerschütter- 
lichem Ernst  und  unendlicher  Mühe  in  das 
sprödeste  Material  gehauen,  von  mächtigen 
Königen  und  deren  Göltem  erzühlcn.  Da 
die  Gedankenverbindung  lag  nahe  -  fiel  mir 


ein,  darüber  nachzusinnen,  wann  wohl  die 
ersten  Putten  in  der  Kunst  auftraten!  Auf 
Darstellungen  von  Kindern  aus  uralten  Zeiten 
konnte  ich  mich  nicht  besinnen,  aber  meine 
Kenntnisse  waren  ja  an  Orl  und  Stelle  leicht 
zu  ergänzen.  Und  so  unternahm  ich  denn 
durch  alle  Räume  des  Museums  eine  Wande- 
rung, um  dem  Auftreten  des  Putt  in  der  Kunst 
nachzuforschen. 

Ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dadurch  einen 
Einbruch  in  das  wohlumfriedete  Gebiet  der 
Kunstgelehrten  zu  begehen,  aber  da  mir  nun 
gerade  das  Thema  eingefallen  ist,  kann  ich 
nur  versprechen,  dasselbe  gelegentlich,  wie 
jene  eine  grössere  Zahl  von  Sammlungen 
durchmusternd  und  alte  Schriftsteller  zu  Rate 
ziehend,  umfangreicher  und  gründlicher  zu 
behandeln.    Der  Zweck  dieser  Zeilen,  alle. 
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die  sich  für  Kunst  interessieren  und  die  doch 
alljährlich  irgend  eine  grössere  Kunstsammlung 
in  Augenschein  nehmen,  zu  veranlassen,  auch 
dem  vielfältigen  Auftreten  der  Putten  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden,  kann  jedenfalls 
auch  an  der  Hand  eines  Museuminhalies  er- 
rüllt  werden. 

Sehen  wir  uns  zunächst  einmal  unter  den 
ehrwürdigen  Denkmälern  derjenigen  Völker 
um,  die  zu  dem  Gesichtskreise  gehören,  den 
wir  mit  der  ältesten  Geschichte  zu  bezeichnen 
pflegen.  Inder,  Chinesen  und  Japaner  können 
wir  wohl  beiseite  lassen,  denn  deren  Kunst- 
ubung  ist  ja  wohl  erst  in  allcrneuester  Zeit  von 
Einfluss  auf  uns  gewesen  und  so  kann  sie 
bei  der  Vaterschaft  einer  schon  so  lange  ein- 
gebürgerten Figur,  wie  es  der  Putt  ist,  nicht 
in  Frage  kommen.  Nichts  kann  ferner  liegen, 
als  angesichts  der  Abbildungen,  die  uns  die 
gewaltigen  Herrscher  und  das  Gedächtnis  ihrer 
Thaten  aus  der  assyrischen  bis  ägyptischen 
Zeit  überliefern,  an  die  Figur  eines  Putt  als 
gleichzeitig  möglich  zu  denken.  Wir  sehen 
in  den  Denkmälern  jener  ältesten  Epochen 
das  Bemühen,  die  Grossen  dieser  Erde  und 
deren  Götter  in  überaus  feierlicher,  ernstester 
Kunst  zu  verewigen,  Darstellungen,  welche 
bestimmt  sind,  an  Palästen  und  Tempeln  weit- 
hin sichtbar  angebracht,  als  Sinnbild  der  Macht, 
als  Zeugnis  blutiger  Kriege  und  Siege  auf  die 
beherrschten  Völker  imponierend  zu  wirken. 
Daher  wurde  auch  der  Masstab  der  genannten 
Darstellungen  weit  über  menschliches  A\ass 
hinaus  gewählt.  Unter  diesen  Umständen, 
wo  die  Kunst  nur  im  Dienste  sehr  rücksichts- 
loser, orientalischer  Despoten  stand,  musste 
unser  Putt  schon  davon  absehen,  zu  entstehen, 
und  sein  Erscheinen  auf  eine  gelegenere  Zeit 
verlegen.  Im  Urgestein  der  Kunst  ist  also 
keine  Spur  des  Putt  nachzuweisen.  Aber 
die  Zeiten  änderten  sich  und  als  die  Begeben- 


heiten dieser  Welt  nicht  mehr  ausschliesslich 
darin  bestanden,  dass  ganze  Völkerschaften 
gefangen,  verpflanzt  oder  vernichtet  wurden, 
als  nicht  mehr  nur  blutdürstige  Herrscher 
oder  deren  Priester  als  Auftraggeber  der  Kunst 
fungierten,  als  es  mit  einem  Wort  etwas  ge- 
mütlicher in  der  Welt  wurde  und  auch  ge- 
wöhnliche Sterbliche  daran  denken  konnten, 
eine  bemalte  Vase,  ein  Stuckrelief  oder  eine 
Terracottafigur  zum  Schmuck  ihres  Heims  zu 
erwerben,  da  trat  der  Putt  in  Erscheinung, 
keck  und  frisch  wie  sein  Charakter  immer 
geblieben  ist.  Und  das  kam  so.  Der  Kultus 
der  Griechen  kannte  den  Dionysosknaben,  den 
kleinen  Plutos  und  den  Herakles,  und  der 
griechische  Künstler  war  hie  und  da  veran- 
lasst worden,  an  die  Darstellung  eines  Kinder- 
körpers heranzugehen.  Mit  der  Erreichung 
einer  gewissen  Sicherheit  im  Modellieren  eines 
Kinderleibes  war  nur  ein  Schritt  bis  zur  Dar- 
stellung des  ersten  Putt.  Warum  nennen 
wir  nun  die  Kinderfiguren  in  Gruppen  wie 
Eirene  mit  Plutos  oder  Hermes  mit  Dionysos 
(s.  Abb.  a.  S.  1  IH)  nicht  Putten?  Weil  es  sich 
in  allen  derartigen  Fällen  um  Figuren  handelt, 
die  durch  Poesie  und  Kultus  scharf  indivi- 
dualisiert und  mit  Namen  belegt  waren  und 
weit  der  Putt  eben  keinen  Namen  hat.  Das 
ist  ein  Hauptunterschied  des  Putt  von  allen 
anderen  Darstellungen,  er  ist  elternlos  und 
namenlos.  Die  erwähnten  griechischen  Knaben- 
bilder kommen  für  uns  nur  in  Betracht,  wenn 
wir  über  die  Proportionen  des  Putt  sprechen 
werden  und  über  die  dadurch  festgelegte  Wahl 
des  Alters  der  dazu  verwendeten  Modelle. 
Wir  finden  die  ersten  wirklichen  Puttenfiguren 
aus  dekorativem  Bedürfnis  hervorgegangen, 
ob  dieselben  ntin,  wie  auf  dem  obcnsiehcnd 
abgebildeten,  schmalen  Relief,  Stiere,  auf  wel- 
chen sie  reiten,  mit  gefährlichen  Messern  he- 
drohen, oder  ob  sie  als  .Eroten"  der  Hochzeit 
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des  l'oscidon  und  der  Amphitrite  <s.  untcnst. 
Abb.)  beiwohnen;  hier  wie  da  wird  der  Be- 
schauer die  Empfindung  haben,  dass  das  Be- 
dürfnis und  der  Geschmack  nach  diesen  Ge- 
stalten griff,  um  eine  für  grössere,  sprechende 
Formen  nicht  geeignete  Stelle  der  Komposi- 
tion durch  kleinere,  unwichtigere,  die  Auf- 
merksamkeit weniger  beanspruchende  auszu- 
füllen. Wir  sehen  aber  in  der  Wahl  des 
Grössenverhältnisses  der  Putten  zu  den  üb- 
rigen Gegenständen  der  Darstellung  absolut 
keine  Uebereinstimmung,  ebensowenig  Sicher- 
heit finden  wir  aber  auch  bei  den  Götter- 
knaben, man  denke  nur  an  die  Missgeburt, 
die  der  Hermes  des  Praxiteles  oder  die 
Eirene  des  Kcphisodotos  auf  dem  Arme  trägt. 
Bei  den  erwähnten  Puttendarstellungen  ist 
z.  B.  in  dem  Hochzeitszug  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  das  Verhältnis  des  „Eroten"- 
köpfchens  zu  der  Kopfgrösse  der  anwesenden 
erwachsenen  Personen  wie  vier  zu  fünf,  und 
entspricht  damit  einem  Alter  von  etwa  andert- 
halb Jahren  für  die  Puttenmodelle;  auf  dem 
andern  Relief  aber,  der  Buben,  welche  die 
Stiere  belästigen,  sind  die  Leiber  der  Kinder 
ebenso  voluminös  wie  die  ihrer  Reittiere! 
Wir  erwähnten  vorhin  das  Wort  »Eroten*; 
dasselbe  kann  eigentlich  nur  angewendet 
werden,  ebenso  wie  das  aus  dem  lateinischen 
amor  <,amours'  der  Franzosen)  gebildete 
„Amoretten"  für  Putten,  die  bei  Liebesscenen 
beschäftigt  oder  beteiligt  sind.  Eros,  der 
Liebesgott  selber,  wurde  von  den  Griechen  nie 
als  Kind,  sondern  an  der  Grenze  der  Jünglings- 
jahre abgebildet,  in  jenem  Hauch  der  Jugend, 
den  Goethe  «des  Wachstums  Blüte,  im  Jüng- 
ling als  Ambrosia  bereitet"  nennt.   Aber  nicht 


bloss  des  oft  missbräuchlich  angewendeten 
Wortes  Eroten  oder  Amoretten  wegen  inter- 
essiert uns  Eros  selber  an  dieser  Stelle.  Er 
war  ausser  dem  Ganymed,  den  jedoch  ein 
Testes  Engagement  an  die  Tafel  des  Zeus 
tand,  der  einzige  .Junge"  im  Olymp  und 
seines  Motives  wegen  mit  allen  göttlichen 
Herrschaften  liiert,  und  so  kam  es  denn,  dass 
er  in  der  Sage  und  demzufolge  in  der  Kunst 
ebenfalls  ein  recht  dreister  Schlingel  wurde 
und  sich,  wie  wir  es  auf  Gemmen  in  der 
Münzensammlung  sehen  können,  nicht 
scheute,  den  ernstesten  Göttern  die  oft  gar 
nicht  ungefährlichen  Attribute  auszuführen. 
Er  spielt  mit  den  Blitzen  des  Zeus,  wie  mit 
der  Keule  des  Herakles  und  wirkt  so  als 
älterer  Bruder  auf  die  Putten  ein,  die  mit 
ihm  gleichzeitig  erscheinen  und  die  er 
durch  sein  Beispiel  allerhand  Frechheiten 
lehrt.  Der  Grundzug  des  Charakters  der 
Putten  bleibt  der  des  Eros  in  den  Flegel- 
jahrcn,  fröhlich  sind  sie  und  keck  und  vor 
keiner  Hantierung  zurückschreckend,  mit 
einem  liebenswürdigen,  schalkhaften  Gemüt. 
Dieses  ganze  Wesen  ist  wohl  am  glücklich- 
sten ausgeprägt  in  einem  jedenfalls  schon 
im  Altertum  weit  und  breit  berühmten 
Werke  (wenigstens  kann  man  das  aus  zahl- 
reichen Nachahmungen  schliessen)  in  dem 
der  hellenistischen  Periode  angehörenden 
.Knaben  mit  der  Gans"  <s.  Abb.  a  S.  1 18),  den 
wir  Münchencr  Akademiker  zu  Ehren  eines 
zu  unserer  Zeit  berüchtigten  niederhayerischen 
Raubmörders  Gänswürger,  den  «antiken  Gäns- 
ivürger"  nannten.  Jedermann  kennt  den 
strammen  Burschen,  nicht  viel  grösser  als 
die  Gans,  mit  der  er  ringt,  voll  IJebermut 
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und  Zuversicht  in  dem  Gesicht,  das  aber 
doch  so  viel  Gutmütigkeit  ausdrückt,  dass  wir 
daraus  nicht  auf  Mordlust,  sondern  höchstens 
auf  echte  Jun^enfreude  am  Raufen  und  Balgen 
schliessen  können.  Zum  erstenmal  begegi.cn 
wir  in  dieser  Figur  einem  Kunstwerk,  in 
welchem  der  Kinderkörper, 
was  kindliche  Bewegung, 
Proportion  und  Durchbildung 
betrifft,  eine  klar  bewusste 
Nachbildung  des  Lebens  ist. 
Das  Kind  ist  den  Massen 
nach  genau  zwei  und  ein  halb 
Jahr  alt.  Die  Wahl  des  Alters 
ist  scheinbar  ganz  natürlich, 
denn  zu  spielenden,  über- 
mütig sich  bewegenden  Kin- 
derfiguren konnte  man  als 
Modell  doch  nur  Kinder  ver- 
wenden, die  sich  sicher, 
wenn  auch  noch  mit  der 
eigenartigen  Grazie  kind- 
licher Unbeholfenheit,  auf 
ihren  Beinchen  bewegen 
konnten;  aber  es  ist  ja  mit 
allen  selbstverständlichen 
Dingen  so  und  immer  so  ge- 
wesen: einmal  muss  einer  es 
zum  erstenmal  gesagt,  ge- 
macht, gezeigt  haben!  Wir 
haben  also  wohl  in  unserem  Gänswürger  den 
ersten  sicheren  Repräsentanten  der  grossen 
Familie  der  Putten  zu  betrachten.  Dass  von 
der  Periode  der  Kunst  an,  welcher  der  Knabe 

mit  der 
Gans  ange- 
hört, die 
Wahl  des 
dargestell- 
ten Kindes- 
alters nicht 

mehr 
schwankt, 
ist  bei  der 
Gewissen- 
haftigkeit, 
mit  welcher 
die  'Antike 

erprobte 
Masse  über- 
lieferte und 

immer  wieder  anwendete,  erklärlich,  und 
unsere  Schritte  etwas  rascher  durch  die  auf- 
gestapelten Kunstschätze  lenkend,  überzeugen 
wir  uns  bald  hier,  bald  dort  an  Stuckreliefs 
mit  Guirlanden  tragenden  Putten  oder  bei  den 
Tanagrafigurcn  von  der  feststehenden  Form. 
Wenn  es  dann  einmal  vorkommt,  wie  bei  der 
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Kourotraphos  genannten  Gruppe  unter  den 
Tanagrafunden,  dass  wir  einen  den  Propor- 
tionen nach  vier-  bis  fünfjährigen  Bengel 
sehen,  der  sich  von  einer  griechischen  Dame 
noch  nähren  lässt,  so  mag  das  an  einem  Un- 
geschick des  Kunsthandwerkers  liegen  oder 
eine  faktische  Begebenheit 
damit  gemeint  sein,  wie  man 
es  ja  im  Orient  gesehen  hat, 
dass  sogar  noch  siebenjährige 
Kinder  auf  dieselbe  Weise 
Hunger  und  Durst  zugleich 
stillen.  Dem  geselligen  Cha- 
rakter des  Kindes  entspricht 
es,  dasselbe  mit  Altersge- 
nossen zusammen  auftreten 
zu  lassen  und  diesem  Zug 
entsprechend  tritt  der  Putt 
in  derselben  hellenistischen 
Periode  in  der  bekannten 
Gruppe  des  Nil  <s.  untensi. 
Abb.)  zum  erstenmale  rudel- 
weise auf.  Ucbermütig  klet- 
tern die  kleinen  Wichte  an 
dem  Vater  Nil  herum,  fassen 
ihn  an  den  Locken,  ein  ganz 
hoch  oben  angelangter  setzt 
sich  sogar  stolz  in  Positur, 
die  Arme  verschränkend. 
So  hatte  der  Putt  seine 
definitive  Form  erlangt  und  seinen  Charakter 
für  immer  festgelegt,  und  darum  konnte  er 
mit  den  übrigen  Schöpfungen  der  heiteren 
griechisch-römischen  Kunst  die  Stürme  der 

Völkerwan- 
derung und 
den  feind- 
seligen 
Ernst  des 
crstcnChri- 

sientums 
übersieh  er- 
gehen las- 
sen ;  wusste 

er  doch, 
dass,  wenn 
die  christ- 
liche Reli- 
gion erst 
zum  Siege 
und  in  den 

sichern  Besitz  der  Alleinherrschaft  gelangt 
wäre,  gerade  die  Kirche  sich  seiner  im  reich- 
sten Masse  werde  bedienen  müssen.  Denn  die 
Künstler,  welche  der  christlichen  Kirche  dienst- 
bar wurden  und  deren  die  Kirche  für  die  Aus- 
schmückung ihrer  Gotteshäuser  bedurfte, 
mussten  sehr  bald  das  menschlich  Rührende 
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aus  den  bibli- 
schen Erzäh- 
lungen als 
zur  Darstel- 
lung am  ge- 
eignetsten 
herausfinden 
und  das  Mo- 
tiv des Jesus- 
knaben, der 

ohne  die 
Mutter  nicht 
denkbar  ist 
und  seines 
Gespielenjo- 
hannes zum 
Licblings- 
gegenstand 
ihrer  Bilder 
erwählen.  Da 
wagte  sich 
denn  auch 
alsobald  der 
eine  und  der 
andere  Putt, 
beschädigt, 

verstümmelt  oder  besser  erhalten,  an  das  Licht 
einer  Freundlicheren  Welt  und  lieh  als  das 
Kind  einer  sinnlich- 
frohen,  heidnischen 
Vergangenheit  seine 
Formen  zur  Darstel- 
lung des  Welterlösers. 
Wenn  man  die  Christus- 
kinder der  Italiener, 
denen  jeder  Spaten- 
stich —  könnte  man 
sagen  klassische 
Vorbilder  entdeckte,  die 
in  Schutt  und  Asche 
der  Auferstehung  des 
,risorgimento"  harrten, 
in  Vergleich  zieht  mit 
denselben  Darstellun- 
gen der  gleichzeitigen 
deutschen  Künstler, 
wird  man  den  Einfluss 
der  Antike  sofort  er- 
kennen. So  wurden  die 
Erzählungen  der  ßibel, 
so  wurden  die  Scenen, 
durch  welche  die  Kind- 
heit Christi  von  Seiten 
der  Künstler  ergänzt 
wurde,  zur  Veranlas- 
sung des  Wiederauflebens  unseres  Putt,  der 
sehr  bald  auch  dieses  Terrain  eroberte  und  in 
grossen  Scharen  die  Glorie  im  Himmel  thro- 
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nenderoder 
dahin  sich 
begebender 
Gestalten 
bildete. 
Wenn  es 
nun  auch 
für  ihn  pas- 
senderwur- 
de, nicht 
mehr  aus- 
schliesslich 
an  übermü- 
tige Strei- 
che zu  den- 
ken, so  ent- 
sprach es 
doch  sei- 
nem altan- 
geerbten 
Charakter, 
sich  furcht- 
los überall 
hinzubege- 
ben; eigent- 
liche Fähr- 

lichkeiten  hatte  er  ja  nie  riskiert,  im  Gegen- 
teil, auf  die  Schwäche,  die  Erwachsene 
nun  einmal  gegen  die 
.süssen  Kleinen"  ha- 
ben, pochend,  sich 
überall  sicher  gefühlt, 
aber  doch  am  liebsten 
in  der  Nähe  zuverlässig 
gut  situicrter  Personen, 
wie  der  Heiligen  etc. 
Sein  bemerkenswert 
häuRges  Auftreten  in 
ganzen  Scharen  als 
Glorie  ist  neben  der 
Legende  wohl  auch 
wieder  auf  ein  dekora- 
tives Bedürfnis  zurück- 
zuführen, denn  die 
grossen  Flächen,  die 
eine  im  Himmel  thro- 
nende oder  dahin  sich 
verfügende  Person  um- 
geben, wollte  der  Ge- 
schmack der  Künstler 
für  Formengebung  und 
Farbenempfindung  an- 
genehmer und  inter- 
essanter durch  Kinder- 
leiber anfüllen,  die 
überdies  den  damals  üblichen  rundlichen 
Wölkchen  sehr  ähnlich  gestaltet  waren,  an- 
statt ausschliesslich  Himmels-  und  Wolken- 
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töne  dazu  zu  verwenden.  Dass  das  dekora- 
tive Bedfirftils,  welches  zuerst  den  Putten- 
scharen die  Lüfte  als  Tummelplatz  anwies, 
ein  sehr  richtige»  war,  lehrt  die  Folgezeit  bis 
auf  unsere  Tage;  denn  von  da  an  sind  Luft 
und  Wolken  das  eigentliche  Gebiet 
für  die  Verwendung  der  Putten  ge- 
worden. Charakteristisch  für  das 
Entstehen  einer  Kunstform  ist  auch 
bei  der  Wiederiwlebung  des  Patt 
das  anfängliche  Schwanken  in  Bezug 
auf  seine  A\asse  im  Verhältnis  zu 
Rrwachsenen.  (Vergl.  die  a.  S.  119 
gebrachte  Abbildung  nach  einem 
Werke  Francesco  di  Giulianos.)  Von 
der  Zeit  der  Tlochrcnaissance  an 
hat  auch  der  Putt  sich  wieder  zu 
seiner  definitiven  Form  entwickelt, 
ein  Schwanken  in  den  Proportionen 
darzustellender  KinderkSrper  kommt 
nun  nicht  mehr  vor,  aber  ein  ge- 
nauer Beobachter  wird  Putten,  die 
ganz  aus  dem  Zusammenhang,  in 
welchen  sie  mit  den  Kompositionen 
standen,  herausgenommen  wurden, 
nach  den  Meistern,  von  denen 
sie  herrühren,  sofort  unterscheiden, 
er  wird  die  Patten  Raflkels,  des 
Rubens,  des  Tiepolo  und  Boucher 
unfehlbar  auseinanderhalten  können, 
auch  wenn  sie  einzeln  in  Reproduk- 
tionen vorliegen,  die  die  £igenart  des  Meisters 
in  Farbe  etc.  nicht  erkennen  li»sen.  Und  das 
liegt  nicht  sowohl  an  der  Zeichnung  und 
JHodellicrung  jedes  einzelnen  Künstlers,  die 
Im  Gedichtnis  zu  hallen  doch  nicht  von  jeder* 
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mann  verlangt  werden  kann,  londem  das  liegt 
an  den  Proportionen,  welche  von  den  einzelnen 

gewählt  wurden. 

Um  nun  einen  Versuch  zur  Vergleichung 
der  Putten,  wie  sie  von  den  Künatlem  ver- 
schiedenartig ins  Leben  gerufen 
wurden,  machen  zu  kdnnen,  mQssen 
wir  uns  ins  Kupferstichkabinett  he- 
geben und  unsere  Studien  an  der 
Hand  der  vorhandenen  Reproduk- 
tionen machen.  Und  da  wollen  wir 
uns  einmal  eine  Kindcrgeseiischart 
zusammenstellen  und  uns  denken,  es 
seien  die  Putten  aus  den  besten  Fami- 
lien eingeladen,  zu  erscheinen.  Da 
kommt  der  schöne  Engel  aus  der  Ma- 
donna di  Foligno  vom  Hause  Katfael 
mit  einer  ganzen  Schar  Geschwister, 
da  kommen  Verwandte  derselben,  die 
aber  mehr  anf  dem  Lande  aufwach- 
sen, derber  und  fast  stets  hellblond 
erscheinen,  Kinder  des  Rubens,  da 
sind  die  possierlichen  Wichte,  die 
dem  Tiepoio  ihr  Dasein  verdanken, 
Kinder  von  Boucher  und  von  dem 
berühmten  Du  Quesnoy,  den  die 
Italiener  il  Fiamingo  nannten,  und 
dessen  Patten  in  GIpaabgQaaen  so 
m.inchem  Malersmann  das  Natur- 
studium ersetzen  mussten.  Es  haben 
ja  auch  viele  andere  Künstler  Putten 
hinterlassen,  die  man  auch  noch  anführen 
kdnnte.  Indes,  trotzdem  Masse  und  Propor- 
tionen von  der  Blütezeit  der  Renaissance  an 
fest  zu  stehen  und  bestimmt  von  einem  zum 
andern  iiberlieRert  worden  zu  «ein  scheinen. 
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g^lingen  diese  Oarstellangen  einigen  doeli 

vorzüglicher,  indem  sie  dieselben  zu  einem 
Typus  ausbilden.  Allen  aber,  denen  der  Putt 
so   vorzüglich   gelingt,    wohnt  ein  liebens- 
würdiger, schalkhafter  Humor,  bald  zarterer, 
bald  derberer  Art  inne.    Es  würde  «ber  zu 
weit  führen,  hier  die  Mass- 
unterschicde  der  Putten,  wie 
dieselben  von  den  einzelnen 
Künstlern  dargestellt  wurden, 
detailliert  mitzateilen.  Nur 
so  viel  sei  ges;ii;t,  dass  die  Ah-      _  , 
weichungen  von  den  nach  der 
Natur  gewonnenen  Massen 
vollständig  individuell  und 
bei  jedem  Künstler  wieder^ 
kehrend  sind.  Beispielsweise 
haben  Kaifaels  Putten  (s.  Abb. 
s.  S.  120^,  die  den  Lingen- 
masscn     des  dreijährigen 
Knaben    (s.    d.    Abb.  nach 
Schadow  a.  S.   120)  genau 
entsprechen,  eine  starke  Ab- 
weichung von  der  Norm  in 
der  Hüftenbreite,  eine  Ab- 
weichung,   die    bei  einem 
lebenden  Kinde  ca.  5  cm  be-  PUTT  NACH 

inigBfl  würde.  Ob  nun  be- 
sonders gut  genilirte  Modelle  dem  Kfinstfer 
zur  Verfügung  standen,  oh  die  breitere  Hüfte 
angenehmer  in  der  Linie  auf  den  Meister 
wirkte,  ob  er  den  Kindern  dadurch  ein  etwas 
babyartiges  Aussehen  geben  wollte,  das  ist 
müssig  zu  untersuchen,  er  hat  es  so  gewollt 

und    damit     jenen    un\ erglei^hlieh  sthünen 

Typus  der  Kaffaelischen  Putten  geschaffen. 
Ebenso  gerlt  man  mit  den  in  der  Natur  vorge- 
fundenen Mas- 
^^T^^k.  sen  in  Konflikt, 

I  '  wenn  man  den 

nebenstehend 
hier  abgebilde- 
ten Putt  von 
Tizian  nacb- 
raiast.DasGr8s- 
tenverhiltnis  zu 
den  zugehörigen 

Erwachsenen 
cfgiebt  für  den- 
selben ein  Alter, 
das  zwischen 
acht  und  zehn 
Monat  liegt,  und 
doch  steht  das 
Kindchen schon, 
die  Teilung  des 
"pTT^j^r  Kopfes  in  Gc- 
►UTT  WACH  TIZIAN  SichlS-  UOd 


TIEPOLO 


Schidelteil  ist  kaum  bei  Neugeborenen  in 

diesem  Verhältnis  zu  finden,  und  doch  steht 
das  Geschöpfchen  in  voller  Lehenswahrheit 
\ur  imsl  Auch  die  von  dem  gewissenhaften 
Schadow  so  stark  betonte  Thaisache,  dass 
ein«  von  der  Mittellinie  des  Korpers  geniite 

Senkrechte  die  innere  ^X'ade 
beim  Kinde  nie  berührt,  son- 
dern erst  im  reifsten  Mannes- 
alter,  finden  wir  bei  den  besten 
Pottendarstettem  vernach- 
lässigt. Am  meisten  natura- 
listisch wirken  wohl  Tiepolos 
Putten,  der  in  der  Darstellung 
graziöser  Unbeholfenheit  des 
Kinderkorpers meisterhaft  ist, 
der    f^;iiize    Sch.iren  suleher 

possierlichen  Kerlchen  in 
allen  erdenklichen  Stellungen 

und  Verkürzungen  an  seine 
Plafonds  heftete  und  der  da- 
mit wieder  bewies,  dass  das 
dekorative  Element  die  rechte 
Heimat  fOr  die  Putten  ist. 
F.rwähnen  wir  dann  noch 
die  Putten  von  Boucher  und 
Du  Quesaoy,  so  haben  wir 
wiederum  einer  besonderen 
Spedes  gedacht.  Boocher  malte  PotMa,  die 
wohl  au^h  einmal  schnarchend  mit  olihmem 
Mäulchen  in  den  Wolken  liegen,  wihread 
wir  uns  eines  derartigen  Benehmens  von 
Seiten  etwa  eines  RafTaeliscben  Putt  kaum 
gewärtigen  werden.  Diese  wirken  trotz 
kindlichen  Ausdrucks  doch  so  wohlerzogen, 
SO  von  der  erlesenen  Gesellschaft,  in  wel- 
cher sie  sich  bewegten ,  überzeugt,  dass  sie 
sich  nie  einen 

Verstoss  gegen  , 
die  höfische 
Sitte  zu  schul- 
den würden 
kommen  las- 
sen. Das  leicht- 
fertige Völk- 
chen stier,  wel- 
ches in  den 
Räumen  lebte, 

für  welche 
Bouchermalte, 
wird  wohl  auch 
mit  einem  Ver- 
stoss gegen 
den  guten  Ton 
milde  gewesen  / 

sein,  wenn  die 
Putten  im  üb- 
rigen nur  fein    putt  nach  du  quesnoy 
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verschwiegen  dem  Treiben  unter  ihnen  zu- 
schauten. 

Wenn  wir  so  manche  Darstellungen  des 
in  Rede  stehenden  Gegenstandes  in  unserer 
Zelt  betrachten,  so  sehen  wir  einen  grossen 
Unterschied  in  der  Erscheinung  der  Putten. 
Die  naturalistisch  sein  wollenden  sehen  rha- 
chitiach,  sttrophulOs  nnd  so  aus,  dass  wir  an 
alle  die  an  Häusergiebeln  und  Strassenecken  an- 
gepriesenen Kindernährmiitcl  denken  müssen, 
von  RalTael  bis  Boucher  können  wir  uns  aber 
die  Kinder  nicht  anders  als  auf  dem  von  der 
Natur  vorgeschriebenen  Wege  genihrt  vor- 
stellen. Die  Künstler,  die  in  den  grossen 
Städten  leben,  denen  wird  ein  gesundes 
Bauemkind  wohl  nie  als  Modell  gebracht, 
sondern  schlecht  genihrte  arme  Würmer 
schlecht  genährter,  darbender  Eltern.  Es  ist 

deshalb  erklärlich,  dass  ein  elendes  Kind, 
treu  wiedergegeben,  künstlerisch  besser  ge- 
bllen  mag,  als  ein  nach  elendem  Modell, 
mit  Hilfe  von  Reminiscenzen  der  klassischen 
Vorbilder  .ideal"  gemalter  Putt.  Es  ist  des- 
halb für  diejenigen,  die  der  Elendmalerei 
abhold  sind  und  die  doch  das  Streben  haben, 
nur  «n  der  Hand  der  Natur  zu  schaffm,  un- 

erlässlich.   sich   schöne  Modelle  tu  suchen! 

Die  Frajjc  der  Beschaffung  eines  wirklich 
guten,  vielleicht  schönen  Modells  ist  wich- 
tiger für  die  Gestaltung  unserer  Kunst  als 
viele  glaul»en.  Gemeinhin  bSIt  man  alles, 
was  man  „ausgezogen"  sehen  kann,  für  ein 
Modell,  aber,  du  lieber  Cjuti,  wie  selten  ge- 
nOgl  die  Natur,  die  uns  zu  Gebote  steht, 
audi  nur  bescheidenen  Ansprüchen  an  Schön- 
heit, und  die  Auswahl  ist  so  gering,  dass  ein 
Künstler,  der  einen  ausgeprägten  Geschmack 
besitzt  und  nur,  wenn  ihm  sympathische 
Formen  geboten  werden,  mllGelIngeR  arbeitet, 
oft  würde  feiern  müssen,  wenn  er  nicht  eben 
zum  JHodell  nimmt  —  was  kommt!  Aus- 
gestorben ist  aber  das  Geschlecht  der  Putten 
nicht:  wer  zur  Sommerszeit  ein  deutsches 
Dorf,  das  nicht  zu  nahe  an  einer  grossen 
Stadt  gelegen  ist,  betritt,  wird  sich  bald  von 
einer  Glorie  nicht  immer  RafTaeÜscher,  aber 
doch  solcher  Putten  umgeben  finden,  wie  sie 
den  grossen  Meistern  als  Modelle  zu  Gebote 
standen.  hekmann  Katsch 

FARBENSTRiCHE 
DU  DilettairtM  sierhen  ni«  an,  muh  meht  mUr 

Sicht  nur  in  den  Farben,  auch  In  dtn  KUHtt' 
Hätten  giebt  es  einen  Lokation. 
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t<.  dOSSELOORP.  Prof.  EnvAnn  von  Gnn- 
HAKOT  hat  fem  du  iweite  maie  Wandgenllde 
ha  Chor  der  neaerbauten  Fiiedeitsklrdi«  vollendet. 
Das  Bild,  das  wir  nebenatebend  naeb  dem  Karton  de« 

Kflnstiers  reproduzieren,  Ist  ein  ebenso  vollendeles 
Meisterwerk,  wie  die  (von  uns  i.  H.  18  d.  XIV.  Jahrg. 
verdlfentlichte)  »Transflguration«,  tu  dem  es  das  eben- 
bürtige Seitenstück  bildet.  Dass  Eduard  von  Gebhardt 
den  von  ihm  gewühlten  Gegenstand  bildlich  abwei- 
chend von  der  hergebrachten  konventionellen  Dar- 
s(cllungswciscKcst4ltcn  würde,  ist  bei  diesem  Meister 
sclhstvcrstindlich.  Seine  Darstellung  der  Taufe  im 
Gewisser  des  Jordan  ist  so  eigenartige  wie  alle  seine 
Bilder  aus  der  heiligen  Geschichte.  Wir  sehen  Jo- 
hannes den  Täufer,  in  kurzem,  hirenen  Gewände  am 
Rande  des  Jordans  stehend,  wie  er  prophetisch,  mit 
leidenschaftlich  ausdrucksvoller  Gebärde  auf  die  ganz 
olien  im  Hilde  sichtbare  Gestalt  Christi  hinweist, 
den  erselinten  Messias,  dessen  Nahen  er  verkün- 
digt. Die  Schar  der  zur  Taufe  gekommenen  buss- 
fertißen  A\i»nncr.  alle  in  reine,  weisse  Taufhemden 
Rekleidet,  sind  nur  von  dem  Gedanken  mi  lire  Taufe 
erfüllt.  Ihre  Blicke  folgen  nicht  der  auf  Christus 
hinweisenden  i  .rii  irde  des  Tiiufcrs.  Dieser  sieht 
den  Krschnten.  Knmmendcn  leitihaftiK,  Die  andern 
werden  ihn  erst  erkennen,  wenn  er  iinicr  ihnen 
wandelt.  Dass  Christus  nicht  wie  eine  Vision,  traum- 
haft erscheint,  sondern  in  natürlicher  Krscheiniing. 
in  schlichtem  roten  Gewände  kommt,  in  einer 
waldigen  Umgebung,  ist  eclii  > Gt t  li.i- inl h  g,e- 
dacht.  Seine  grosse  Stärke  in  der  uluülisurung 
zeigt  Gv'hh.iii  ..ir  -.n  lii  r  1  i.i'sti' llii  ng  d.-r  M-inncr. 
welche  kommen,  um  Husse  zu  tliuii.  und  durch  die 
Wiissertaufe,  durch  Johannes  Ke*eiht  zu  werden 
für  das  bevorstehende  Gottesreich,  das  der  Täufer 
verkündigt.  Die  noch  nicht  Bussfertigen  stehen 
abseits,  noch  zweifelnd  und  erwigend  die  einen, 
teilnabmatos  oder  \(<.lilichen  Sinnes  die  anderen. 
Auch  diese  Gruppe  ist  ganz  Gebhardiiscb  erdacht 
und  dargestellt,  suirk  im  iodividoellen  Ausdruck 
Die  teehnisebe  Behandlung  des  mh  den  G•l1la1d^ 
sehen  CasBinllirben  gemalten  Bildes,  die  Kolorlatik, 
zeigt  die  hohe  Reife  der  Gebbardisehen  Kunst.  Es 
ist  ni  verwundern,  d«8s  dieser  Meister  erst  verw 
hiltnlBnlssig  so  seit  zur  Mooumeiitalnalerel  kam. 
Seine  Bilder  im  Kloster  Loceum  waren  die  ersten 
Werke  dieser  Art  von  seiner  Hand.  Diese  neuen 
Cemilde  In  der  Friedenskirehe  zeigen,  dass 
Eduard  von  Gebhardt  ein  vornehmer  Monumental- 
maler ersten  Ranges  ist.  In  Bezug  auf  Koloristik  bat 
der  Meister  hier  wohl  das  Vollendetste,  was  wir  von 
ihm  kennen,  geschaffen.  Professor  Fritz  RoebBX 
hat  jetzt  die  acht  grossen  Wandgemilde  für  die  Aula 
der  Akademie  in  Münster  in  Westfalen  vollendet, 
welche  ihm  gemeinschaftlich  vom  Staat  und  vom 
Kunstverein  für  die  Rheinlande  in  Auftrag  gegeben 
h  üte  Beide  Teile  tragen  zur  Hälfte  die  Kosten 
der  Ausführung  dieser  vorzüglichen  Gemälde, 
die  wohl  das  Reifste  sind,  was  Fritz  Roeber  bisher 
geschaffen  hat.  Die  fünf  Bilder  auf  der  Hauptwand 
der  Aula  stellen  die  Wissenschaften  dar;  das  Mittel- 
b>ild  die  Alma  matcr,  umgeben  von  Professoren  und 
Studierenden,  welche  den  Treueid  leisten.  Die  vier 
anderen  Bilder  stellen  .illegorisicrend  die  Geschichts- 
wissenschaft, dii'  Naturwissenschaften,  die  katholische 
Theologie  und  die  Rechtsu  is!,enschaft  dar.  Fritz 
Roeber  offenbart  in  diesen  kcisivoII  komponierten 
allegorisch-symboiischen  Darstellungen  seine  reiche, 
künstteris^  Pbantssic^  seine  stsrke  Geaialtunis- 
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kraTt.  In  der  knioriütischcn  RchandlunK  der  auch  mit 
den  Gcrliardtschen  Caseinrarttengemalien  Bilder  zeigt 
Roeber  seine  reife  Kunst.  Die  Bilder  sind  in  ihrer 
harmonischen  farbigen  Vt'irkung  vorzüglich.  Die  drei 
anderen  Bilder  auf  einer  kleineren  Wand  haben 
mehr  einen  ofKziellen  Charakter.  Hier  war  es  dem 
Künstler  geboten,  die  um  die  Akademie  zu  .Münster 
besonders  verdienten  Persönlichkeiten  zu  feiern. 
Diese  sind  der  Minister  Freiherr  Franz  Friedrich 
Wilhelm  von  Fürsienberg.dem  die  Münsterische  Aka- 
demie ihre  Krhaltung  verdankt.  Friedrich  >X'ilhclm  III. 
und  Oherpräsidcnt  von  Kühlwctter,  die  Förderer  der- 
selben im  vorigen  Jahrhundert.  Sehr  sinnreich  und 
glücklich  löste  Fritz  Kocher  die  Aufgabe  dadurch, 
dass  er  den  Büsten  dieser  Persönlichkelten  durch 
allegorische  Gestalten  huldigen  lässt.  Auch  diese 
Darstellungen  sind  beziehungsreich  und  geistvoll 
ersonnen  und  da  diese  drei  Bilder  auf  der  Wand 
ein  einheitliches  Ganze  bilden,  ist  die  Lösung  der 
koloristischen  Behandlung  dieser  Kompositionen 
besonders  zu  bewundern;  sie  haben  eine  bedeutende, 
monumentale  und  schöne  Gesamtwirkung.  Wir 
werden  auf  den  ganzen  Cyklus  eingehender,  auch 
abbildlich,  zurückkommen.  I"-"*I 

E.  GRAZ.  Der  Bilderschmuck  der  von  Haube- 
RISSRK  erbauten  gotischen  Hcrz-Jcsu-Kirthe  in 
Graz  wurde  kürzlich  vollendet.  Ein  breites  Band 
von  je  fünf  grossen,  farbenprichtigen  Gemilden  auf 
jeder  Seite  zieht  sich,  den  Langseiten  des  Schiffes 
entlang,  bis  zum  Chor.  Die  Bilder,  durchwegs  Dar- 
stellungen aus  dem  Neuen  Testament,  sind  von  Prof. 
KargI':k  in  Wien  entworfen  und  von  den  .Malern 
Li'Kt'SCH  und  GoLni-'t'Li>  in  Cascintechnik  auf  die 
Wand  gemalt.  —  Am  4.  Oktober  wurde  auf  dem 
Grazer  St.  Peiersfriedhof  das  Grabmal  des  vor 
Jahresfrist  verstorbenen  Philosophen  und  Musik- 
schri fistellers  Dr.  Friedrich  von  Hauscgger  enthüllt. 
Das  Denkmal,  von  Bildhauer  Prof.  Hans  Brand- 
STFTTf.R  ausgeführt,  zeigt  das  Porträt-Relief  des 
Verstorbenen  in  Laaser  Marmor  auf  einer  obelisk- 
artigen Stele,  die  sich  von  grauem  Graslitzcr  Stein 
abhebt.  Durch  die  geschmackvolle  Tönung  des 
Materials  und  eine  modern  gehaltene  Umrahmung 
aus  stilisiertem  Lorbeer  in  Gold  gewinnt  das  Grab- 
mal eine  über  das  Herkömmliche  hinausgehende 
heitere  Freiheit,  ohne  deshalb  an  Würde  zu  ver- 


E.  PALACIOS 


ELOY  PALACIOS 


CRABMONUMENT  (Fracnwai) 


licren.  Bemerkt 
sei  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dass 
das  letzte  Werk 
Friedr.  von  Haus- 
eggers.  Unsere 
deutschen  Mei 
ster«  betitelt  und 
Bach,  Beethoven, 
Mozart  und  Wag- 
ner behandelnd, 
soeben  bei  Bruck- 
mann, München 
erschienen  ist. 

F.  Pt.  MÜN- 
CHEN. Der  unse- 
ren Lesern  schon 
durch  seine  Rei- 
terfigur Bolivars 
von  früher  her  be- 
kannte, in  Mün- 
chen gebildete 
Bildhauer  El.OY 
PALACIOS  aus 
Venezuela  hat  so- 
eben das  neben- 
stehend gegebene 
Tonmodell  fürein 
Monument  des 
J'räsidenten  Dr. 
Jesus  Jimenes  von 
S.  Jos£  in  Costa 
Rica  vollendet, 
das  nunmehr  hier 
in  Bronze  ge- 
gossen werden 
soll.  Es  ist  dem 
Künstler  vortreff- 
lich gelungen, 

durch  die  auffallende  Einfachheit  und  Anspruchslosig- 
keit in  der  Behandlung  des  die  Hand  aufs  Herz 
legenden,  und  so  seinen  besten  Willen  versichern- 
den Mannes  und  in  dessen  ausdrucksvollem,  scharf- 
geschnittenen   Kopf  uns    kei,nen    Augenblick  in 
Zweifel  zu  lassen,  dass  wir  hier  einen  Mann  der 
Wissenschaft ,    keinen    Soldaten   vor   uns  haben. 
Jimenes  war  nämlich  der  einzige  Zivilist,  der 
je  auf  den  Prisidentensitz  des  amerikanischen 
Freistaates  gelangte.    Der  Kontrast  wird  noch 
dadurch  verstärkt,  dass  Jimenes  sich  auf  ein 
gelehrtes  Handbuch  stützt,  während  ein  Helm 
unbenutzt  zu  seinen  Füssen  liegt.  Neben  dieser, 
durch    die   Einfachheit   ihrer   Behandlung  zu 
monumentaler  Würde    gelangenden   Figur  sei 
noch  das  in  der  heurigen  Glaspalast-Aussiel- 
lung    vorgeführte ,    nebenstehend  abgebildete 
Grabmonument    einer   ungewöhnlich  schönen 
Frau  erwähnt,  bei  dem  es  Palacios  gelang,  die 
edlen  Züge  durch  einen  rührend  schönen  Aus- 
druck frommer  Ergebung  doppelt  zu  beleben. 

R.  BRÜSSEL.  Ufr  dusiähnne  bf Irische  Rom- 
preis  fiel  dem  Antwerpener  Fran(;ois  Hi'VGELKN, 
geboren  1878,  Schüler  von  Vincottc  zu.  In  den 
zweiten  Preis  teilten  sich  LfA.NDRF.  Grano- 
MOi'i. IN,  geboren  1873.  und  Florfnt  de  CuvptiR, 
Antwerpen,  geboren  1875,  ebenfalls  Schüler  von 
Vincotie.  Das  Thema,  diesmal  für  Bildhauerei, 
war  'Adam  und  Eva  finden  den  Leichnam  Abelst. 
Huygelen  lebt  in  den  ärmlichsten  Verhältnissen 
und  erwarb  sich  das  Studicngeld  als  Handwerker. 
Der  Rompreis  ist  seit  Bestehen  des  neuen  bel- 
gischen Reiches  siebzehnmal  zur  Verteilung  ge- 
kommen; er  entfiel  davon  zehnmal  auf  Antwerpen, 
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allerdings  nur  selten  für  bildhaucrischc  Verdienste. 
Oer  Kntwurf  von  Van  BirsBHorcK.  dem  mit  dem 
Grossen  Preise  in  Paris  aus)ie/eictineten  jungen 
Genter  Künstler,  kam  überhaupt  nicht  in  Betracht. 

=  MÜNCHEN.  Professor  Cabkui.  Max  ist  mit 
dem  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  der  Bayerischen 
Krone  (mit  dessen  Verleihung  der  persönliche  Adel 
verknüpft  ist)  ausgefeichnet  worden;  der  Verdienst- 
orden vom  h.  Michael  IV.  Klasse  wurde  verliehen 
dem  kgl.  Professor  und  Kunstmaler  Hans  Petersen. 
zweiten  Prisidenien  der  Münchener  Künsilergenos- 
senschaft.  Die  erste  Assistenienstelle  an  der  hie- 
sigen Kupferstich-  und  Handzcichnungcn-Sammlung 
wurde  dem  Privaidozcntcn  Dr.  Karl  Voll,  hier, 
die  zweite  Assistentenstelle  an  der  gleichen  Samm- 
lung dem  Hilfsarbeiter  der  letzteren,  Dk.  Siegfried 
Graf  POcklew-I.impuro  vom  Kultusministerium  in 
widerruflicher  U'cise  übertragen.  I'-"*'! 

•r.  PRAG.  Bildhauer  Emani  EL  von  Max,  der 
Nestor  der  deutschen  Künstler  in  Böhmen,  feierte 
am  19.  Oktober  seinen  neunzigsten  Geburtstag. 
Zahllos  sind  die  Beweise  von  Sympathie,  die  aus 
diesem  Anlasse  dem  greisen  Meiser  dargebracht 
wurden,  und  allgemein  die  Freude  über  die  körper- 
liche und  geistige  Rüstigkeit  des  Jubilars.  F.manuet 
von  Max,  der  Oheim  von  Gabriel  Max,  blickt  auf 
eine  reiche  Thätigkeit  zurück,  und  zahlreiche  Werke, 
teils  religiösen,  teils  profanen  Inhalts  schmücken 
Kirchen  und  Palisie,  Plätze  und  Brücken  seiner 
Vaterstadt  und  anderer  Orte.  Reiche  Anerkennung 
blieb  dem  ernsten  und  erfolgreichen  Wirken  nicht  ver- 
sagt. Wohl  das  populärste  Werk  seiner  Hand  dürfte 


das  Denkmal  des  österreichischen  Feldherm  Graf 
Radetzky  in  Prag  sein.  Von  allen  Seiten  trafen  zum 
Ehrentage  des  greisen  Künstlers  Glückwünsche  ein, 
die  bewiesen,  wie  geachtet  und  geehrt  der  Künstler 
auch  über  die  Grenzen  seines  engeren  Vaterlandes 
ist.  Der  Verein  deutscher  Schriftsteller  und  Künst- 
ler >Concordia<  in  Prag  ehrte  den  Meister,  der  zu 
den  Gründern  des  Vereines  zählt,  in  ganz  beson- 
derer Weise.  Eine  von  Bildhauer  Otto  Mentzel 
in  Marmor  ausgeführte  Büste  des  Jubilars  wurde 
demselben  feierlichst  überreicht.  I'**l 

tz.  DÜSSELDORF.  Am  22.  Oktober  ist  dahicr 
der  norwegische  Maler  Anders  Monssen  Aske- 
voLD  im  Alter  vcn  Sechsundsechzig  Jahren  ge- 
storben. Er  war  1834  in  Sindfjord  in  Norwegen  ge- 
boren und  kam  in  den  fünfziger  Jahren  nach  Düssel- 
dorf, wo  er  Schüler  von  Hans  Gude  wurde.  Dann 
ging  er  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Paris 
und  München.  Später  kehrte  er  nach  Düsseldorf 
zurück  und  nahm  hier  seinen  bleibenden  Wohnsitz. 
Askevold  war  einer  der  wenigen  noch  in  Düsseldorf 
gebliebenen  Mitglieder  der  skandinavischen  Maler- 
Kolonie,  die  in  den  fünfziger  Jahren  Adolf  Tidemands 
und  Hans  Gudes  Ruf  in  die  rheinische  Kunststadt 
zog.  Er  malte  sehr  naturgetreue  Landschaften  mit 
Tieren,  die  er  gleichwertig  behandelte  und  äusserst 
korrekt  zeichnete.  Seine  Bilder  sind  frisch  und  an- 
sprechend in  der  Farbe.  r**l 

=  GESTORBEN.  In  Kreuznach,  anfangs  Oktober, 
der  Maler  Hans  Cai'er,  dreissig Jahre  alt;  in  Paris 
derjHistorienmaler  Auguste  Pichon,  fünfundneun- 
zig Jahre  alt.  T«! 
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ä^-  FRANKFI  K  [■  -1  M.  Seit  cniitirn  Uilirrn  l::it 
die  Frankfurter  Kunstlcrschaft  in  citicm  erneuten 
engeren  Zusammenschlüsse  Jen  Halt  gefunden, 
um  auf  den  reRclmässigcn  grossen  Jahrcs-Aussiel- 
lungen  als  eine  seihständige  Ortsgruppe  nehen  denen 
der  übrigen  deutielien  Kunstzeniren  aufzutreten. 
Der  Erfolg  hat  gezeigt,  wie  richtig  dieses  Verfahren 
gewesen  ist;  es  hat  der  Genossenschaft  an  produk- 
tiven künstlerischen  Kräften  nicht  gefehlt,  um  sich 
mit  Khrcn  neben  anderen  sehen  zu  lassen.  Man 
wird  CS  uns  deshalb  auch  ii  i.lr  ils  falschen  Lokal- 
patriotismus auslegen,  wenn  wir  den  ersten  Frank- 
furter Kunstbericht  im  neuen  Winterhalbjahr  mit 
einigen  Notizen  aus  dem  engeren  einheimischen 
Kreise  beginnen.  Dahin  gehört  zunichsi  die  Burnit:- 
Attsstellung,  die  Schneiders  Kunstsalon  veranstaltet 
hat.  Der  Name  von  Dr.  Pftfr  Bcrnitz  gehört  be- 
reits  der  gesctaicbtlichen  Vergangenheit  der  Frank- 
furter Schule  an,  obwohl  er  weiteren  Kreisen  erst 
aeuerdinga  etwas  nlher  vertraut  geworden  ist.  Der 
Kfiiistler  aehOit  in  eine  Generation  mit  Vieior  Mfiller 
und  hat  peich  diesem  aelne  Lekrlatare  In  Franlreicb 
•beeMen.  Sein  Donixft  war  wihrend  desjahnebines, 
das  er  d«tt  verbPMiile,  die  Koionfe  von  BaiMton; 
im  Geiat  and  Im  Cbarakter  diccer  liQnstlericdien 
Gemeiaaebalk  aiod  eech  seine  enien  Bilder  eni^ 
standen,  von  denen  die  Aoaetellung  da  besonders 
merkwUrdifes  Stück,  eine  Gruppe  »alter  Eichen  bei 
Fontainebleau«,  pm  in  Rousseau«  detaillierter,  reich 
entwickelter Formeimprache  gehalten,  vorführt.  Diese 
Jahre  und  die  ersten  nach  Burnitz'  Rückkehr  in  die 
Heimat,  wo  er  sich  bald  in  Cronbcrg  ansiedelte, 
bilden  seine  beste  Zeit.  Zu  welcher  Prägnanz  und 
Klarbeit  des  Tons  er  sich  damals  in  der  Behand- 
Itingeeincr  schlichten,  mit  Vorliebe  der  Rhein-Main- 
Bbene  entlehnten  Motive  erheben  konnte.  zeiKen 
iwei  grosse  Breitbilder  -Waldrand  mit  Sumpf«  (18ß5t 
und  eine  olfenbar  ungefähr  gleichzeitige  >wiese  mit 
Waldbäumen«.  Das  letzte  besonders  ist  ein  Stück, 
das  Daubigny  auch  nicht  viel  besser  gemalt  haben 
wfirde.  Die  >seeonde  mani4re<  des  Künstlers,  der, 
abgesehen  von  einigen  ganz  hervorragenden  Studien, 
die  meisten  nusgesiclltcn  Bilder  angehören,  fällt  in 
einer  fast  unbegreiflichen  Weise  von  den  früheren 
Werken  ab  Hurt  und  bunt  und  oft  wenig  überlegt 
im  Arr.in^i.  ni  III  geben  die  Werke  dieser  /weiten 
Kategone  eine  fast  beängstigende  Ahnung  des  Phi- 
listertums, das  den  aus  freierer  Luft  zurückgekehrten 
Künstler  in  der  damals  noch  recht  kleinstädtischen 
Fnge  seiner  l-lcimat  empfangen  und,  wie  es  scheint, 
auch  verdorben  hat.  Von  den  Toten  führt  Thoma's 
>Felsenthal«  zur  heute  lebenden  Generation  iiurück, 
deren  jüngster  Nachv^uchs  durch  W.  Althh.v 
und  F.  HAhi>  glänzend  vertreten  ist.  \X'ir  hatten 
schon  mehrfach  Gelegenheit,  darauf  liinüuwcisen, 
wie  der  gesunde  und  vnraussetzungslose  und  zu- 
gleich von  reicher  Poesie  durchtränkte  Natursinn 
Thi in  Ju  si^n  riciden  jüngsten  unter  den  >JungL-r-. 
aul'^  iiL-uc  'X  ur/t  i  geschlagen  hat.  Al.Tlll  l.<it,  der 
auf  dem  Lande  aufgewachsen,  Kenner  des  bäuer- 
lichen Lehens  und  aller  seiner  menschlichen  und 
tierischen  Instinkie  bis  ins  kleinste  ist,  schildert  in 
einer  aquarellierten  Zeichnung  die  Vcsperniahlzeit 
eines  Bauern,  der  neben  seinem  mit  Pferden  be- 
spannten Pfluge  am  Rain  des  Feldes  sitzt  mit  einer 
Intensitit  der  Beobachtung  und  zugleich  mit  einer 
Crosszügtgkeit  der  Form,  in  der  geradezu  tinc 
MiUat'acbe  Ader  zu  Tage  tritt.  Das  Bild  Ist  ffir  daa 
StldeTscIie  liMnttnt  anceksufk  werden.  Noch  melir 
flberrascbt  diesmal  BOhlb,  sonst  stich  dttrdi  seine 
Mach  und  derb  empfbndenen  Gestalten  aus  der 
Veit  des  vierten  Stande«  bekannt,  durch  drei  Bild- 
nisse, von, denen  eines  die  Halliflgur  eines  jungen 


.NUnncs  mit  landschafilichen  Umkci  lm mulc,  du-  .'uci 
anderen  die  Brustbilder  eines  alten  Sac'is-.-r. h :u;ser 
lij-uLT^  LiiJ  einer  bejahrten  Frau  mit  uei--sem 
Kopftuch  /eigen.  Es  sind  drei  Schöpfungen  von 
allererstem  Hang.  Am  meisten  unter  ihnen  Ks-rlr 
das  zuerst  genannte  Bild.  Der  Hintergrund  wirkt 
nur  als  Teppich:  eine  Kanallandschaft,  von  der  sich 
oben  einige  Baunikronen,  Taue.  .Masten  und  Scgcl- 
tcilc,  von  abendlichen  Schatten  uniitunkclt,  ab- 
zeichnen, ein  Sinnbild  thätigen  Lebens  in  Jer  Stim- 
mung des  Feierabends.  Thäligkeil  spriclii  lui  Ji  aus 
dem  in  voller  \  orderansicht  dem  Beschauer  zuge- 
wandten Antlitz,  in  dc-si-n  /ä'jgtn  wohl  eben  die 
erste  Jugend  vor  den  schärferen  Linien  des  Mannes- 
alters /'urück/utreten  anfängt.  Sonst  redet  nichts 
im  Bilde  mit,  ein  Streifen  Wäsche  am  Hals,  ein 
dunkles  Gewand  wollen  bloss  als  Ton  gesehen  sein, 
und  nur  eine  Hand  tritt  noch  hervor,  eine  grosse, 
breit  und  sicher  gezeichnete  Arbeitaband,  die  eucb 
für  sich  allein  ein  Bildnis  ist.  Das  Kolorit  ist  tief, 
aber  nicbt  eineebmeidielnd,  elier  kühl  als  warm  zu 
nennen.  In  Siiniiiu  kenn  man  beruhigt  sagen,  daas 
wenn  das  BIM,  als  tlifM(e  Diehlaac  genommen,  den 
besten  Eingebungen  Thon»»  g^idikommt,  et  nn 
Korrektlielt,  Schirlb,  Reinlieit  und  Vellkommenbeit 
der  Zeichnung  diesen  aogar  Abertrift.  Sdt  Staulfiera 
PMlnitndieruncen  tat  te  Dentadilnnd  kein  Bildnis 
mehr  veu  einer  eoleiiea  Knfl^  EinfUt  and  GrBss« 
der  künstlerischen  Konzeptton  eMUmden.  Oes 
weiteren  brachte  der  Sehneidendig  SkfiNi  den  Nach- 
lass  von  LotJIS  Eysen,  einem  geborenen  Frank- 
furter, von  dem  in  diesen  Spalten  schon  einmal  im 
April  d.  J.  aus  Karlsruhe  berichtet  wurde.  Jetzt  sind 
die  fesselnden  Arbeiten  des  zu  seinen  Lebzeiten  von 
Wenigen  gekannten  und  selbst  in  seiner  Heimat 
halb  vergessenen  KSttStlers  hierscibst  zur  Auf- 
stellung gebracht,  menschlich  wie  künstlerisch 
gleich  ansprechend  und  gehaltvoll  und  für  uns  Ein- 
heimische zugleich  geschichtlich  insofern  nicht  un- 
interessant, als  wir  die  bekannte  Gruppe  von  Frank- 
furter Künstlern  aus  der  zweiten  Hälfte  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts,  die  «ic  Schrcver,  Müller, 
Rurnilz  u.  a.  einen  Teil  ihrer  Ausbildung  den  fran- 
zösischen Naturalisten  jener  Zeit  verdankten,  in 
F\scns  Person  um  eine  neue  charaktervolle  Indi- 
'.  ii'.inlitäf  vermehrt  sehen.  Dieselbe  Schule  hat  in 
seinen  iungen  Jahren  der  kürzlich  aus  London  in 
seine  Frankfurter  liji;iKii  zurückgekehrte  Otto 
ScHOLnriti:«  durchgemacht,  von  dem  der  Kunst- 
verein eine  zusammenhängende  Reihe  älterer  und 
neuerer  Liilder  ausstellt.  Dass  Scholderer  seine 
Pariser  Studienjahre  in  keiner  schlechten  Umgebung 
zugebracht  hat,  liess  noch  jüngst  in  der  Pariser 
'.cntennale  das  viclhcwundcrtc  Gruppenbild  von 
1  antin-Latoi  H  »Atelier  des  Rafignolles«  erkennen, 
auf  dem  unter  anderen  angesehenen  Künstlern  auch 
Scholderers  Portrait  zu  erkennen  ist.  Uns  erinnerten 
'.irir:r  d,n  .iiis^Lt!L''.hLT-.  siiLhcn  am  meisten  seine 
schlicht  und  vornehm  aufgefassleii  Bildnisstudien, 
darunter  auch  das  eigene  Portrait  des  Künstlers  in 
Pastell,  an  Fantins  grosszügige  und  dabei  in  allen 
Einzelheiten  gicichmässig  weich  und  diskret  ge- 
haltene Formgebung,  während  ein  in  kleinerem 
Foimat  ausgefühnes  Frauenbildnis,  sitzend  und  im 
ProHl  gesehen,  mit  der  intimen  koloristischen  Wirkung 
eines  Stevens  wetteiflert.  Einige  kleineie  Genrs' 
bilder  des  Kdnstlers  edieinen  uns  etwas  malt  In 
der  Chsnkierisift  «uagsiUlett  su  srin,  btngagen 
zeigt  sidi  wieder  die  gante  MelsMfMiiaft  «einen 
techniscben  KSnnens  in  den  auaserordentlicb  wahr 
und  stark  Im  Ton  gehaltenen  Stilleben  Scbolderers, 
von  denen  einige  wiederum  mit  Redit  als  CbeKs- 
d'oeuvre  beseichnet  werden  diirlbn.  Audi  von  ft<em- 
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lier  Hand  biben  uns  die  leuien  A«MteltoBfieB 
ciniie«  Gaie  lu  Gtucht  gebracht.  Scbon  mchnn«]« 
haben  wir  der  Kttuthandhinf  v«a  Htm»*  &  Co. 
die  Bekanntachalk  eloielaer  henferiigiander  Talente 
der  M  rfihrigen  belcieehea  Kfiiwtlerachalk  an  vet» 
danken  sebal».  Dieeelbe  Firma  bat  auch  dieenul 
mit  zwei  Kollekliv-Aiueiellunten  Reicher  Provenlenz 
die  Vinler-Ceininfne  befonnen.  Den  Beginn  machte 
FeRNANO  KHNOPPP  (Brüs-icn  mit  einer  reichen 
Auswahl  seiner  fein  empfundenen  mystischen  Kom- 
positionen in  Radiemnc  und  Zeichnung.  Ihm  ist 
bMiLE  Claus  (Asttaei  gefolgt,  eine  ausserhalb 
der  Laadesgrenzen  «enig  bekannte,  in  einsied- 
lerischer Zurückgezogenheit  lebende  Persönlichkeit 
von  ungewöhnlicher  Begabung  für  landschaftliche 
Darstellung.  Er  folgt  in  dieser  nicht  etwa  den  be- 
kannteren Vertretern  der  heutigen  belgischen  Land- 
schaft, wie  Courtens  oder  Cilsoul,  sondern  lehnt 
sich  eher  an  die  französischen  Impressionisten  und 
ihre  Nachfolger,  wie  Monct,  Cizannc,  M6nard  an  und 
CS  sind  unter  den  fünfzehn  Bildern,  die  er  ausgestellt 
Imtle,  Nalursludx-n  von  einer  frappanten  Lchhaftim- 
keit  und  ürigin:ilif der  Anschauung,  lauter  Dinge 
aus  dem  heimatlichen  Flachlande,  das  dem  Künstler 
am  nächsten  liegt  und  in  dessen  Wiedergabe  sich 
eben  darum  auch  ein  starker,  innerlich  empfundener 
Naturlaut  einmi--chi.  Z«kölf  Landschaftsbilder  von 
P.  FkaoiaComo  iX'cni-Jigl  und  eine  Siru-  viin  un- 
gemein frisch  und  farhig  behandelten  Stilleben  des 
in  München  lebendLn  [  \'.  Carstens  bildeten 
ausserdem  bei  Hermes  interessante  Sonderausstel- 
lungen. Daneben  traten  ein  weiblicher  Studicnkopf 
von  I.iiiu,  eine  >iMondnacht<  von  Iiiai'Low  und 
einige  Pastelle  von  Lii  iuiRmann  aus  dem  Vorrat 
der  ausgestellten  Einzelbilder  besonders  anziehend 
hervor,  ^'ir  ermangeln  s  Ji;ics-.:ik h  rii'.  ht.  Jcr  jüngst 
crtulgten  Gründung  einer  neuer,  Kunsthandlung  von 
L.  Ricard- Abenheimer  zu  erwühnen,  da  dieselbe 
sich  neben  dem  Spezialgebiet  der  Antiquitlten  auch 
der  PHege  der  modernen  Kunst  widmet  und  sich 
suglei.h  bei  ihrer  Eröffnung  mit  einer  kleinen,  aber 
gewihlten  Sammlung  neuerer  Bilder  aufs  voneil- 
hafiesie  eingeführt  hat.  Besontlers  schitzbar  waren 
darunier  für  die  einheimische  Kunstwelt  verschie- 
dene, In  eolcber  Qualltit  hier  auch  nicht  gesehene 
ftanziSsische  Landschaften,  melit  aita  den  imnrea- 
aioniaiischea  Lager,  eine  Marine  dee  neaeroinfa 
to  tMuehieo  Boudin,  eine  Flacbfauidschalk  von 
SiSLBV  von  «uaderbnfer  Raanhehaadlnac,  ein 
MoNBT  n.  a.  ra.  Unter  den  g)elchieitlf  anafeMellten 
dennchen  Bildern  Bei  ans  ein  Inidriear  von  Holm* 
MRO  von  meisterhafter  techniacher  Bebandlunc 
benonders  aur.  Der  Grttnder  dieser  neuen  Fbma 
CehSrt  seit  fahrzehnlen  zu  den  bekanntesten  und 
angesehensten  Frankfurter  Kunstliebhabern  und  es 
besteht  kein  Zweifel,  dass  die  reiche  Erftthrnng.  die 
er  sich  als  Kenner  und  Sammler  in  allen  Gebieten 
der  Kunst  erworben  hat,  uns  noch  mit  mancher 
willkommenen  Darbietung  erfreuen  wird.  I'*'>'l 

h.  DARMSTADT.  Zum  dritten  Male  innerhalb 
von  zwei  Jahren  hat  die  ^Freie  Vereinigung  Darm- 
Städter  Künstler"^  eine  ansehnliche  Ausstellung  zu 
Stande  gebracht.  Aus  Rücksicht  auf  den  diesmal 
beschrSnkten  Raum  sind  nur  Werke  von  Mit- 
gliedern der  Vereinigung  aufgenommen  worden.  An 
äusserem  Umfang  und  innerer  Hcdeutung  überragte 
eine  stattliche  Kollektion  von  Arbcitc:i  l.i  nwic 
VON  Hol  mann's  alle  anderen,  ein  j;;in/cr  Saal  war 
ihm  ■  m^iräumt.  lin  grosse-  HM  »Abendsonne' 
zeigt  einen  Ausblick  auf  einen  stillen  Waldscc;  ein 
Mädchen,  das  sich  zum  BiiJc  lustet,  schaut  sinnend 
In  die  Weite,  wibrend  die  Strahlen  der  sinkenden 
Sonne  den  weissen  KSrper  Abeftieacin.  Vdier 


hinten  am  Seeufer  haben  eich  noch  swei  Badende 
gelagert,  in  weichem  Schimmer  treten  dl«  aieilichan 
Cesoüten  am  der  Laadaehalt  henna.  Wtn  fmSU^ 
MM  »Mmmerang«  teigt  einen  vtlhlt^ca  Halbakt^ 
wiederum  vom  warmen  Grün  einen  waldigen  Hinter- 
grundes abgehoben.  Rein  dekoratiTe  Wirkung  er- 
strebt das  grosse  Bild  »Küstenlandschaft«,  junge 
Midchen  und  Kinder  am  Meeresufer  darstellend. 
In  die  Art  von  Hoffmaons  Schaffen  lassen  uns  über 
zwanzig  Skizzen,  zumeist  Pastelle,  schauen.  Er 
fühn  darin  gcwissermassen  in  Dichters  Lande 
und  offenbart  eine  echt  poetische  Gestaltungskraft^ 
k<<  tüche  Gaben  bietend,  die  trefflich  geeignet 
sinJ,  die  dem  Künstler  noch  Femstehenden  inr 
Erkenntnis  seiner  Bedeutung  zu  fahren.  Euofn 
Bracht  hstte  gleichfalls  prichtige  Bilder  gesandt, 
eine  majestätische  HochgebirgsUndschaft  >Sinai<, 
breit  und  wirkungsvoll  gemall,  dann  Oelskizzen,  in 
denen  er  mit  liebevoller  Eindringlichkeit  die  Schön- 
heit heimischer  Landschaften,  meist  märkischer  Seen, 
kündet.  O.  H.  ENcir.L  brachte  in  seinen  vier  Bildern, 
von  denen  vi;i--  ^t.ciiiann'.Kiiab«  das  bedeutendste 
scheint,  in  lichten  i  arben  gehaltene,  durch  sehr  ge- 
schickte Figurenstaffage  belebte  l-iini.:--ch.if!i  n  ;uis 
seinem  Lieblingsstudienfeld  von  der  Waterkant. 
L'BBtLoHiii  's  Bilder  aus  Oberhessen  führen  in  die 
l.ahngegend.  sie  künden  eine  frische,  kraftvolle  Art. 
Nicht  »et  '.im  1 1  hhclühdc!.  Motiven  sind  .iiikb.  .iiv 
von  Rti  !' \kli  HolsCHfH  gemallen  l.andschafts- 
studicii  htiniisJi  Schlicht  vornehm  schildern  sie 
den  Zauber  der  Dämmerung  auf  grünen  Wiesen.  Ein 
kleines  Interieur  »Strickende  Alte  /c.^tc  Hölschers 
Können  auch  in  der  Darstellung',  sLlmienger  Licht- 
problemeerfreulich  vorgeschritten,  'i  [ini  ;  M  Bader 
rühmt  in  seinen  an  Böcklin  gemahnenden  Oelbildern 
die  SLlRinheit  lieroischer  Landschaften  ur.J  bietet 
daneben  Eigebnisse  sommerlicher  Studien-  und 
Wandertage,  die  eine  Anzahl  seiner  trefflichen 
Aquarelle  nach  Motiven  von  der  Bergstrasse  ge- 
zeitigt haben.  Adolf  Bfyeir  hatte  in  einem  grossen 
Oelbild  >  Blütezeit«,  dasiussersi  gründliches  Studium 
verrät,  den  Zauber  der  voll  erblühten  Lenzespracht 
gebannt  und  poetisch  ansprechend  schilderte  er  in 
seiaeai  *Jlillreh«R*  die  Geschichte  vom  Priaten,  der 
im  Waide  nehi  Im  Tkaum  gescbantea  Mlgdelein 
llndet  Hfihadie  nMiellakisien  und  BlumnaaOefce  cr- 
flnaien  Beyers  Kotlektioa.  Melchior  Kern  bmehin 
•anber  Miaii^btfe,  ia  kraftvoller  Farbe  femalie 
Laadnehaftea  ans  der  Umgebung  von  Erding  Hl 
Obcrhsyem,  Schmoll  von  eisbnvbrth  versadite 
in  aalnen  Studien  «igeaatiige  Uefalptobicme  in  lAsea 
und  Eduard  Sblzam  erfreute  durch  ein  pricbtig 
ehamkieristiachea  Pigurenbild,  einen  allen  Bauer 
und  ein  junges  Midel  bei  der  Lektüre  eines  wichtigen 
Briefes  dsrstellend,  sowie  durch  kleinere  Studien, 
darunter  ein  schdnes  Hundebildnis.  Besonderes 
Interesse  ftind  eine  Anzahl  Odenwsldlandschaften 
von  AttGUST  W'ONDRA,  der  damit  zum  /weiten  Male 
in  öffentlicher  Aasatellung  Proben  seines  schönen 
Könnens  gab.  Sie  kündeten  liebevolles  Verständ- 
nis für  die  Eigenart  der  Landschaft.  Eine  grosse 
Studie  »Thauwetter«  stammte  von  Carl  KCstnbr 
in  München  und  bezeugte  von  neuem  die  Reife  von 
dessen,  ihrer  Mittel  und  Wirkung  sicheren  Kunst. 
Schliesslich  seien  Curt  Kempin's  ausserordentlich 
flott  gemalte  Porträts  erwähnt.  Die  Schwarz-VC'ciss- 
abteilung  brachte  ausgezeichnete  Blätter  der  Radier- 
kunst von  Professor  Hai.v  und  L.  Mf LLiR-Mainz, 
desgleichen  eine  interi, s-,ante  Architekturabteilung 
mit  .Arbeiten  von  Fhm  /  Kktr/ivH  und  den  Darm- 
stüJtLT  1  L.'^lis..lui;iu  Iii  et  n  l'fT/.i  H  ur.d  /r.Ll.F-M.  Line 

woblgelungene  kunstgewerbliche  Abteilung  gab  der 
(lasen  Aussieilnag  eiiw  hfibache  Umrahmunc» 
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A.  C.  BASEL.  In  der  Knnatballe  wurde  eine 
imerenentc  Aunlellung  ceboten.  Zuilchit  bette 
der  belannte  Pariser  Kttattmleter  Charlbi 
HESStLB,  ein  geborener  Scbweltcr,  Verke 
vea  MChs  Meler^Radierem,  auch  Schveisem  von 
Gebuit,  ausceeleUt.  Unter  diesen  ist  der  erste 
STSINLBir,  deueo  LitilOgraphicn,  meist  in  Rötcl- 
manier  fentten,  Soenen  aus  dem  Pariser  Leben 
schildern,  «sind  Augenblicksbilder  von  der  Strasse, 
aus  dem  »Boia«,  vom  Tramway,  aus  den  Interieurs 
der  Armen  und  Aermsten  wie  der  verwölintcsten 
Loxnstnenedieil.  Wenige  Striche  schildern  da  ein 
gonies  Leben»  da*  einmal  ein  Drama,  dann  wieder 
eine  Paroe  tat;  und  sie  bieten  es  in  seinen  packend- 
sten Momenten,  da  wo  die  Dargestellten  am  wenigsten 
vermuteten,  dass  der  Künstler  sie  Hnden  werde. 
Doch  Steinlens  Name  Ist  zu  bekannt,  seine  Kunst 
in  den  Kreisen  feinster  und  verwöhntester  Kenner 
schon  cc?chützt  k^iiuk.  als  dass  es  hier  langer  Aus- 
eitimi Jei-ft/ heJCiifte.  Die  AilssiclIunR  seiner 
Bhuii.-:  in  Hii-k-i  u  nr  eine  äusserst  reichhaltige,  sodass 
man  Sfcirilcn  ■*ir».!ii;h  ä  fonJ  kennen  lernen  konnte. 
Der  /weite  war  RiCH.  Rantt,  ein  Meister  in  e\quisit, 
ja  verblüffend  geschickt  kolorierten  Kadierungen, 
deren  jede  ein  vollendetes  iBtld«  ist.  Nicht  für  jedes 
/.immer;  denn  Kanft  sucht  seine  Sujets  mit  \'urlicbe 
an  den  Orten  rathnienen  Pariser  Vcrgnüßens;  beim 
Ballett,  im  Cirque  d'hivcr.  vom  Bai  de  l'Opcra.  Was 
er  aber  da  künstlerisch  erfasst,  das  sind  vibrierende, 
rauschende  LinicnbeweyunK  und  glutvolle  Farben. 
Ein  feiner  Landschafter  unter  diesen  Sch*  ei/er  Maler- 
Radierern  v.;r  A;ivis  (■oKH.,  ein  geujnJ:ir  und 
sichercrTicr/ciclincr  derGenferF.VKKT  v  an.Mi  v  den, 
ein  guter  l'oririiiist  RoDOLPHE  PiGUi^T.  Zu  ihnen 
gesellte  sich  als  moderner  |-|olzschnelder  EuufeNE 
ViBEHT.  V  on  allen  waren  Hauptblärtcr  da:  von  Forcl 
ein  paar  Landschaften,  an  deren  Lichiführuns  Rcm- 
brandt  seine  Freude  gehabt  bitte,  von  van  Muyden 
Löwen-  und  Tigerponrlis,  ferner  Campegna^cnsen 
und  Percheronpferde  von  sicherster  Faktur.  Neben 
dieser  Scbwsrz-Wciss-Aussicllung  giiig  eine  solche 
von  Oelbildero  ber»  die  ebenfalls  viel  Cutea  autWiea. 
So  eine  Reibe  Poitrlta,  melat  PaBieU&  des  in  Paria 

KichnlMB,  tutif  geachmaekvollen  Basiere  Emil 
URMANii,  ferner  eine  Serie  Aquarelle  und  ein 
paar  lencbieode  Oel-Landadiaften  von  Theophil 
PmsvBiiT,  einem  beflabten  BAellinschüler,  endlich 
Landschaften  Gilbbrt  von  Cahal*«.  V>*1 

n  AACHEN.  Das  Snermondt'Muaeum  bat  im 
Laufe  der  loteten  Monate  durch  Ankauf  eine  Mand- 
zelchnang  Alpkbd  Rbthel's,  die  Beltehning  Sauli 
darstellend,  svei  StudienkSpfc  in  Kohle  von  Adolf 
Menzel,  ein  grosses  Aquarell  von  Hermann  Lindb 
»Helmkehrende  Bauern«,  das  Oelgemilde  von  Hans 
Herrmann,  Oktobermorgen  in  Amsterdam«,  ein 
Architekturbild  von  Pbter  BPcken  und  die  Bronxo- 
statuettc  >  Athlet«  von  Franz  Stuck  erworben.  Als 
Geschenke  Helen  ihm  zwei  andere  Handzeichnungen 
Rbthcls,  Skizzen  zu  seinen  Wandgemilden  im  Rat- 
hause zu  Aachen,  ferner  Zeichnungen  von  Casp.\r 
Scheuren,  Pf.ter  Hess,  drei  Landschaften  lücl- 
bilder)  von  Georo  Oedkr  und  eine  Landschaft 
iDllS  Matterhorn«  von  Gkirt.  .M.vr.co  7u.  I''^M 

MÜNCHEN.  Weitere  Ankäuß-  ./<s  ß.iyf- 
rischen  Staates  auf  den  heurigen  Jahresaiissielhingen. 
Sftes*.inn :  Georcf  SArrvH,  >  Frühlingsklänge- ; 
Rii riüLt  Sc H K A MM-/.I  r T A i:,  »Truthühner  im  l<ctlc\- 
licht«;  J A.MI  s  VX'nm  i  AVfc  Hamilton,  .Landschaft  ; 
Alex.  Oppi.i  R,  >iM;imiliche  Büste  iBronzcl.  ti/ii.'>- 
palasl:  Aug.  Fink,  »Spätherbstabend  an  der  Isar-. 

-  LtIPZIC.  Die  neuen  Aussicllun>;s-  und  \'cr- 
kaufsräume  der  Kunsthandlung  Pietro  Jel  l'ixchio 
wurden  am  15.  Oktober  mit  einer  gewählten  Aus- 


Stellung  «rSMiet,  in  der  von  «inbelmlscben  Kflnst- 
lem  n.  a.  auch  Anton  Klamboth  «od  Carlo 
NiBPBR  venreien  waceik  P^bJ 

-I  PLAUEN  L  V.  Der  KnutMnt»  erSIlMte  sm 
23b  Oktober  seine  dritte  diesjihrige  Aussfelluag, 
welche  von  den  >Ssrajewoem<  und  von  iVlltaelm 
Ulmer-Raihen  a.  E.«  beschickt  ist;  nach  Schluss 
dieser  wird  für  Mitte  November  bis  AnlSmg  Janaar 
der  >Verein  der  Düsseldorfer  Künstler«  erwartet. 
Ffir  das  Jahr  1901  sind  wenigstens  zwei  grosse  Aus- 
stellungen im  Frühjahr  und  Spitherbst  geplant, 
Künstler-Verbände,  welche  gewillt  sind  diese  zu  be- 
schicken, mögen  sich  baldmöglichst  an  den  Vor- 
sttsenden  Georg  Schmidt,  Plauen  I.  V.  «enden. 

DENKMÄLER 

=  SOFIA.  In  Vettbewerb  um  das  hier  zu  er- 
richtende Denkmal  des  Zaren  Alexander  III.  watca 
im  ganzen  elnunddreissig  EntwOrfe  vm  ftsniö- 
alschen,  Italieniscben,  dsterreichischcn,  bulcarisehen 
«ad  rassischen  Künstlern  eingegangen.  Der  erste 
Preis  und  damit  die  Auaiabrung  fiel  dem  BIM- 
bauer  Abholdi  Zocchi  In  Rom,  der  iwelte  Preln 
ProAessor  Gustav  Ebeblbin  in  Berlin,  au.  V^t 

«  RATHENOV.  Das  vom  Jflngat  verstorbenen 
Bildhauer  Franz  Rosse  modellierte  Denkmal  Kaiser 
U  ilhclms  t.  wurde  am  14.  Oktober  enthüllt.  P-^fi 

=  STUTTGART.  Das  J.  G.  Fischer-Denkmal, 
bestehend  aus  einer  von  Emil  Kiemlen  modellierten 
Bronzebüste  des  Dichters  auf  granlinem  Sockel  ist 
am  25.  Oktober  enthüllt  worden.  I"i 

Hl  Rl.lN  Das  Riihartl  Wagner- Denkmal,  für 
J:i-  Illingens  jetzt  ein  aiieeriieiner  Wettbewerb  unter 
deutschen  Künstlern  ausgesehriehen  werden  soll, 
wird  seine  Aufstellung  am  Thiergarten,  gegenüber 
der  Hildebrandt'sehen  Privatstrasse  finden.  r''>l 

=r  GOSLAK,  Vor  dem  Kaiserhause  sind  jetzt 
die  im  Bronzeguss  vollendeten  l^citcrstandbilder 
Karls  des  Grossen  von  dem  verstorbenen  Bildhauer 
TOBERENTZ  uod  Ksiscf  Wühelms  I.  von  V.  Schott 
cur  Aufhtellvng  gelangt.  r*l 

VERMISCHTES 

B  MONCHEN.  DerbieaigsirBJMfterjMim-Kervja 
bat  In  doB  letEtSB  Monsten  das  ni  seinem  Anwesen, 
Barerstrasae  21,  gBbdrende  SeHengeblude  einem 
Umbau  unterzogeiL  wodurch  zwei  neue  geilttmige 
Schulatelicrs  gcscnalllRi  wurden.  FSr  das  aoeben 
begonnene  Wintersemester  ist  in  den  Lehrkurseo 
ein  grosser  Andrang  von  Schülerinnen  zu  veneidl- 
nen.  ein  vollgültiges  Zeichen  für  die  Anerkennung, 
welche  die  Damen-Akademie  des  Vereins  in  den 
betreuenden  Kreisen  geniesst.  r^l 

=  LEIPZIG.  Die  Kiinsthap..i;nn>.',  \oiiC.  (i.  Borr- 
ner  versteigert  am  27.  November  und  tt.  Tage  die 
Sammlung  von  Schabkunsiblättern,  Farbendrucken, 
Kupferstichen  und  Radierungen  des  verstorbenen 
Jusiizrats  Richard  Meissner  in  AltcnbiirR.  r''M 

=  BERLIN.  Auf  der  am  .«).  Oktober  bei 
R.  Lcpke  abgehaltenen  Gemälde-Auktion  wurde  ein 
bislang  unbekanntes  Bild  Böcklin's  Landschaft 
mit  Pan'  mit  1 1 9M)  M.  bezahlt.  L>ie  Kölner 
Auktions-I'irma  /.  ,VI.  Ilfhtrif  (II.  I.rmptTtz'  S4>knc} 
wird  hierscibst  Unter  den  Linden  14  in  den  Tagen 
vom  22.  -JO.  November  die  kostbare  S.immlung  von 
alten  und  modernen  Kunstsachen.  Möbeln  und  Aus- 
stattungsgcKcnständen,  Gemälden  und  Zeichnungen 
aus  dem  Besitz  des  Herrn  Richard  Schweder,  ehe- 
maligen Direktors  der  Preussischen  Boden-Kredit- 
Akticn-Bank,  zum  öffentlichen  Verkauf  bringen. 


RcdaklimcacSlvu:  X  NovcnlKr  V»io.  Au^ibei  IS.  Nannber  IIHMI. 

HcfBaiKCSn':  Fmikknich  Pkchi.  —  VeriiiiwartliGber  Be4«ktear :  Fmiiz  Schwabts. 
VtrbcuMiali  F.  BMUCsaMim  A.-a.  ta  MBncbia,  Mymfttaabmttßntr.  SS.  —  Bmtknann'aci«  KaiM-  mat  BaaMfacScral  ia  Mfanlin, 
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Von  F. 

Eine  landlauHgc  Dciinitiun  der  Bildhauer- 
kunst bezeichnet  sie  als  ,die  Kunst  d«r 
reinen  Form".  In  dieser  Betonung  und  in 
dem  Sinne,  in  dem  sie  gewöhnlich  verstanden 
u  irJ,  enthält  jene  Bezeichnung  eine  Weit  von 
Missverständnissen  und  aus  ihr  lässt  sich 
deutlich  der  Grund  erkennen,  weshalb  das 
grosse  Publikum  der  Bildhauerkunst  immer 
noch  viel  weniger  nahe  K^^treten  ist,  als  der 
Malerei.  Durch  volle  zwei  Drittel  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts  hatte  man  so  ziemlich 
auf  der  ganxen  Welt  jenen  lussertichen  Be> 
griff  von  der  Plastik,  der  das  Werk  des  Bild- 
hauers zur  Schale  ohne  Kern,  zur  HQIIe 
ohne  Seele  machen  wollte,  der  in  derk5rper> 
liebsten  aller  Künste,  in  der  Bildhauerei  ge- 
radezu dae  LeslSsung  der  Form  vom  StoiF- 
lieben  erstrebte  und  jene  eiskalten  Gebilde 
einer  toten  Schönheit  erstehen  Hess,  mit 
denen  einst  Thorwaldsen  und  Canova  die 
Welt  irreführten.  Betonen  wir  aber,  .die 
Kunst  der  reinen  Form",  so  sind  wir  der 
S.ilIic  um  ein  gutes  Stück  näher.  Die  Bild- 
hauerei ist  auch  die  reellste  aller  Künste, 
sie  gestattet  keine  Tluschungen,  iteiii  Ver- 
stecken eines  Fehlers,  keinen  Impressionismus, 
der  das  Ungefähr  an  die  Stelle  der  Genauig- 
keit setzt;  sie  verlangt  die  reine  Form,  die 
vom  Künstler  vollkommen  verstanden  und 
durchdrungen  seht  muss,  soll  sein  Werk  von 
Wert  sein.  Hier  kann  eine  gelungene  Aeusser- 
lichkeii  nicht  über  Unzulänglichkeiten  hin- 
wegfluschen,  die  Gestalten  des  Plastikers 
mflssen  ihr  Knochengerüst,  ihre  Muskel, 
Sehnen  und  Eingeweide  unier  der  Oberfliche 
haben,  wenn  sie  lebendige  Kunst  darstellen 
wollen. 

in  Gero,  einem  Villenviertel  des  Münchner 
Westens,  wohin  der  brutale  Lärm  der  Gross- 
stadt bis  heute  nicht  gedrungen  ist,  wohnt 
der  Bildhauer  Ri doi.h  Maiso.n*),  einer  der 
ersten  von  denen  in  Deutschland,  welche  die 
Kunst  der  reinen  Pom  in  der  Form  der 
reinsten  Kunst  üben.  Er  hat  wenig  ans  sich 
j^emacht  und  ist  alles  aus  sich  geworden, 
Tür  ihn  sprach  immer  nur  sein  ^X'erk.  Diese 
Fürspraclie  genügt  allerdings  im  Leben  nicht 
immer  für  den  praktischen  Erfolg!  •  Rudolf 
Maison  hat  den  Misserfolg  genug  kennen 
gelernt;  aber  die  Geschichte  seiner  Miss- 


*)  StalNdw  lilMimiMM  4kM*  Nettem  Omi  WMtrißhn  vn 
IM  Kmm  Im  AIM  XVI.  «.  *%.  IXMMl«  tm-  H 


f.  Ostini 

erfolge  ist  höchst  ehrenvoll  für  ihn,  nur 
den  ftffientlichen  und  massgebenden  Kunst- 
geschmack in  Deutschland  macht  sie  wenig 
Ehre:  mit  nimmermüder  Arbeitslust  und  un- 
verbesserlichem Optimismus,  der  eben  seiner 
eigenen  künstlerischen  Ehrenhaftigkeit  ent- 
sprang, bat  er  sich  immer  und  immer  wieder 
am  Wettbewerbe  um  grosse  öffentliche  Auf- 
träge beteiligt.  Und  jedesmal  wurde  sein 
F.ntw'urf  objektiv  als  einer  der  besten  oder 
als  der  beste  gekennzeichnet.  Aber  wenn 
es  sn  die  Ausnhrung  kam,  dann  spielten 
Gevatterschaften  tind  Cliquenintriguen  herein 
und  oft  genug  erhielt  Maison  den  Bescheid: 
,Dein  Werk  ist  das  bessere  aber  ans 
Gründen  wihlen  wir  ein  anderes  1" 

Was  auch  kam,  Maison  ailteitete  stetig 
und  mit  jener  überlegenen  Ruhe  weiter,  die 
ihm  eigen  ist,  mit  jener  beispiellosen  Aus- 
dauer und  Arbeitsfreudigkeit,  auf  die  sich 
sein  ganzes  künstlerisches  Wesen  gründet. 
Er  gab  auch  in  den  aussichtslosesten  Kon- 
kurrenzarheiten  sein  Restes  unJ  war  schliess- 
lich zufrieden,  wenn  ihm  der  Juror  im 
eigenen  Herzen  den  Prfis  zusprach.  Tag 
um  Tag  stand  und  steht  er  bis  zur  sinken- 
den Nacht  im  Atelier  bei  der  Arbeit;  zum 
Aniichambieren  und  Intriguenspinnen  hatte 
und  bat  er  weder  Zeil  noch  Lust.  Er  bat  nur 
Zeit  und  Lust  f&r  die  Kunst! 

Das  augenfälligste  Charakteristikum  von 
Rudolf  Maisons  künstlerischer  Eigenart  ist 
sein  Realismus  -  ein  Realismus  ganz  eigener 
Art.  Maison  ist  Wahrheitsmann  bis  in  die 
Knochen;  sber  er  betont  die  Realitit  seiner 
Gebilde  nicht  etwa  in  der  plumpen,  vier- 
schrötigen Art  jener  Künstlergruppe,  welcher 
der  Realismus  Selbstzweck,  nicht  Ausdrucks- 
mittel ist.  Er  hat  einen  tiefen  Respekt  vor 
der  Natur,  der  in  dieser  die  SchSnhett  sieht 
überall,  wo  sie  in  normalen  Piildungen  schafft 
und  ein  Idealismus,  der  die  Natur  verbessern 
will,  muss  ihm  freilich  albern  dünken.  Srin 

!de.ilisnius  liegt  eben  in  der  l  iebe  7ur  Kunst 
und  Natur  allein,  in  der  unendlichen  Be- 
geisterung, mit  welcher  er  schafft.  Der 
Schaupöbel  heisst  das  allein  ideal,  was  glatt 
und  rund  ist  und  die  schSne  Pose  hat  und 
die  wenigsten  wissen,  wie  leicht  das  alles 
zu  kriegen  ist!    Und  die  wenigsten  können 
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den  Grad  von  Idealismus  ermessen,  der  für 
einen  Bildhauer  dazu  gehört,  will  er  der 
Natur  bis  in  die  intimsten  Schönheiten  ihrer 
Gebilde  folgen,  die  feinsten  Zartheiten  ihrer 
Formgebung  nachschaffen,  bei  aller  Wahr- 
heit schön,  bei  aller  Schönheit  wahr! 

Am  populärsten  ist  unser  Künstler  viel- 
leicht durch  seine  Vorliebe  für  die  Polychromie 
der  Plastik  geworden,  die  aus  seinem  Be- 
streben, bis  zur  Grenze  des  Möglichen  wahr 
zu  sein,  als  natürlichste  Konsequenz  heraus- 
wuchs. Die  Färbung  der  Bildhauerwerke 
war  lange  eine  viel  umstrittene  Frage.  Mit 
dem  zähen,  bis  zum  Eigensinn  beharrlichen 
Eifer,  der  ihm  eigen  ist,  ging  er  daran,  sie 
zu  lösen.  Seine  ersten  Versuche  lassen  nicht 
erkennen,  bis  zu  welcher  Vollkommenheit 
er  diese  Kunst  noch  bringen  sollte.  Die 
Sachen  wirkten  nicht  stofflich  farbig,  sondern 
angemalt  und  dass  sie  so  nicht  wirken  dürf- 
ten, lag  auf  der  Hand.  Mühsam,  schritt- 
weise schuf  er  sich  seine  glänzende  Technik 
und  kam  der  Reihe  nach  mit  einer  Anzahl 
polychromierter  Statuetten  heraus,  welche 
die  These:  .Die  Kunst  soll  nie  die  Wirk- 
lichkeit erreichen",  auf  den  Kopf  stellten. 

Dawar  kein 

Gedanke 
mehran  Be- 
malung; 
Form  und 
Farbe  wa- 
ren eins  ge- 
worden. 
Fleisch  sah 
wie  Fleisch 
aus,  Stoff 
wie  Stoff; 
aller  ölige 
Schimmer 
war  ver- 
mieden. Er 
unterschied 
die  matten, 

wie  die 
glänzenden 
Stellen  der 
Haut,  wie 
er  auch  ihre 
feinsten 
farbigen 
Schattier- 
ungen 
unterschied. 

Er  wagte 
sich  auch  an 
das  Fell  der 

EIN  iMiiLosoPH  Tiere.  Und 


zuletzt  ging  er  in  seinen  Versuchen  mit  voll- 
kommenem Gelingen  noch  weiter:  er  poly- 
chromierte  seine  zwei  lebensgrossen,  für  das 
Reichstagsgebäude  gefertigten  Reiterfiguren. 
Sie  haben  den  Eindruck  absoluter  Lebendig- 
keit, die  Befürchtung,  so  grossen  Formaten 
gegenüber  würde  die  Polychromie  an  das 
fatal  leichenhafte  von  Wachsfiguren  erinnern, 
war  glänzend  wiederlegt. 

Rudolf  Maison,  der  einer  französischen 
Emigrantenfamilie  entstammt  —  sein  Gross- 
vater war  noch  Franzose  ist  in  Regens- 
burg 1854  als  der  Sohn  eines  einfachen 
aber  tüchtigen  Handwerkers  geboren,  der 
heute  noch  für  des  Sohnes  Atelier  mit 
sicherer  Gewandtheit  alle  die  komplizierten 
Tischlerarbeiten  und  Modelle  fertigt,  die  für 
Bildhauerarbeiten  grösseren  Stils  nötig  sind. 
Den  Trieb  zur  Kunst  spürte  er  schon  als 
Kind,  aber  noch  wies  ihn  dieser  nicht  auf 
ein  bestimmtes  Fach  hin.  Er  übte  sich  in 
mancherlei  Kunsihantierung,  so  gut  es  ohne 
Anleitung  gehen  mochte,  machte  den  üblichen 
Bildungsgang  durch  und  kam  schliesslich  auf 
das  Münchner  Polytechnikum,  sich  zum 
Architekten  auszubilden.  Doch  konnte  er 
nicht  lange  bei  diesem  Studium  bleiben,  da 
ihm  die  Mittel  zum  Weiterstudieren  ge- 
brachen. Gelernt  hat  er  aber  sicherlich  in 
seiner  kurzen  Studienzeit  so  manches  Gute, 
das  beweisen  die  Entwürfe  zu  den  Architek- 
turteilen, Sockeln  u.  s.  w.,  seiner  Denk- 
mäler, die  er  fast  immer  selbst  fertigt,  und 
die  stets  von  höchst  geschmackvoller,  per- 
sönlicher und  origineller  Art  sind.  Auf  dem 
Polytechnikum  hatte  er  als  Fächer  seiner 
Disziplin  Zeichnen  und  Modellieren  betrieben. 
Vor  die  Brotfrage  gestellt,  begann  er  nun 
als  Zeichner  und  Modelleur  für  Fabriken 
zu  arbeiten.  So  wurde  er  schliesslich  zum 
Bildhauer.  Im  Modelliersaale  des  Polytech- 
nikums hatte  er  nur  die  Aeusserlichkeiten 
der  Beschäftigung  mit  Thon  und  Modellier- 
holz gelernt,  als  Bildhauer  mit  künstlerischen 
Zielen  ist  Maison  so  gut  wie  Autodidakt, 
was  in  Anbetracht  seiner  ganz  ungewöhn- 
lichen technischen  Meisterschaft  doppelt  viel 
heissen  will.  Unter  seinen  Brotarbeiten 
waren  auch  dekorative  Stücke  für  die  Bauten 
König  Ludwigs  II.,  die  ja  vielen  jungen  Bild- 
hauern eine  Beschäftigung  boten.  Was  diese 
zu  schaffen  hatten,  waren  freilich  keine 
selbständigen  Werke,  sondern  Arbeiten,  die 
sich  eng  an  vorhandene  Vorbilder  anzu- 
schliessen  hatten.  Immerhin  hat  aber  Maison 
die  Pegasusfontäne  in  Herrenchiemsee  ganz 
allein  ausgeführt.  Daneben  drängte  seine 
sich    ungestüm   entwickelnde  Künstlerkraft 
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freilich  auch  nach  BethätlKung  in  selbstän- 
digem Sinne  und  er  kam  in  dem,  was  er 
damals  schuf,  z.  B.  in  seinem  ,Tod  Cäsars" 
(s.  untenst.  Abb.)  wohl  auch  ein  wenig  über  die 
Grenzen  der  Plastik  hinaus  eine  Tendenz, 
die  ihm  übrigens  lange  blieb,  und  die  ihn 
schliesslich  dazu  brachte,  zu  beweisen,  dass 
jene  Grenzen  durchaus  nicht  so  eng  gesteckt 
sind,  als  man  gerne  annimmt.  Es  wachsen 
nur  gegen  die  Grenzen  zu  die  Schwierig- 
keiten für  den  Künstler  beträchtlich. 

Im  Jahre  1885  zeigte  Maison  durch  die 
lebensgrosse,  stark  bewegte  Gruppe  einer  Auf- 
richtung des  Kreuzes  vor  der  Oeffenilichkeit 
sein  Talent,  seine  Ziele  und  seine  Eigenart. 
(Abb.  .K.  f.  A.',  I.  Jahrg.  H.  17.)  Die  Gruppe 
war  weit  ab  von  allem  Herkömmlichen,  sehr 
realistisch  gehalten,  was  bei  einem  Werke  reli- 
giösen Stoffes  damals  noch  ganz  ungewöhn- 
lich war  und  zudem  polychromiert  lauter 
Ketzereien!  Aufsehen  erregte  die  Kreuzauf- 
richtung       in  einem  Saale  des  Münchener 


Odeons  aufgestellt,  ober  doch  und  in  dem 
Für-  und  Widerreden  ward  sein  Name  bekannt. 

Nach  der  Kreuzaufrichtung  schuf  Maison  in 
kleinem  Massiab,  aber  in  grosser  Anlage  wieder 
einen  stark  bewegten  Entwurf,  ähnlich  seinem 
Tode  Cäsars,  einen  .Arbeiterstreik"  (Abb.  a. 
S.  134).  Bald  aber  fand  er  Gelegenheit  zu  einem 
Werke,  das  im  höchsten  Sinne  bildhaucrisch 
empfunden  war,  monumental,  geschlossen, 
und  doch  von  einer  Kühnheil  der  Bewegung, 
die  alles  in  Erstaunen  setzte.  Die  Stadt 
Nürnberg  schrieb  Ende  der  achtziger  Jahre 
einen  Wettbewerb  aus  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  für  einen  Monumentalbrunnen, 
der  zur  Erinnerung  an  die  Eröffnung  der 
ersten  deutschen  Eisenbahn  (Nürnberg-Fürth) 
aufgestellt  werden  sollte.  Auch  Maison  be- 
teiligte sich  mit  einem  Entwürfe  (Abb.  ,K.  f. 
A.",  IV.  Jahrg.  H.  5).  Man  erklärte  seine 
Arbeit  als  die  bildhauerisch  beste,  empfahl  den 
Entwurf  zum  Ankauf  —  und  zur  Ausführung 
einen  anderen. 
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Zum  Glück  hatte  Nürnbergs  Nachbarstadl 
Fürth,  an  dem  behandelten  Gegenstand  in 
gleicher  Weise  beteiligt,  den  Mut,  den  Ent- 
wurf für  sich  ausführen  zu  lassen.  IH(K)  wurde 
das  Werk  enthüllt  und  ungefähr  um  diese 
Zeit  auch  in  einer  Ausstellung  des  Münchener 
Glaspalastes  ein  Abguss  bewundert,  der  den 
Namen  Rudolf  Maisons  mit  einem  Schlage 
in  den  Vordergrund  rückte.  Man  sah  da 
ein  Werk  von  so  elementarer  Wucht,  von 
so  ungewöhnlich  starkem  Temperament  vor 
sich,  wie  man  es  seit  gewissen  Schöpfungen 
der  Spätrenaissance  kaum  wieder  gesehen, 
und  dabei  war  der  symbolische  Gehalt  der 
Komposition  mit  jener  ruhigen  Klarheit  des 
Geistes  verständlich  gemacht,  die  aus  allen 
Schöpfungen  Maisons  zu  sprechen  pflegt. 
Er  stellte  die  Bändigung  der  rohen  Natur- 
kraft durch  die  Menschen  dar:  ein  athletischer 
Jüngling  schnürt  einem  Kentauren,  der  sich 
hoch  aufbäumt,  die  Hände  auf  dem  Rücken 
zusammen.  Zu  Füssen  des  kraftstrotzenden 
Pferdemenschen  kniet  ein  Titon,  ins  Muschel- 
horn blasend  und  aus  seiner  Urne  Wasser 
schüttend.  Den  Sockel  bilden  aufgetürmte 
Steintrümmer,  phantastische  Tierfratzen  speien 
das  Wasser  in  die  Brunnenschale.  Die  Gruppe 
steigt  in  mächtigem,  pyramidalem  Aufbau  in 
die  Höhe,  poetisch  erfunden,  aber  mit  aller 
Kunst  der  Realistik  geformt. 

Angesichts  der  Unzahl  von  Denkmälern, 
die  alljährlich  in  deutschen  Landen  enthüllt 
werden,  hätte  man  denken  sollen,  dass  nach 
dem  Erfolge  des  Fürther  Brunnens  die  monu- 
mentalen Aufträge  nach  Dutzenden  in  Rudolf 
Maisons  Werkstatt  regneten.  Es  kam  aber 
nicht  so  und  er  fand  zunächst  Zeit,  sein  un- 
ermüdliches Arbeitsbedürfnis  in  einer  Reihe 
kleinerer  Arbeiten  zu  befriedigen,  über  ein 
Dutzend  Statuetten  von  köstlicher  Ausführung 
zu  schalTen.  Schon  früher  hatte  er  eine  Anzahl 
kleiner  Figürchen,  Münchener  Typen,  model- 
liert (Abb.  a.  S.  136),  die  wenig  bekannt  sind 
und  zum  Teil  nie  ausgestellt  wurden  :  da  ist 
ein  drolliger  kleiner  Schusterbub  zu  nennen, 
der  in  zerschlissenen  Pantoffeln  pfeifend 
seines  Weges  schlürft;  eine  Zeitungsfrau  mit 
ihrer  Mappe;  ein  Volksredncr,  der  die  Menge 
haranguiert;  ein  Kunstjünger  mit  langer 
Mähne  unter  dem  Schlapphut,  mit  vollen 
Backen,  aber  offenbar  auch  mit  vollem  Herzen 
im  Hofbräuhaus  dasitzend.  Die  Figürchen 
sind  voll  drolligsten,  unmittelbarsten  Lebens 
und  ist  ihr  Genre  auch  kein  besonders  hohes, 
so  sind  sie  doch  mit  jener  Liebe  geschaffen, 
die  Maison,  niemals  leicht  mit  sich  zufrieden, 
eben  an  Alles  wendet.  Bemerkenswert  sind 
sie  aber  auch,  als  die  Vorstufen  zu  jenen 


polychromen  Figuren,  die  zu  Beginn  der 
90er  Jahre  in  ruscher  Reihenfolge  unter  des 
Künstlers  Händen  entstanden  und  durchaus 
so  verblüffend  gut  gemacht,  so  fabelhaft  leben- 
dig sind.  Die  Reihe  eröffnete  jener  (hierunter 
abgebildete)  , Römische  Augur',  ein  lustiges 
Pfaffiein,  das  mit  dem  Ausdrucke  höchster,  ver- 
gnügtester Befriedigung  einen  Topf  Wein  und 
eine  Ente  nach  Hause  trägt.  Brust,  Arme  und 
Füsse  sind  nackt  und  mit  einer  Sorgfalt  und 
Kunst  geformt,  die  immer  bewundernswerter 
werden,  je  öfter  man  die  Figur  ansieht.  Mit  ihr 
bewies  Maison  auch,  dass  man  ein  Bildhauer- 
werk sehr  wohl  mit  Farbe  behandeln  darf  - 
wenn  man's  kann.  Das  Fleisch,  die  Haut 
des  feisten  Alten,  sein  blanker  Schädel,  die 
staubigen  Füsse  —  das  war  alles  fast  mit 
unheimlicher  Natürlichkeit  gegeben,  die  grobe 
weisse  Wolle  des  Gewandes,  das  Gefieder  der 
Ente,  der  Weintopf,  jedes  Detail  wieder  anders 
und  alles  bis  zum  Greifen  stofflich  behandelt. 
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Ueber  die  Berechtigung  dieser  Polychromie 
stritten  die  Leute  nicht  mehr.  Und  seiner 
Natur  entsprechend,  ging  er  sofort  noch  einen 
Schritt  weiter,  stellte  er  sich  eine  Aufgabe, 
die  in  jedem  Sinne,  auch  in  Bezug  auf  Statik 
schwer  war,  in  seinem  , Eselreiter".  Die 
halblebensgrosse  Gruppe  stellt  einen  nackten 
Neger  auf  störrischem  Esel  dar.  Der  Schwarze 
hat  versucht,  der  Widerspenstigkeit  Meister 
Langohrs  zu  trotzen,  aber  dessen  derbe  Stösse 
setzten  ihm  arg  zu.  Es  ist  ein  Werk  von 
starkem  Humor  und  das  bockige  Grautier  ist 
nicht  minder  brillant  gegeben  als  der  Reiter, 
in  dessen  Miene  das  Missbehagen  über  die 
empfangenen  Stösse  einen  wunderlichen  Kampf 
mit  dem  Bewusstsein  der  Komik  der  Situation 
kämpft.  Einen  zweiten  Neger  hat  A^aison 
in  ruhiger  senkrechter  Stellung  modelliert, 
wie  er  sich  mit  der  Linken  den  rechten  Arm 
reibt  vielleicht  ein  Ringkämpfer,  der  sich 
Haut  und  Muskeln  pflegt.  Der  herkulisch  ge- 
baute Neger  steht  da  als  das  Urbild  ruhiger, 
bewusster  Kraft  (Abb.  ,K,  f.  A.",  VIILJahrg. 
S.  377). 

Eine  dritte  Negerstatuette  schliesslich  er- 
scheint fast  wieder  wie  der  Versuch,  zu  zeigen, 


bis  zu  welchem  Grade  der  Bildhauer  die  .Ge- 
setze der  Statik"  auf  den  Kopf  stellen  darf. 
Die  Gruppe  stellt  einen  Karawanenträger  vor, 
der  plötzlich  von  einem  Panther  überfallen 
wurde  (Abb.  a.  S.  139).  Er  ist  ein  magerer  zäher 
Neger  mit  wenig  entwickelter  Muskelplastik, 
wie  sie  dort  im  dunklen  Erdteil  wohl  häufiger 
vorkommen,  als  die  schwarzen  Herkulesse. 
Der  Mann  ist  ganz  plötzlich  überfallen  und 
jäh  erschreckt  worden  durch  das  Raubtier, 
das  ihm  von  oben  an  die  Brust  stürzt.  Er 
fallt  durch  die  Plötzlichkeit  des  Stosses  schräg 
nach  der  Seite,  wie  eine  Säule,  die  man  um- 
wirft. A\it  geradezu  raffinierter  Geschicklich- 
keit ist  das  Gleichgewicht  der  Gruppe  erhalten. 
Trotzdem  hat  der  Künstler  wohl  selbst  gefühlt, 
dass  er  mit  diesem  Werke  in  Bezug  auf  Rea- 
listik der  Bewegung  an  der  Grenze  der  Bild- 
hauerkunst angekommen  war.  Seine  nächsten 
farbig  ausgeführten  Statuetten  bewegen  sich 
in  Stoff  und  Mache  durchaus  auf  einem  Boden, 
der  vor  alle  Extravaganz  frei  ist,  so  der  ,l»hilo- 
soph"  (Abb.  a.  S.  132  u.  133)  und  das  drollige 
. Faunmädchen "  (s.  nebenst.  Abb.),  das  sein 
Stück  Brod  gegen  die  zudringliche  Gier  einer 
Gans  verteidigt. 

Eine  von  Maisons  stärksten  Seiten 
ist  die  Darstellung  des  Pferdes  und 
man  kann  wohl  kühnlich  sagen, 
dass  er  auf  diesem  Felde  keine 
Rivalen  hat  in  Deutschland.  Viel- 
leicht ist  ihm  der  Franzose  Fremiet 
darin  ebenbürtig.  Aber  dieser  bildet 
gewöhnlich  ein  Pferde-Schema,  das 
er  freilich  mit  stupcnder  Meister- 
schaft variiert,  während  die  Pferde 
Maisons  sehr  deutlich  unterschie- 
den sind  und  gerade  der  natür- 
liche Blick  zu  bewundern  ist,  den 
er  für  die  Eigentümlichkeiten  der 
Pferderassen,  wie  des  Individuums 
besitzt.  Diese  seine  Specialkunst 
zu  bethatigen  fand  er  zuerst  Ge- 
legenheit, als  ihm  Wallot  einige 
Aufträge  zur  Ausschmückung  des 
Reichstagsbaues  in  Berlin  zuwies, 
darunterden  zur  Ausführungzweier 
gepanzerter  Standartenträger  zu 
Pferde,  die,  in  doppelter  Lebens- 
grösse  in  Kupfer  getrieben,  schon 
seit  einigen  Jahren  den  stolzen 
Bau  zieren  (Abb.  a.  S.  146  u.  147). 
Maison  führte  die  beiden  Figuren 
in  einfacher  Lebensgrösse  aus  und 
die  unbeschreibliche  Lebenstreue 
der  Pferde  erregte  nicht  wenig 
Aufsehen.  Dass  auch  die  Reiter 
scharf   und   schnittig  modelliert 
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waren  und  richtig  in  ihren  Sätteln  sassen, 
versteht  sich  von  selbst;  steckten  sie  auch 
bis  auf  die  Nase  im  Harnisch,  man  sah  eben 
doch  dem  Harnisch  an,  dass  sie  darin  steckten. 
Als  der  Künstler  später  die  beiden  Modelle 
im  Münchencr  Glaspalast  ausstellte,  wagte 
er  es  und  mit  glänzendem  Erfolge 
seine  Kunst,  Plastik  zu  färben,  auch  an 
Werken  so  grossen  Masstabes  anzuwenden. 
Sie  wirkten  nicht  kalt  und  tot,  wie  man  wohl 
gefürchtet  hatte,  sondern  höchst  lebendig  und 
dazu  gewaltig  dekorativ.  Eine  Kolossal-Statue 
Kaiser  Ottos  I.,  ebenfalls  für  den  Reichstagsbau 
modelliert  (Abb.  a.  S.  142),  folgte  den  Reitern; 
sie  ist  vielleicht  das  wuchtigste,  imponierendste 
Werk,  das  bis  heute  unter  Rudolf  Maisons 
Hand  geworden  ist.  Mit  der  Rechten  die 
Streitaxt  fassend,  mit  der  Linken  gebieterisch 
vor  sich  hindeutend,  steht  der  Recke  da  im 
Waffenschmucke  des  zehnten  Jahrhunderts,  der 
starke  Held,  der  die  Ungarn  schlug  und  das 
römische  Reich  deutscher  Nation  begründete. 
Zwei  allegorische  Gestalten  der  Wehrkraft 
zu  Lande  und  zu  Wasser,  altgermanischc 
Typen  von  stolzer  Kraft,  hat  der  Künstler 
ausserdem  noch  für  den  Bau  Wallots  ge- 
schaffen; sie  stehen  unweit  der  Reiter. 

Auf  Münchens  öffentlichen  Plätzen  prangt 
keine  Schöpfung  von  Maisons  Hand.  Er  hat 
wohl  bei  allerhand  Wettbewerben  miigethan, 
seine  Arbeit  ward  wohl  ob  ihrer  Bedeutung  und 
Eigenart  besonders  anerkannt  und  beredet 
zur  Ausführung  kam  keiner  seiner  Entwürfe. 
Sein  Projekt  für  das  Friedensdenkmal  auf  der 
Prinzregenten -Terrasse  (Abb.  a.  S.  wäre 
wohl  zu  kostspielig  gewesen,  und  der  Ent- 
wurf stellte  die  Schrecken  des  Krieges  mit 
allzu  grandioser  Drastik  in  den  Vordergrund. 
Bei  einem  anderen  Münchener  Wettbewerb 
handelte  es  sich  um  sitzende  Figuren  für  die 
zwei  östlichen  Pylonen  der  Ludwigsbrücke, 
die  über  die  Isar  führt.  Maison  hatte  den 
an  sich  so  glücklichen  Gedanken,  zwei  der 
markantesten  Gestalten  aus  der  Münchener 
Geschichte  zu  wählen,  den  fehdelustigen  und 
körperstarken  Herzog  Christoph,  von  dessen 
herkulischen  Kräften  so  wunderbare  Stück- 
lein erzählt  werden,  und  den  Bildhauer  und 
Giesser  Hans  Krumpper,  der  die  Maricnsäule  in 
München  geschaffen  und  noch  manches  andere 
Werk  nach  den  Entwürfen  Peter  Candids,  oder 
gemeinschaftlich  mit  diesem  vollendet  hat. 
Die  reizvollen  Entwürfe  (Abb.  a.  S.  143)  haben 
wohl  jedem  gefallen,  den  Stadtvätern  nicht 
zum  wenigsten  —  aber  leider  waren  für  die 
westlichen  Pylonen  bereitsein  paar  allegorische 
Persönlichkeiten  in  Auftrag  gegeben,  die  mit 
den  üblichen  Attributen  Industrie  und  Schiff- 


fahrt, oder  sonst  zwei  gangbare  Begriffe  ver- 
sinnbildlichen sollten  und  nun  fand  man,  dass 
jene  realistischen  Porträts  das  edle  Gleich- 
mass  stören  würden. 

Um  die  Mitte  des  letzten  Decenniums  ward 
Maison         als  Ergebnis  einer  Konkurrenz 


«  •  NECER,  VO.S  EINEM 

PANTHER  Oberfallen 

ein  Auftrag,  der  seinem  Talent  nach  Art 
und  Weise  ganz  besonders  entsprach  und  den 
er  auch  so  durchführte,  dass  unter  den  Ver- 
ständigen nur  eine  Stimme  des  Lobes  und 
Preises  war:  die  Herstellung  eines  Monu- 
mentalbrunnens für  Bremen.  Das  Vermächt- 
nis eines  reichen  Bremenscrs,  Gustav  Teich- 
mann, hatte  die  Mittel  gegeben,   und  der 
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Künstler  wählte  für  seinen  Brunnen  einen  Stoff, 
der  zum  Orte  trefflich  passle,  eine  Allegorie 
der  Schiffahrt  und  des  Seehandels  (s.  d.  Abb. 
a.  S.  145).  Wir  sehen  auf  einem  Unterbau  von 
Felsblöcken,  den  Hai,  Kracke  und  andere  Un- 
geheuer der  Tiefe  umwimmeln,  einen  riesen- 
haften Triton  mit  Walrosskörper  und  Hippo- 
kampenhufen,  der  das  wilde  Element  des 
Meeres  darstellt.  I£r  hat  mit  seinen  Giganten- 
armen ein  Boot  auf  seinen  Rücken  geladen, 
das  er  wie  ein  Spielzeug  dahinzutragen  scheint. 
Eine  Nixe,  die  verderbliche  Macht  der  Fluten, 
bestrebt  sich  vergeblich,  das  Fahrzeug  zu  sich 
hinab  zu  ziehen.  Im  Boote  sitzt  rudernd  die 
stämmige  Gestalt  eines  Schiffers,  der  die 
Waren    vor  sich   aufgesupelt   hat.  Ueber 


LOKt  UNO  SIGYN 


dem  Bug  des  Schiffes  schwebt  ein  jugend- 
licher Merkur.  Das  ganze  Werk  ist  wuchtig 
und  zierlich  zugleich,  frei  von  allem  Her- 
kömmlichen in  den  Allegorien,  in  der  Mache 
von  jener  glücklichen  Mischung  idealer  Auf- 
fassung und  realistischer  Ausführung,  die 
Maisons  besondere  Stärke  ist.  Für  den  .Nord- 
deutschen Lloyd*  hatderKQnstlerden  Brunnen 
in  kleinem  Masstab  noch  einmal  in  Silber 
ausgeführt  und  dazu  zwei  kleinere  Seitenslücke 
geschaffen,  einen  Neger  und  eine  Negerin,  die 
Körbe  für  Blumen  tragen  (Abb.  a.  S.  141).  Die 
kleinen  Körper  sind  wieder  mit  ganz  auser- 
lesener Liebe  und  Natürlichkeit  durchgeführt. 

Während  der  Arbeiten  für  den  Bremer 
Brunnen,  der  IHHH  enthüllt  wurde,  hat  Maison 
einige  jener  Konkurrenzentwürfe 
gearbeitet,  die  nicht  zur  Ausfüh- 
rung kamen,  so  sehr  sie  es  ver- 
dient hätten.  Da  war  ein  präch- 
tiger Monumentalbrunnen  mit 
Siegfriedmotiven  für  München  — 
zur  Ausführung  kam  seiner  archi- 
tektonischen Idee  willen  Adolf 
Hildebrands  Projekt.  Da  war  ein 
Kaiser  Wilhelm-Denkmal  fürStutt- 
gart  die  schlichte,  sympathische 
Heldcnfigur  hatte  aller  Bei  fall,  aber 
man  fand,  dass  ein  vom  Künstler 
gewählter  Aufbau  von  Felsblöcken 
an  jene  Stelle  (eine  Gartenanlage  !) 
nicht  passte.  Die  Skizze  zum 
Wörther-Denkmal  des  .deutschen 
Kronprinzen"  wurde  preisgekrönt 
—  ein  anderer  erhielt  die  Aus- 
führung. Sein  Entwurf  für  das 
KaiserWilhelm-Denkmal  in  Aachen 
gefiel  auch  den  massgebenden  Per- 
sönlichkeiten so  sehr,  dass  sie  ihn 
mit  der  Ausführung  der  Skizze  in 
grösserem  Masstabe  beauftragten. 
Und  doch  wurde  das  Werk  schliess- 
lich nicht  nach  seinem  Entwürfe 
vollendet!  Warum?  Weil  es  dem 
Künstler  schlechterdings  nicht 
möglich  war,  den  im  Entwürfe 
verwendeten  .Rheintöchtem" 
Hosen  anzuziehen.  Maison  konnte 
es  nicht  über  sich  gewinnen,  der 
Prüderie  allzusehr  nachzugeben 
und  hatte  wieder  einmal  vergeb- 
lich gearbeitet.  Ebenso  mit  seinem 
Projekt  für  das  Bismarck-Denkmal 
in  Berlin,  dessen  Uebertragung  an 
Reinhold  Begas,  wie  alle  Welt  sich 
vorher  bereits  erzählte,  von  Anfang 
an  schon  so  gut  wie  beschlossene 
Sache  war. 
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Den  Auftrag  zur  Ausführung  des  Kaiser 
Friedrich -Denkmals  für  Berlin  erhielt  unser 
Meister  direkt  ohne  den  hemmenden  Apparat 
eines  Wettbewerbes.  Das  Allgemeine  der 
Form  war  gegeben:  ein  einfaches  Reiterdenk- 
mal in  Kürassicruniform ,  ohne  allegorische 
Frauenzimmer  und  ohne  die  beliebte  Monu- 
mentalzoologie, ohne  welche  andere  nicht 
auskommen  am  Nationaldcnkmal  für  Kaiser 
Wilhelm  in  Berlin  sind  bekanntlich  nicht 
weniger  als  einhundertundsiebenundfünfzig 
Tiere  angebracht.  Das  Pferd  ist  in  ruhigem, 
zügigem  Schritt  dargestellt,  der  Kaiser  in 
Kürass  und  Helm.  Maison,  entschlossen, 
sein  Bestes  zu  geben,  hat  ein  volles  halbes 


KAISER  OTTO  I. 


Dutzend  von  Hilfsmodellen  (vergl.  d.  Abb.  a. 
S.  152)  für  das  Denkmal  versucht,  bis  er  im 
Verein  mit  Kaiserin  Friedrich  zur  Auswahl 
des  auszuführenden  Entwurfs  gelangte. 

Auch  an  kleineren  Werken  ist  in  den  letzten 
Jahren  noch  mancherlei  aus  Maisons  Werk- 
statt hervorgegangen;  für  eine  eingehendere 
Würdigung  fehlt  leider  hier  der  Raum.  An 
manchen  Bauten  Münchens  stehen  dekorative 
Figuren  von  seiner  Hand,  so  am  neuen  Justiz- 
palast Allegorien  des  Verbrechens  und  der 
Unschuld.  Auch  Gruppen  von  Statuetten- 
format entstanden,  so  ein  Negerjunge,  der 
einen  Aflfen  mit  einem  hohlen  Kürbis  neckt 
als  Beleuchtungskörper  gedacht  <Abb.  a. 
S.  141);  Loge,  gefesselt  und  von  Sigyn  seinem 
Weib  behütet  (Abb.  a.  S.  140),  und  andere 
Motive  aus  der  nordisch -germanischen  Sage 
<vergl.  d.  a.  S.  150  abgebildete  Skizze  .Götter- 
dämmerung"), die  zum  Teil  noch  in  Arbeit 
sind. 

Das  Arbeitsbedürfnis  und  Arbeitsvermögen 
unseres  Künstlers  ist  unbegrenzt.  Maison  kennt 
fast  keine  Ruhelage,  jedenfalls  vergehen  oft 
Monate,  ehe  er  sich  einen  solchen  gönnt,  da 
ihm  Arbeiten  Leben  heisst.  Weit  ausserhalb 
der  Stadt  hat  er  sich  seit  etlichen  Jahren 
sein  Heim  gebaut  in  reiner  Luft  und  grosser 
Stille.  Dort  hat  er  den  Bremer  Brunnen 
vollendet,  dort  schafft  er  jetzt  an  dem  Kaiser 
Friedrich-Denkmal  und  dort  werdenderschönen 
und  grossen  Werke  noch  viele  entstehen, 
hoffentlich  auch  solche,  welche  die  Stadt 
zieren  werden,  die  seine  künstlerische  Heimat 
ist.  Ist  doch  gerade  er  durch  die  grosse  Anlage 
seiner  Kunst  zu  monumentalen  Aufgaben  be- 
rufen ,  gerade  er  als  stolzer  Typus  eines 
Menschen  seiner  Zeit,  einer  Zeit  der  Arbeit 
und  Wahrhaftigkeit! 


VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

H.E.V'.  HAMBURG.  Zu  Kunstverein  und  Kunst- 
handlung Louis  Bock  &  Sohn,  die  hierorts  für  die 
Veranstaltung  von  Kunstausstellungen  bisher  allein 
In  Betracht  kamen,  hat  sich  seit  einigen  Wochen 
als  dritte,  temporire  Ausstellungen  veranstaltende 
Hamburger  Firma  das  Commctcrschc  Kunstgeschift 
gesellt.  Die  Commetersche  Kunsthandlung  ist  als 
solche  nicht  neu,  in  ihrem  Fache  besitzt  die  im 
Jahre  1821  gegründete  Firma  sogar  das  Scniorat  auf 
dem  hiesigen  Plane.  Doch  war  ihrcThitigkeit  bisher 
vornehmlich  auf  den  Verlag  und  Vertrieb  von  Kunst- 
drucken. Radierungen  und  Verwandtem  beschrinkt, 
so  dass  die  jeiit  vorgenommene  Ausweitung  ihres 
Betriebes  einer  Neugründung  gleichkommt.  Zwar 
soll  der  |neue  Kunstsalon,  der  in  seiner  inneren 
F.inrichtung  neuzeitliche  Siilformen  geschmackvoll 
adaptierte,  dem  Kunstinteressc  ohne  alle  Einschrttn- 
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kung  dienen,  doch  weist  schon  das  offene  Hervor-  ' 
treten  Alfred  Lichtwark's  des  Direktors  unserer  ' 
Kunsthalle,  der  den  Katalog  der  EröfTnungs-Aus-  * 
Stellung  mit  einem  Geleitwort  verschen  hat,  darauf  \ 
hin,  dass  neben  den  allgemeinen,  auf  die  Belebung  ' 
des  Kunsiinteresses  abzielenden,  es  sich  hier  doch  ' 
■uch  noch  um  die  Beförderung  von  bestimmt  mar-  ' 
kierten  Sonderinteressen  handelt.  Aufschiuss  über  ' 
die  Art  dieser  Sonderintcrcsscn  giebt  gleichfalls  das  < 
Lichtwarksche  Geleitwort.  V('ir  erfahren  daraus,  ' 
dass  die  Erweiterung  ihres  bisherigen  Thitigkeits- 
gebietcs  für  die  Commctersche  Kunsthandlung  sich 
aus  ihren  Engagements  ergeben  hat,  die  sie  mit 
den  verschiedenen  Vereinen  und  Gesellschaften 
unierhilt,  die  zwecks  Beförderung  der  Kunstpflcgc 
in  unserer  Stadt  im  letzten  Jahrzehnt  ins  Leben 
getreten  sind.  Alle  diese  Vereine,  obwohl  von  ein- 
ander völlig  unabhängig,  hingen  in  ihrem  innersten 
Wesen  doch  durch  einen  Mann  zusammen,  der,  sei 
es  als  Gründer,  sei  es  als  Förderer,  kräftigen 
EinHuss  auf  ihre  Entwickelung  genommen  hat,  be- 
ziehungsweise noch  immer  zu  nehmen  bedacht 
ist.  Und  dieser  Mann  ist  Alfred  I.ichtwark.  Für 
jeden,  der  der  zeitgenössischen  Kunstbewegung 
in  Deutschland  nicht  völlig  fremd  gegenübersteht, 
ist  Licbtwarks  Name  Programm  und  zwar  ein  Pro- 
gramm des  Kampfes  wider  den  Akademismus  und 
für  die  Beförderung  alles  dessen,  was  geeignet 
ist,  dem  Individualismus  in  der  Kunst  zum  Siege 
zu  verhelfen.  Die  Commetcrschc  Kunsthandlung 
dürfte  also,  wenn  sie  auch  allen  Erscheinungsformen 
der  freien  und  angewandten  Kunst  ihre  Riume  mit 
der  gleichen  Gastlichkeit  zu  erschliessen  gedenkt, 
naturgcmSss  sich  dennoch  zu  einer  vornehmlichen 
Hauptsammelstclle  der  'Modernem  im  deutschen 
Norden  entwickeln.  Folgerichtig  hat  sie  auch  ihre 
erweiterte  Thätigkeit  mit  einer  Kollektiv-Ausstellung 
des  Hamburgischen  Künstlerkluhs  aufgenommen. 
Der  Klub  ist  vor  einigen  Jahren  aus  dem  Ge- 
fühl gesinnungsverwandter  jüngerer  Hamburgischer 
Künstler  hervorgegangen,  dass  in  dieser,  so  viel- 
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seitigen  Interessen  lebenden,  grossen  Handelsstadt 
ein  fester  Zusammenschluss  die  Position  des  Ein- 
zelnen nach  aussen  hin  sozial  befestigen,  nach 
innen  durch  Meinungsaustausch,  gemeinsame  Ar- 
beit und  Ausstellungen  künstlerisch  befördern  müsse. 
Ich  glaube  nicht,  dass  es  mit  in  der  Absicht  der 
Gründer  dieser  Vereinigung  gelegen  war,  einen 
eigenen  >Schulion<  zu  schaffen,  etwa  in  der  Weise 
wie  er  sich  bei  den  »Dachauern«  und  »Worps- 
wedern<  herausgebildet  hat,  die  man  alle  erkennt, 
wenn  man  erst  einige  gesehen  hat.  Es  ist  aber 
schliesslich  doch  auch  bei  den  Hamburgern  so  ge- 
kommen. Das  Faksimile  des  Hamburgischen 
Künstler-Klubs  ist  ein  auffallend  kühler  Lufiion, 
der  Mensch,  Tier,  Pflanze,  kurz  jeden  Gegenstand, 
sei  es  in  der  Natur,  sei  es  im  geschlossenen 
Raum,  mit  den  gleichen  kreidigen  oder  grau-bUu- 
lichen  Grundtönen  umspielt,  sich  den  Lokaliönen 
vermengt  und  diesen  jeden  kräftigeren  Accent  be- 
nimmt. Dadurch  werden  die  scharfen  Umrisslinien 
des  Koniurs  aufgehoben,  die  Ueberginge  werden  ge- 
mildert, der  Stimmung,  nach  der  die  moderne  Malerei 
als  der  ansprechendsten  Form  des  malerischen  Aus- 
drucks ja  hauptsichlich  hindringt,  wird  der  Boden 
vorbereitet  und  auch  die  Perspektive  kommt  dabei 
gut  weg.  Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Mit- 
glieder des  Hamburger  Klubs  sich  c'gens  zusammen- 
gesetzt haben,  um  einen  besonderen  Luftton  zu 
erfinden ,  so  ist  es  das  Wahrscheinlichere,  dass 
dieser  Luftton  von  ihnen  als  Ergebnis  ihrer  mit 
zlhem  Beharren  betriebenen  Freilicht-  und  Freiluft- 
studien wahrgenommen  worden  ist  und  es  beweist 
nichts  gegen  dessen  Richtigkeit,  wenn  Leute  mit 
der  Behauptung  auftreten,  sie  hitten  solche  Luft- 
töne in  der  Natur  noch  nicht  gesehen.  Jedenfalls 
ist  dem  mit  malerischem  Auge  anhaltend  in  die 
Natur  Schauenden  die  Gnade  des  Erkennens  und 
richtigen  Sehens  eher  erreichbar,  als  dem,  der  ge- 
rade nur  so  nebenbei  einen  Blick  dahin  wirft.  Gegen 
das  Festhalten  der  Hamburger  Künstler  an  ihren 
kühlen  Lufitönen  ist  also  durchaus  nichts  einzu- 
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wenden,  und  desgleichen  nichts  gegen  ihr  eifriges 
Bemühen,  das  Publikum  zu  bekehren.  Das  sind 
sie  sich  selber  schuldig  und  auf  eine  andere  Weise 
ist  ja  überhaupt  noch  keine  gute  Sache  zum  Siege 
gekommen.  Wogegen  aber  im  Interesse  dieser  Ham- 
burgischen Künstler  selbst  Hinsprache  zu  erheben 
wäre,  das  ist  die  Beschränkung  in  der  Wahl  der 
StofFe,  in  der  sich  die  Mitglieder  unseres  Klubs 
gefallen.  An  sich  betrachtet,  bietet  fast  jeder  ein- 
zelne von  den  acht  Ausstellern  > respektables«  und 
•  vielversprechendes«,  dessen  wir  uns  auch  erfreuen 
könnten,  wenn  wir  fatalerweise  nicht  daran  erinnert 
würden,  wie  es  ein  gleichfalls  > respektables«  und 
»vielversprechendes«  war,  womit  sie  schon  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  eingesetzt  haben,  ohne 
dass  die  seither  eingetretene  Erfüllung  an  die 
gehegten  Erwartungen  heranreichte.  Ohne  die 
Wandlungen,  die  in  einem  Jahrzehnt  mit  den 
I-HTHMITTK,  RoLl.,  Bksnaho  u.  a.  F'ran/oscn  vor- 
gegangen sind,  hier  als  Massiab  eines  Vergleiches 
aufstellen  zu  wollen,  weil  hierfür  auf  unserer  Seite 
eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  In  Wegfall 
kommt,  d.  i.  die  staatliche  Unterstützung,  kann  doch 
nicht  übersehen  werden,  wie  innerhalb  dieses  Jahr- 
zehnts keiner  von  unseren  'vielversprechenden« 
jungen  Hamburger  Künstlern  dcrmasscn  über  sich 
hinaus  gewachsen  ist,  dass  die  erwartete  -Zukunft« 
bei  ihm  schon  jetzt  als  vollwertige  'Gegenwart« 
angeschen  werden  könnte.  Gerade  dafür  aber  möchte 


ich  nicht  zuletzt  das  immer  wührende  Sichdrehen  im 
eingeengten  Gesichtskreise  verantwortlich  machen, 
das  Abschildern  von  grünen  Salatblittern,  reizlosen 
Wicsenflächen ,  trige  fliessenden  Binncnwässem, 
schattigen  Lauben  und  dergleichen  mehr.  Wo  soll 
bei  derlei  Aufgaben  ein  stärkerer  Pulsschlag  her- 
kommen, jenes  kraftvolle  Aufschäumen  der  Persön- 
lichkeit, das  den  Mann  hoch  empor  und  über  sich 
hinausreisst ?!  Wenn  die  Herren  doch  nur  aus 
jenem  Gebiete  heraus  schaffen  wollten,  auf  das  sie 
schon  durch  ihren  frei  gewählten  Namen  'Ham- 
burger Künstler- Klub«  hingewiesen  sind.  Aber 
da  ist  nicht  ein  einziges  Motiv  aus  dem  eigent- 
lichen Hamburg,  in  dem  gerade  jetzt  an  allen  Ecken 
gewühlt  und  geschafft  wird,  ehrwürdiges  Altes  fSllt 
und  prunkendes  Neues  aus  dem  Boden  herauswächst, 
auf  dieser  Ausstellung  der  jungen  Hamburger 
Künstler  zu  finden.  Das  zeugt  von  einem  fast  ge- 
waltsamen Niederhalten  alles  dessen,  was  Phantasie 
ist,  und  darin  ist  unstreitig  mit  eine  der  Ursachen 
gelegen,  die  den  'Hamburger  Künstler-Klub<,  trotz 
der  darin  vorhandenen  tüchtigen  und  vielversprechen- 
den Kräfte  daran  hindert,  über  sich  hinaus-  und 
hochzukommen.  |75i] 

^  STUTTGART.  Der  H'ürUembergische  Kunst- 
verein erlässt  eine  neuerliche  Einladung  zur  Be- 
schickung der  permanenten  Ausstellungen  im  Turnus 
der  Vereinigten  Süddeutschen  Kunstvercine.  Be- 
teiligt sind  daran:  Augsburg,  Bamberg,  Bayreuth, 
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Fürth,  Heilbronn,  Hof,  Nürnberj»,  Refrensburg,  Stutt- 
gart, Ulm,  Würzburg.  Die  Ceschäfislührung  besorgt 
der  eingangs  genannte  Stuttgarter  Verein,  von  dem 
auch  Bedingungen  und  Formulare  zu  beziehen  sind. 

hr.  BERLIN.  Zwei  nachtriglich  eingetrofTene 
Bilder  des  interessanten  Ignacio  Zuloaoa,  ein 
grosses  Gruppenbild  »Weinverteilung  im  Basken- 
lande« und  Bildnis  der  Zwergin  >  Donna  Mercedes« 
erweckten  in  Ed.  SchulUs  Kunslsalon  noch  einmal 
erneute  Bewunderung  für  den  hervorragenden  spani- 
schen Maler.  Mit  beiden  Werken  forderte  er  den 
Vergleich  mit  Velazquez  ziemlich  auffällig  heraus. 
Am  besten  wirkte  die  schwarzhaarige  hissliche 
Zwergin  in  grauviolettem  Kleide  vor  einem  Sessel 
in  einem  braundfimmerigen  Gemach.  In  einer  Glas- 
kugel, die  sie  unter  dem  rechten  Arme  trigt,  spiegelt 
sich  ein  Fenster  mit  dem  davor  an  der  Staffelei 
sitzenden  Maler.  Erscheint  der  Einfall,  dem  grotesken 
kleinen  Ungeheuer  die  Glaskugel  unter  den  Arm  zu 
legen,  auch  nicht  besonders  glücklich,  so  licss  doch 
die  breite  tonschöne  Malerei  alle  Hisslichkeil  ver- 
gessen. Das  andere  Bild  dagegen  hatte  mit  seinen 
wirkungsvoll  um  ein  Wcinfass  gruppierten  Gestalten 
entschieden  etwas  Akademisches.  Auch  war  die 
Farbe  gegen  Zuloagas  sonstige  Art  trocken  und  leb- 
los. Eine  Gedichtnisausstellung  für  Max  Koner, 
die  unter  anderem  ein  Bildnis  des  Kaisers  in  ge- 
schlossenem grauem  Palelot  von  1893,  die  Portrlts 
von  Dubois-Reymond,  des  Oberbürgermeisters  Zelle, 


der  Frau  Dr.  Wiegand  und  als  gelungenste  Leistung 
eine  flüchtige  Portritskizirc  der  Gattin  des  Dahin- 
geschiedenen enthielt,  reprisenilerte  den  Künstler 
nicht  gerade  günstig.  Umso  erfreulicher  wirkte  der 
Nachlass  Hi'OO  KÖNIG'S,  der  zwar  nicht  grosse  be- 
zwingende Kunstwerke  enthielt,  wohl  aber  das  feine, 
liebenswürdige,  vielfachen  Anregungen  zugingliche, 
jedoch  nicht  unpersönliche  Talent  des  leider  früh- 
verstorbenen  Münchencr  Künstlers  gut  zum  Aus- 
druck brachte.  Mehrere  Landschaften  und  ein  Frauen- 
porträt, die  Karl  Steppes  ausstellte,  boten  in  der 
spitzig-intimen  Art  des  Vortrags  keinen  Ersatz  für 
einen  offenbaren  Mangel  an  intimer  Naturbeobach- 
lung.  Guigemalte  Lüfte  können  nicht  andere 
Unvollkommenheiten  vergessen  machen.  Martin 
BRANnF.NRrHG,  der  sich  gern  ins  Land  der  Phan- 
tasie begiebi,  Impromptus  malt,  in  denen  man  durch 
den  Wald  fliegenden  weiblichen  Gestalten,  Nixen, 
die  verliebte  RiesenHschc  aufs  Trockene  locken  oder 
Dämonen  inmitten  der  »Urhcide«  begegnet,  beweist, 
dass  sich  troi/dem  und  daneben  ein  recht  gutes 
Verhältnis  zur  Natur  erhallen  llsst.  Seine  Bilder 
haben  Eigenart,  gewisse  malerische  Feinheiten  und 
erfreuen  dadurch,  dass  das  Erfundene  meist  in 
einem  festen  Zusammenhange  mit  wirklich  Ge- 
sehenem erscheint.  Die  vortreffliche,  gemalte 
Studie  tEin  Slück  Meer«  und  die  den»Demosthcncs>, 
am  Strande  sich  im  Sprechen  übend,  darstellende 
famose  Zeichnung  Hessen  diese  Eigenschaften  vicl- 
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leicht  am  greifbarsten  hervortreten.  Eine  AussteN 
lung  des  Künstler- Westklubs  bot,  da  dessen  laient- 
vollsre  Mitglieder  fern  geblieben  waren,  nichts  Er- 
wihnenswerics.  Die  diese  Vorführung  in  Schultes 
Salon  ablösende  Ausstellung  brachte  als  Wertvollstes 
Kollektionen  von  A.  E.  Walton  und  Alhkkd  Hast. 
Von  den  beiden  englischen  Künstlern  ist  Walton 
ohne  Zweifel  der  bedeutendere.  Die  von  ihm  aus- 
gestellten zahlreichen  Portriis  sind  in  der  Haupt- 
sache schon  in  Deutschland  bekannt,  das  dunkel- 
blonde, sitzende,  junge  Mldchcn  in  braunrotem 
Kleide,  die  einen  Handschuh  über  die  Finger  strei- 
fende englische  Dame  in  graugclb  vor  einem  ähnlich 
farbigen  Hintergrund,  das  in  einem  grauen,  mit 
Hermelin  besetzten  Mantel  neben  einem  roten 
Sessel  stehende  Kind,  das  kindliche  Midchen  in 
Weiss  aber  sie  geben  doch  erst  in  ihrer  Gesamt- 
heit einen  richtigen  Begriff  von  dem  künstlerischen 
Charakter  ihres  Urhebers.  Es  spricht  für  Waltons 
starke  Begabung,  dass  er  sich  neben  seinem  Freunde 
Whistler,  mit  dem  ihn  sicher  der  gute  Geschmack 
verbindet,  als  Pcrsfinlichkeit  hat  behaupten  können. 
Er  ist  nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Maler,  er  ist 
auch  ein  hervorragender  Charakterschilderer,  der 
sehr  fein  zu  individualisieren  weiss  und  niemals 
billige  Effekte  sucht.  Von  seinen  weniger  bekannten 
Arbeiten  fesselte  besonders  das  ungemein  einfach 
und  keck  gemachte  Bildnis  des  Malers  T.  Millie 
Dow  durch  künstlerische  und  geistige  Qualititen. 
Der  Landschafter  East  wirkt  lediglich  als  der  ge- 
schickte, tüchtige,  aber  dabei  unpersönliche  Reprä- 
sentant einer  Schule,  in  der  Traditionen  mehrUgelfen 
als  eigene  Ueberzeugungen  und  Beobachtungen. 
Nur  hier  und  da,  wie  in  den  Bildern  »Silberlauf 
der  Somme-  und  >Streetly-Brücke  an  der  Themse« , 
glaubt  man  eine  persönliche  Note  wahrzunehmen. 
Rrrtha  Wegmann,  die  hochbegabte  Kopenhagener 
Malerin,  experimentiert  neuerdings  in  wenig  erfreu- 
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lieber  Weise  herum.  Man  flndet  hier  eine  »Madonna«, 
die  halb  an  Orley,  halb  an  Borticelli  denken  lisst; 
ein  bleiches,  irmlich  gekleidetes  Kind,  das  von 
Bastien-Lepage  sein  könnte,  wenn  es  weniger  hart 
gegen  den  dunklen  Hintergrund  sässe.  Die  guten 
Eigenschaften  der  Künstlerin  kommen  nur  in  einem 
»Feldblumenstilleben«  und  in  einer  lonig  gemalten 
»Träumerei«,  der  sich  eine  junge  Dame  im  Walde 
ergeben  hat,  zur  Geltung.  Mit  Vergnügen  sieht  man 
hier  einen  schönen  »Hamburger  Hafen«,  über  dem 
der  Dunst  des  Herbstes  und  der  Qualm  unzähliger 
Schlote  lagert,  von  Fi«.  Kallmorgen,  der  zugleich 
eine  von  Blumen  überwucherte  Ecke  seines  Gartens 
in  Grötzingen,  ein  unterelbisches  Kirchen-Interieur 
und  Studien  aus  dem  Schwarzwald  ausstellt,  ferner 
vornehm  ruhige  Meerbilder  von  Julii's  Olsson, 
frische  Schneelandschaften  mit  Figuren  von  dem 
Schweden  Paul  Giiaf.  Wilh.  Schrelek  (Düssel- 
dorO  zeigt  gezeichnete  und  gemalte  Düsseldorfer 
Veduten  und  Innenräume,  belebt  durch  Rokoko- 
Hguren,  Episoden  aus  dem  Aufenthalt  Napoleons 
oder  Gescilschaftsscenen  im  Kongresskostüm,  die 
recht  geschickt  gemacht,  aber  doch  nur  Illustrationen 
sind.  ~  Im  Königl.  Akademie-Gebäude  gicbt  es  eine 
Defregger-Ausslellutif;,  der  man  mit  sehr  gemischten 
Gefühlen  gegenübersieht;  denn  man  kann  weder 
diese  Art  von  Malerei,  noch  diese  Menschenschilde- 
rungen heute  mehr  gut  Hnden,  während  man  doch 
fühlt,  dass  es  ungerecht  wäre,  in  dem  sympathischen 
Künstler  nichts  wciier  zu  sehen  als  eine  Kunst- 
hSndlergrössc.  Denn  ob  man  es  gelten  lassen  will 
oder  nicht  —  Defrcgger  deckt  mit  seinem  Namen 
ein  gutes  Stück  sehr  charakteristischer,  deutscher 
Kunst,  das  mehr  durch  seine  Nachahmer  als  durch 
ihn  selbst  arg  in  Misskredit  gekommen  ist.  Dass 
er  etwas  besonders  Tiefes  und  Neues  aus  der 
Wirklichkeit  herausgesehen,  lässt  sich  freilich  nicht 
behaupten,  aber  er  hat  doch  ein  neues  Stoffgebiet 
für  die,  Malerei  enideckt,  dem  er  eine  immerhin 
eigene  Seite  abzugewinnen  wussie.  Manches  auf 
seinen  Bildern  ist  unzweifelhaft  gut  beobachtet;  er- 
scheint nur  jetzt  nicht  mehr  so,  weil  es  durch  unend- 
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liehe  WiederholufiKen  zu  einer  Trivialitlt  f^en'orden 
ist.  Hinter  all  den  iVlingeln,  die  man  den  Bildern 
Dcfreggcrs  heut  nachrechnet,  steht  trotz  alledem  eine 
Persönlichkeit,  deren  Fehler  und  Vorzug  es  war, 
nur  das  Sonnige  der  Wirklichkeit  in  treuer  Erinne- 
rung zu  behalten.  IDefregger  ist  kein  platter  Idealist, 
wohl  aber  ein  Opitimist,  dem  alle  Dinge  in  seinem 
lieben  Tirol  schön  erscheinen.  Schade,  dass  ihn 
der  Beifall  des  Publikums  zu  einem  zu  schnellen 
Produzieren  verführte  und  er  sich  selbst,  als  er 
Historie  zu  malen  versuchte,  über  die  Grenzen 
seiner  Begabung  getiuscht  hat!  Am  meisten  be- 
friedigen in  dieser  Ausstellung  seine  Studien,  unter 
der  sehr  tonige  Tiroler  Interieurs,  eine  schöne  grüne 
Landschaft  und  der  Kopf  eines  alten  Bauern  auch 
durch  malerische  Qualititen  auffallen.  Unter  den 
Bildern  befinden  sich  viele  seiner  belichten  Genre- 
scenen,  die  in  so  grosser  Anzahl  beisammen  aller- 
dings gerade  keinen  vorteilhaften  Eindruck  hervor- 
rufen, aber  auch  einige  ganz  vorzügliche  Bildnisse, 
so  das  schwärzliche  des  Malers  Gysis  von  IH7fi, 
das  von  Gustav  Schauer  (1878),  der  auf  einer  roten 
Sophalehne  ruhende  Kopf  eines  schlafenden  Knaben 
und  einige  Kinderbildnisse. 

iH  PRAG.  Die  dritte  Ausstellung  des  Vereines 
der  bildenden  Künstler  „Manes"  (15.  Oktober  bis 
LS.  November)  iusseri  sich  markant  secessionistisch 
im  Wiener  Stile,  wodurch  das  Geleise  des  modern 
outrienen  Vereines  neuerdings  in  seiner  Rich- 
tung dokumentiert  worden  ist.  Selbst  das  Arran- 
gement rührt  von  einem  der  besten  Schüler  des 
Architekten  Professor  Waoner  in  Wien,  dem  Ar- 
chitekten KoTF.RA  her,  und  ist  in  jenem  goldrahmen- 
verschmlhenden  Geschmacke  der  >guten  Farben- 
flecke« gehalten,  welcher  schon  an  'sich  allein  als 
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ein  Programm  gelten  kann.  Das  Beste  in  der  Aus- 
stellung ist  freilich  der  honorige  Umstand,  Jass  die 
Kritik  bei  der  Wahl  der  auszustellenden  Gegen- 
stinde  alles  ausgemerzt  hatte,  was  unter  ein  be- 
stimmt künstlerisches  Niveau  ging.  Wenn  die  Aus- 
.•itellung  trotzdem  einem  teilweise  genug  heftigen 
Einsprüche  begegnet,  so  ist  dieser  Umstand  beson- 
ders auf  die  manifesiante  und  beinahe  demonstrative 
Weise  zurückzuführen,  mit  welcher  das  Komitee 
den  bizarr  genialen  Holzschnitzereien  des  bekannten 
F.  Bll.EK  zu  einer  massgebend  sein  sollenden  Gel- 
tung verhilft.  Es  wirkt  verstimmend,  dass  das  scharf 
Groteske  seiner  Werke  gerade  den  suggerierenden 
Mittelpunkt  der  ganzen  im  übrigen  reizenden  Ver- 
anstaltung bildet,  trotzdem  der  houhauende  Mystiker 
aus  seiner  verzweifelnd  sich  gebärdenden  Rage  sehr 
hiuflg  in  die  ungewollte  Komik  vcrfüllt  und  manch- 
mal —  ohne  jeden  Funken  echt  künstlerischen  Em- 
pfindens -  eine  ganze  Lohe  der  Begeisterung  vor- 
gaukelt. Es  ist  ein  seltsames,  an  Diefenbach  erin- 
nerndes Anachoretentum,  aus  welchem  das  riesige, 
imposant  gedachte,  aber  im  Grunde  verfehlte  Kru- 
zifix her\'orging,  welches,  voll  von  archaisierenden 
Schnörkeln  und  gewollter  Formverachtung  dennoch 
mit  seltener  Kraft  den  Ausdruck  für  das  Sterben 
des  Heilandes  gefunden  harte.  Das  gewiss  Gross- 
artige in  dem  Gesichtsausdrucke  wird  aber  ganz  ver- 
wischt durch  die  gesamte  Auffassung  der  Figur,  in 
deren  Folge  der  Körper  vom  Kreuze  beinahe  wie 
ein  Stück  von  vertrocknendem  Teig  herabhingt.  Un- 
schön zu  wirken  scheint  die  Parole  des  »Meislers« 
zu  sein,  obzwar  er  eine  Gruppe,  »Golgatha«  benannt, 
ausstellt,  welche  den  iusserstcn  Widerpart  zu  allem 
übrigen  darstellt  und  vielleicht  andeuten  soll,  dass 
der  Künstler  b«i  innerstem  Herzen  packen  könnte, 


BILUNISUOSTEN 


149 


^r^>  VON  AUSSTELLUNGEN  UND  SAMMLUNGEN  <?ö-i- 


wenn  er  nur  wollte.  Von  seinen  kleineren  Schel- 
mereien sollen  nur  noch  zwei  angeführt  werden. 
Das  erste  Stück  bildet  ein  kompletter  grosser,  sorg- 
fältig mit  Wur/clknollen  konserviener  HoUhauer- 
block,  mit  einem  energisch  hineinproKlierten,  männ- 
lichen Gesichte  von  unverkennbarer  Bonhomie,  das 
zweite  ist  ein  dickes  Hol/scheii,  in  dessen  Kinde 
ein  verklärtes  Frauengesicht  recht  geschickt  ein- 
graviert worden.  Diese  Kunstgcgensiände  sollen  in 
einer,  nur  für  das  ungesunde  Gemüt  einladenden 
Symholisiik  den  Herrn  Vater  und  die  Frau  .Mutter 
des  Künstlers  darstellen.  Die  echte,  keine  Gri- 
massen schneidende  Kunst  ist  in  der  Ausstellung 
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auch  vertreten,  und  als  deren  allerbesten  Vertreter 
möchten  wir  den  liebenswürdigsten  aller  Feder- 
künstler, M.  SvABiNSKY,  nennen,  der  durch  den 
Reichtum  seines  Geistes  an  Klinger,  und  durch  sein 
bildendes  Vermögen  an  Stuck  erinnert.  F.in  auf 
grünes  Naturpapier  schwarz  gezeichnetes  Matronen- 
portriii,  voll  von  grünem,  aus  einem  Rascnhinter- 
grunde  hervorsirahlendcm  Lichte,  ist  in  seiner  Art 
einzig,  seine  übrigen  Fedcrporträts  (besonders  das 
von  Maeterlinck»  voll  von  Charakteristik  und  wun- 
dervoller Technik,  das  Ölbild  »Sommer'  ein  .Muster 
von  melodischer  FarbenempHndung.  In  einer  ganz 
ebenbürtigen  Höhe  hat  sich  auch  der  exquisite 
PhkislI;«  mit  seinen  frühlingsfrohcn  Farbendich- 
tungen emporgeschwungen,  auch  Hudecfk  mit 
seinen  tief  ergreifenden  und  reif  gemalten  Abend- 


und  Nachtstimmungen,  und  der  etwas  zerfetzt 
malende,  aber  lufi-  und  lichtvolle  Landschafter 
Slavicek  gehören  mit  in  diese  erste  Reihe,  nicht  zu 
vergessen  den  giftigen  Pariser  Kupka,  welcher  zwei 
prachtvolle  Steindrucke  eingesendet  hat:  >Mensch!< 
und  >Die  Narren!«  Besonders  »Die  Narren«, 
ein  Tableau,  von  einer,  auch  für  das  Pariser 
Milieu  zu  drastischen  Kaustik,  aber  bis  zu  dem 
dünnsten  Striche  vornehm  künstlerisch  durchge- 
haucht, berechtigen  das  >X'ort,  das  Gavarni  und 
Felicien  Rops  einen  Nachfolger  gefunden  haben, 
welcher  mit  etwas  Glück  und  Ausdauer  einmal  zu 
ihnen  als  ebenbürtig  gezählt  werden  könnte.  Von 
den  übrigen  Ausstellern  verdienen  noch  genannt  zu 
werden:  Upkka  mit  seinen  Sonnenprachtschilde- 
rungen  und  Originalradierungen.dic  Brüder Spillar, 
die  jungen  Adepten  BtM,  Fro.mek  und  Preissio, 
Frl.  VoRLOVA  u.  a.  m.  l'*-'l 

A.  T.  BUDAPEST.  Das  erste  künstlerische  Er- 
eignis unserer  Saison  war  die  im  Kunstgewerbe- 
Museum  veranstaltete  Walter  Crane- Ausstellung. 
Schon  vor  fünf  Jahren  stellte  Crane  noch  in  den 
Räumen  des  alten  Künsilerhauses  eine  Kollektion 
seiner  ^'erke  aus;  diesmal  hatten  wir  es  jedoch 
mit  einer  Sammlung  zu  thun,  welche  hinsichtlich 
der  Mannigfaltigkeit  der  Objekte  beinahe  vollständig 
genannt  werden  konnte.  Der  auf  allen  Gebieten  der 
Kunst  und  des  Kunstgewerbes  so  hervorragende 
Künstler  war  selbst  hierher  gekommen,  um  die  An- 
ordnung für  die  Ausstellung  zu  treffen.  Den  Inten- 
tionen Cranes  entsprechend  war  diese  ohne  Ein- 
tritfsgehühr  zu  sehen  und  wurde  von  einer  grossen 
Menge  besichtigt.  Man  zählte  durchschnittlich 
täglich  etwa  dreitausend  Personen.  Eine  Würdi- 
gung der  Werke  Cranes  wird  man  uns  wohl  er- 
lassen; sein  Wirken  ist  zu  sehr  bekannt  und  es 
wurde  schon  so  viel  über  ihn  geschrieben  (auch 
in  dieser  Zeitschrift),  dass  es  uns  schwer  fallen 
würde,  noch  Neues  darüber  zu  sagen.  Um  eine 
kleine  Uebersicht  über  die  Ausstellung  zu  geben 
(den  Katalog  zierte  ein  von  Crane  gezeichneter  Um- 
schlag), wollen  wir  erwähnen,  dass  im  ganzen  sechs- 
hundcrtzchn  Objekte  ausgestellt  waren:  Enr»-ürfe  zu 
Glasfenstern,  zu  Mosaiken  die  Originalentwürfe 
seiner  in  der  ganzen  Welt  verbreiteten  Tapeten, 
wie  das  Pfauenmuster,  das  Granatapfelmuster,  die 
Stimmen  des  Waldes  etc.,  dann  glasierte  Thon- 
waren, Kacheln,  Aquarelle,  welche  er  auf  seinen 
Reisen  malte,  einige  Oelbilder,  wie  >BritannlAS 
Erwachen«,  »Wiedergeburt  der  Venus«,  »Raub  der 
Persephone«  und  zum  Schlüsse  wohl  das  beste, 
was  Crane  geschaffen,  seine  Illustrationen  zu  den 
unzähligen  .Märchen-  und  Kinderbüchern.  Auf  diesem 
Felde  hat  Crane  wohl  eine  Menge  von  Nachahmern 
gefunden,  aber  bisher  noch  niemand,  der  ihn  über- 
troffen  hätte.  Zur  Vervollständigung  unseres  Be- 
richtes erwähnen  wir  noch,  dass  noch  einige  kleine 
Arbeiten  seiner  Söhne  Lionel  und  Lancelot  da  sind 
und  einige  Stickereien,  welche  des  Künstlers  Gattin 
nach  dessen  Entwürfen  verfertigt  hat  und  welche 
wir  als  ganz  meisterhafte  Produkte  der  Nadel  er- 
klären müssen.  P«) 

tz.  DÜSSELDORF.  In  der  Städtischen  Kunst- 
halle in  Düsseldorf  ist  Anfang  November  eine  Aus- 
stellung des  künstlerischen  Nachlasses  des  in  diesem 
Sommer  verstorbenen  Malers  Theodor  SchCz 
veranstaltet.  Die  Hauptwerke  dieses  ehemaligen 
Piloty-Schülers  sind  so  ziemlich  alle  hier  zu  finden, 
so  dass  die  Sammlung  ein  abgerundetes  Bild  von 
dem  GesamtschalTen  des  Verewigten  gicbi;  seine 
»Mittagsruhe  in  der  Ernte«,  im  Besitze  der  kgl. 
Staatsgalerie  in  Stuttgart,  sein  liebenswürdigstes, 
an  Ludwig  Richter  gemahnendes  Bild  »Der  Osier- 
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Spaziergang',  >Dic  Unterhaltung  im  Weinbergs 
>Sonntagnachmittag  in  einem  schwäbischen  Dorfe«, 
»Die  Abendgiocke« ,  >Das  Begräbnis«,  >Emstc 
Worte«,  »Der  Abschied  vom  F.ltcrnhausc«  u.  a. 
Auch  mehrere  seiner  Landschaften,  die  sich  wohl 
noch  heule  neben  den  modernen  sehen  lassen 
können,  sind  hier;  die  besten  sind  Motive  aus  der 
schwäbischen  Alb  und  Waldinterieurs.  Von  den 
Portrlis  zeichnen  sich  namentlich  die  kleineren 
durch  feine,  liebenswürdige  Auffassung  und  sehr 
sorgsame  Behandlung  aus. 

=  MÜNCHEN.  A nkäufe  des  Bayerischen  Staa tes 
auf  den  heurigen  Jahres-Ausstellungen  (Schluss- 
Liste).  Glaspalast:  Hermann  Urban,  »Nemi-See«, 
Julius  Adam,  »Entre  nous«,  Hrinrich  Stelzner, 
»Der  Büchermarder«.  |'<Bj 

PERSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 

=  BERLIN.  Mit  der  malerischen  Ausschmückung 
des  Bundesrats-Saales  im  Reichstagshause  ist  der 
junge  hiesige  Historienmaler  Friedrich  Ernst 
Wolfrom  betraut  worden.  —  An  die  Hochschule 
für  die  bildenden  Künste  wurde  zur  Leitung  der 
Malklasse  des  verstorbenen  Professors  Max  Koner 
der  Bildnismaler  Georg  Ludvig  Mevn  zunächst 
probeweise  auf  ein  Jahr  berufen.  -  Aus  der  Ernst 
Reichenheim  Stiftung  wurden  für  das  Jahr  1900  1901 
zwei  Stipendien  von  je  600  M.  den  Malern  Fritz 
Genutat  aus  Berlin  und  Willy  Schultze  aus 
Beizig  i.  d.  Mark  verliehen.  Professor  Li'DviC 
Knaus,  der  dem  Senate  der  Akademie  seit  dem 
Jahre  1874  angehört  hat,  hat  sein  Mandat  in  die 
Hände  der  Mitglieder  zurückgegeben,  welche  an 
seiner  Stelle  den  Geschichismaler  Professor  Ernst 
Hildebrand  zur  Berufung  als  Senator  vorschlugen. 
Der  Ehrenpräsident  der  Akademie,  Professor  Carl 
Becker  (Kostümbecker),  vollendet  am  18.  De- 
zember sein  achtzigstes  Lebensjahr.  Die  Berliner 
Künstlerschaft  bereitet  dem  Jubilar  mannigfache 
Ehrungen  vor.  I***! 

~  MÜNCHEN.  Mathias  Gasteiger's  im 
heurigen  Glaspalast  ausgestellte  »Ringergruppe«  ist 
aus  dem  ncubcwilliglen  städtischen  Kunstfonds  an- 
gekauft worden  und  soll  in  den  Anlagen  beim 
städtischen  Freibad  aufgestellt  werden.  I'^'*) 

tz.  DÜSSELDORF.  Am  10.  November  ist  Prof. 
Carl  Irmer,  einer  der  besten  Landschaftsmaler 
der  Düsseldorfer  Schule,  im  Alter  von  Sechsund- 
sechzig Jahren  nach  längerem  Leiden  gestorben. 
Geboren  den  28.  August  1834  in  Babitz  bei  Witt- 
stock, widmete  der  Verstorbene  sich  früh  der 
Malerei,  studierte  zuerst  bei  dem  Hofmaler  Becker 
in  Dessau  und  kam  1855  nach  Düsseldorf,  wo  er 
auf  der  kgl.  Kunstakademie  Schüler  von  Hans  Gude 
wurde  und  seinen  dauernden  Wohnsitz  in  der 
rheinischen  Kunststadt  nahm,  nachdem  er  ver- 
schiedene Studienreisen  nach  Paris,  Brüssel,  Wien 
etc.  und  im  deutschen  Reiche  gemacht  hatte.  Irmers 
Landschaften,  vielfach  durch  Tier-Staffage  belebt, 
haben  alle  den  Vorzug  einer  ungemein  natürlichen 
Wirkung  und  sind  bei  aller  Anspruchslosigkeit  und 
Schlichtheit  des  Vortrags  von  grossem  Reiz  und 
malerischer  Feinheit.  I<'k| 

=  GESTORBEN:  Am  15.  September  auf  der 
Fahrt  im  Zuge  nahe  Littleton  N.  Y.  U.  S.  A.  der 
Radierer  und  Kunstschriftsteller  Sylvester  Robert 
Koehler;  in  Wien  am  22.  Oktober  der  Landschafter 
und  Tiermaler  Gustav  Ranzoni,  fünfundsiebzig 
Jahre  alt;  in  Zarskoje  Selo  am  15.  Oktober  der 
Historien-  und  Kirchenmaler  Professor  Michael 


Wassiljew,  in  seiner  Heimat  Prägratcn  bei  Licnz 
der  Bildhauer  Josek  Gasskr,  Ritter  von  Val- 
horn,  vicrundsichzig  Jahre  alt;  in  Wien  am  I.  No- 
vember der  Direktor  der  Kaiserl.  Waifcnsammlung, 
Wendelin  Böheim,  neunundsechzig  Jahre  alt. 

DENKMÄLER 

tz.  DÜSSELDORF.  Der  von  Gustav  Rutz  für 
die  Stadt  Vohwinkel  geschaffene  Siegesbrunnen  mit 
der  mächtigen  Figur  der  Germania  (vergl.  H.  22  d. 
vor.  Jahrg.  der  «K.  f.  A.«».  ist  am  24.  Oktober  bei  An- 
wesenheit des  Kaisers  und  der  Kaiserin  in  jener  Stadl 
feierlich  enthüllt  und  geweiht  worden.  Kommerzien- 
rat  Freiherr  August  van  der  Heydt  in  Elberfeld  stiftete 
eine  Marmorbuste  des  Kaisers  für  das  Kreishaus  in 
Vohwinkel  mit  der  Bestimmung,  dass  dieselbe  von 
Gustav  Rutz  ausgeführt  werde.  1^1 

-  MÜNSTER.  In  der  Konkurrenz  um  das  hier 
zu  errichtende  Denkmal  für  den  Freiherrn  von 
Sehorlemer-Alst  wurde  unter  zwanzig  eingegangenen 
Entwürfen  der  des  Bildhauers  Bernhard  Heising- 
Berlin  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichnet.  T'M 

FRANKFURT  a.  O.  Am  20.  Oktober  wurde 
das  von  Professor  Max  UNGER-Berlin  geschaffene 
Denkmal  Kaiser  Wilhelm  I.  cnthülh.  I'k'I 

=  KÖLN.  Der  hier  geplanten  Errichtung  eines 
Kaiser  Friedrich-Denkmals  ist  eine  weitere  Ver- 
zögerung dadurch  bereitet  worden,  dass  der  vom 
Komitee  neuerdings  in  Vorschlag  gebrachte  Reiter- 
denkmal-Entwurf des  hiesigen  Bildhauers  Wilhelm 
ALBER.MANN  den  Beifall  des  Kaisers  auch  nicht 
gefunden  hat,  nachdem  bereits  im  Januar  d.  J.  einem 
früheren,  bereits  zur  Ausführung  bestimmten  Ent- 
würfe des  gleichen  Künstlers,  den  Kaiser  Friedrich 
zu  Fuss  darstellend,  die  kaiserliche  Genehmigung 
ebenfalls  versagt  worden  war.  Uebcrden  neuen  Alber- 
mann'schen  Entwurf  geht  das  persönliche  Urteil 
des  Kaisers  dahin,  dass  er  sowohl  hinsichtlich  der 
Porträt-Achnlichkeit  als  auch  der  Haltung  nicht  dem 
Bilde  entspreche,  wie  es  ihm  von  seinem  Vater 
vorschwebe.  Fieidcs  treffe  jedoch  in  hervorragender 
Weise  bei  dem  Petfh  BRi.UER'schcn  Entwürfe  zu. 
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Zu  diesem  gchSrtcinc  Architektur-Anlage  von  Bruno 
Schmitz.  Bemerkt  sei,  dass  auch  Peter  Breuer  aus 
Kdln  gebürtii;  ist,  ihm  dürTte  jetzt  wohl  die  Aus- 
Führung  zufallen.  Noch  nicht  geeinigt  hat  sich  das 
Komitee  über  den  Standort  der  Denkmalsanlage. 

R.  BERLIN.  Zwei  neue  Gruppen  der  Siegcsallee, 
die  des  Kurfürsten  Joachim  Friedrich,  modelliert  von 
NoRDTHT  PFRr.TZSCHNEH  und  die  von  Karl  Bfgas 
stammende  Gruppe  König  Friedrich  Wilhelms  II. 
sind  am  26.  Oktober  enthüllt  worden.  Drei  weitere 
folgten  am  14.  November  und  zwar  die  des  Mark- 
grafen Johann  III.  von  Ri-iNHOLn  Fi^LtiKKHOFK,  des 
Markgrafen  Ludwig  der  Römer  von  F.mil  Gkai- 
GoERTZ-ScHLiTZ  Und  des  Kurfürsten  Johann 
Ciceros  von  Albert  Manthi^.  Wann  die  Ent- 
hüllung der  übrigen  Gruppen,  es  fehlen  jetzt  noch 
sieben,  erfolgen  wird,  ist  noch  nicht  bekannt. 

=  PLAUEN  i.  V.  Am  26.  Oktober  ist  hierorts 
ein  Moltke-Denkmal  enthüllt  worden.  Die  in  Bronze 
gegossene,  vom  Bildhauer  Wilhelm  Haverkamp- 
Berlin  modellierte  Statue  zeigt  den  Dargestellten  in 
Mantel  und  Feldmütze,  in  der  Rechten  das  Fernglas 
haltend,  mit  der  Linken  den  Degen  fassend.  r'"l 


VERMISCHTES 

=  BREMEN.  Ri;dolf  Maison's  a.  S.  146  u.  U7 
d.  H.  abgebildeten  Herolde  vom  Reichstagsbau,  die, 
von  der  Firma  G.  Knodt  in  Frankfurt  a.  M.  in 
Kupfer  getrieben,  im  Ehrenhof  der  deutschen  Aus- 
stellung in  Paris  ausgestellt  waren,  sind  von  dem 
von  hier  gebürtigen  Deutsch-Amerikaner  H.  Harjes 
angekauft  und  seiner  Vaterstadl  zum  Geschenk  ge- 
macht worden,  um  im  Bürgerpark  Aufstellung  zu 
finden.  —  Es  wird  geplant,  das  neben  dem  in 
Spätrenaissance  erbauten  Rathausc  sich  nüchtern 
und  massig  ausdehnende  Stadlhaus  durch  einen 
Neubau  zu  ersetzen,  dessen  Riume  Regierungs- 
und Reprisentationszwecken  dienen  sollen,  unJ 
dessen  Aeusscres  sich  dem  alten  Rathause  zu 
einem  harmonischen  Gesamtbilde  anschlicsscn  wird. 
Ein  Ausschuss,  mit  Oberbaudirektor  Franzius  an 
der  Spitze,  beabsichtigt  ein  Preisausschreiben  mit 
freier  Wahl  des  Stils  zu  erlassen.  (""I 

=  MÜNCHEN.  Die  E.  A.  Fleischmannuke 
HofkunsthanJlung  versteigert  am  10.  Dezember  die 
Sammlung  Gemälde  modemer  Meister  des  Herrn 

Josef  Schüller  zu  Mün- 
chen. Die  Kollektion  um- 
fasst  im  ganzen  dreiund- 
achtzig Nummern,  wo- 
von in  erster  Linie  ein 
früheres  Bild  Arnold 
Böcklins,  >Dr>'aden<  be- 
titelt, zwei  hervorragende 
Porträts  F.  v.  Lenbach», 
> Fürst  Bismarck'  und 
>Hans  v.  Bülow',  einige 
Charakterköpfe  von  De- 
frcgger  und  Grützner  zu 
erwähnen  sind.  Ausser- 
dem sind  vertreten  Wil- 
helm von  Diez  und 
Ernst  Zimmermann,  fer- 
ner die  Landschafter  Os- 
wald Achenbach,  Lud- 
wig Dill,  August  Fink, 
Alben  Zimmermann  t 
etc.  etc.  Der  mit  vier- 
zig Illustrationen  vei- 
schene  Katalog  erscheint 
Anfangs  Dezember.  — 
Der  hiesige  Architekt 
Max  ROhm  hat  ein 
Mosaikverfahren  für 
grosse  Fliehen  erfunden, 
dessen  besondere  Vor- 
züge in  der  isolierten 
Malfläche  und  ventilie- 
renden Konturfugen  be- 
gründet sind.  Die  .M»- 
lereien  können  im  Ate- 
lier angefertigt  werden, 
so  dass  sie  dann  am  Bau 
nur  noch  rasch  zusam- 
mengesetzt zu  werden 
brauchen;  sie  sind,  «ic 
der  Erfinder  femer  mit- 
teilt, absolut  gesichert 
vor  Salpeter-,  Schwamm- 
und  Schwcissbildung: 
und  können  daher  selbst 
auf  noch  nassen  oder 
stets  feuchten  Fliehen 
ohne  vorherige  Aus- 
trocknung verwendet 
werden.  1^"! 
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Sack  einer  Orifpnal- Aufnahme 
roB  S.  Prr%cheiä  in  Leipzig 


MAX  LieBERMANN 


NEUES  VON  MAX  LIEBERMANN 

Von  Paul  ScHULTZK-NAUMBiiRG 


Von  der  Stellung  Liebermanns  in  der  deut- 
schen Kunst  ist  schon  oft  und  besonders 
in  diesen  Blättern  gesprochen  worden.  Hier 
will  nun  ein  Maler  versuchen,  dem  Laien  bei 
den  Zeichnungen  eines  Malers  einige  Worte 
zu  erzählen  darüber,  was  seine  besondere  Be- 
wunderung erregt. 

Von  Liebermann  stammt  das  geistreiche 
Wort:  Zeichnung  ist  die  Kunst  —  fortzu- 
lassen. Wenn  das  nun  auch  keine  korrekte 
Erklärung  des  BegrilTs  Zeichnung  sein  soll, 
so  wirft  es  doch  ein  so  starkes  Licht  über 
denselben,  dass  man  mit  wenig  ergänzenden 
Worten  es  wohl  auch  dem  verständlich  machen 
kann,  dem  jene  Worte  allein  unklar  bleiben 
würden.  So  lange  man  unter  Zeichnung  nur  die 
Projektion  der  drei  dimcnsionalcn  Körper  auf 
die  Fläche  versteht,  bleibt  man  bei  der  rein 
wissenschaftlichen  Erklärung,  bei  der  noch 
kein  künstlerisches  Moment  mitspricht.  In 
der  Kunst  würde  man  mit  dieser  doktrinären 
Anwendung  nicht  weiter  kommen  und  in 
ihrem  Sinne  würde  man  unter  der  idealen 
Zeichnung  die  Photographie  verstehen  müssen, 
die,  sobald  das  Auge  des  Beschauers  sich 
im  richtigen  Augenpunkt  befindet,  nicht  allein 
die  Umrisse  der  Körper  mit  mathematischer 
Genauigkeit  projiziert,  sondern  auch  ihr  Hell 


(Nachdruck  rerboicn) 

und  Dunkel  aufs  genaueste  wiedergeben  kann. 
Das  künstlerische  Moment  in  der  Zeichnung 
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beginnt  erst  dann,  wenn  sie  die  objektiv 
gleichmässij;e  Wiedergabe  verlasst.  Künstler 
ist  ja  derjenige,  der  eben  mehr  sieht,  als  die 
photographische  Linse,  der  nicht  nur  die 
Oberfläche  erblickt,  sondern  der  hinter  den 
Dingen  zu  sehen  vermag.  Der  Nicht-Künstler 
sieht  optisch  genau  so  scharf,  aber  er  läuft 
an  den  Erscheinungen  der  Welt  vorbei,  vor 
denen  der  Künstler  stehen  bleibt,  um  sie  zum 
Träger  des  Ausdrucks  der  Empfindungen  zu 
machen,  die  er  im  Kunstwerk  dem  Beschauer 
mitteilen  will.  Und  er  thut  dies,  nicht  indem 
er  wie  bei  der  Photographie  einfach  die  op- 
tische Erscheinung  der  Dinge  wiederholt,  son- 
dern indem  er  sie  vereinfacht  und  dadurch 
klärt.  Und  durch  Betonen  und  Abschwächen, 
durch  Hinzufügen  und  Weglassen  von  dem 
und  jenem,  nach  Massgabe  dessen,  was  ihm 
wesentlich  oder  gleichgültig  ist,  zwingt  der 
Künstler  den  Beschauer,  gleichsam  durch 
seine  Augen  zu  sehen  und  befähigt  ihn  da- 
durch, das  gegenüber  dem  Abbild  der  Welt 
zu  erleben,  was  diesem  vor  der  realen  Welt 
nicht  möglich,  sondern  was  das  Vorrecht  des 
Künstlers  blieb. 


Der  einzelne  Künstler  kann  nicht  alle  Mög- 
lichkeiten, die  bildlich  gesprochen,  für  uns 
„in  der  Natur  liegen",  herausheben.  Nur 
eine  oder  einige  kann  er  zum  Ausdruck  bringen, 
denn  es  geht  mit  ihnen,  wieder  bildlich  ge- 
sprochen, wie  mit  den  Farben:  sie  löschen  sich 
gegenseitig  aus,  sie  heben  sich  auf.  Die  Er- 
fahrung hat  im  sicheren  Schiffbruch  der 
Eklektiker  es  uns  stets  bestätigt,  denn  ein 
jeder  Künstler  „bringt  andere  und  doch  stets 
dieselbe  Perle  aus  dem  Ozean  der  Schönheit 
zum  Licht". 

Je  geringer  der  Zweifel  des  Beschauers, 
was  es  in  der  Zeichnung  auszudrücken  galt, 
je  stärker  der  Zwang  des  Künstlers,  mit  seinen 
Augen  d.  h.  mit  seinen  Interessen,  seiner 
Liebe,  seiner  Abneigung  zu  sehen,  desto  reiner 
wird  im  Werke  die  Absicht  des  Gewollten 
zum  Ausdruck  kommen.  Je  einfacher  aber 
eine  Sprache  ist,  desto  verständlicher  wird 
sie  sein,  auch  wenn  es  die  Sprache  der  Kunst 
ist.  Es  stimmt  dies  in  der  Praxis  genau  mit 
den  Erfahrungen  überein.  Die  meisterhaftesten 
Zeichnungen  zeichnen  sich  stets  durch  ihre 
Einfachheit  aus.   Wohlverstanden :  es  braucht 
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dies  nicht  zu  bedeuten,  d«s$  nun  gerade  sehr 

wenig  oder  sehr  Simples  in  ihnen  gesagt  würde. 
Es  kann  der  Fall  eintreten,  dass  der  Künstler 
iingeiMiQ  vieler  kleiner  Züge  bedtff  ZU  dem, 
was  er  sagen  will.  JV\an  denke  nur  an  Dürers 
Pflanzenstudien,  in  denen  ein  Gewirr  von 
Minutiösem  aneinander  gereiht  ist.  Und  doch 
ist  gerade  in  ihnen  mit  derselben  sicheren 
Kfinstlerschaft  alles  StSrende,  feder  annOtige 
BeiMang  aus  der  Natur  elminiert  und  so  die 
ruhige  Klarheit  der  Erscheinung  erreicht. 
Aber  je  mächtiger  und  bedeutender  das  za 
Sagende  ist,  desto  einfacher  und  lapidarer 
vlrd  auch  die  Sprache  werden.    Und  der 

Einfachheil  der  Worte  Homers  und  Luthers 
entspricht  genau  die  Einfachheit  Uiottos  oder 
JVlichelangelos  und  ihr  verdanken  sie  ihre 
Monumentalität,  ein  Wort,  das  von  «mone.^* 
kommt,  was  man  nicht  vergessen  sollte. 

Zu  der  Einfachheit  gelangt  nur  der  Künstler, 
der  genau  weiss,  wai  ihm  das  Wesentliche 
ist  und  —  darin  liegt  seine  Meisterschaft  — 
in  welchen  Linien,  welchen  Zügen  dieses 
Wesentliche  zum  Ausdruck  kommt.  Der 
Schiller  bleilM  beim  ;  gleichmässigen  Nach- 
zeidmen.  Monnmentalität  erreicht  jedoch  nur 
der  KQnstler,  der  dahin  gelangt  ist,  dass  er 
das  ihm  wesentliche  nicht  allein  klar  dar- 
stellen kann,  sondern  für  den  dies  Wesent- 
liche auch  in  den  ZSgen  so  grosser  Mensch- 
lichkeil liegt,  dass  es  allen  fernen  Zeiten 
als  Monens  erhalten  bleiben  mag. 


MAX  LtBnSKMANN  M. 

Man  betrachte  unsere  hier  beigegebenen 

Skizzen  und  Studien  Liehermanns.*»  Bei 
ihnen  fällt  besonders  eine  Meisterschaft  auf: 
eine  Bewegunii  aufs  einhctiste  zu  charak- 
terisieren. Die  Zeichnung  verhält  sich  der 
Bewegung  gegenüber  genau  so,  wie  allen 
andern  Lebensiiusserungen.  Eine  günstige 
Momentphotographie  kann  auch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  eine  Bewegung  zeigen,  fedoch 
nie  sie  charakterisieren,  nie  die  «Bewegung 
an  sich"  herausschälen.  Liebermanns  Kunst 
liegt  dabei  darin,  den  ganzen  Ausdruck  dieser 
Bewegung  auf  einige  wenige  Striche  zu  redU" 
zieren,  die  allein  genügen,  uns  das  GefQhl 

derselben  ^a-k  zu  suggerieren.  Finfacher 
kann  das  kaum  gegeben  werden,  aber  gerade 
in  der  Einfachheit  ist  diese  Sprache  so  stnrit 
und  überzeugend. 

Man  kann  jedoch  unter  .Bewegung"  noch 
einen  erweiterten  Sinn  verstehen:  nicht  die 
[Erstellung  eines  sich  bewegenden  Körpers, 
sondern  den  ruhenden  Au^ngspunkt  einer 
Bewegung  oder  ihren  Endpunkt ,  das 
Hesultat  einer  Bewegung.  So  müssen  wir 
alle  Darstellungen  von  ruhenden,  sitzenden, 
liegenden  Stelinngeo  Mflhnen,  die  sofort  tot 
und  erstarrt  erscheinen  würden,  wenn  sie  nns 

nicht  zugleich  das  Gefühl  der  eben  ausge- 
führten oder  nachfolgenden  Bewegung  ver- 
mitteln würden.    Diese  »Bewegung  in  der 

•>  Für  deren  freundliche  Ucbcrlassung  sei  den 

Herren  H r u no  unj  Paul  Cassirer^ Bcrtln V.aucb 

an  die&er  Stelle  gedankt. 
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KuhC  kommt  bei  Liebermann  besonders  in 
den  Modellsiudien  in  siehenden  Posen  zum 
Ausdruck,  die  nie  ein  mühsames  Zusammen- 
setzen einzelner  Körperformen  bedeuten,  son- 
dern die  Figur  stets  als  harmonisches  Ganze 
geben  und  sie  als  lebenden  Organismus  auf- 
fassen. 

Vor  nahezu  zwei  Jahren  sah  man  hei  Gt- 
legenheit  der  Ausstellung  von  Konkurrcnz- 
arbeiien  für  eine  monumentale  Wandmalerei 
einige  Liebermannsche  Entwürfe  neben  einer 
Reihe  prämiierter  Arbeiten.  Möglich,  da^s 
die  Liebcrmannschen  Entwürfe  gar  nicht  ge- 
eignet für  den  Zweck  waren:  jedenfalls  konnte 
man  selten  so  bequem  den  Abstand  der  Kunst 
Liebermanns  von  der  offiziellen  Monumcnlal- 
malerei  beobachten  wie  hier.  Denn  jene  waren 
fast  die  einzigen,  die  wirklich  aross  wirkten, 
so  dass  alles  neben  ihm  wie  Illustrationen 
oder  Genrcbildchcn  erschien.  Ganz  gewiss 
gehört  ja  diese  „Grösse"  zu  den  Inpondera- 
bilien,  über  die  zu  disputieren  unnütz  ist,  die 
man  entweder  fühlt  oder  nicht  fühlt.  Aber  die 
Zeit  wird  es  übernehmen,  das  Unwägbare  zu 
wiegen  und  ihr  Resultat  den  Kulturdaicn  als 
gegebene  Grössen  einzureihen. 


GEDANKEN 

Der  wissenscha  ftliche  oder  künstlerische  Umgang 
mit  der  Natur  übt  immer  einen  wnhlthätigen  Einfluss 
auf  den  Charakter  aus;  er  nötigt  zur  Wahrheit. 


Manchem  fehlen  die  Kräfte  nicht  etwas  herror- 
zubringen ;  es  fehlt  ihm  aber  die  Kraft,  diese  Kräfte 
in  Bewegung  iu  setzen. 


Man  sagt  wohl,  der  Verlust  auch  des  hohen  und 
grossen  Talentes  ist  für  die  Welt  nicht  unersetzlich 
und  doch  ist  dieses  ein  Irrtum;  ein  zweites  der- 
artiges kehrt  nicht  wieder. 


Die  Kritik,  die  eine  weise  Lehrerin  sein  sollte, 
gleicht  nur  zu  oft  jenen  Harpyien,  die  das  Mahl, 
an  dem  sie  teilgenommen,  schliesslich  besudeln. 


„I^u'tae  ac  pictori  nmnia  licet'  sollte  man  eigent- 
lich übersetzen :  Dem  Dichter  und  Maler  ist  alles  er- 
laubt, gut  zu  machen. 

• 

Von  einem  grossen  Geiste  pflegt  man  wohl  zu 
sagen,  das  ihm  die  Zukunft  angehiirt ;  ich  weiss 
nicht,  wie  es  sich  damit  verhält,  dem  kleinen  gehört 
sie  gewiss. 

Joli.  Jacob  Mohr 
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Jede  evolutionelle  Bewegung,  sei  sie  sozial, 
wissenschaftlich  oder  künstlerisch,  hat  als 
Triebkraft  ein  ideales  Wollen.  Wenn  Menschen 
ganz  das  Interesse  für  persönliche  Zwecke 
verlieren,  wenn  sie  ihr  Empfinden  nur  der 
Durchführung  eines  von  ihnen  ersehnten 
idealen  Zustandcs  widmen,  dann  treten  jene 
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Überraschenden  Umwandlungen  zu  Tage, 
welche  durch  ihre  Plötzlichkeit  geradezu  ver- 
wirrend wirken  .  .  .  Nur  durch  die  Stärke 
solch  unpersönlichen  Strebens  war  es  mög- 
lich, binnen  vier  Jahren  das  künstlerisch  in 
so  trostloser  Isolierung  versumpfende  Wien 
plötzlich  zu  einem  lebhaften  Mittelpunkte 
modernen  Kunstlebens  zu  machen.  Als  die 
Wiener  Secession  ins  Leben  trat,  war  ihre 
erste  That,  das  Publikum  mit  den  Strömungen 
und  Kunstleistungen  des  Auslandes  bekannt 
zu  machen.  In  ihrer  Eröffnungs-Ausstellung 
brachte  sie  in  freudiger  Erregung  Meister- 


<Niichijruck  verboten) 

werke  grosser  moderner  Künstler  aus  allen 
Ländern.  Sie  selbst  traten  in  anspruchsloser 
Bescheidenheit  auf.  Worauf  es  ihnen  vor 
allem  ankam,  war,  sich  Kunstfreunde,  Kunst- 
verständige zu  erziehen,  sich  ein  Publikum 
zu  verschafTen,  dessen  Geschmacksniveau  so 
hoch  wäre,  dass  die  neue  Vereinigung  auf 
eine  verständige  eingehende  Würdigung  ihres 
Schaffens  rechnen  konnte. 

Die  konsequente  Festhaltung  dieses  Pro- 
grammpunktes hatte  nicht  nur  eine  erfreuliche 
Erhöhung  allgemeinen  Kunstverständnisses 
zur  Folge,  sondern  die  Künstler  selbst  wuchsen 
merklich  in  der  Beherrschung  ihrer  Aus- 
drucksmittel.  Sie  hatten  sich  die  ihrer  Aus- 
reifung unentbehrliche  Atmosphäre  geschaffen, 
die  Atmosphäre  erwartungsvollen  Interesses. 
Individualitäten  wurden  von  allem  Zagen  be- 
freit; kräftig  griff  jeder  nach  dem  ihm  richtig 
dünkcnden  Ausdrucksmittel.  Grosse  Talente 
auf  dem  Gebiete  des  Dekors  und  der  ange- 
wandten Kunst  traten  auf. 

Die  letztvergangene  Frühjahr- Ausstellung 
zeigte  zum  erstenmale  ein  Resum6  der  selhst- 
erziehlichen  Arbeit,  welche  diese  Wiener 
Künstler  an  sich  geübt  haben.  Alle  Probleme 
des  Freilichtes,  der  Farbenzcrlegung,  der 
Atomentwiedergabe,  welche  der  Oclmalerei 
neue  Horizonte  eröffnet  hat,  wurden  von  ihnen 
in  höchst  interessanter  und  künstlerisch 
wahrer  Weise  behandelt.  Ein  ebenso  klares 
Bild  erhalt  man  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  dekorativen  Kunst  Oesterreichs 
in  der  am  3.  November  eröffneten  ersten 
kunstgewerblichen  Ausstellung  der  Wiener 
Secession.  Der  grosse  Wert,  welchen  die 
Secession  stets  auf  die  dekorative  Wirkung 
ihrer  Ausstellungsräume  legte,  hat  ja,  wie 
der  so  laute  Erfolg  auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung es  bewies,  eine  völlig  neue  Aesthetik 
der  Gemäldeplazierung  geschaffen.  Nun  zeigen 
dieselben  Künstler,  welche  die  diskrete  Be- 
gleitung für  Bildereffekte  schufen  —  ihre  Art, 
die  Interieur-Kunst  zu  gestalten.  Die  kunst- 
gewerbliche Ausstellung  enthält  Hausgeräte. 
Kunstgegenstände  und  eine  bedeutende  Pastell- 
und  Aquarellsammlung  —  dieser  für  die  Aus- 
schmückung von  Räumen  so  wichtigen,  der 
modernen  Tönung  des  Milieus  sich  so  an- 
schmiegenden Kunstart.  Unsere  «Dekorative 
Kunst"  wird  eine  ausführliche  Würdigung  der 
kunstgewerblichen  Arbeiten  in  Wort  und 
Bild  bringen,  so  dass  hier  nur  eine  kurze  Be- 
sprechung der  Skulpturellen  und  bildlichen 
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Werke  am  Platz  ist.  Es  sind  trefflich  ge- 
schaute, individuell  j^egebene  Stimmungen 
sowohl  von  Ausländern  als  auch  von  öster- 
reichischen Künstlern.  Von  letzteren  er- 
wähnen wir  vor  allem  F.  Andri.  Dieser 
Künstler  erregte  als  ganz  Neuer  vor  zwei 
Jahren  in  der  Secession  mit  seinen  breit  und 
derb  gemalten  V'olkstypen  aus  Galizien  Auf- 
sehen. Er  wirkt  vor  allem  durch  die  kräf- 
tigen Linien  seiner  Konturen;  in  wenigen, 
nur  immer  das  Wesentliche  berührenden 
Strichen  zeichnet  er  Menschen,  Stimmungen, 
Ereignisse.  Voll  Bewegung  und  lustiger  Far- 
benHeckc  ist  sein  .Wochenmarkt".  In  seinen 
Ernte-Bildern  weht  echte  Sonnenluft,  die  ganze 
Schwüle  der  grossen  Reifetage  vibriert  in 
diesen  Naturausschnitten.  Der  Direktor  der 
Berliner  Naiionalgalerie,  Hugo  von  Tschudi, 
welcher  zur  Eröffnung  der  Ausstellung  nach 
Wien  kam,  hat  sofort  ein  Bild  Andris  für 
diese  Galerie  erworben. 

Die  Biegung  feiner  Frauenformen  ist  das 
Problem,  welches  Kurzwfii.  intensiv  beschäf- 
tigt. Er  fand  diesmal  eine  ungemein  harmo- 
nische, wohllautende  Linie,  welche  er  kolo- 
ristisch durch  die  feine  Farbengegenüber- 
stellung von  Rot  und  Braun  verstärkte. 

Die  Bedeutung  der  modernen  Landschafts- 
malerei liegt  in  der  Verschiedenartigkeit  der 
Visionen  und  der  Ueberseizungen  von  Natur- 
vorgängen. Hier  stille,  dunkle  Nachtbilder, 
deren  Schimmer  wie  bei  Stöhk  und  List 


mystische  Gefühle  regen  —  dort  wie  bei 
AiiCHENTHAi.iK  die  glühende  Wiedergabe 
dramatischer  Naturstimmung.  Luft  und  Licht 
durchzittern  H.  TiCHy's  Landschaften.  Er 
malt  einen  blähenden  Apfelbaum,  der  seine 
Aeste  breit  und  machtvoll  ausspannt  und 
bringt  durch  die  kräftig  knorrige  Behandlung 
der  Baumstruktur  und  durch  den  duftigleicht 
daraufhingestreuten  Blütenzauber  eine  sug- 
gestive, ernst-liebliche  Wirkung  hervor.  No- 
wak liebt  realistischere  Themen,  die  er  auch 
in  sehr  decidierter  Weise  durch  keck  an- 
einandergereihte Farbenflecke  ausdrückt.  Tiefe 
Melancholie,  die  dichterisch  ihre  Themen  aus 
den  Naturerscheinungen  auslöst,  spricht  aus 
dem  „Gewitter  und  Bergsec"  Jettmar's.  Der 
„Baumschlag"  Meiser  Alt's,  die  Bilder  Myr- 
bach's  und  der  .Blick  aus  einem  Fenster" 
Jkttel's  zeigen  ebenfalls  für  alle  diese  Wiener 
Landschaftsmaler  die  innige  Zugehörigkeit 
zum  heimatlichen  Boden  und  die  echt  öster- 
reichische Art  ihrer  Naturempfindung. 

Bedeutsame  Individualitäten  bringt  das  Aus- 
land, Aquarelle  von  Menzkl,  Ki.inoer  und 
BöCKLiN.  Letztere  sind  wohl  eine  Delikatesse 
für  den  Kunst-Feinschmecker.  Gehören  doch 
Aquarelle  dieser  Meister  zu  den  allergrössten 
Seltenheiten.  Böcki.in  hat  drei  Genien  ge- 
malt, welche  in  die  spriessende  Jungfrühlings- 
stimmung fröhliche  Flötenklänge  senden. 
Klinger  konterfeite  die  Villa  Steglitz,  diese 
Villa,  in  welcher  er  einst  grosse  Fresken 
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malte,  welche  dann  von  dem 
Besteiler  —  abgelehnt  wur- 
den. LiBBBRMANN  giebt  i» 
einem  Winterbild  die  rasche 
Bewegung  der  Strasse,  der 
Passanten,  den  dumpfen  Lärm 
der  grossen  Stadt  in  seiner 
WMideH)sr  sicheren  Art  wie- 
der. Wir  sehen  auch  geist- 
reiche Lichtreflexe  von  KüHi^ 
eine  weiche  Abendstimmung 
Dbttmann's,  ein  Portrit  von 
Marr  und  tvei  treffliche 
KSpfe  des  talentierten  Bres- 
Inners  Snno. 

In  grossem  Stile  sind  die 
Franzosen  vertreten.  Aman- 
Jean  allein  hat  vier  Bilder 
geschickt.  Die  geistreiche 
Feinheit  seiner  Frauenköpfe  mit  ihrem  ritsel- 
vollen  Ausdruck,  die  interessante  Kombination 
der  Farben,  die  lebensvolle  Wahrheit  der  Mo- 
dellierung stempeln  ihn  zu  einem  der  intuitiv- 
sten Beobachter  modemer  Schönheit. 

Dboas  ist  den  Wienern  eine  neue  Erscbei- 
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nung.  Dieser  grosse  Kimpfer  der  impreiMO- 
nistischen  Schule,  welcher  das  geistreiche 

Wort  sprach:  «iHian  schiesst  uns  nieder  — 
aber  man  plündert  unsere  Taschen*,  dieser 
selbst  unter  den  Impressionisien  abseits» 
stehende,  ganz  eigene  Visionen  und  Probleme 
Suchende  ist  mit  drei  Bildchen:  .Das  Bad* 
und  „die  Tänzerinnen"  vertreten.  Es  ist  ent- 
zückend, wie  er  die  Atmosphäre  der  künst- 
lichen CDulissenluft  wiedergiebt,  wie  er  sefaico 
kleinen  Tänzerinnen  Lehen  einhaucht  durcli 
die  zarte  Harmonie  der  Fleischtöne,  durch 
die  goldig  flimmernde  Luft,  welche  sie  um- 
fächelt. Degas  zählt  zu  den  Begründern  der 
grossen  modernen  Richtung.  Er,  JWonet,  Pis- 
saro  sind  die  Lehrer  der  Jungen,  die  nach- 
rücliend  alle  atmosphärischen  V'orgänge  als 
zersetzende  Farbenthemen  weitergespOttien 
haben.  So  hat  Gaston  la  Touche  mit  grosser 
Virtuosität  eine  neue  Wirkung  durch  die 
flammen;irti>;c,  i[clb  in  gelb  vibrierende  Kraft 
seiner  Hintergründe  gefunden.  Vielleicht 
«ire  es  von  Nutzen,  wenn  er  in  der  Ver- 
wendung dieser  Effekte  etwas  logischer  vor- 
gehen würde.  Viel  Wahrheit  und  grosse 
zeichnerische  Kraft  diese  Wahrheit  auszu- 
drücken, lle^  in  dem  Bildnis  eines  in  Hoff- 
nnngploelgkeit  yerslnkenden  Bettlers  von 
S.  Simon.  Reizvolle  Behandlung  des  Kindes, 
seiner  schwankenden  Gestalt,  seiner  rund- 
lichen Weichheit  sind  bekannte  Vorzüge 
F.  Piet's  —  ebenso  wie  die  virtuose  Wieder- 
gabe des  Nackten  von  Jeanniot.  A.  BabüT- 
soN  erweckt  mit  der  Darstellung  eines  kleinen 
>Hof  am  Wasser"  tiefe  Stimmung.  Grau  in 
grstr  getSnt  ist  dieses  Bild  ein  MelsterstBck 
feinster  Farhenwcrtung. 

Die  wohlige  Stimmung,  in  welche  die  zarte 
pRStellkuttst  den  Bescfanner  veraetz^  maCbt 
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einem  scheuen  Gefühl,  das  aus  Befremden 
und  Bewunderung  besteht,  Platz,  sobald  man 
den  Rundsaal  betritt,  in  welchem  als  einziger 
Bildhauer  Minne  seine  Werke  ausgestellt  hat. 
Man  meint  auf  den  ersten  Blick  altgotische 
Denkmäler  zu  sehen,  so  asketisch,  so  un- 
fleischlich, so  nur  durch  tiefe  Empfindung 
lebendig  sind  seine  Gestalten.  In  der  Mitte 
des  Raumes  erhebt  sich  ein  Brunnen,  um 
dessen  Rand  regungslos  nackte  Jünglingsge- 
stalten knieen.  Sie  pressen  ihre  verschlunge- 
nen Arme  fest  an  die  Brust  und  starren 
hinab  in  das  blauschimmernde  Wasser.  Ana- 
tomisch sehr  realistisch  empfunden,  sind  diese 
Körper  von  abstossender  Hagerkeit;  die  Kom- 
position macht  aber  durch  die  gleichlaufen- 
den Linien  der  Gestalten,  durch  die  Gleich- 
artigkeit ihrer  Bewegung,  die  Rigidität  ihres 
Ausdruckes  einen  mystisch -rätselvollen  Ein- 
druck. Hier  tritt  zu  der  Gotik  die  Moderne. 
Wenn  diese  Menschen  hinabblicken  in  die 
Tiefe  des  Wassers,  als  blickten  sie  in  ihr 
Innerstes,  als  lauschten  sie  fragend  auf  das 
Schicksal,  so  ist  dieses  Symbol  ganz  aus  dem 
unruhvollen,  nach  Erkenntnis  strebenden 
modernen  Fühlen  hervorgegangen.  Selten 
hat  so  wie  Minne  ein  Meister  sich  ganz  in 
seinen  Werken  ausgelebt. 
^  Auch  im  Kunstgewerbe  durchströmt  Sym- 


bolik die  dekorative  Linie.  Den  Innenraum, 
welchen  die  schottischen  Künstler  Mackin- 
TOSH  und  Mc.  Nair  geschaffen,  ist  die  poe- 
tische Gestaltung  eines  höchst  individuellen 
Schönheitsideals.  Mystische  Farbenstimmung, 
stilisierte  Formen,  Feierliches,  Gehobenes, 
wecken  im  Beschauer  Vorstellungen  einer, 
wenn  auch  sehr  eigenartigen,  aber  dennoch 
interessanten  und  empfundenen  Stimmungs- 
Konzeption. 

Im  linearen  Gefühl  etwas  verwandt  sind 
die  jungen  Wiener  Dekorations-Künstler,  die 
sich  ganz  dem  Einfluss  van  de  Veldes  und 
Ashbees  (beide  sind  in  der  Ausstellung  ver- 
treten) entziehen.  Auch  sie  suchen  einen 
Zusammenklang  von  Farben,  Linien,  Formen. 
Nur  ist  ihre  Harmonie  weltlicher,  ihr  Sinn 
praktischer,  ihr  Empfinden  realer. 

Die  Möbel  und  Gerätschaften,  die  sie  ge- 
schaffen haben,  sind  von  wohlthuender  Ein- 
fachheit. Alle  Phrasen  und  alle  gesuchten 
Effekte  forcierter  Originalität  —  diese  ge- 
wohnten Kinderkrankheiten  eines  neuen 
Stils  sind  vermieden.  Die  Leser  der 
.Dekorativen  Kunst"  werden  durch  die  zu 
bietenden  Abbildungen  mit  der  fest  abge- 
grenzten Eigenart  der  Wiener  Modernen  be- 
kannt und  vertraut  werden. 

B.  ZUCKERKANDL 
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DER  AESTHETISCHE  GENUSS  AM  BAUWERK 

Von  Adelbert  MATTHAEi-Kiel 


(Schluss  von 

Wenn  so  in  der  Raumgestaltung  der  eigent- 
liche Ausfluss  der  Künstlersccle  zu 
suchen  ist,  so  bietet  doch  die  greifbare  Darstel- 
lung des  künstlerischen  Grundgedankens  dem 
Meisterweiteren  Anlass  zur Bethätigung seines 
künstlerischen  Seins.  Die  Lösung  dieser 
Probleme,  die  keineswegs  rein  technischer 
Natur  sind,  muss  also  weiter  beim  Schauen  in 
Betracht  gezogen  werden,  um  das  Wesen  der 
architektonischen  Schöpfung  zu  begreifen.  Es 
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handeltsich  im  wesentlichen  um  folgende  vier: 
Zunächst  spricht  hei  der  Begrenzung  des 
Raumes  die  Künstler^eele  mit.  Schon  bei 
der  Begrenzung  nach  der  Breite  und  Tiefe, 
die  technisch  geringe  Schwierigkeiten  bietet, 
kommt  es  sehr  darauf  an,  ob  durch  die  Art 
der  Mauergliederung  das  Auge  des  Be- 
schauers mehr  oder  weniger  stark  nach 
einer  bestimmten  Richtung  (nach  der  Tiefe, 
nach  oben,  nach  dem  Zentrum  der  An- 
lage etc.)  hingerissen  werden  soll.  —  Weit 
wichtiger  ist  aber  die  Begrenzung  des  Raumes 
nach  oben,  also  die  Bedachungsfrage.  Wenn 
auch  fraglos  das  Gefühl  der  Raumbegrenzung 
nach  oben  ohne  feste  Decke  hergestellt  wer- 
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den  kann,  so  geht  doch  das  Streben  des 
Künstlers  aus  naheliegenden  Gründen  auf 
Herstellung  einer  monumentalen,  dauernden 
Bedachung.  Zu  dem  Zwecke  teilt  er  sein 
ganzes  Werk  in  Lasten  und  Stützen.  Das 
Ringen  beider  miteinander  verleiht  dem  Stein- 
werk Leben.  Die  Stützen,  die  ja  auch  Lasten 
sind,  scheinen  emporzuwachsen  und  sich  dem 
Drucke  entgegenzustemmen.  Mit  Recht  hat 
Lotze  gesagt,  dass  die  Baukunst  damit  an  ein 
allgemeines  Schicksal  erinnere:  die  Macht  der 
Schwere,  deren  Streit  mit  aufstrebenden  Ge- 
walten in  ihr  zum  Ausdruck  kommt.  Aber 
ebenso  recht  hat  auch  Schmarsow,  wenn  er 
Lotze  bestreitet,  dass  mit  der  Lösung  dieses 
Problems  das  Wesen  des  architektonischen 
Kunstwerkes  erschöpft  sei.  Aber  bedeutsam 
bleibt  es.  Denn  man  kann  das  Verhältnis 
zwischen  Last  und  Träger  in  der  mannig- 
faltigsten Weise  darstellen.  Man  kann  den 
Kampf  mehr  oder  weniger  offen  zeigen.  Man 
kann  die  strebenden  Kräfte  für  unser  Gefühl 
die  Lasten  weit  überwiegen  lassen,  oder  man 
kann  eine  Harmonie  zwischen  beiden  her- 
stellen und  diese  wieder  derart,  dass  der 
Gegensatz  beider  Funktionen  deutlich  her- 
vortritt, oder  aber,  dass  die  eine  in  die  andere 
verwebt  erscheint,  wie  in  der  Eisenkon- 
struktion. Und  jede  dieser  Lösungen  redet 
in  besonderer  Weise  zu  unserem  Gemüt. 

Ein  zweites  Problem,  dessen  Lösung  von 
nicht  geringer  Bedeutung  für  die  Klärung 
unserer  Raumvorstcllung  ist,  bildet  die  Lieht- 
zuführunn.  Es  handelt  sich  darum,  bei  voller 
Zweckmässigkeit  der  Beleuchtung,  die  Vor- 
stellung des  geschlossenen  Raumes  im  Gegen- 
satz zur  Aussenwelt  nicht  verloren  gehen  zu 
lassen.  Reiches  Licht  stimmt  heiter,  zu 
volles  aber  berührt  leicht  frostig  und  unbe- 
haglich, eben  weil  wir  den  Widerspruch 
empfinden,  dass  wir  im  geschlossenen  Räume 
sind  und  doch  eine  merkliche  Lichtabnahme 
nicht  spüren.  Geringes  Licht  wirkt  leicht 
düster  und  unheimlich.  Reiche  Lichtzufüh- 
rung bei  weiten  OefTnungen,  aber  künstlicher 
Dämpfung,  stimmt  behaglich,  kann  aber  auch 
bei  Anwendung  farbigen  Glases  und  Berech- 
nung der  Lichtreflexe  zu  einer  weihevollen, 
ja  geradezu  magischen  Wirkung  führen.  Wir 
schweigen  von  dem  Einfluss  des  Gegensatzes 
zwischen  voll  beleuchteten  Räumen  und 
lauschigen  Durchblicken   und   Nischen  und 
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erinnern  nur  noch  daran,  welchen  Wandel 
der  Stimmung  es  erzeugt,  ob  die  Haupilicht- 
masse  sich  mehr  auf  die  unteren  oder  die 
oberen  Gebäudeteile  erstreckt  und  wie  selt- 
sam friedlich  und  klärend  die  sich  stets  gleich- 
bleibende Lichtzuführung  durch  eine  einzige 
grosse  OefTnung  im  Scheitel  des  Raumes  wirkt, 
wie  z.  B.  im  Pantheon  zu  Rom. 

Der  Aufbau  giebt  dem  Architekten  die  Ge- 
legenheit zur  Klärung  der  zu  Grunde  liegenden 
Raumvorstellung  die  Stellen  hervorzuheben, 
wo  die  eine  Kraft  aufhört  und  die  andere  be- 
ginnt und  das  den  Bau  beherrschende  Ver- 
hältnis der  (jTunddimensionen  zu  einander 
durch  geeignete  Kormen  zu  markieren.  Man 
hat  jenen  Formenschatz  von  Kapitellen  und 
Basen,  Simsen,  Friesen,  Sockeln  und  Flächen- 
zier .das  spielende  Ausatmen  des  archi- 
tektonischen Grundprinzips'  genannt.  In  der 
That  kann  die  in  der  Raumanlage  beabsich- 
tigte Wirkung  durch  eine  sich  anschmiegende 
Formengehung  im  einzelnen  ebenso  gehoben 
werden,  wie  sie  durch  widersprechende,  aus 
der  Gesamtanlage  herausfallende  Zierformen 
auch  völlig  vereitelt  werden  kann.  Man  ver- 
gleiche den  bekannten  Restaura- 
tionssaal im  Rcichstagsgebäude.  — 
Für  die  gleiche  Uebereinstimmung 
muss  der  Baukünstlcr  an  den- 
jenigen Stellen  sorgen,  die  er  den 
Meistern  der  Schwesterkünsfe,  den 
Malern  und  Bildhauern  zur  Ver- 
fügung stellt.  Wir  haben  in  den 
einleitenden  Worten  vor  jenem 
Klebenbleiben  an  den  Einzeln- 
heiten beim  Betrachten  gewarnt. 
Dass  wir  von  einer  Unterschätzung 
der  Formensprache  weit  entfernt 
sind,  leuchtet  aus  dem  hier  Ge- 
sagten ein.  F.s  ist  bekannt,  dass 
wir  gerade  in  der  Ornamentik  jahr- 
zehntelang nur  alte  Formen  auf- 
gewärmt haben.  Die  Architekten 
der  Gegenwart  suchen  Eigenes  zu 
geben.  Noch  scheint  in  diesen  Be- 
strebungen die  negative  Seite  zu 
überwiegen,  das  heisst:  das  be- 
wusste  Abweichen  von  dem  Her- 
kömmlichen und  Gewohnten  in 
der  Linienführung.  Ob  die  gegen- 
wärtige Neigung  für  das  kühn 
und  steif  Ausgereckte,  sowie  für 
seltsam  durcheinandcrlaufende 
Schwunglinien,  wofür  gewisse 
Pflanzen  ein  \'orbild  bieten,  schon 
mehr  als  das  bedeutet,  oder  ob  es 
sich  nur  um  eine  gewissen  Zeiten 
der  Barokkunst  analoge  Erschei- 


nung, oder  vielleicht  auch  nur  um  eine  Ueber- 
tragung  aus  den  angewandten  Künsten  wie  in 
der  Rokokozeit  handelt,  kann  hier  nicht  ent- 
schieden werden.  Soviel  steht  für  uns  fest, 
dass  ein  wirklich  neues  fruchtbares  Ornamen- 
tierungsprinzip  für  die  Architektur  nicht  durch 
Uebertragung  aus  den  angewandten  Künsten 
gewonnen  werden  kann,  sondern  nur  dadurch, 
dass  eine  völlig  veränderte  Raumgestaltung  den 
starken  Stamm  abgieM,  an  dem  siifi  ein  neuer 
Formenschatz  emporranken  kann. 

Endlich  liegt  dem  Baukünstler  noch  die 
Gestaltung  des  Aussenbaues  ob,  wobei  er  sich, 
wie  Schmarsow  zutreffend  bemerkt,  schon  der 
Thätigkeit  des  Plastikers  nähert.  Dieser 
Aussenbau  kann  nichts  weiter  sein,  als  die 
Krystallisierung  des  im  Inneren  herrschenden 
Raumsystems.  Alles  andere  wirkt  wie  eine 
Attrappe.  Der  Aussenbau  ist  gewissermassen 
das  Kleid,  das  dem  architektonischen  Gerippe 
übergezogen  wird.  Und  auch  hierin,  wie  in 
der  Bedachungs frage,  Lichtzuführung  und 
Formengehung,  kann  sich  der  Architekt  als 
selbständiger  Künstler  zeigen,  je  nachdem 
er  das  dem  Aufbau  zu  Grunde  liegende  Prin- 
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zip  verschärft  oder  leise  ausklingen  llsst.  - 
Mit  dieser  Darlegung  des  Wesens  der 
architektonischen  Schöpfung  ist  auch  schon 
der  Weg  gegeben,  den  man  beim  Betrachten 
einschlagen  soll,  um  zum  Kunstgenuss  am 
Bauwerk  zu  gelangen.  Es  ist  natürlich  nicht 
der  Alleinseligmachende,  sondern  nur  einer, 
den  wir  zur  Probe  vorschlagen,  weil  wir 
wissen,  dass  er  zum  Ziele  führt,  da  er  dem 
Wesen  der  Baukunst  abgelesen  ist.  Wir  setzen 
voraus,  dass  jeder,  der  sich  schon  Gedanken 
über  sein  Sehen  gemacht  hat,  weiss,  das  sich 
das  unbewusst  in  drei  Stadien  vollzieht,  die 
die  Sprache  schon  charakterisiert  hat  mit  den 
Worten:  Sehen,  Betrachten  und  Anschauen. 
Wir  gewinnen  mit  erstercm  einen  vorläufigen, 
keineswegs  zu  übersehenden  Gesamteindruck. 
Wir  schreiten,  das  Ganze  in  Einzelheiten  zer- 
gliedernd, zum  Betrachten  vor,  und  wir  ge- 
langen endlich  die  Einzeieindrücke  zusammen- 
fassend zu  einer  geläuterten  Totalansicht,  die 
wir  als  wertvoll  bleibende  Erinnerung  mit 
hinwegnehmen.  Ob  mit  dem  Aussenbau  be- 
gonnen werden  soll,  bleibe  dahingestellt,  schon 


deshalb,  weil  bei  zahlreichen  Monumental- 
bauten infolge  des  Ueberwucherns  der  Um- 
gebung ein  Gesamtüberblick  nicht  zu  gewinnen 
ist.  Wir  treten  also  in  das  Innere  und  lassen 
zunächst  den  Raumeindruck  auf  uns  wirken. 
Sehr  deutlich  wird  sofort  bei  allen  echten 
Kunstwerken,  namentlich  in  den  Sakralbauten, 
die  Stimmung,  die  den  Schöpfern  bcwusst 
oder  unbewusst  vorschwebte,  in  uns  über- 
gehen. Nachdem  wir  uns  diesem  vorläufigen 
Gesamteindrucke  mit  Müsse  hingegeben  haben, 
gehen  wir  zu  dem  zergliedernden  Betrachten 
über.  Wir  stellen  fest,  welche  Achse  die 
vorherrschende  ist,  oder  ob  keine  Abmessung 
den  Ton  angiebt;  nach  welcher  Richtung  also 
der  Blick  des  Eintretenden  hingezogen  werden 
soll,  oder  ob  der  Platz,  den  der  Künstler 
haben  wollte,  um  verstanden  zu  werden,  viel- 
leicht in  der  Mitte  liegt.  Und  wir  werden 
damit  zur  Klarheit  darüber  kommen,  auf 
welchem  Dimensionsverhältnis  der  Eindruck, 
den  wir  beim  Eintritt  hatten,  beruhte.  Wir 
machen  uns  weiter  klar,  wie  die  Frage  der 
Raumbegrenzung,   das  Verhältnis  von  Last 
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und  Träger  gelöst  ist.  Wir  stellen  fest,  wo 
die  Hauptlichtmasse  liegt  und  wie  es  über- 
haupt nach  den  oben  gegebenen  Darlegungen 
mit  der  Lichtzufijhrung  steht.  Weiter  wenden 
wir  uns  den  Einzelnheiten  der  Formengebung 
zu,  und  wir  werden  leicht  fühlen,  in  welchem 
Masse  sich  diese  der  Gesamtstimmung  ein- 
fügt. Wir  werden  endlich  feststellen,  ob  der 
Schöpfer  des  Baues  sich  bei  der  Realisie- 
rung des  ihm  ursprünglich  vorschwebenden 
Raumgebildes  in  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  zu  setzen  gewusst  hat  mit  den  prak- 
tischen Zwecken,  die  ihm  den  Anlass  zur 
Bethätigung  seiner  Phantasie  boten.  Das 
Verständnis  der  Zweckmässigkeit  des  Baues 
wird  freilich  von  der  Summe  besonderer  und 
allgemeiner  Kenntnisse  abhängen,  die  dem  Be- 
schauer zur  Verfügung  steht.  Es  ist  nament- 
lich bei  älteren  Bauten  ein  nicht  geringer 
Grad  kulturhistorischen  Wissens  erforderlich, 
um  sich  in  die  Stimmung  der  Menschen  und 
Institutionen  hineinversetzen  zu  können,  deren 
Zwecken  der  Bau  dienen  sollte.  Besonders 
erschwert  wird  das  Verständnis,  wenn  der 
Bau,  wie  sehr  häufig  der  Fall  ist,  im  Laufe 
der  Zeiten  ganz  anderen  Zwecken  dienen 
musste,  als  die  waren,  für  die  er  errichtet 
wurde,  und  wenn  man  demgemäss  eine  An- 
zahl von  Bau-  und  Ausstattungsveränderungen 
abziehen  *  muss,  um  zu  dem  ursprünglichen 
Bilde  zu  gelangen.  Hier  ist  der  gegebene 
Moment,  um  den  Bädeker  aus  der  Tasche 
zu  ziehen  und  mit  dessen  historischen  Notizen 
dem  Verständnis  nachzuhelfen.  Ein  vorher- 
gegangenes Studium  dieser  Art  macht  uns 
aber  zumeist  für  den  künstlerischen  Gesamt- 
eindruck befangen. 


VANDDEKO  RATION 


Endlich  »erden  wir  nicht  versäumen,  unsere 
Betrachtungen  zusammenfassend,  zu  einer  ge- 
läuterten Totalansicht  zu  gelangen.  Einzeln- 
heiten schwinden  jetzt,  das  Unwesentliche 
sondert  sich  vom  Wesentlichen,  bis  schliess- 
lich die  grossen  Noten  der  Gesamtkomposition 
allein  klingen;  und  wir  werden  endlich  ein 
Gefühl  hoher  Befriedigung  haben,  wenn  wir, 
den  Bau  von  draussen  betrachtend,  das  im 
Inneren  herrschende  Raumsystem  wieder  ab- 
zulesen vermögen. 

• 

Wer  so  eine  Anzahl  von  Bauten  betrachtet 
hat,  dem  wird  nicht  entgehen,  mag  er  sich 
auch  ganz  naiv  und  vorurteilsfrei  in  das 
einzelne  Kunstwerk  versenkt  haben,  dass 
die  wesenhaften  Züge  der  architektonischen 
Schöpfung  unter  grossen  Entwickelungsge- 
sichtspunktcn  stehen,  die  mit  der  Kultur  der 
Menschheit  aufs  innigste  zusammenhängen.  — 
Die  Lösung  aller  jener  Probleme,  die  wir 
oben  aufführten,  nicht  bloss  des  Verhältnisses 
zwischen  Last  und  Träger,  wie  Lotze  meinte, 
auf  der  Grundlage  der  nationalen  Entwicke- 
lung  der  einzelnen  Völker  ist  es,  was  wir 
Baustile  nennen.  Die  Geschichte  der  Bau- 
kunst eines  Volkes  verstehen  heisst  nach- 
empfinden, wie  sich  nach  und  nach  die  Raum- 
vorstellung klärt  und  vertieft,  wie  an  der 
Hand  des  wachsenden  technischen  Könnens 
die  Frage  der  Bedachung,  Lichtzuführung  usw. 
gelöst  wird  und  wie  die  praktischen  Auf- 
gaben sich  mit  der  fortschreitenden  Kultur 
erweitert  haben. 

Betrachtet  man  die  Entwickelung  bei  unserem 
Volke,  so  wird  man  finden,  dass  zwei  grosse 
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Abschnitte  vorliegen,  und  dass  wir  jetzt  mög- 
licherweise am  Anfang  eines  dritten  stehen. 
Die  erste  grosse  Epoche,  die  mittelalterliche, 

reicht  bis  zum  Ausgang  Jcs  vierzehnten  Jahr- 
hunderts und  zerfallt  wiederum  in  die  früh- 
germanisch-karolingisctie,  die  romanische  und 
die  gotische.  Der  Kirchenbau  ist  es  im  wesent- 
lichen, an  dem  die  Fntwickelung  sich  vollzieht. 
Zuerst  herrscht,  a  a^  die  Raumvorstellung  an- 
geht, in  Anlehnung  an  die  antikchristliche 
BMilika,  nur  die  Tiefendiinaitrioii  vor.  Die 
Bedachungsfrage  ist  in  der  einfachsten  \X'e'se 
durch  über  Mauerwerk  gelegte  HoizhaUcn 
gelöst.  Die  Frage  der  Lichtzuführung  ist 
mit  Bewtmtseiii  noch  nicht  in  Angriff  ge- 
nommen. Die  Formenfebnng  bewegt  sich 
noch  durchweg  am  Gängelbande  der  Antike 
und  der  Ausscnbau  fällt  nuch  oft  auseinander. 

Mit  dem  Erwachen  des  Nalionalbewusst- 
selns  unseres  Volkes  in  der  Ottonenzeil  hebt 
eine  neue  Entwickelung  an.  Es  ist  nicht 
mehr  die  eine  Dimension,  die  vorhcrr^^Lbt, 
sondern  eine  Harmonie  der  Abmessungen. 
Ein  Raum  wird  nach  einem  bestimmten  System 
an  den  anderen  gebunden.  Die  gleiche  Har- 
monie herrscht  in  dem  Verhältnis  zwischen 
Last  und  Träger.  Kiesige  Gewölbelasten  er- 
fordern mächtige  Stützen  in  Mauerwerk  und 
PIMlem.  Die  gedämpfte,  geringe  LichtzufSh- 
rung  entspricht  diesem  Gebundensein.  In 
der  Formengebung  tritt  Eigenes  neben  das 
Ererbte,  und  der  Ausscnbau  stellt  sich  als 
der  vollkommene  Ausdruck  des  im  Inneren 
herrschenden  Raumgesetzes  dar.  Romanisch 
nennen  wir  diese  aus  germanischem  Geiste 
geborene  Bauweise,  die  unserem  Volke  bis 
in  den  Beginn  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
lieb  war  und  die  Begleiterin  und  Ausdruck 
der  ersten  Blüte  unseres  Volkslebens  ge- 
wesen ist. 

Mit  der  gewalti^n  Erschütterung  der  mittel- 
alterlichen Welt  durch  die  KreuzzQge,  dem 

Rücktritt  des  deutschen  Volkes  von  der  aus- 
schliesslich leitenden  Stellung,  dem  Siege  der 
Kirche  und  dem  Niedergang  der  bisherigen 
Kulturträger  vollzieht  sich  abermals  eine  ge- 
waltige Veränderung  des  Raumsinnes.  Die 
H('ihe;id;niension  überragt  bei  weitem  die 
Übrigen,  die  Lasten  verschwinden  fast  vor 
den  hochstrebenden  Stützen.  Vollendet  wird 
die  Lichtziifiihrung,  indem  durch  mächtige 
Oeffnungen  ein  gebrochenes  Licht  eingelassen 
wird.  Zum  erstenmale  seit  der  Antike  tritt 
ein  neues  Ornameatieruogaprinzip  auf.  Auf 
die  Gestaltung  des  Aussenbaus  wird  der  aller- 
grösste  Wert  gelegt,  und  entsprechend  der 
im  Inneren  dominierenden  Achse  streben  ein 
paar  gewaltige  Turmpyramiden  am  Eingang 


der  gotischen  Kathedrale  empor.  Die  Be- 
nennung mit  dem  Namen  eines  germanischen 
Volkes  hat  insofern  Sinn,  als  auch  diese  Bati- 

weise,  wenn  auch  gewisse  konstruktive  Kon- 
sequenzen zuerst  in  Frankreich  ge/.o;K;en  sind, 
auf germanisi;heni  Statiune  t.:iw achsen  ist,  wie 
sie  dann  auch  wohl  io  Deutschland  schliesslich 
die  energischste  Durchfuhrung  erfahren  hat. 

W.ir  die  mittel.illerliclic  Welt  im  Zeitalter 

der  Kreuzzüge  erschüttert  worden,  so  darf 
man  etwa  seitdem  rSnfeebnten  Jahrhundert  von 

einem  völligen  Zusammenbruch  reden.  .Mit  der 
Auflösung  des  mittelaltcrltclien  Geistes  be- 
ginnt die  zweite  Epoche  der  Baukunst.  Wir 
bemerken  schon  in  Bauten  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  einen  neuen  Raurosinn;  aber  es 
scheint,  als  ob  das  Volk,  anderen  Aufgaben 
zugewandt,  nicht  mehr  die  Kraft  besessen 
hätte,  dafür  durchweg  neue  Ausdrucksmittel 
aus  sich  selbst  zu  finden.  Der  Formenschatz 
bleibt  noch  bis  tief  ins  sechzehniejahrhundert 
hinein  der  :ilrc     Diese  zweite  grosse  Epoche 

mit  wenigen  Worten  nach  den  obigen  Gesichts- 
punkten zu  eharakterisieren  ist  nicht  so  einfhch, 

dass  wir  den  Versuch  in  diesen  knappen  Blät- 
tern wagen  dürften.  Nur  die  allerwichtigsten 
Gesichtspunkte  mögen  hier  Platz  finden. 

Die  Stellung  der  Baukunst  innerhalb  des 
Volkes  wird  eine  vSllig  andere.  Sie  tritt  aus 
der  breiten  Schicht  des  Volkes  heraus  in  die 
offiziellen  Kreise  der  oberen  Zehntausend. 
Die  Technik  geht  in  gelehrte  Hände  über. 
Vor  allen  Dingen  erweitern  sich  die  Bauauf- 
gaben und  zwar  unter  offenbarer  Zurück- 
setzung des  Sakralhaus,  in  dem  sich  nun  ein- 
mal der  Monumentalsinn  am  klarsten  doku- 
mentiert, derartig  dass  es  schwer  hllt,  mit 
einem  kurzen  Wort  den  Ratimsinn  einheitlich 
zu  charakterisieren,  der  sich  in  den  so  ver- 
schiedenartigen, im  ganzen  breiträumig  ge- 
dachten Anlagen  offenbart.  Vielleicht  dürfte 
das  Charakteristische  der  ganzen  Zeit  eben 
darin  zu  suchen  sein,  dass  eine  aiisf;esprochcn 
herrschende,  dem  deutschen  Volke  eigentüm- 
liche Raumempfindung  nicht  festzustellen  ist. 
Die  ganze  Entwickelung  vollzieht  sich  zumal 
im  deutschen  Volke  viel  weniger  aus  Eigenem 
als  i:i  dem  ersten  Abschnitte.  Fruchtbare, 
neue  Ideen  für  die  Baukunst,  die  in  Deutsch- 
fand entstanden  wären,  wird  man,  abgesehen 
von  dem  Beginn  der  Fpoche,  nur  spärlich 
Huden,  vielleicht  am  meisten  im  protestan- 
tischen Kircbenbau  und  im  Wohnbau.  Unter 
Anleitnung  «a  Voriiandenes  werden  die  tech- 
nischen Probleme  gelSst.  Die  Formengebung 
zehrt  an  dem  in  der  Renaissance  unter  An- 
lehnung an  die  Antike  Geschaffenen.  Der 
Aussenbau  wird  hluRg  zur  Attrappe,  die  die 
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innere  Gliederung  weit  mehr  verhüllt  als 

kenntlich  macht.  Schliesslich  läuft  die  Epoche 
in  eine  Rekapitulationsperiode  aus,  in  der 
man,  und  zwar  mit  vollem  Bewusstsein,  der 
Reihe  nach  fast  alle  älteren  Bauweisen  wieder- 
holt. In  dieser  aber  bahnt  sich  auch  das 
Neue  an.  Denn  dieses  mit  wachsendem  Ver- 
ständnis betriebene  Studium  aller  früheren 
Siilarlen  hat  unseren  Baukünstlern  der  Gegen- 
wart eine  technische  Fertigkeit  eingebracht, 
die  sie  jeder  Schwierigkeit  gewachsen  er- 
scheinen lässt,  wofern  sie  nur  in  der  Erkennt- 
nis verharren,  dass  ihre  freie,  freilich  zur  Zeit 
durch  überlieferte  Raumvorstellungen  noch 
gedrückte  Phantasie  es  ist,  die  sie  in  Einver- 
nehmen zu  setzen  haben  mit  den  modernen 
Zwecken.  Weil  solche  eigene  Raumempfin- 
dung die  Gabe  des  Künstlers  ist,  deshalb 
kann  ihm  darin  auch  kein  Laie  raten  oder 
Anregung  geben  wollen.  Um  so  wertvoller 
aber  können  die  Anregungen  eines  selbst 
schaffenden  Architekten  sein,  wie  sie  z.  B. 
Fritz  Schumacher  (Der  Kampf 
um  die  Kunst,  Strassburg  18ti0) 
neuerdings  gegeben  hat. 

Dieser  Versuch,  auf  dem  hier 
gegebenen  Wege  weiteren  Kreisen 
den  Genuss  am  Bauwerk  zu  er- 
schliessen.  bedarf  notwendig  der 
Anschauung  als  Ergänzung.  Für 
das  deutsche  Mittelalter  hat  der 
Verfasser  diese  in  gemeinver- 
ständlicher, allen  zugänglicher 
Form  im  achten  Bändchen  der 
Teubnerschen  Sammlung  ,Aus 
Natur  und  Geisteswelt"  •)  zu 
bieten  gesucht.  Aus  diesem 
Schriftchen  sind  auch  die  leiten- 
den Gedanken  dieses  Aufsatzes 
entnommen. 


*)  DcuKchr  Baukunil  in  Mititlalltr 

TOB  Prof.  Dr.  AdcIScrt  Maiihicl.  1  ir  bcnuiicn 
dieun  illn»rl>  tut  f'inc  (ün/rltchrift  fern  lu 
elfter  Empfrlilunx  de«  ean;en  rmernehmen«.  In 
ftcincr  fendent  rancieri  m.  um  nicht  den  nächst' 
licKendcn  Verfleich  mli  der  .Satnmlun(  (Ifttchca* 
<u  jfehen .  mif  der  Trubncrftchen  Sammlunc 
.Natur« ift«en»choftlu'he  Elemcntarbucher*.  nur 
da»  eben  dtoe  »ich  Icdiuhch  auf  die  Naiur- 
« ift«en»t;hafien  und  die  ihr  sniuitliedcrTiden  Gc- 
hietc  beschrankte,  mährend  hier  der  SiulT-  teap. 
Iniere>»enkreia  ein  «esentUch  weller  ^fas^ier 
im.  In  den  hifther  erftchicnenen  dretund<»aniij( 
Bandchen  m  M.  I.l.^  fcbd.i  kann  man,  um  nur 
clnl|(«  Belapiclc  lu  netincii,  in  Daratellun|cn 
aus  der  Feder  lemeila  aniteaehener  und  im  all- 
temeinen  einirandfreler  Fachmanner  aoiaohl  Be- 
lehrunc  über  den  .Bau  und  daa  Lehen  dea 
Tieren-,  über  .Luft,  Vaaacr,  Licht  und  Varme" 
»chApfen,  »le  man  sich  auch  über  die  wlchtix- 
aien  Fragen  der  .f'ir»undhc>t*lehre-,  uher  daa 
.Eisenhuiiena'cacn* ,  über  .Soziale  Bcsegunxen 
und  Theorien"  und  «her  .Die  Verkehraentwicke- 
lunK  in  iJeutachland"  unterrichten  kann. 

0.  Kcd.  d.  .K.  f.  A.* 


PERSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 

=  LEIPZIG.  In  H.4  d.l.J.  wurde  von  der  Voll- 
endung des  Modells  für  das  auf  dem  Marktplatz  in 
Zwickau  zu  errichtende  Robert  fichumann-Denkmal 
berichtet.  Wir  lassen  untenstehend  eine  Abbildung 
des  in  doppelter  Lcbenttgrössc  ausf^cführten  Bild- 
werks Folgen,  mit  welchem  dessen  Schöpfer,  der 
hiesige  Bildhauer  Johannes  Hahtmann,  wie  wir 
überzeugt  sind,  einen  vollen  Erfolg  in  der  grösseren 
Oeffenilichkeit  erringen  wird.  Das  Denkmal  wird 
ieizi  bei  Pirner  &  Franz  in  Dresden  in  Bronze  ge- 
gossen, der  Sockel  (wird  in  grauem  italienischem 
Granit  ausgeführt.  Lieber  den  Schöpfer  des  Denk- 
mals sei  bei  dieser  Gelegenheit  mitgeteilt,  dass  er 
am  6.  Dezember  1869  in  Leipzig  geboren  wurde, 
von  1885  1888  die  Dresdner  Akademie  und  so- 
dann zwei  Jahre  das  Atelier  F..  J.  HShnels  daselbst 
besuchte.  Von  früheren,  öffentlich  ausgeführten 
Arbeiten  des  seit  dem  Jahre  1801  hier  ansissigen 
Künstlers  sind  zu  nennen  zwei  Kar)'*tidcn  am 
Portal  der  Universitit,  ein  Brunnen  »Nixe  mit  See- 
hund« in  Geislingen,  ein  grosses  Bronzerelief  »König 
Johann«  im  Hofe  des  Paulinum  zu  Leipzig  und 
schliesslich  ein  Kreuzigungs-Rclief  an  der  Friedhofs- 
kapelle in  Loschwitz  bei  Dresden.  I***'! 


JOH.  HARTMANN 


DAS  ROBERT  SCHtrMANN. 
DENKMAL   FOR  ZWICKAU 
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n.  DOSSEI.DORF.  Cornelius  Wagnfr,  der 
sehr  begabte,  aus  der  Schule  Eugen  Dückers  her- 
vorgegangene junge  Marinemaler,  hat  im  Auftrage 
des  Ministeriums  eine  grosse  »historische  Marine 
für  das  Stindehaus  in  Stettin  gemalt.  Das  Bild 
stellt  die  Landung  des  grossen  Kurfürsten  auf  Kügcn 
1678  dar.  Es  sollte  diesmal  nicht  die  Darstellung 
einer  Haupt-  und  Staatsaktion  im  hergebrachten 
Sinne  und  Stile  der  sogenannten  Historienmalerei 
sein,  sondern  eben  ein  Marinebild,  die  natürlich- 
schlichte,  glaubhafte  Schilderung  des  Geschehnisses, 
die  Ankunft  der  brandenburgischen  Kriegsschiffe 
und  die  Ausschiffung  des  kurfürstlichen  Feldhcrrn 
und  seiner  Truppen.  Die  Aufgabe  hat  der  junge, 
talentvolle  Maler  vorzüglich  gelöst.  Die  See  ist 
sehr  naiurwahr  dargestellt,  die  Luft  gut  und  malerisch 
wirkungsvoll  behandelt,  und  ohne  Vordringlichkeit 
wirkt  die  Darstellung  der  Figuren,  die  Ausschiffung 
des  grossen  Kurfürsten  und  seiner  Truppen,  be- 
deutend genug,  um  mehr  wie  blosse  Staffage  zu 
sein.  Die  thatenfrohe  Stimmung  des  klaren,  hellen 
Herbsttages  ist  mit  starkem  Naiurgefühl  gegeben. 

BKRLIN.  Die  Akademie  der  Künste  wird 
im  Laufe  des  Januar  eine  Ausstellung  der  hervor- 
ragendsten Bildnisse  Max  Ko.vf.r's  veranstalten. 
Die  Künstlerschaft  Berlins  wird  dem  Ehrenprlsi- 
denten  Professor  Carl  Becker,  der  am  18.  De- 
zember sein  achtzigstes  Lebensjahr  vollendet,  eine 
ausserordeniliche  Ehrung  durch  die  Veranstaltung 


eines  Festes,  das  >  Dürers  Ankunft  in  Venedig«  zum 
Gegenstande  hat,  bereiten.  Das  Fest  soll  am 
LS.  Februar  in  den  gesamten  Räumen  des  Künsi- 
lerhauses  stattfinden.  C****! 

HEIDELBERG.  Professor  Dr.  Henry  Thode 
hat  die  an  ihn  als  Nachfolger  Hermann  Grimms 
ergangene  Berufung  an  die  Berliner  Universität 
abgelehnt.  I«-'I 

-  WÜRZBURG.  Das  Wagner-Stipendium  der 
hiesigen  Universität  (8000  M.  zum  Zweck  eines 
Ausbildungs-Aufcnthaltes  in  Italien!  wurde  dem 
Bildhauer- Akademiker  Christ.  NCsslein  von 
Stnillcndorf  verliehen.  I***-^! 

•  DRESDEN.  Den  Bemühungen  des  Oberbürger- 
meisters Beutler  ist  es  gelungen,  die  im  Interesse  der 
Stadt  Dresden  wünschenswerte  Einigkeit  unter  der 
Dresdener  Künstlerschaft  wiederherzustellen.  Der 
Verein  bildender  Künstler  Dresdens  (Secessinn)  löst 
sich  auf,  seine  Mitglieder  treten  mit  dem  Jahre  l(K)2 
ohne  Ballotagc  wieder  in  die  Kunstgenossenschaft 
ein ;  auch  eine  Anzahl  Professoren  der  Kunstakademie, 
Prell,  Kuehl,  Diez,  Gussmann,  haben  zugesichert, 
der  Kunstgenossenschaft  beizutreten.  Der  Verein 
bildender  Künstler  Dresdens  hat  sich  während  seines 
Bestehens  mannigfache  Verdienste  um  das  hiesige 
Kunstleben  erworben.  Er  hat  namentlich  seine 
Mitglieder  zur  Pflege  der  Griffelkunst,  besonders  der 
Steinzeichnung,  angeregt.  Diese  Errungenschaft,  die 
vornehmlich  in  den  vielfach' anerkannten  «Viertel- 
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ANTON  SEITZ 
22.  Novemlicr  1900) 


|ahrsheften<  des  Vereins  ihren  Ausdruck  fand,  bleibt 
ein  dauerndes  Verdienst  desselben.  ^'M 

F.  Pt.  MÜNCHEN.  Am  22.  November  verlor  die 
Münchencr  Kunst  in  Anto.n  Seitz  einen  ihrer  hervor- 
ragendsten Sittenbildmaler,  dessen  zierliche,  wunder- 
bar vollendete  Bilder 
aus  dem  süddeutschen 
Volksleben  in  den 
Sammlungen  der  hal- 
ben Welt  zu  Hndcn 
sind,  ohne  dass  man 
von  dem  so  vornehm 
bescheidenen  Künst- 
ler selber  jemals  viel 
gcwusst  bitte.  Einer 
Familie  von  reichen 
Nürnberger  Industrie- 
ellen angehfirig  und 
1830  in  Roth  bei  Nürn- 
berg geboren ,  be- 
suchte Anton  Seitz 
erst  die  Nürnberger 
Kunstschule,  wobei 
der  Einfluss  Reindels, 
des  Leiters  dieser 
Schule,  offenbar  auch 
bestimmend  für  unse- 
res Künstlers  Rich- 
tung blieb.  Früh  nach  München  übersiedelt,  zählte 
er  bald  zu  dessen  besten  Kleinmalern  und  hat 
seinen  ganz  eigenartigen  Stil  im  Laufe  von  vierzig 
Jahren  kaum  irgendwie  verindert.  Denn  mit  dem 
sicheren  Instinkte  eines  echten  Talentes  griff  er 
alsbald  ins  süddeutsche,  speziell  ins  Nürnberger 
Volksleben  und  entnahm  ihm  die  charaktervollsten 
Figuren.  Ohne  indes  diese  Grenze  weit  zu  über- 
schreiten, da  er  nur  Zustände  schildert  und  selten 
je  eigentlich  dramatisch  wird.  Aber  irgend  ein  kleines 
Motiv  zu  einem  vollendeten  Bilde  voll  zierlicher 
Wahrhell  abzurunden,  verstand  er  besser  als  die 
meisten.  Denn  der  rein  malerische  Reiz  ist  und 
bleibt  ihm  die  Hauptsache.  Eine  Probe  seiner  Kunst 
sei  nebenstehend  gegeben.  In  den  letzten  Jahren  hatte 
Seitz  auch  vortreffliche,  Icbcnsgrosse  Porträts  gemalt, 
ohne  auch  da  jemals  seinen  echt 
deutsch    reichsstädtischen,  ganz 

eigenartigen  Charakter  zu  verleug-   

nen.  —  Zu  Ehrenmitgliedern  der  hie- 
sigen Akademie  der  biUenden  Künste 
sind  neuerdings  erwählt  worden: 
Prof.  Eugen  Bracht  in  Berlin,  Prof. 
Rudolf  Maison  und  Prof.  Leo  Sam- 
berger  in  München,  sowie  Anders 
Zorn  in  Paris.  \M3\ 

<^  KÖNIGSBERG.  Der  Land- 
schaftsmaler Professor  Dr.  Max 
SCH.MIOT,  der  lange  Jahre  stellver- 
tretender Direktor  und  Lehrer  für 
Landschaftsmalerei  an  unserer  Aka- 
demie gewesen,  ist  am  I.  Oktober 
d.  J.,  zweiundachtzig  Jahre  alt,  in 
den  Ruhestand  getreten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurde  der  Künstler 
durch  Verleihung  des  Sternes  zum 
Kronenorden  zweiter  Klasse  ausge- 
zeichnet. Seine  künstlerische  Thätig- 
kcit  überhaupt  dürfte  der  seit  einem 
Jahr  dauernd  leidende  Künstler 
wohl  kaum  wieder  aufnehmen. 

=  HILDESHEIM.  Das  Kaiser 
Wilhelm  I.  errichtete,  von  Professor 
Otto  Lfssing  (Berlin)  modellierte 
Denkmal  wurde  unlängst  enthüllt. 


=  SPEYER.  Für  die  Gedäehtnishalle  der  hie- 
sigen Retscherkirche  wird  der  Münchener  Bildhauer 
Hfhmann  Hahn  ein  Standbild  des  »protestierenden 
Luther«  ausführen.  I"-") 

-  TANGERMÜNDE.  Ein  der  Stadt  als  kaiser- 
liches Geschenk  gestiftetes  Denkmal  Kaiser  Karls  IV. 
wurde  am  29.  November  enthüllt.  Die  in  Bronze  ge- 
gossene Statue  ist  eine  Wiederholungdes  von  Ludwig 
CAirpR  für  die  Berliner  Siegesallee  in  Marmor  aus- 
geführten Bildwerks.  In-«I 

VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 


s  MÜNCHEN, 
gruppe  'Der  Bund' 


Eine  neue  hiesige  Künsiler- 
hat  in  der  dritten  November- 
woche im  Kunstverein  mit  einer  kleinen  Sammel- 
ausstellung debütien,  die  manches  Hübsche 
enthielt,  aber  nichts  weniger  als  homogen  war 
und  eine  innere  Zusammengehörigkeit  der  Gruppe 
schwer  erkennen  licss.  Zum  >Bund<  gehören: 
Wilhelm  Stumpf.  E.  Leonhardt,  Schmidt- 
Helmbrechts,  Oertel,  Henrik  Moor,  Stiller, 
Schwesinger,  Franken-Weber  und  H.  Noack. 
Wilhelm  Stumpf  scheint  nicht  nur  der  tüchtigste 
und  kraftvollste  Maler  des  >Bund<,  sondern  auch 
dessen  bedeutsamste  Individualität  zu  sein.  In  dem 
grossenBild  eines  romantischen  Städtchensim  Herbst- 
sturm, einer  breit  und  weich  gemalten,  pittoresken 
Strassenansicht  und  einem  stimmungsvollen  >Ahas- 
ver<  zeigt  er  ein  respektables  Können.  Fein  und 
geschmackvoll  sind  E.  Lconhardts  Landschaften, 
eine  treffliche  Arbeit,  die  freilich  noch  ein  wenig 
schulmässig  aussieht,  ist  der  bäuerliche  Studienkopf 
von  Noack.  Oertel  und  Schmidt-Helmbrechts,  beide 
als  Zeichner  der  >Jugend<  bekannt,  haben  interessante 
farbige  Zeichnungen  ausgestellt,  der  erstere  ein 
dekorativ  komponiertes  Totentanzbild  und  Schmidt 
deren  zwei,  den  Tod  als  Glöckner  und  als  Jäger 
behandelnd.  Reizvoll  wirkt  auch  Oertels  stilisierte 
Landschaft  »Luginsland'.  Am  wenigsten  gelungen 
ist  wohl  Franken-Webers  >Pandora<.  Die  Bildnis- 
studien von  H.  Moor  verraten  wohl  Talent  und 


LUDWIG  DILL 


ABEND  BEI  DACHAU 
Diiuläorftr  A^mtrHI-Amutellmng 
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CARL  BECKER 


VOM  HAMBURGER  HAFEN 


DütttUotftr  Aquartll-Aumellitnft 


frischen  Wagemut,  lassen  aber  eine  bestimmiere 
ForniKebung  wünschen.  Der  einzige  Bildhauer  der 
Gruppe  ist  Sehwcsingcr,  dessen  Bronzebüste  eines 
jungen  Mannes  namentlich  im  ProHl  gut  gearbeitet 
erscheint.  Noch  wertvoller  vielleicht  ist  ein  direkt 
nach  der  Natur  aus  einem  gelblichen  Marmor  ge- 
hauenes Reliefbildnis  des  gleichen  Künstlers.  I'^'M 

A.  A.  DÜSSELDORF.  Im  Lichthof  des  Kunst- 
gewerbemuseums und  einigen  anstosscnden  Räumen 
mit  Seitenlicht  wurde  am  24.  November  vor  einem 
geladenen  Publikum  die  :weite  grosse  Aquarellaus- 
Stellung,  welche  die  Firma  Bismeyer  &  Kraus  ver- 
anstaltet hat,  crSffnet.  Die  Ausstellungen,  welche  die 
genannte  Firma  seit  einigen  Jahren,  leider  nur  in  dem 
schlecht  beleuchteten  Kunstgewerbemuseum,  veran- 
staltet, gehören  zu  den  wertvollsten  Acusscrungcn  des 
allerdings  hier  sehr  darniedcriicgendcn  Ausstellungs- 
Wesens.  Sind  sie  doch  die  einzigen,  welche  zuweilen 
fremde  und  auch  ausländische  Arbeiten  ersten  Ranges 
bringen  und  damit  in  hohem  Grade  anregend  auf 
die  künstlerischen  Kreise  wirken.  Die  diesjihrige 
Aquarellausstellung  schliesst  sich  den  früheren 
Veranstaltungen  w  ürdig  an.   Nicht  übermässig  gross 

es  sind  etwas  über  dreihundert  Stücke  ausge- 
stellt, giebi  sie  ein  übersichtliches 
und  klares  Bild  von  dem  Besten,  was 
in  den  letzten  Jahren  auf  dem  Gebiet 
der  Aquarell-  und  Gouachemalcrei 
geleistet  worden  ist  Der  Haupi- 
vorzug  liegt  darin,  dass  eben  fast 
nur  Arbeiten  ersten  Ranges  ausge- 
stellt sind.  Etwas  schlechtes  ist 
überhaupt  nicht  da  und  selbst  das 
Geringe  erhebt  sich  noch  über  das 
Niveau  des  bloss  Miitelmässigen. 
Die  deutschen  Kunsistidie  sind 
fast  alle  vertreten,  das  Ausland  nur 
durch  einige  Belgier  und  eine  höchst 
interessante  und  ziemlich  reichhal- 
tige Sammlung  holländischer  Blätter. 
Letztere  sind  deshalb  so  interessant, 
weil  sie  im  Gegensatz  zu  den  aller- 
meisten anderen  Arbeiten  den  eigent- 
lichen Aquarellcharaktcr  tragen.  F.s 
f;tllt  gleich  beim  Betreten  der  Aus- 
stellung nämlich  auf,  wie  die  moderne 
Aquarellmalerei  in  Deutschland  fast 
ausschliesslich  den  Charakter  der 


Oclmalerci  anstrebt.  Das  macht  sich  nicht  nur 
in  den  meist  tief  gestimmten,  oft  geradezu 
braun  getönten  Stimmungen  gellend,  sondern 
auch  in  der  Technik,  die  den  ausgiebigsten 
Gebrauch  von  Deckfarben  macht,  diese  zu- 
weilen sogar  auf  Leinwand  verwendet,  so  dass 
man  im  Zweifel  sein  kann,  ob  man  ein  pastos 
gemaltes  eingeschlagenes  Oelbild,  oder  eine 
Temperauntermalung  vor  sich  bat.  Es  zeigt 
sich  vielleicht  hier  eine  Reaktion  gegen  die, 
wie  es  scheint,  neuerdings  vollkommen  in 
die  Acht  gethane  Hellmalcrci  überhaupt. 
Vl'ährcnd  man  sonst  gerne  Oelbilder  so  licht 
und  hell  malte,  dass  sie  wie  grosse  Aquarelle 
aussahen,  malt  man  jetzt  die  Aquarelle  so 
dunkel,  dass  sie  wie  angerauchte  alte  Meister 
aussehen.  Der  Aquarcllenfreund  älteren  Stiles, 
der  die  Anwendung  auch  nur  des  Deckweisses 
für  die  Lichter  aufs  iussersie  verdammt,  wird 
hierin  wieder  den  vollkommenen  Ruin  und 
Niedergang  der  Kunst  erblicken,  vom  Stand- 
punkt des  harmlos  Geniessenden  ist  es 
schliesslich  egal,  wie  es  gemacht  ist,  wenn  es 
nur  gut  gemacht  ist  und  das  sind,  wie  gesagt, 
die  allermeisten  Arbeiten.  Es  ist  auch  des- 
halb schon  schwer  bei  beschränktem  Raum  einige 
Namen  herauszugreifen,  da  im  Weglassen  deranderen 
eine  abfällige  Kritik  zu  liegen  scheinen  könnte.  Das 
soll  also  keineswegs  der  Fall  sein.  Unter  den  er- 
wähnten Holländern,  die  glücklicherweise  in  einem 
kleinen  Raum  vereinigt  sind,  fallen  zwei  prachtvolle 
Blätter  von  H.  W.  Mesdag  auf,  die  man  den  Oel- 
bildern  des  Meisters  fast  vorziehen  möchte,  da  das 
Flackerige  in  seiner  Technik  hier  nicht  so  störend 
wirkt,  wie  zuweilen  dort,  Uehrigens  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  die  holländischen  Aquarelle  zwar  viel 
leichter  und  zarter,  aber  thatsächlich  auch  etwas 
»wässeriger«  wirken  als  die  anderen.  Sehr  farbig 
ist  ein  Blumensiück  von  KAMERLiNCH-Amsterdam. 
Bastert's  Aquarelle  sind  merkwürdig  zahm  und 
detailliert  im  Vergleich  zu  seinen  stark  silhoucttiertcn 
Oelbildern.  Düsseldorf  ist  recht  anständig  vertreten. 
BrcKFiH's  >HamhurgerHafen'(s.oben8t.  Abb.tist  sehr 
stark  in  der  Wirkung,  ebenso  Prof.  Bergmann's  >  Kar- 
toffelfeuer« mitKühen,v.  Bochmann  bringt  u.a.  zwei 
ganz  verschiedenartige  Blätter,  eines  in  spitzer  Technik 
auf  Leinwand  gemalt  und  ein  anderes,  ganz  breit  und 
flüssig  hinecstrichenes  von  grosser  farbiger  Kraft. 
Es  folgen  BflNi.NGh H,  Clarenbach ;  Deusser  mit 
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einem  prächtigen  Pferdebild  (s.S.  I74K  Dirks  mit  einer 
grossen  Marine,  DCcker  mit  einer  Reihe  ganz  in  alter 
Manier  sorgfiliig,  aber  eminent  stimmungsvoll  ge- 
malter Bilder,  Alkx.  Frenz  mit  einigen  Diplomen 
und  einer  flotten  Skizze  »Bacchanal-,  die  ihm  wahr- 
scheinlich am  meisten  Freude  gemacht  hat,  Hficmkht, 
Hf.rmanns  mit  verschiedenen  seiner  famosen  Inte- 
rieurs und  Sirassenbilder,der  verstorbene  Carl  Irmf.r 
mit  sehr  feinen  Bllitern.  KrOner,  Lins,  MOhlig, 
NiKUTOwsKY  in  bekannter  Weise.  Professor  Schill 
sandte  ein  grosses  Interieur  aus  dem  Markusdom, 
das  von  höchst  vornehmer  Wirkung  ist.  Aus  Berlin 
kamen  einige  Mf.nzf.l's,  welche  die  Nationatgaterie 
hergeliehen  hat,  verschiedene  Blätter  des  trefflichen 
Friedrich  Stahl,  mehrere  Bilder  von  PAirL  Meyer- 
heim. Moll,  A.  Hertel,  W.  Hamacher,  R.  Friese 
sandten  charakteristische  Arbeiten.  Dresden,  Mün- 
chen, Karlsruhe  sind  auch  gut  vertreten.  Bartfl's 
»Weib  des  Fischers«,  Stacquft's  (Brüssel)  drei 
Bläiier,  BiNj^'s  (Brüssel)  stimmungsvolle  Arbeiten, 
Dill's  traumhafte  Stimmungen  (s.  Abb.a.S.  173),  Kel- 
ler  Relitlingen's  feines  helles  Bild  gehören,  um 
noch  einiges  herauszugreifen,  zu  dem  Besten  was  vor- 
handen ist.  Das  Arrangement  der  Ausstellung  ver- 
dient grosses  Lob.  F.s  ist  in  den  ungünstigen  Lo- 
kalitäten das  denkbar  beste  erreicht  worden.  I'*^*) 

E.  GRAZ.  Inderzweiten  Hilftedes  Oktoberwurdc 
indem  zweckmässig  adaptierten  grossen  Büchersaalc 
der  ehemaligen  Grazer  Universitätsbibliothek  aic 
„Erste  Ausstellung  steirischer  Künstler"  eröffnet, 
die  der  neubegründete  »Verein  bildender  Künstler 
Sieiermarks«  veranstaltete.  Obgleich  die  auswänigen 
Sieirer  sich  fast  durchwegs  ferngehalten  hatten  und 
auch  einige  der  besten  hier  Lebenden  nicht  vertreten 
waren,  so  fand  sich  doch  unier  einer  Masse  des 
Mittclmissigen  und  Dilettantischen  manches  Gute 
und  Vollwertige.  Insbesondere  Karl  O'Lynch  of 
TowN  trotz  seines  irischen  Namens  ein  Steirer 
ragte  mit  einer  Kollektiv-Ausstellung  seiner  Garn- 
pagna-Bilder  und  heimischen  Motive,  vorwiegend 
aber  durch  seine  Darstellungen  der  bewegten  See 
hervor.  Er  zeigte  sich  vielfach  von  Böcklin  becin- 
Husst,  ohne  gerade  zum  Nachahmer  zu  werden.  Ab- 
gesehen von  ihm  waren  gute  Landschaften  merk- 
würdig spärlich  vertreten.  In  wechselnder  Technik 
brachte  Aluis  Penz,  ein  gebürtiger  Tiroler,  der  in 
Frohnleitcn  lebt,  vorwiegend  gutes  Genre  und  Por- 
träts. Auch  Olga  Grankfr  zeichnete  sich  durch 
den  feinen  Ton  ihrer  lebensvollen  Bildnisse  aus. 
Sonst  fielen  im  Figuralen  noch  Pamberger,  Leo 
Diet,  K.  V.  Supanchich  und  Mari:ssig,  im  Land- 
schaftlichen W.  Langer  und  Bfkg.%«eister  auf,  ohne 
immer  und  überall  jene  sichere  Beherrschung  von 
Form  und  Farbe  zu  erreichen,  die  heute  nicht  nur  ge- 
fordert wird,  sondern  auch  mit  Recht  gefordert  werden 
kann,  linterden  Bildhauern  waren  Winklfr  und  EiN- 
spiNNERam  besten  vertreten.  Gleichzeitig  veran- 
staltete der  Steiermärkische  Kunstverein  eine  Special- 
ausstellung von  Werken  Paul  Schad-Rossa's,  die 
nicht  nur  durch  ihre  Einheitlichkeit,  sondern  auch 
durch  ein  gewaltiges  technisches  Können  einen 
weitaus  erfreulicheren  Eindruck  gewährte.  Farb- 
symphonische Probleme,  paradiesische  Landschaften, 
in  denen  keusche  nackte  Menschenkinder  wandeln, 
beschäftigen  die  Phantasie  des  ehemaligen  Defregger- 
Schülers.  Das  letchibewegliche  süddeutsche  Tem- 
perament des  Grazer  Publikums  kam  dem  Künstler 
hierin  so  willig  entgegen,  dass  seine  Ausstellung  zu 
einem  der  unbestrittensten  künstlerischen  Erfolge 
wurde,  die  seit  langem  hier  zu  verzeichnen  waren. 
Noch  mehr  aber  gefielen  seine  Porträts,  seine  kleinen 
Siimmungslandschafien  in  Oel  und  seine  zahlreichen 
schlichten  Aquarelle,  Mineralfarben-  und  Rohrfeder- 


Zeichnungen,  die  in  der  That  eine  souveräne  Beherr- 
schung des  Materials  bekundeten.  Schad  hatte  seine 
Ausstellung,  in  der  er  gegen  achtzig  Arbeiten  seiner 
eigenen  Hand,  sowie  Arbeilen  meiner  Schüler  Hfr- 
.MANN  .Meyer,  Hedvio  Klemm-JXger  und  Mar- 
c:arethe  SiippRiAN  vorführte,  ganz  nach  seinen 
Intentionen  arrangiert  und  ihnen  dadurch  die  edelste 
Wirkung  abgewonnen,  wobei  eine  Anzahl  eigen- 
artiger Kähmen,  die  er  selbst  für  seine  bedeuten- 
deren Bilder  entworfen  halte,  zur  Raumgestaltung 
und  zum  harmonischen  Eindruck  des  Ganzen  nicht 
unwesentlich  beitrug.  I'i^^l 

MÜNCHEN.  Als  diesmalige  Winter-Veran- 
staltung hat  die  „Secession"  ihrer  Donaiello-  und  Velaz- 
qucz-Ausstellung  des  Vorjahres  eine  Ausstellung 
von  Abgüssen  nach  Bildwerken  einer  Reihe  der 
bedeutsamsten  Meister  der  italienischen  Früh-  und 


F.  v.  LEEMPUTTEN  OKTOhhK  ABEND 

lütieidotftT  Aquarell- AmtttfUmitic 


Hochrenaissance  folgen  lassen,  denen  sich  in  über 
zweihundertfünfzig  Kohledrucken  und  einigen  Ocl- 
kopicn  das  Werk  Rembrandts  und  Frans  Hals  an- 
gliedert. Die  Ausstellung  wurde  in  den  letzten 
Tagen  des  November  eröffnet  und  wird  bis  Ende 
Januar  dauern.  I^'^i 

n  WIEN.  Für  Mitte  Januar  1901  ist  in  den 
Räumen  des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und 
Industrie  eine  Hokusai- Ausstellung  geplant.  Etwaige 
Anmeldungen  und  Einsendungen  haben  an  die  Kunst- 
handlung H.  Hirschler  &  Co.,  Wien,  L,  Planken- 
gasse 7.  zu  gelangen.  l'0*l 

^  MAGDEBURG.  Das  Städtische  Museum 
erwarb  neuerdings  ausser  einigen  Zeichnungen  von 
Menzel,  Grützner,  Kallmorgcn,  Zügel.  Oberländer 
auch  die  ganze  Folge  der  Entwürfe  Moritz  von 
Schwinds  zum  Bildercyklus  für  das  Märchen  von 
den  sieben  Raben.  I^*«l 

~  BERLIN.  Die  heurige  „Grosse  Kunstausstel- 
lung^' hat  einen  Ueberschuss  von  rund  700111)  M.  er- 
geben. In  die  Kommission  der  Ausstellung  l(K)l  cnt- 
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sandte  der  Verein  Berliner  Künstler  die  Maler  Ernst 
KOmni^r.  1-HNSi  Hausmann  und  GfNTHKH  Nai  m- 
IU'H(..  die  Bildhauer  Dr.  Han  :/(  h  und  l'OHl.MANN, 
sowie  den  Areliiteklen  Si  r.tJM.  als  Mitglieder  und 
bestimmte  als  deren  Vertreter  die  Maler  W.  Simmlcr 
und  Maximilian  SCHAFi  t  r,  den  Bildhauer  Eknsi 
FKtKSK  und  den  Graphiker  Jacoby.  -  Die  Ce- 
nosscnseliatt  der  Akademiemit»4liedcr  wählte  zu  ihrer 
Vertretung  die  Maler  Ernst  Hildrrrand,  Julii's 
JACOB  und  Anton  v.  W^rnfr,  die  Bildhauer  Max 
Baumbach  und  Gerhard  Janensch  sowie  den 
Graphiker  Hans  Meyer  zu  Mitgliedern  der  Aus- 
stellungskommission  und  übertrug  deren  Vertretung 
einstweilen  den  Malern  Saltzmann  und  G.  Koch, 
dem  Bildhauer  Dr.  Siembrinc  und  dem  Baurat 
Kayser.  Zu  diesen  Berliner  KGnstlern  treten  noch 
«Ib  Vcftreier  der  OÜMeMorfer  KQnttlersebait  tainm: 

ALBBKT'BAinu  GBBOOS  VOM  BOCHMANN  und 

Alfbbb  Ckaf  BitOHL.  Diu  Dilnddorhr  Akademie 
IM  üiren  Vemeitr  noch  ni  bcnlaMMn.  Dm  Pifti* 
dittm  in  der  KamoiiMion  itnitn  Anton  von 
VsiiNn  und  Hans  Meyer  fahren.  P04 

KUNSTLITTERATUR 

F.  Pt,  {Cari  Oiikrte-^lteM»  JUanelMn,  Bnun  * 
Scbiieid«r»  10  M.)  Mit  Cnrl  Geiirts  hat  uns 
der  ieme  Ronuntiiter  unter  den  dentsetaen 
Illuatnlorea  vcilasaea,  denn  den  fenialen  Schüler 
Ludwfc  Rtdners:  Hermann  Vogel  •  Plauen  kann 
man  kaum  mehr  zu  denselben  rechnen.  Was 
unterscheidet  nun  diese  älteren  Romantiker  von 
ihren  heutigen  verzierenden  Nachfolgern?  Das  zei(t 
uns  Gehrts  hier  ebenso  vollständig  als  liebens- 
würdig. Es  ist  offenbar  eine  gewisse  Abneigung  vor 
der  Wirklichkeit  und  ihrer  nüchternen  Prosa,  die 
leidenschaftliche  Liebe  zu  trtumerischer  Willkür, 
die  sich  bei  seinem  ausgesprochenen  Widerwillen 
vor  aller  Gegenwart  mit  der  K&nigin  von  Saba  oder 
Frau  Semiramis  viel  lieber  beschäftigt  als  mh  der 
Königin  Viktoria.  Ist  ihm  nun  das  mehr  oder  weniger 
phantastisch  aufgeputzte  „Ehemals"  unbedingt  lieber 
als  das  nüchterne  „Heute",  so  zieht  er  auch  den 
Orient  mit  seinen  Türken  und  Indiem  dem  Oceideni, 
ja  selbst  der  eigentlichen  antiken  Welt  unbedingt 
vor,  deren  Klarheit  und  Bestimmtheit  ihn  eher  ab- 
stösst  als  anzieht.  Um  so  lieber  ist  ihm  natürlich 
das  Mittelalter  mit  seinen  Rittern  und  Burgfräulein, 
Hexlein  und  Zauberern.  Bei  unserem  in  Düssel- 
dorf gebildeten  Gehrts  findet  man  wenig  von  der 
sächsischen  Kartoffelpoesie,  alias  Hungcrleiderei 
Ludwig  Richti  I  dagegen  viel  Durst  riri  Kit-crn  und 
Knappen,  nunn  iibc  ist  unser  Gehrts  ein  echter 
Illustrator  und  KuTTiamik'.T  7ui;:cich;  dass  ihm 
alle  Andeutung  viel  lieber  i-.t  als  die  Ausführung, 
er  will  begleiten,  nicht  leite:i,  Jic  Kunst  ihm  vor 
allem  ein  liebenswürdiges  geisivolles  Spiel  und  allem 
schweren  Ernst  wie  scharfer  Individualisierung  geht 
er  aus  dem  Wege.  Wenn  ihm  aber  die  tragische 
Muse  eher  ausweicht,  so  bleiben  doch  die  Grazien 
seine  treuen  Begleiterinnen!  I""-'! 

=  JoZF.F  Israels.  Spanien,  i  Berlin,  Bruno  &  Paul 
Cassirer,  7  M.)  Ein  reizendes  Buch,  diese  >Reise- 
crzählung'  des  Altmeisters  der  zeitgenössischen 
hf»lländischen  Kunst,  die  hier  in  sorgfültiger 
lIcbL-rtr.T^ung  und  unter  Beig.ahe  der  der  Original- 
Ausgabe  Lin^^esircutcn  Nachbildungen  von  Hand- 
7.eiehnuni;cn  des  Verfassers  in  prächtiger,  vornehmer 
Ausstattiaii;  vorliegt.  Was  das  Buch  sein  will,  besagt 
d.i  ilini  K^Kcbene  Untertitel:  Eine  Keiseerzählun«. 
TiinLbUviibiiltfer  sind  es.  die  in  anspruchslosem  Ge- 
plauder \  on  allem  beruhten,  was  den  li'i  i  ^i  -iJen 
begegnet  ist,  was  sie  erlebt  und  was  der  äelirciber 


selbst  in  seinem  Innern  erfahren  hat.  Und  doch 
wieder  verliert  der  Leser  keinen  Moment  das  Ge- 
fühl, aueh  in  ^uics<  Buch  vor  sich  zu  haben,  das 
in  seiner  j^asu  und  gar  persönlichen  Note  eben  nur 
ein  so  anheimelnder,  inlimL-r  Künstler  \\\'^-  Nrjels 
schreiben  konnte.  Dass  er  LaciJsthalier  ist,  merkt 
man  den  fein  beobachteten  Naturschilderungen  an, 
die  sein  Buch  in  sichcrem  Prosa-ijtil  bietet.  Alles 
in  allem  ein  Werk,  für  das  man  dem,  der  es  schrieb, 
dankbar  ist;  es  sei  unserem  Leserkreise  warm 
empfohlen. 

—  Netto,  C.  u.  Vaoener,  G.  Japanischer  Humor. 
Mit  2.^7  Abbildungen,  darunter  fünf  Cbromotafeln  auf 
Japanpapier.  (Leipzig.  1901,  F.  A.  Brockhaus,  15  M.) 
Der  durch  seine  »Papierscbmeuerlinge  aus  Japan« 
bekannte  Professor  Neno,  der  dreizehn  fahre  an 
der  Univeftitlt  In  Tokyo  thätig  feweeen»  bietet  itn 
Veidn  mit  Profeseor  Wagener,  der  ihn  wlhrend 
vlerundzwanzig  Jahren  in,üpan  aafgeiialtcn  bat.  ein 
Werk  ton  genx  «iaeaen  ReiM.  wm  nie  ms  Sage 
und  Mythe«  «ms  Mircben  und  Legende,  sns  den 
Sitten  und  Cebifnehen,  aus  dem  Vitt  de«  Vollten 
und  der  KQnstler  Humortsitielies  haben  sammelo 
hdnnen,  du  iifittfen  sie,  denndien  mit  japanitehein 
Humor  verbindend,  ■!•  VeUmnehtscibe.  Und  so 
lernen  wir  im  Lieliie  «einer  eifenen  Knast  ein 
VAikciien  hennen  und  lieben,  dss  über  sieh  seibM 
Schersen  und  einen  Sehen,  wenn  such  selbst  die 
Zielscheilw  fQr  diesen,  vertragen  kann.  Das  Bueh 
ist  einerseits  von  hohem  liulturfaistorischem  Weite 
wie  snderseits  eine  tesseinde  Lektüre  rür  iedermann. 
dem  der  Sinn  IBr  Humor  feschenlit  worden  und 
nicht  verloren  getangen  ist.  i^M 

=  Spemantu gmdenes  Buch  der  Kunst.  Eine  Haus- 
kunde für  Jedermann.  (Berlin  und  Stuttgart  1901, 
W.  Spemann,  ti  M.|  In  seiner  »Hauskundc,  in 
welcher  als  erster  Band  das  >  Goldene  Buch  der 
Musik«  erschienen  ist,  das  wir  gerade  vor  dnecn 
Jahre  besprechen  konnten,  veröffentlicht  Spemsnn 
nunmehr  als  zweiten  das  > Goldene  Buch  der  Kunst«. 
Die  redaktionell  geübte  Hand  Wilhelm  Spemanns, 
der  seine  Erfahrungen  bereits  mit  dem  1887  er- 
schienenen >Sehat/kästleini  zu  sammeln  begonnen 
hat,  erkennt  man  in  dem  ganzen  Werkchen.  Ob- 
wohl daran  eine  Reihe  Gelehrter  und  Schriftsteller 
gearbeitet  haben,  tritt  die  reif  durchdachte  Dispo- 
sition des  Herausgebers  klar  tu  Tage.  Welche  Fülle 
von  Wissen  das  Buch  bietet,  ersieht  man  ohne 
weiteres  aus  dem  Inhaltsverzeichnis,  aus  dem  wir 
nur  einiges  l'.L-rausheben  können.  Ueber  die 
»Epochen  der  K u nsii^eschichtc ■  spricht  Professor 
Dr.  Carl  Ncimi.inn.  uoc  Jic  »Kunst  des  Altertums- 
Prof.  Dr.  H.  NX'Inncfcld,  libL-r  die  Malerei,  die  Plastik, 
die  Baukunst  die  Dr.  i)r.  1  rit/  Knapp,  F.  Sehwe- 
deler-Meyer,  Richard  Streiter;  I'i' itL-ssur  F  Luthincr 
bespricht  die  »angewandten  Kiiiisi^  Ir.  Jl;  Ab- 
teilung >Kunstübung  wird  die  .Malerei  von  Pro- 
fessor Ad.  Tr'.  uiU  r.  die  Bildhauerei  von  K.  Donn- 
dort,  der  Kupferstich  von  Friedrieh  l.ippmann,  die 
Graphische  Kunst  von  Dr.  Riehard  Graul  behandelt. 
Da/u  kommt  ein  kur^  Daten  und  charakteristische 
Fakten  gebendes  Künsller-Le-\ikon,  das  seine  Er- 
gänzung in  einer  allerdings  ungleich  behandelten 
Abteilung  »Bildende  Künstler  der  Gegenwart' 
tindct.  Hier  befriedigt  eine  reiche  Porträt-Sammlung 
in  glücklicher  Weise  auch  die  leicht  begreifliche 
Neugier  des  Publikums  nach  der  äusseren  Er- 
scheinung der  ihm  in  ihren  Werken  vielleicht 
schon  etwas  bekannten  Künstler.  Den  Beschluss 
lI', -■  Biivbes  n": sehen  synchron ;<tischc  Zeittafeln. 
.M.kn  iiiuss  sagen:  eine  erstaunliche  fülle  von  Stoff, 

wie  sie  ZU  einem  seichen  Preise  nnr  Spcmaim 
bieten  kann.  l»*«»! 
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Als  erster  aus  der  Reihe  der  grossen  Maler, 
die  der  deutschen  Kunst  im  letzten  Drittel 
des  19.  Jahrhunderts  die  charaktervolle  Prä- 
gung gegeben  haben,  ist  Wilhelm  Leibi  dahin- 
gegangen. Sein  am  4.  Dezember  1900  in 
Würzburg  erfolgter  Tod  kam  nicht  unerwartet. 
Schon  seit  längerer  Zeit  quälte  den  Künstler 
ein  Herz-  und  Nierenleiden,  dem  er  nun 
erlegen  ist.  Man  ist  in  Deutschland  leider 
immer  noch  gewöhnt,  die  Bedeutung  eines 
Malers  nach  dem  Inhalt  seiner  Bilder  zu  be- 
urteilen, und  so  konnte  es  geschehen,  dass 
der  Tod  Leibis  in  Deutschland  nicht  allgemein 
so  schmerzlich  empfunden  wurde,  wie  es  der 
Fall  hätte  sein  müssen,  wenn  man  in  weiteren 
Kreisen  darüber  klar  gewesen  wäre,  welche 
ausserordentliche  Potenz  der  Verstorbene 
innerhalb  der  deutschen  Kunst  vorstellt. 
Vielleicht  war  Leibi  selbst  ein  wenig  daran 
schuld,  dass  man  so  wenig  Wesens  von  ihm 
auch  im  Tode  machte.  Sein  Einsiedlerleben 
in  Aibling;  seine  Unlust,  sich  auf  Ausstellungen 
von  unfähigeren,  aber  prätentiöseren  Kollegen 
in  die  Ecke  drücken  zu  lassen;  sein  jahre- 
langes Verstimmtsein,  dass  man  ihn,  den  einst 
so  lebhaft  Bewunderten,  nicht  im  Triumph  zu 
der  Stätte  seiner  ersten  Erfolge  zurückholte  — 
all  das  hat  dazu  beigetragen,  dass  er  für  eine 
ganze  Zeit  vergessen  wurde  und  als  er  nach 
langer  Pause  1895  in  Berlin  zum  erstenmale 
wieder  vor  der  OelTentlichkeit  erschien,  war 
sein  Erfolg  so  gross,  dass  er,  der  inzwischen 
Gealterte,  nicht  die  Kraft  mehr  hatte,  ihn  zu 
überbieten,  weshalb  er  schliesslich  wie  eine 
historische  Grösse  wirkte,  zu  der  die  Allge- 
meinheit nicht  mehr  in  ein  so  nahes  Verhältnis 
zu  treten  pflegt,  wie  zu  einem  am  Anfang 
seiner  Erfolge  stehenden  Künstler.  Und  noch 
ein  Umstand  hat  die  Teilnahmslosigkeit  des 
Publikums  gefördert:  nämlich,  dass  von  Leibis 
Bildern  so  wenige  in  öffentlichen  Galerien 
sind.  Von  den  staatlichen  Sammlungen  kann 
sich  allein  die  Berliner  National -Galerie 
rühmen,  eines  der  Hauptwerke  des  Ver- 
storbenen zu  besitzen  -  .Die  Dachauerinnen' 
(Abb.  IX.  Jhrg.,  S.  137*)  und  auch  erst 
seit  kurzer  Zeit.  Nun  war  das  freilich  nicht 
Leibis  Schuld,  sondern  die  der  Galerieleiter, 
die  vordem  nicht  die  Fähigkeit  gehabt  hatten, 


*)  Mm  vergleiche  auch  du  1802  ertchlraeiie  .Leibl-Hefl* 
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ZU  erkennen,  wie  ungeheuer  qualitätreich  diese 
Kunst  war,  die  sich  nicht  verpflichtet  fühlte, 
zu  erzählen,  sondern  schon  in  der  Wieder- 
gabe der  .gemeinen  Wirklichkeit"  Ziel  und 
Aufgabe  sah.  Höher  gegriffen  als  Leibi  und 
beredteres  Lob  errungen  haben  viele  Künstler, 
aber  kaum  einer  seit  Jahrhunderten  hat  soviel 
positive  Kunst  zur  Verfügung  gehabt  und 
ausgegeben  wie  er.  Positive  Kunst  in  dem 
Sinne,  dass  das  Sachlichste  bis  in  die  letzte 
Konsequenz  künstlerisch  überwunden  wird, 
dass  der  künstlerische  Ausdruck  auf  der  voll- 
kommensten Höhe  ist.  Leibis  Bilder  stellen 
in  ihrer  Art  das  Höchste  vor  und  werden 
darum  immer  zu  den  Standard- works  der 
Kunst  überhaupt  zählen. 

Der  Künstler  war  am  23.  Oktober  1844  in 
Köln  als  der  Sohn  des  Domkapellmeisters 
Leibi  geboren.  Anfänglich  für  ein  Hand- 
werk bestimmt,  ging  er  mit  zwanzig  Jahren 
zur  Malerei  über.  Er  studierte  an  der 
Münchener  Akademie,  zuerst  bei  Piloty,  dann, 
weil  ihm  dessen  malerische  Theatralik  bald 
zuwider  wurde,  bei  dem  feinsinnigen  Arthur 
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von  Ramberg.  Im  Jahre  1869  stellte  er  zum 
erstenmale  im  Münchener  Glaspalast  aus.  Ein 
genrehaft  aufgefasstes  Doppelbildnis  seiner 
Ateliergenossen  Rud.  Hirth  und  Karl  Haider 
bei  Betrachtung  und  Besprechungeines  Kupfer- 
stiches, auf  blondes  Grau  gestimmt,  und  ein 
Porträt  der  Frau  Gedon,  bei  dem  man  den 
Einfluss  Rembrandts  zu  spüren  meinte,  und 
das  ein  Jahr  später  im  Pariser  Salon  die 
Medaille  erhielt.  Auf  derselben  Münchner 
Ausstellung  hatten  die  dort  gezeigten  Werke 
Courbets  einen  unverlöschlichen  Eindruck 
auf  Leibi  gemacht,  weil  er  in  ihnen  einen 
Künstler  kennen  lernte,  der  wie  er,  sich  an 
der  Darstellung  der  einfachen  Natur  genügen 
liess  und  bei  deren  Beobachtung  den  innigen 
Zusammenhang  der  Farben  fand,  der  allein 
die  gute  Malerei  ausmacht.  Ein  Aufenthalt 
in  Paris,  der  leider  durch  den  ausbrechenden 
Krieg  ein  schnelles  Ende  fand,  genügte, 
um  den  jungen  Maler  in  seiner  Anschauung 
und  seinem  Können  reifen  zu  lassen.  Als 
Hauptwerke  dieser  Pariser  Zeit  gelten  das 
Bild  einer  phlegmatisch  mit  einer  langen 
holländischen  Thonpfeife  auf  einem  Divan 
gelagerten  „Cocotte"  und  die  breit  gemalte 


TILHELM  LEIBL  ileL 


Studie  einer  alten  .Pariserin".  In  München, 
wohin  der  Künstler  zunächst  zurückkehrte, 
schloss  sich  ihm  Wilhelm  Trübner,  der  «die 
breite  Manier"  Leibis  selbständig  weiter  ent- 
wickelt hat,  als  Schüler  an;  im  Jahre  1872 
aber  schon  zog  sich  Leibi,  verstimmt  durch 
die  feindliche  Gesinnung,  die  ihm  von  einer 
gewissen  Seite  in  München  bezeigt  wurde, 
aufs  Land  zurück,  wo  er  nacheinander  in 
Grasolfingen,  Schondorf,  Berbling  und  zuletzt 
in  Aibling  in  Gemeinschaft  mit  seinem  treuen 
Freunde  Sperl  unter  den  Bauern  gelebt  hat. 
Dort,  abseits  vom  Lärm  und  Geschmack  des 
Tages,  entstanden  neben  vielen  ausgezeich- 
neten Bildnissen  und  kleineren  Bildern  die 
Hauptwerke  Leibis  ,Die  Dorfpolitiker", 
mit  den  fünf  Bauern,  von  denen  einer  den 
übrigen  die  Zeitung  vorliest,  das  Bild  .In 
der  Kirche",  mit  den  drei  andächtigen  Bäue- 
rinnen und  die  beiden  in  einer  Schenke  sich 
über  einen  erhaltenen  Brief  besprechenden, 
festlich  geputzten  , Dachauerinnen".  In  allen 
seinen  Werken  zeigt  sich  Leibi  als  ein  ebenso 
hervorragender  Zeichner,  wie  als  ein  Maler 
von  so  ursprünglicher  Begabung,  dass  auch 
das  Unscheinbarste  in  der  Natur  sich  ihm 
als  ein  malerisches  Ereignis  offenbart.  Seit 
Holbcin  hat  es  in  Deutschland  keinen  so 
rücksichtslos  wahren  und  zugleich  feinen 
Maler  gegeben.  Wenn  es  auch  möglich  wäre, 
gleiche  Wirkungen  mit  weniger  Aufwand  von 
Kraft  und  Mühe  zu  erreichen,  als  sie  Leibi 
z.  B.  in  seinem  bis  ins  äusserste  durch- 
gebildeten Werke  »In  der  Kirche"  erzielt, 
so  hat  der  Künstler  als  erster  doch  gezeigt, 
wie  weit  ein  Genie  im  Fertigmachen  gehen 
darf,  ohne  langweilig  zu  werden  oder  an  die 
Photographie  zu  erinnern.  Hierdurch  und 
durch  seine  manierlose,  kräftige  Art,  mit  der 
er  beweist,  dass  gute  Malerei  auch  ohne 
Nachahmung  der  Alten  möglich  sei,  hat  er 
eine  grosse  erzieherische  Wirkung  auf  ver- 
schiedene deutsche  Künstler  ausgeübt,  von 
denen  nur  Trübner,  Liebermann,  Karl  Haider, 
Rud.  Hirth  du  Fr^nes,  Hans  Thoma,  Joh.  Sperl 
und  Lysen  als  die  wichtigsten  genannt  seien. 
Und  er  gehört  zu  den  wenigen  Künstlern, 
die  dem  Auslande  einen  vorteilhaften  Begriff 
von  deutscher  Malerei  beigebracht  haben. 
Nach  keiner  Seite  hin  war  je  ein  Künstler 
besser  disponiert  als  er.  Seine  künstlerischen 
Eigenschaften  waren  aufs  innigste  verbunden 
mit  einem  fabelhaften  handwerklichen  Können. 
Was  er  sah,  vermochte  er  zu  malen;  weil  er 
jedoch  nur  malte,  was  er  sah  und  was  ihm 
zum  Malen  stille  hielt,  blieb  der  Umfang 
seiner  Motive  beschränkt,  erscheint  zuweilen 
auch  die  Darstellung  des  Lebens  in  seinen 
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Bildern  zu  unbewegt,  fast  stillebenartig.  Dass 
ihn  dieKunstgeschichteeinstweilen  als, Bauern- 
maler" registriert  hat,  darf  kein  Grund  sein, 
ihn  zu  unterschätzen.  Das  Gegenständliche 
seiner  Bilder  war  durch  sein  Leben  zwischen 
diesen  Naturmenschen  bedingt;  es  hat  mit 
der  Art  seiner  künstlerischen  Kultur  nichts 
zu  thun,  ausser,  dass  man  es  als  Zeugnis 
dafür  benutzen  kann,  dass  die  aufgewendete 
Kunst,  nicht  der  Gegenstand,  den  Wert  eines 
Kunstwerks  ausmache.  Wenige  Fürsten  sind 
von  einem  so  grossen  Künstler  gemalt  worden, 
wie  Leibis  Bauern. 

Es  ist  fast  unmöglich,  den  Entwicklungs- 
gang des  Künstlers  aus  seinen  Werken  heraus- 
zulesen. Mögen  ihn  in  seinen  ersten  Bildern 
noch  Van  Dyck  und  Rembrandt,  bei  einigen 
späteren  Courbet  bceinflusst  haben ,  mag 
man  sich  bei  den  1879  entstandenen  ,Dorf- 
politikem"  an  holländische  Vorbilder,  bei 
dem  drei  Jahre  später  gemalten  Bilde  „In  der 
Dorfkirche'  an  Holbein  erinnern  wollen, 
mag  man  die  „Dachauerinnen"  als  für  be- 


sonders persönlich  gemalt  ausgeben  —  die 
.Manieren",  wenn  man  bei  einem  so  objek- 
tiven Künstler  davon  sprechen  darf,  gehen 
zu  auffällig  durcheinander,  als  dass  man  ver- 
suchen dürfte,  zeitliche  Grenzen  zu  ziehen. 
Leibi,  der  bis  zur  Unglaublichkeit  intim  sein 
konnte,  hat  zwischendurch  Bilder  und  be- 
sonders Bildnisse  gemalt,  die  durch  eine 
breite,  fast  flächige,  stürmische  Malweise 
Bewunderung  erregen.  Er  war  eben  der 
geborene  Maler,  unter  dessen  Händen  alles 
zu  hoher  Kunst  wird.  Die  Zahl  seiner  Werke, 
wenigstens  der  in  seinem  Sinne  fertigen,  ist 
nicht  sehr  gross;  aber  Studien  und  Zeichnungen 
scheinen  mehr  vorhanden,  als  man  bisher 
geahnt  hat.  Der  Verstorbene  spielte  trotz 
Menzel,  der  geistreicher,  aber  doch  weniger 
vornehm  in  seiner  Kunst  ist,  die  Rolle  in 
Deutschland,  die  Courbet  in  Frankreich  ge- 
spielt. Er  wagte  es  wie  dieser,  nur  selbst- 
gesehene Wirklichkeit  zu  geben  und  auf  alle 
Erzählung  im  Bilde  zu  verzichten.  Er  war  so- 
gleich ,de  la  nature  ä  la  peinture"  gekommen 
und  ist  nach  Holbein  der  bedeu- 
tendste realistische  Maler,  den 
Deutschland  hervorgebracht  hat, 
eine  Kraftnatur,  an  der  sich  nicht 
nur  seine  eigene  Zeit  aufgerichtet 
oder  doch  wenigstens  gestärkt  hat, 
die  auch  künftigen  Geschlechtern 
als  Führer  dienen  kann.  Wenn 
auch  gewisse  Seiten  des  deutschen 
Wesens  bei  ihm  nicht  entwickelt 
waren,  so  hat  seine  Kunst  doch 
durch  ihre  Wahrheit,  Gesundheit, 
Treue,  Ehrlichkeit  und  Beschei- 
denheit einen  so  bezeichnenden 
deutschen  Typus,  dass  seine  Art 
des  Schaffens  sich  mit  dem  Be- 
griff deutsche  Kunst  vollkommen 
deckt.  Der  Künstler  hat  den 
glänzenden  Erfolg  seiner  Berliner 
Ausstellung  von  1895,  der  sich 
im  Jahre  1899  in  der  Ausstel- 
lung der  Berliner  Secession  noch 
einmal  erneuerte,  nicht  mehr 
lange  geniessen  können.  Er  hat 
die  Erde,  von  der  er  alle  seine 
Kraft  nahm,  verlassen,  um  in  die 
Reihe  der  unsterblichen  grossen 
Meister  zu  treten,  auf  die  nicht 
allein  ihr  Volk,  sondern  die  ganze 
Welt  mit  Bewunderung  und  Ver- 
ehrung blickt. 

Hans  Rosenhaoen 
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FRITZ  VON  UHDE'S  NEUESTES  WERK 


Es  wäre  unnötig,  auf  die  charakteristische 
Erscheinung  F.  v.  Uhde's  zurückzugreifen, 
dessen  künstlerische  Auffassung,  malerische 
und  technische  Qualitäten  so  vielfach  schon 
an  dieser  Stelle  gewürdigt  worden  sind,  wenn 
nicht  ein  bedeutendes  Moment  in  der  Weiter- 
entwicklung seiner  Lebenswerke  hinzuge- 
kommen, ein  Wendepunkt  in  seinem  Schaffen 
eingetreten  wäre.  Indem  Uhde  Vorjahren  ein 
neues  Gebiet  betreten,  das  mehr  im  Inhalt- 
lichen als  im  Technischen  beruhte,  obgleich 
er  auch  hier  sich  zu  einer  breiten  grossen 
Vortragsweise  weitergearbeitet,  bricht  er  in 
neuester  Zeit  einfach  mit  der  Malerei  religiöser 
Stoffe  und  lässt,  was  er  früher  an  religiösen 
Bildern  malte,  als  Abschluss  einer  Zeitperiode 
gelten.  Der  immer  weiterstrebende  Künstler 
empfindet  vielleicht  selbst  die  in  der  modernen 
Zeit  sich  jeder  religiösen  Kunst  entgegen- 
stemmenden Gewalt  und  ohne  sich  jetzt  noch 


(Nachdruck  verboten) 

um  Stoff  oder  Gegenstand  zu  kümmern,  malt 
er  das,  was  das  Auge  ihm  reizvoll  und 
malerisch  erschauen  lässt.  Vielleicht  brachte 
das  neue  Thema  der  Zufall  mit  sich,  auf 
jeden  Fall  ist  „Die  Ruhepause  im  Atelier'  die 
Ueberleitung  zu  einerneuen  Phase  Uhde'scher 
Kunst.  Mit  diesem  Werke  wird  so  manches 
Vorurteil  schwinden  über  den  seltsamen,  merk- 
würdigen Künstler,  dem  auch  die  Gegner  nicht 
vorwerfen  können,  dass  er  es  mit  der  Kunst 
nicht  ernst  genommen  und  weil  er  von  so 
grosser  Bedeutung  für  unsere  heutige  Kunst  ge- 
worden, ist  es  notwendig,  ihn  abgesondert  von 
der  Menge  zu  betrachten,  denn  in  irgend  ein 
ästhetisches  Schubfach  lässt  Uhde  sich  nicht 
unterbringen,  wie  überhaupt  keine  ausge- 
sprochene Persönlichkeit;  eine  solche  will 
vielmehr  für  sich,  nicht  in  der  Massenbe- 
sprechung von  hundert  anderen  genannt  sein, 
weil  sie  weniger  kritisch  behandelt  als  ver- 


183 


-o^S^-  FRITZ  VON  UHDE'S  NEUESTES  WERK 


«'ILHELM  LEIBL  ikl. 


Standen  sein  will.  Hineinleben  und  Hinein- 
denken muss  man  sich  in  solche  Natur  und 
ihre  geschaffene  Welt  und  um  ihr  gerecht  zu 
werden,  bedarf  sie  einer  psychologischen  Er- 
klärung. Ist  doch  alle  und  jede  gesunde 
moderne  Kritik  eigentlich  nichts  anderes  als 
Psychologie,  da  sie  ja  vom  Künstler  ausgeht, 
vielmehr  ausgehen  muss.  Sehen  wir  also  zu, 
wie  und  was  Uhde's  Welt  ist  und  welche 
Wirkung  sie  auf  uns  ausübt  und  nun  zum 
neuesten  grossen  Werke:  Wir  sehen  auf  der 
Tafel  in  den  Innenraum  des  Künstlers  Atelier; 
soeben  ist  Modellpause,  die  Gruppe,  welche 
der  Maler  zusammengestellt,  hat  sich  aufge- 
löst. Die  Modelle  bewegen  sich  frei  umher, 
eine  junge  Mutter,  den  Säugling  auf  dem 
Arme  innig  ans  Herz  gepresst,  steht  vor  der 
Staffelei  des  Künstlers,  das  Bild  auf  derselben 
aufmerksam  betrachtend  ;  zur  Seite  auf  einen 
Stab  gestützt  ein  bärtiger,  alter  Mann  und 
auf  dem  Divan  und  im  Hintergrund  zwei 
geflügelte  Kinder;  Engel  natürlich.  Es  ist 
klar  was  der  Maler  wollte.  Er  hat  eine 
Gruppe  Modelle  vereinigt  als  Motiv  zu  einem 
religiösen  Bilde,  das  Bild  selbst,  vielmehr 
das  was  der  Künstler  gemalt,  sieht  man 
nicht,  es  bleibt  dem  Beschauer  überlassen, 
sich  das  religiöse  Werk  Uhde's  zu  denken. 
Von  rein  malerischem  Standpunkte  aus  be- 
deutet „Die  Ruhepause  im  Atelier"  in  den 
breiten,  sicher  angelegten  und  hingesetzten 
Pinselzügen  und  in  dem  Streben  nach  monu- 
mentaler Auffassung  und  Farbe  einen  weiteren 


Fortschritt  des  Künstlers,  das  Bild  hat  etwas 
von  der  Wucht  der  Tizianischen  „Dornen- 
krönung"  in  der  Münchener  Alten  Pinakothek 
Neben  dieser  ernsten  tiefen  Ruhe  spricht 
immer  wieder  die  grosse  Liebe  zur  Natur, 
für  das  ärmlichste,  einfachste  Menschenleben, 
ohne  dass  der  Nebengedanke  der  Verherr- 
lichung des  Proletariats  auftauchen  könnte. 
Man  empfindet  hier  so  recht,  wie  der  Künstler 
mit  den  Gestalten,  die  er  schuf,  wirklich  lebte, 
und  weil  sie  so  frisch  aus  dem  Leben  heraus- 
gegriffen und  verkörpert  sind,  erscheinen  sie 
auch  so  menschlich  und  liebenswürdig.  Diese 
Gestalten  als  Vorbilder  für  ein  religiöses 
Motiv  sind  einfache,  schlichte  Menschen, 
die  nicht  auf  dem  hohen  Kothurn  daher- 
schreiten,  um  sich  zu  zeigen,  sie  sind  weder 
geistreich  noch  psychologisch  interessant, 
weder  Weltverbesserer  noch  hohe  Ideen- 
träger; Menschen  wie  sie  der  Zufall  zu- 
sammenführte, wie  sie  eben  da  sind,  denen 
kein  Mäntelchen  umgehängt  zu  werden 
braucht,  um  den  inneren  Kern  zu  ver- 
schönern. Rührende,  still  beglückende  Mütter- 
lichkeit spricht  aus  der  leicht  vorgebeugten 
Gestalt  der  jungen  Frau,  sinnige  Betrachtung 
aus  dem  als  Begleiter  erscheinenden  hl.  Josef, 
während    die   Engel    nach    Kinderart  sich 
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freiere  Bewegung  verschaPFcn.  Und  wie 
weiss  Uhde  dieses  Ganze  in  die  Umgebung 
hineinzubringen ,  in  einen  dei<orativen. 
modernen  Atelierraum,  ohne  die  grosse  ein- 
heitliche Gesamtwirkung  einzubüssen;  da  zeigt 
sich,  wie  der  Künstler  kluge  Beschränkung 
sich  aufzuerlegen  weiss  und  in  seinem  Können 
bei  Gegenständen  nebensächlicher  Natur 
zurückzuhalten  versteht,  was  manchem  un- 
vollendet erscheinen  könnte.  Dieses  Zurück- 
halten ist  aber  Können,  positives  Können, 
welches  den  Eindruck  hervorruft,  dass  seihst 
unfertig  scheinendes  dennoch  fertig  ist.  Der 
Maler  braucht  und  soll,  ebenso  wie  der 
Dichter,  nicht  alles  sagen,  er  darf  auch  dem 
künstlerisch  empfindenden  Beschauer  etwas 
übrig  lassen.  Und  hier  lasst  er  auch  in 
stofflicher  Hinsicht,  geistreich,  doch  ohne 
Reflexion  und  logischen  Schluss,  dem  Be- 
trachter genug  übrig.  Die  Frommen  und 
Gläubigen,  welche  ehedem  seine  Kunst  eine 
Verhöhnung  der  Religion  nannten,  werden 
jetzt  in  seinen  Modellen  das  sehen,  was  sie 
immer  zu  sehen  glaubten  und  die  gott- 
losen Gläubigen  sehen,  dass  zwischen  den 
Bildern   „Die  Ruhepause  im   Atelier"  von 


Uhde,  „Der  Familie"  von  Giorgione  und 
dem  ,HI.  Lukas,  der  die  Madonna  malt"  von 
Rogier  v.  d.  Weyden,  in  stofflicher  Hinsicht 
kein  so  grosser  Unterschied  ist.  Für  beide 
Teile  aber  bleibt,  eine  Empfindung  für 
malerische  Qualitäten  vorausgesetzt,  noch  das 
Wesentlichste,  was  die  Kunst  ausmacht,  die 
Sprache,  in  welcher  der  Künstler  redet,  übrig 
und  diese  kann  genügend  sagen,  hier  giebt 
es  dann  keinen  Inhalt,  sondern  Gehalt;  an 
Stelle  des  „Was"  tritt  ein  „Wie". 

Freilich  zu  einem  abschliessenden  Resultate 
der  Beurteilung  wird  man  auch  bei  Uhde 
nicht  kommen,  schon  deshalb  nicht,  weil  es 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist,  vorauszu- 
sehen und  zu  sagen,  wie  in  ferner  Zukunft 
sich  das  Urteil  gestalten  wird,  das  immer 
dem  Wechsel  unterworfen,  erst  nach  Jahr- 
hunderten die  Stellung  eines  jeden  eigen- 
artigen Künstlers  genauer  feststellt,  jedenfalls 
wird  aber  ein  Werk  wie  dieses,  als  eines  der 
charakteristischsten  Merkmale  in  der  Epoche 
des  Realismus  unserer  modernen  Malerei, 
einen  rühmlichen  Platz  einnehmen. 

Franz  Wolter 
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EDUARD 

Unter  den  jüngeren  MUnchener  Bildhauern, 
dieaus  dertrefflichen  Schule  W.  v.  Rümanns 
hervorgegangen  sind,  steht  Edi  ard  Beyrer  jr. 
mit  in  der  ersten  Reihe.  Ein  geschmeidiges 
und  gefälliges  Talent,  das  seine  Grenzen  sehr 
gut  kennt,  sichert  ihm  diesen  Platz  nicht  nur 
unter  den  Zunftgenossen,  sondern  verbürgt 
ihm  auch  die,  namentlich  vom  praktischen 
Standpunkt  aus,  nicht  zu  unterschätzende 
Gunst  des  kunstfreundlichen  Publikums  aller 
Kreise.  Wie  Wenige  seiner  Kollegen  ver- 
steht Beyrer  den  Geschmack  der  besseren 
Gesellschaft  zu  treffen  und  auf  die  Vorliebe 
des  Einzelnen  einzugehen.  In  dem  begüterten 
Mittelstand  wie  in  Hofkreisen  erfreut  sich 
die  Kunst  Beyrcrs  der  gleichen  Beliebtheit; 
an  ihn  wendet  der  wohlhabende  Bürgersmann 
sich  mit  Vorliebe,  wenn  es  gilt  das  Familien- 
grab mit  einem  sinnigen  Schmuck  zu  ver- 
sehen, denn  er  darf  sicher  sein,  unter  den 
Vorschlägen  des  Künstlers  keiner  Extravaganz 
zu  begegnen,  die  seiner  Auffassung  wider- 
streben würde.    Fürstliche  und  andere  vor- 
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(Nachdruck  rerbaten) 

nehme  Herrschaften  finden  in  Beyrers  Atelier 
stets  ein  oder  den  anderen  Gegenstand,  der 
in  das  elegante  Milieu  ihrer  Wohnungen  hinein- 
passt,  ein  schöner  Frauenkopf  in  erlesen 
schönem  und  raffiniert  behandeltem  Material, 
interessante  Studienköpfe,  die  mit  demselben 
Geschmack  und  Geschick  zum  Bilde  einer 
Heiligen  oder  auch  einer  Odaliske,  einer  sinn- 
lich-reifen Neapolitanerin  oder  einer  zarten 
Cäcilie  verwandt  sind.  Das  blühende  Fleisch 
des  üppigen  Weibes,  wie  die  herbe  Strenge 
des  Frauenideais  aus  dem  Florentiner  Quattro- 
cento, beherrscht  sein  Meissel  mit  derselben 
Virtuosität.  Dabei  verschmäht  er  nicht  den 
lockenden  Reiz,  den  schmückendes  Beiwerk, 
ein  Pcriengeschmeide,  ein  Diadem,  Ohr- 
gehänge oder  auch  ein  stilvoll  gehaltener 
Heiligenschein  für  die  grosse  Menge  hat  und 
der  ihr  eine  Plastik  erst  anziehend  macht,  aber 
man  muss  dem  Künstler  zugestehen,  dass 
er  derlei  zur  Anwendung  bringt  stets  ohne 
die  Grenze  künstlerischer  Decenz  zu  über- 
schreiten.   Ebenso  sicher  ist  man  aber  auch 
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andererseits,  bei  ihm  niemals  jene  unreifen, 
grobschlächtigen  Erzeugnisse  eines  wilden 
Genietums  anzutreffen,  das  sich  unter  der 
Marke  l'art  pour  l'art  Geltung  zu  schaffen  ver- 
sucht. Was  aus  der  Werkstätte  des  viel- 
beschäftigten Künstlers  hervorgeht,  ist  nicht 
nur  für  die  ephemere  Kunstausstellung  be- 
stimmt, sondern  darf  sich  getrost  dauernd  im 
elegantesten  Salon  sehen  lassen.  Das  gilt 
wie  von  seinen  Studienköpfen  so  von  seinen 
Porträts.  Als  Porträtist  ist  Beyrer  nament- 
lich in  Frauenbildnissen  glücklich  ;  besonders 
liegt  ihm  ein  gewisses  weiches,  schwärmerisches 
Mädchenideal,  doch  auch  im  Festhalten  eines 
naiven  und  schlichteren  Typus  trifft  er  den 
Ausdruck  vortrefflich.  Unter  seinen  zahl- 
reichen Reliefbildern  hatte  er  mit  einem  wohl- 
gelungenen Profilbildnis  des  Prinzregenten 
(Abb.  a.  S.  104)  einen  besonderen  Erfolg. 

Noch  als  junger  Akademiker  hat  Beyrer 
das  Grabmal  koncipiert,  das  wir  nebenstehend 
bringen.  In  starrer  Trauer  sitzt  eine  ver- 
schleierte Idealgestalt  auf  einem  Sarkophag, 
die  Graburne  zur  Seite.  Die  dünne  fliessende 
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Schleierdraperie,  die  kein  geringes  Wagnis 
und  kein  leichtes  Problem  in  der  Plastik  - 
auch  das  Gesicht  bedeckt,  ist  namentlich  in 
den  Partien  der  rechten  Schulter  mit  einem 
Raffinement  behandelt,  das  lebhaft  an  die 
Grahplastiken  der  oberitalienischen  camp! 
santi  erinnert.  Hübsche  Gewandmotive  finden 
sich  auch  in  der  ebenfalls  zum  Grabschmuck 
dienenden  Relief  komposition  a.  Seite  193.  Be- 
merkenswert als  schön  erfundene  Gruppe  sind 
hier  namentlich  die  drei  trauernden  Frauen- 
figuren zur  Rechten;  ausdrucksvoll  schliessen 
sie  sich  zusammen  zu  einer  entschieden 
plastischen  Gesammtwirkung.  Die  mittlere 
Gruppe  von  zwei  Figuren,  den  Abschied  für 
ewig  darstellend,  lehnt  sich  unverkennbar 
an  das  reizvolle,  von  der  Frührenaissance  er- 
fundene und  ausgebildete  Motiv  der  „sancta 
visitatio"  an,  wovon  es,  wohl  unbewusst,  an- 
geregt sein  wird. 

Auf  dem  Gebiet  der  grossen  Denkmals- 
plastik trat  Beyrer  mehrfach,  wenn  auch  nicht 
immer  mit  äusserem  Erfolg,  so  doch  stets 
mit  originellen  Ideen  hervor,  denen  er  jedes- 
mal ein  ausserordentlich  geschickt  berechnetes 
Gewand  zu  geben  verstand.  Seine  Denkmals- 
skizzen sind  durchweg  so  reizvoll  und  be- 
stechend ausgeführt,  dass  sie  als  fertige  Klein- 
kunstwerke gelten  können  und  ihr  spurloses 
Verschwinden  auf  dem  Wege  allen  Atelier- 
staubs  nur  zu  bedauern  ist.  Gelegentlich 
der  Konkurrenz  um  das  Münchener  Friedens- 
denkmal auf  der  Prinzregenten-Terra^e  war 
es,  unseres  Wissens,  zum  erstenmal,  dass 
Beyrer  mit  einem  Denkmals- Entwurf  in  die 
Schranken  trat.  Der  Künstler  lebte  damals  als 
Stipendiat  in  Rom,  und  der,  mit  dem  Wiener 
Architekten  Jos.  Hoffmann  gemeinsam  ausge- 
führten Skizze,  die  eine  von  einem  Feuerbecken 
bekrönte  und  von  einem  Tubenbläserchor  um- 
stellte Säule  zeigte,  sah  man  den  klassischen 
Boden  ihrer  Entstehung  wohl  an.  Indess 
war  das  Ganze  doch  etwas  zu  sehr  im  Sinne 
einer  Triumphaldekoration  erdacht,  um  auf 
eine  bleibende  Ausführung  Anspruch  machen 
zu  können;  von  der  durch  sicheren  Geschmack 
geregelten  Erfindungskraft  jedoch  legte  das 
Projekt  des  jungen  Künstlers  ein  schönes 
Zeugnis  ab.  Einen  vollen  Erfolg  brachte  dem 
unermüdlich  thätigen  und  hei  Konkurrenz- 
Ausschrcibcn  selten  fehlenden  Künstler  der 
Wettbewerb  um  ein  Brunnendenkmal  des 
Prinzregenten  Luitpold  für  die  Stadt  Kulm- 
bach, wobei  ihm  Martin  Dülfer  als  Architekt 
zur  Seite  stand.  Die  Anlage  gruppiert  sich  um 
einen  Obelisken  und  ist  architektonisch  wie 
Skulpturen  im  Geiste  des  reichsten  Barock  aus- 
gestaltet. .Völlig  von  dem  übermütigen  Geiste 
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dieses  Stils  beseelt  sind  die  hübschen  Putten- 
gruppen, welche  das  Denkmal  zieren  und  von 
denen  d.  Abb.  a.  S.  1 96  eine  reizende  Vorstellung 
giebt.  Ernstere  Töne  schlug  der  Künstler  bei 
einem  Denkmal  Kaiser  Ludwig  des  Bayern  für 
die  alte  Reichsstadt  Weissenburg  a.  D.  an.  In 
den  massigen  Formen  des  romanischen  Stils 
baute  sich  da  ein  imposantes,  an  Burgformen 
erinnerndes  Monument  auf,  das  von  der,  ganz 
im  Geist  der  ehrwürdigen  Skaligergräber  zu 
Verona  koncipierten  Reiterfigurdes  ritterlichen 
Kaisers  bekrönt  wurde.  In  lauschigen  Seitcn- 
nischen bargen  sich  zwei  ansprechende  Genre- 
scenen,  die  in  dem  freundlichen  Ton  des  deut- 
schen Volksmärchens  von  den  Segnungen  des 
Waldes  erzählten  und  in  zwangloser  Weise 
an  die  Wohlthat  erinnerten,  die  der  gute 
Kaiser  seinen  Weissenburgern  durch  schenk- 
weise Ueberlassung  eines  herrlichen  Hoch- 
waldes an  ihre  Stadt  erwiesen  hatte.  Hier 
sah  man  ein  Dirnlein,  vom  Holzsuchen  er- 
müdet, aus  einem  Quell  Wasser  mit  der  Hand 
schöpfen,  dort  sass  in  Gesellschaft  eines  zu- 
traulichen Rehes  ein  Knabe  im  Dickicht  dem 
Sang  der  Vögel  lauschend  (Abb.  a.  S.  H»7>.  Die 
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von  seltenem  Naturgefühl  durchwehte  Koncep- 
tion  dieser  Nischengruppen  Hessen  es  be- 
dauern, dass  Beyrer  sich  nicht  häufiger  auf 
dem  dankbaren  Gebiet  des  Genre  beihätigte. 
Neuerdings  hat  er  uns  dafür  durch  die  rei- 
zende kleine  Hühnermagd  (.Jugend"  betitelt; 
Abb.  a.  S.  186)  entschädigt,  ein  liebenswürdiges 
Motiv  mit  ebensoviel  Anmut  wie  plastischem 
Empfinden  behandelt. 

Interessierten  diehesprochenen  Monumental- 
entwürfe doch  vorwiegend  von  der  skulp- 
turellen  Seite,  so  überraschte  Beyrer  mit 
einem  im  letzten  Jahre  fertig  gestellten  Modell 
für  einen  Denkmalsbrunnen  der  Stadt  Nörd- 
lingen  als  Architekt  von  ausgesprochener  kon- 
struktiver Begabung.  Sein  Pfeileraufbau,  der 
einer  archaisch  stilisierten  Löwenfigur  zum 
Träger  dient  (s.  Abb.  a.  S.  195),  erhebt  sich 
sicher  und  schlank  in  vorzüglichen  P.ropor- 
tionen,  nur  schade,  dass  der  Unterbau  des 
Brunnenbeckens  nicht  mit  derselben  Klar- 
heit gelöst  erscheint.  Zuletzt  hat  sich  der 
vielseitige  und  vielgewandte  Künstler  an  dem 
Wettbewerb  um  das  Goethedenkmal  für  Strass- 
burg  beteiligt,  wobei  er  gleich  mit  drei  Ent- 
würfen in  die  Schranken  trat.  Beyrer  hat 
den  jungen  Dichter  als  schönen,  schlanken 
Jüngling  erfasst,  wie  er  hoch  aufgerichtet, 
freimütig  und  erwartungsvoll  zugleich  in  die 
Welt  hinausschaut.  Einmal  hat  die  Figur  den 
Reitcrmantel  lässig  und  vornehm  um  die 
Schulter  drapiert  und  scheint  im  Gehen  ein- 
zuhalten. Glücklicher  noch  scheint  uns  der 
andere  Entwurf,  welcher  den  jungen  Goethe 
ohne  Mantel  ruhig  stehend,  mit  über  der  Brust 
gekreuzten  Armen  zeigt.  Dieses  a.  S.  79  d.  1. 
Jahrganges  abgebildete  Modell  hat,  wie  unsere 
Leser  wissen,  dem  Künstler  die  verdiente 
Auszeichnung  des  zweiten  Preises  eingebracht, 
eine  Ehre,  die  um  so  höher  anzuschlagen  ist, 
als  bei  der  Konkurrenz  nicht  weniger  als 
siebenundsiebzig  deutsche  Künstler,  darunter 
auch  Namen  von  gutem  Klang,  beteiligt  waren. 

Dr.  H. 

WILHELM  LEIBI 

IgfK  iJ.  Okto^r  1^44  :«  KM«  a.  M., 
gril.  4.  Dfirmher  ;»<>»  :u  WArThurg) 

Sie  nach  rechts-  und  linkshinschwankend. 
Nur  getreu  sich  selbst  als  Herrn 
Und,  an  keiner  Thorheil  krankend, 
Sie  ein  Alter,  nie  modern, 
(iab  er  uns  i'on  deutscher  Scholle 
Schlichte  deutsche  Menschen  nur  — 
Selber  eine  deutsche,  volle. 
Künstlerische  Kraffnatur. 

A.  Slirr 
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r\ie  erste  im  Felde  ist  wie  gewöhnlich  die  Aus- 
^  Stellung  des  Aquarellisten-Klubs,  eines  jüngern 
und  fortschrittlich  gesinnten  Sprösslings  der  Water- 
Colour-Society,  die  im  Januar  ihre  Ausstellung  ab- 
zuhalten pflegt.  In  diesem  Jahre  ist  es  der  jungem 
Gesellschaft  geglückt,  einen  Gesamteindruck  zu 
erzielen,  der,  was  Emheiilichkeit  des  Tones  betrifft, 
die  in  unvermeidlicher  Weise  bunt  zusammen- 
gewürfelten Ausstellungen  der  andern  Künstler- 
verbände hinter  sich  zurücklässt.  Allerdings  kann 
man  nicht  behaupten,  dass  irgendwelche  geniale 
Einzelleistungen  vorhanden  sind.  Zu  einer  hin- 
reissenden, epochemachenden  Wirkung  eignet  sich 
das  Medium  der  Wasserfarben  wohl  auch  schwerlich; 
selbst  auf  seinem  eigensten  Gebiet,  der  Landschaft, 
sträubt  es  sich  gegen  trübe,  schwere  Stimmungen, 
erzielt  seine  besten  Eindrücke  selten  durch  Ncbel- 
und  Nacht-Effekte.  In  der  Ausstellung  der  Aquarel- 
listen trSgt  nun  merkwürdigerweise  keine  Landschaft, 
sondern  eine  Figur  von  Hekter  (eine  schlanke, 
anmutig  bewegte  Mädchcngestalt  in  weiche,  graue 
Stoffe  gehüllt,  die  sich  durch  den  «Garten  der 
Träume«,  wie  er  das  Bild  betitelt,  bewegt)  die  Palme 
davon.  Die  Ehre,  das  hervorragendste  Aquarell  der 
Ausstellung  zu  sein,  macht  ihm  der  >Coke-Brenner<, 
kräftig  und  mit  lebendiger  Wirkung  von  Henry 
Sandham  gemalt,  streitig.  John  La  Farge  bringt 
mit  seinem  > Reitpfad  in  Tahiti«  wieder  eines  der 
sonnegetränkten,  die  tropische  Atmosphäre  trefflich 
wiedergebenden  Südsee-Bilder,  mit  welchen  er  seit 
seiner  Studienreise  das  amerikanische  Publikum 
erfreut.  Hervorragende  Plätze  in  der  Südgalerie 
nimmt  Npf.dham  mit  zwei  Stimmungslandschaften 
ein,  schattenhaft  umrissene  Gestalten,  die  durch 
dichte  Wilder  gleiten,  sich  in  stillen  Gewässern 
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spiegeln  und  die  klassischen  Landschaften  einer 
glücklich  überwundenen  Epoche  zurückrufen  würden, 
zeigte  nicht  die  schärfste  Beobachtung  von  Luft  und 
Licht  (Dämmerung  mit  schwachen  gelblichen  Reflexen 
der  untergegangenen  Sonne)  die  Errungenschaften 
unserer  Tage.  Von  Starke  befindet  sich  eine  sehr 
lebendige  Studie  eines  belgischen  Fischers  am  Rande 
des  Wassers,  von  Eaton  mehrere  seiner  fein- 
getönten Abend-  und  Morgenstimmungen  in  der 
Ausstellung.  Miss  Mc.  Chesny  sendete  ihr  grosses 
Bild  >Mutter  und  Kinds  das  ihr  den  Philadelphier- 
Preis  im  letzten  Jahre  eintrug  und  das  wohl  das 
beste  ist,  was  sie  bisher  geleistet,  kräftig  in  der 
Behandlung  und  Zeichnung,  aber  etwas  derb  in  der 
Farbe.  Walter  Palmfr's  »Seeufcr«  ist  von  präch- 
tiger Farbenwirkung,  Arthur  Keller's  >Adagio< 
zeigt  feine  Wiedergabe  der  Fleischtinien,  Van  Laer 
Kraft  und  gesunde  Technik  in  seinem  >PHüger<. 

Ein  ganzer  Raum,  die  West -Galerie  wurde 
Georgp.  H.  Clements  überlassen,  der  sich  mit 
achtundsiebzig  Bildern  eingefunden  hat,  unter 
welchen  Marinebilder  an  Zahl  und  Qualität  hervor- 
ragen. Dieser  Künstler  segelt  den  grössten  Teil 
des  Jahres  an  der  Küste  Neu-Englands,  im  Golf 
von  Mexiko,  im  Mississippi  umher  und  holt  seine 
Motive  bald  aus  Gruppen  faulenzender  Mexikaner, 
bald  von  nüchternen  Gloncestcr  Fischern  oder  von 
New-Orleanern  italienischen  Dockarbeitern  her.  Aber 
neben  dieser  ethnographischen  Mannigfaltigkeil  zeigt 
er  treue  Beobachtung  der  Natur,  eine  grosse  Ge- 
wandtheit in  der  Behandlung  der  leichten  Wasser- 
farben und  ein  Eingehen  in  das  Studium  von  Licht 
und  Luftstimmung. 

Eine  verjährte  Schuld  des  New  Yorker  Publikums 
wird  durch  eine  Sonderausstellung  von  Mc.  Neil 
Whistler's  Radierungen  abgetragen.  Sie  be- 
Hndet  sich  in  der  Bildergalerie  der  Lenox- 
Bibliothek,  die  samt  ihren  Bilderschätzen  (sie 
enthält  unter  anderem  Munkaczy's  »Milton 
diktiert  seinen  Töchtern  das  verlorene  Para- 
dies«) von  einem  Herrn  Lenox  den  NewYorkern 
hinterlassen  wurde. 

Whistlers  Radierungen,  die  man  an  ver- 
schiedenen Blättern  von  der  ersten  Skizze  bis 
zur  letzten  Ausführung  studieren  kann,  zeigen 
meiner  Ansicht  nach  mehr  noch  als  seine 
Porträts  und  Landschafisbilder  den  eigent- 
lichen Charakter  dieses  modernsten  aller 
amerikanischen  Künstler.  Eine  geradezu 
dämonische  Einsicht  in  die  verborgensten 
Schwächen  seiner  Mitbrüder  und  -Schwestern, 
die  er  mit  ein  paar  Strichelchen  so  charakteri- 
Sien,  als  läge  ihre  Seele  splitternackt  vor  uns. 
Seine  Radierungen,  Skizzen  und  auch  einige 
Mappen  mit  Karikaturen,  die  in  der  Ausstel- 
lung aufliegen,  lassen  ihn  als  den  Anatomen 
unter  den  Malern  erscheinen.  Sein  Handwerks- 
zeug beherrscht  er  mit  Virtuosität;  und  es  ist 
kein  Zweifel,  das  die  gestochenen  Blätter 
vieles,  was  sterblich  ist,  in  seinen  mitunter 
launenhaft  und  grotesk-verworren  gemalten 
Werken  in  Oel  überdauern  werden. 

Ausser  dieser  Ausstellung  giebt  es  in  den 
meisten  der  Kunstsalons  Sondersammlungen 
unserer  Maler,  die  immer  mehr  das  Bestreben  zu 
zeigen  scheinen,  in  wuchtigen  Massen  vor  das 
Publikum  zu  treten,  das  ihnen  bei  den  Einzel- 
teistungen in  den  Ausstellungen  der  Künsiler- 
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genossenschaften  nicht  gerecht 
zu  werden  vermag. 

Bei  Keppel  treten  zwei  Brüder 
Andfrsen  in  die  Ocffentlichkeit, 
der  eine,  Hendrik,  ein  Bildhauer, 
mit  Porträt-Büsten,  worunter  die 
von  Julia  Howe  eine  gISnzende 
Behandlung  des  Marmors  und 
feinste  Charakteristik  zeigt.  Der 
Maler  Andreas  ist  ein  Anhinger 
Besnards  in  seiner  Farben-  und 
Lichtbehandlung,  die  bei  den  Por- 
träts das  Eingehen  in  den  Cha- 
rakter vermissen  Ussr,  bei  Phan- 
tasiegemilden  wie  zum  Beispiel 
seiner  >Sängerin',  durch  Fein- 
heit und  Grazie  besticht.  Eine 
andere  Sonderausstellung  ist  die 
von  Walter  Palmer,  unserem 
Virtuosen  in  impressionistischen 
Schneebildern  und  von  Eaton, 
einem  Virtuosen  in  der  Behand- 
lung von  Lichtwirkungen. 

H.  HANN 

AUS  BERLINER 

KUNSTSALONS 

hr.  Unterden  Künstlern, deren 
Verdienste  um  die  Entwicklung 
des  impressionistischen  Prinzips 
in  der  französischen  Malerei  nicht 
hoch  genug  geschätzt  werden 
kfinnen,  ist  Paul  C^zanne  einer 
der  bedeutendsten;  aber  die  Zeit 
scheint  für  die  Erkenntnis  seiner 
Verdienste  als  Maler  und  alsX'or- 
kimpfcr  immer  noch  nicht  reif. 
Die  dreizehn  Bilder  von  ihm,  die 
Bruno  &  Paul  Cassirer  in  ihrem 
Salon  vorführen,  entzücken  zwar 
die  Kenner,  die  in  Cizanne  den 
grössten  Maler  unter  den  Nach- 
folgern Manets  sehen,  werden 
aber  vom  Publikum,  das  sich  an 
einigen  Gewaltsamkeiten  in  der 
Zeichnung  seiner  Figurenbilder 
stösst,  rundweg  abgelehnt.  Und 
doch  ist  C^zanne  ein  ganzer 
Künstler.  Wie  wunderbar  wahr 
und  schön  ist  die  Farbe  seiner 
Landschaften,  wie  grossartig  diese 
breite  impressionistische  Malerei, 
wie  fein  klingen  die  stärksten  Töne 
auf  seinen  Landschaften,  seinen 
Harlekinbildern,  den  Aepfelstil- 
leben,  in  der  Vase  mit  Tulpen  zu- 
sammen! Von  Louis  CORINTM 
sieht  man  in  dieser  Ausstellung 
zahlreiche  Porträts,  die  als  Ma- 
lerei meist  recht  gut,  als  Persön- 
lichkeitsschilderungcn  manchmal 
etwas  unzulänglich  erscheinen. 
Ausgezeichnet  sind  das  lebens- 
grosse  Bildnis  einer  mit  dem 
Fächer  kokettierenden,  die  Röcke 
leicht  schürzenden  Chansonette 
>Elly«.  das  genrehafte  Ponrät 
einer  alten  Dame  am  Kaffeetisch, 
die  wuchtig  heruntergeschriebene 
Skizze  eines  jungen  Mannes  mit 
dem  Monocie  im  Auge  und  das 
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Bildnis  eines  ilrercn  kleinen  Herrn  mit  Pelzmantel  in 
einem  Sessel.  Dagegen  fehlt  es  den  Bildnissen  von 
Gcrhart  Hauptmann,  der  hinter  seinem  Schreibtisch 
sitzend  dargestellt  ist,  und  von  Max  Liebermann 
auffällig  an  geistigem  Ausdruck.  Eine  grössere 
Sammlung  neuer  Bilder  von  l.EiSTiKOvi'  lässt  eine 
erfreuliche  Abnahme  seiner  Stilabsichten  und  ernst- 
hafte Rückkehr  zur  Natur  erkennen.  In  einigen 
Bildern  »Abendsonne  in  den  DQnen<,  »Fischerhütte 
in  den  Dünen '  giebt  er  sich  so  frisch  und  unbe- 
fangen als  Maler  wie  seit  langem  nicht.  Von  schöner 
dekorativer  Wirkung  ist  ein  wenig  auffallend  stili- 
sierter > Königssee  im  Grunewald-,  worauf  eine  von 
grüngrauen  Blittern 
überwucherte  Park- 
mauer in  effektvollem 
Gegensatz  gebracht 
ist  zu  einem  stillen 
grauen  Wasserspiegel. 
Fkitz  Klimsch  führt 
hier  u.  a.  zwei  nach 
der  Art  des  Quattro- 
cento abgeschnittene 
Frauenbüsten  vor,  die 
zu  dem  besten  ge- 
hören, was  in  letzter 
Zeit  von  Bildhauern 
in  Berlin  geleistet 
wurde,  und  die  auch 
durch  eine  sinnge- 
mässe Behandlung 
des  Marmors  höchst 
angenehm  auffallen. 

Die  Ausstellung  im 
Künstlerhause  bietet 
mit  den  Kollektionen 
von  Conrad  Les- 
sing, Hans  Bohrdt, 

Conrad  Fehr, 
Charles  Pattison 
weder  grosse  Uebcr- 
raschungcn  noch  viel 
Interesse.  Von  diesem 
gleichgültigen  Hinter- 
gründe heben  sich  wir- 
kungsvoll einige  voll- 
tönige  Landschaften 
des  Belgiers  Gil- 
souL,  ein  ziemlich 
lebendiges  Damen- 
bildnis von  Hermann 
Seecer  und  einige 
überraschend  male- 
rische Interieurs  von 

Ernst  Henselhh  ab.  Mehr  Beachtung  fordert  die 
vorhandene  Plastik.  Eine  geistvoll  aufgefasste,  nur 
durch  einen  outricrt  ausgereckten  Sockel  entstellte 
Büste  seiner  schönen  Gattin  stellt  Gustav  Eber- 
lein aus,  Max  Klein  zeigt  auf  einem  ebenfalls 
verunglückten  Sockel  eine  guigcarbeitete,  im  Aus- 
druck aber  unfeine,  bemalte  Frauenbüste,  Siemering 
die  für  das  Grab  Gescischaps  bestimmte  bronzene 
Grabplatte,  auf  deren  Kopfende  zwei  Putten  mit 
einem  Poriräirelief  des  Gestorbenen  knieen,  Ferdi- 
nand Lepcke  ein  vor  der  Schlange  zu  ihren  Füssen 
erschauerndes  Weib,  Hermann  Haus.mann  eine 
etwas  unmotiviert  >Aetas  bcata<  benannte  Gruppe 
von  fünf  mit  Badetüchern  ausgerüsteten  Schönen. 
Bei  Keller  &  Keiner  zerstört  eine  Ausstellung  des 
'Märkischen  Künstlerhundes  Berlin  so  ziemlich 
vollständig  die  gute  Meinung,  die  man  von  seinen 
aus  ßracht-Schülern  bestehenden  Mitgliedern  bei 
anderen  Gelegenheiten  gewonnen  hatte.  Die  jungen 
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Leute  glauben  genug  gelernt  zu  haben,  um  sich  eine 
Abkehrung  von  der  Natur  gestatten  zu  dürfen.  Das 
Resultat  sind  Landschaften,  denen  nicht  allein  der 
Reiz  des  Sachlichen ,  sondern  auch  der  rechte 
malerische  Ausdruck  fehlt.  Daneben  haben  Hans 
Baluschek,  Martin  Brandenburg,  Holleck- 
Weithmann  und  Wilhelm  Jordan  einen  kleinen 
Extra-Salon  etabliert,  in  dem  Kunst  grösstenteils 
durch  Sonderbarkeit  ersetzt  wird.  Erträglich  sind 
allein  ein  paar  Pastellbildnisse  von  Jordan,  aber 
doch  auch  nicht  gut  genug,  um  die  Veranstaltung 
bemerkenswert  zu  machen.  Schulte  bringt  in 
seiner  neuesten  Ausstellung  hauptsüchlich  Bilder, 

die  im  vergangenen 
Sommer  in  München 
zu  sehen  waren.  Die 
wichtigeren  darunter 
stammen  von  Aus- 
lindern, so  Edouard 
Saglio's  in  der  Ma- 
lerei kühler,  in  der 
Stimmung  dagegen 
etwas  aufregender 
>  Besuch«;  George 
Henry's  von  Whistler 
bcinRusstes,  leider  zu 
dunkles  Damcnportrat 
>Die  Federboa«  und 
das  »Der  graue  Hut< 
betitelte,  etwas  süss- 
liche  Bildnis;  die 
hübsch  erfundene 
aber  künstlerisch 
schwache  »Königin 
der  Eitelkeit«  von  W. 
L.  Bruckmann,  die 
auf  zartes  Grau  ge- 
stimmten Bilder  aus 
Venedig  von  Gugli- 
EL.MO  Ciardi  und 
»Hirtinnen«  von 
dessen  Sohn  Beppe 
Ciardi.  Nachhal- 
liger als  alle  diese 
Arbeilen  wirken  eini- 
ge Nachtstücke  von 
Marii.'s  de  Maria, 
der  sich  neuerdings 
Marius  Picior  nennt. 
Schon  in  seinem  tief- 
ernsten Bilde  'Stiller 
Abend«  von  IHSS, 
worauf  man  eine  von 
Mönchen  besetzte, 
mit  einem  Sarge  beladenc  Barke  bei  Murano  landen 
sieht,  aus  der  ein  paar  Leute  einen  Ertrunkenen  oder 
Erschlagenen  tragen,  spielt  er  mit  dem  Grauen.  Dann 
lissi  er  eine  Palastfassade  in  ^ Venedig  bei  Nacht- 
sehen ;  nichts  geschieht,  als  dass  der  Mond  scheint, 
aber  eine  so  herzbeklemmende  Einsamkeit  umwittert 
das  alte  Gemäuer,  lugt  aus  den  Schatten  der  Fenster 
und  Thorc  und  eines  ärmlichen  Gärtchcns,  dass  man 
sich  fürchten  könnte.  In  einem  dritten  Bilde  >  Die 
verdorbene  Quelle«  hat  sich  das  Unheimliche  der 
Wirkung  zu  Gespenstern  verdichtet,  die  aus  einem 
trüben  Wasser  auftauchen.  Die  beiden  ersten  Bilder 
fesseln  durch  eigenartige  starke  Malerei.  Beachtens- 
wert ist  auch  eine  Gruppe  von  nähenden  >Venetiane- 
rinncn«  von  dem  verstorbenen  Favretto,  der  sich 
von  seinen  Landsleuien  durch  delikate  und  diskrete 
Farbengebung  so  vorteilhaft  unterschied,  und  ferner 
das  ein  heimkehrendes  Fischerboot  in  einem  Kanal 
darstellende,  auf  grau  gestimmte  Bild  von  Piftro 
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FhaCiIAcomo.  Von  den  hier  vertretenen  deutschen 
Malern  vermag  ntir  Josfh  Ohpknhi  imek  tieferes 
Interesse  zu  erregen.  Kcdeutct  auch  »ein  Bild  >ln 
apanischcm  Kostüm«  keinen  Fortschritt  gegen  frühere 
Leistungen,  so  kommen  seine  guten  Gaben  in  einer 
eine  Dame  mit  ihren  Kindern  darstellenden,  auf  gelb- 
grün und  weiss  gestimmten  Bildnisgruppe  und  in 
der  Portritstudie  eines  ilteren  bärtigen  Herrn  umso 
glücklicher  zum  Ausdruck.  Hat  das  Gruppenbild 
neben  Mingeln  der  Zeichnung  auch  etwas  Steifes, 
so  ist  CS  doch  als  Malerei  vortrefflich,  und  Besseres 
im  Ausdruck  als  das  Bildnis  jenes  Herrn  hat  der 
Künstler  noch  nicht  geboten.  Eine  neue  Erscheinung 
ist  Frieor.  Hell  (Uderns),  der  kleine  aparte  Still- 
leben,  etwas  dunkel  aber  mit  vielem  Geschmack  malt. 

Die  H'fihnachts-Auxslellung  in  Fritz  Gurlitts 
Salon  enthält  neben  mehreren  intimen  Landschaften 
von  J.  Spprl  eine  Studie  von  Hans  Olde  zu  seinem 
Bildnis  des  Dichters  Klaus  Groth  und  daneben  ein 
Bild  des  Dichters  auf  dem  Sterbebett.  Bleich  und 
still  ruht  der  Tote  zwischen  den  Kissen;  durch  ein 
geöffnetes  Fenster  schaut  versöhnend  der  grüne  Lenz 
zu  ihm  herein.  Sehr  wirksam  erweist  sich  Oldcs 
frische  Art  auch  in  einer  Landschaft  >Im  Schnee«. 
Da  steht  hinter  den  Bäumen  an  einer  auf  beiden 
Seiten  von  aufgehäuften  Schncehügeln  eingcfassien 
Chaussee  oder  Dorfstrasse  ein  rotes  Backsteinhaus 
und  lässt  sich  von  der  Sonne  beschcinen.  Man  sieht 
die  Strasse  hinunter  und  im  Hintergrunde  wieder 
einzelne  Häuser.  Das  Selbstbildnis  Hans  Tho.ma's 
aus  dem  Jahre  IS'K),  das  an  das  in  Paris  gezeigte 
erinnert,  gehört  nicht  zu  den  guten  Schöpfungen 
des  Künstlers.  Wie  er  da  auf  einen  Zeichenblock 
gestützt,  in  einem  Garten  vor  dem  Neubau  eines 
Hauses  steht,  ist  doch  zu  sachlich  trocken  geschildert, 
um  künstlerisch  zu  wirken.  Als  Erfindung  reizend 
ist  dafür  das  > Frühlingsmärchen«  mit  dem  bekränzt 
zu  einer  Quelle  eilenden,  von  zwei  Rehen  begleiteten 
Mädchen,  mit  dem  drolligen  Ringelreihen  »guter 
junger  Frühlingsgöiter"  um  einen  Baumwipfcl  und  den 
Thau  spendenden  kleinen  Genien;  aber  als  Malerei 
wirkt  dieses  Bild  leider  ziemlich  Rau.  In  dem  »Säe- 
mann'  von  1892  bewundert  man  die  tiefgründige 
Sinnigkeit  Thomas  ganz  ohne  Einschränkung  Mit 
Freude  sieht  man  hicreine  Wiederholung  des  mit  dem 
Haupt  der  »Medusa«  von  BöCKLiN  und  Bhuck.mann 
geschmückten  Schildes.  Auch  ein  schönes  holländi- 
sches Interieur  von  Dierkx  befriedigt  sehr,  während 
man  in  dem  Karlsruher  Carl  Hollmann  einen  jener 
nicht  seltenen  Künstler  entdeckt,  die  sich  auf  Kosten 
von  Böcklin  und  Stuck  als  phantasiebegabte  Maler 
ausgeben.  Vortreffliche  Landüchafts- Radierungen 
von  Herm.  Gattiker  und  ganz  hervorragend  gute, 
grosse,  neue  Gravüren  nach  LrinL's  berühmten 
Bildern  geben  der  Ausstellung,  die  noch  Arbeiten 
von  Franz  Stassen,  Victor  Frevtag,  P.  F. 
Messfrschmitt,  Wilhelm  Stfinhahsen  und 
Alrrecht  Biedermann  enthält,  einen  angenehmen 
Abschluss.  I't'^l 

BUDAPESTER 

WINTER-AUSSTELLUNGEN 

A.  T.  Das  zur  Eröffnung  der  Winlerausstellunn 
im  Künsllerhausf  erschienene  zahlreiche  und  vor- 
nehme Publikum  wurde  dieses  Jahr  durch  zwei  Dinge 
angenehm  überrascht;  erstens  durch  das  hohe 
künstlerische  Niveau  der  ausgestellten  Werke  und 
zweitens  durch  die  neue  geschmackvolle  Dekorierung 
der  Säle.  Letztere,  das  Werk  des  .Malers  Bertai.an 
Karlovszkv,  trägt  ausserordentlich  viel  dazu  bei, 
den  Genuss  der  ausgestellten  Kunstschöpfungen  zu 


erhöhen ;  schmeckt  ja  doch  ein  Trunk  aus  prächtigem 
Becher  besser,  als  aus  einem  irdenen  Topf.  Um 
das  künstlerische  Niveau  zu  einem  höheren  zu 
bringen,  beflcissigte  sich  die  Aufnahmejury  einer 
ganz  besonderen  Strenge,  welche  jedoch  vollkommen 
berechtigt  war.  Die  Zahl  der  eingesandten  Arbeiten 
überstieg  tausend  angenommen  wurden  im  ganzen 
sechshunderteinundfünfzig  Werke.  Ausnahmsweise 
sind  diesmal  Bilder  biblischen  und  historischen 
Inhalts  auch  vorhanden.  -  Von  erstcren  erwähnen 
wir  an  erster  Stelle  Karl  Ferenczy's  »Josef  wird 
von  seinen  Brüdern  verkauft«.  Ferenczy  ist  ein 
eigenartiges  Talent,  das  sich  jedoch  gern  von  fremden 
Einflüssen  beherrschen  lässt,  dabei  aber  einer  kräf- 
tigen persönlichen  Note  nicht  entbehrt.  Sein  Bild 
hat  ganz  vorzügliche  malerische  Qualitäten,  ist  recht 
interessant  gedacht,  nur  ist  der  Vorgang  nicht  deut- 
lich genug  erzählt  und  die  Figur  Josefs  scheint  uns 
im  Ausdruck  verfehlt  zu  sein.  Prächtig  ist  auf 
einem  kleinem  Bilde  »Pferde«  die  sengende  Glut 
der  Sonne  zum  Ausdruck  gebracht.  Bfi.A  Horthv's 
•  Flucht  nach  Aegypten«  ist  schön  im  Ton,  weicht 
aber  von  der  landläufigen  Auffassung  nur  darin  ab, 
dass  Maria  nicht  auf  einem  Esel,  sondern  auf  einem 
weissen  Pferde  sitzt.  Ji'Lit  s  Bäsch  malte  in  Icbens- 
grossen  Figuren  eine  » Auferweckung  von  Jairus 
Tochter« :  ein  mit  grossem  Können  und  vielem 
Fleiss  gemaltes   Bild,  das  einige  ausdrucksvolle 
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Köpfe  und  eine  schöne  Rückenfigur  aufweist;  am 
wenigsten  dürfte  allerdings  der  Kopf  Christi  befrie- 
digen. Sigmund  Nagy's  »Hiob<  ist  für  den  traurigen 
Vorgang  beinahe  zu  fröhlich  in  der  Farbe;  ist  aber 
gut  gezeichnet.  Sein  >Shylol(<  weist  dieselben  guten 
Eigenschaften  auf.  ist  auch  in  der  Farbe  dem  Gegen- 
stände entsprechender.  An  dieser  Stelle  wollen 
wir  noch  LAnisLAfs  HnaroOs*  >Eva<  erwähnen, 
welche  ausser  dem  Titel  allerdings  nichts  Biblisches 
an  sich  hat;  es  ist  ein  mit  grosser  Bravour  gemalter 
weiblicher  Akt  von  leuchtender  Farbe.  Die  profane 
Historie  vertritt  Ai-ADAR  Kriesch  mit  einer  -Ver- 
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icidigung  der  Festung  Eger  (F.rlau|i.  Ltinvcio  Mark 
malte  eine  recht  undbedeutende  Scene  aus  dem 
Leben  der  Königin  Elisabeth  —  sie  verlässi  in 
Gesellschaft  ihrer  Tochter,  der  Prinzessin  Gisela, 
den  Pavillon  des  Confiscurs  Gerbeaud  im  Budapester 
Stadtwäldchen,  wo  sie  dem  Spiele  einer  Zigeuner- 
kapelle zugehört  hat.  Es  ist  auch  Mark  nicht  ge- 
lungen, aus  diesem  gar  zu  unbedeutenden  Vorgange 
etwas  Rechtes  zu  machen.  Ungleich  besser  ist  der 
Künstler  mit  einigen  weiblichen  Bildnissen  vertreten. 
Im  Bildnis  ist  diesmal  Filip  Laszi-o  mit  dem  in  Paris 
ausgestellt  gewesenen  Papstportrit,  dem  Bildnisse 
Rampollas,  den  vorzüglichen  Porträts  der  Gräfin  Er- 
langer, Gräfln  Trani  (Schwester  der  Königin  Elisabeth) 
und  der  Brbgrossherzogin  von  Hohenzollern  vertreten. 
Sehr  lebensvoll  sind  auch  die  Bildnisse  von  Eduard 


Ballo,  Karl  Kernstok, Jul.  Stetka  und  Kornel 
Si'ANYiK.  Sehr  schön  und  vornehm  im  Ton  ist  Karl 
Zieglek's  Porträtstudie.  Zahlreich  ist  diesmal 
auch  das  Sittenbild  vertreten.  Eine  grosse  Leinwand 
dieser  Art  ist  Theodor  ZEMPLeNVi's  »Wachet  und 
betet  €  Pilger  in  einer  Wallfahrtskirche  erwarten, 
bei  Kerzenlicht  betend,  den  Morgen.  Ein  Bild 
mit  guten  Typen,  kräftiger  Farbe  und  mit  grossem 
Können  gemalt;  wir  stellen  jedoch  sein  kleineres  Bild 
> Ankunft  der  Pilger«  noch  darüber;  die  im  blenden- 
den Sonnenschein  daherschreitenden  Figuren  sind 
voll  Leben  und  Bewegung.  Franz  Eisenhut's 
> Volksfest  im  Kaukasus <  fällt  etwas  auseinander 
und  ist  zu  dekorativ  gemacht;  reich  an  interessanten 
Köpfen  ist  sein  >Gcfängnis  in  Bokhara«.  Schön  in 
der  Farbe  ist  Korntl  Spanyik's  "Interieur« ;  Eugen 
Jendrassik's  »Lilienduft«  ein  weiblicher  Halb- 
akt zwischen  Lilien  ist  schön  im  Ausdruck;  gute 
Charakterköpfc  sind  Ludwig  Ki:npfy's  Bauern; 
Hugo  Poll  und  Emf.rich  Knopp  haben  Pastelle 
ausgestellt,  von  welchen  ersterer  etwas  hart  in  der 
Farbe  ist;  Knopp  hat  es  besser  verstanden,  den 
Duft  des  Pastells  zur  Geltung  zu  bringen.  Alois 
Meissl's  >Kühe<  sind  recht  flott  gemaU.  Stefan 
Reti's  »Von  einem  Begräbnis  heimkehrende  Hon- 
v£ds<  packt  durch  ergreifende  Schilderung  des  Vor- 
gangs; der  tiefe  melancholische  Ton  erhöht  noch 
die  Wirkung.  Ladislaus  Mednyanszky's  »Aus- 
gehungerte Strolche«  halten  wir  für  eine  Verirrung 
dieses  talentierten  Künstlers,  dessen  eigentliche 
Domäne  die  Landschaft  ist  und  der  auch  zwei  sehr 
schöne  Waldinterieurs  ausgestellt  hat.  Die  Palme 
unter  den  Landschaftern  gebühn  Icnaz  Ujvary, 
dem  hochbegabten  Farbenpoeten.  In  dem  kleinen 
Dorfe  Kis-Oroszi,  auf  einer  Donauinsel  bei  Visegräd, 
hausend,  schafft  er  unermüdlich  und  im  stetigen 
Kontakt  mit  der  Natur  entdeckt  er  stets  neue  Reize. 
Jedes  Jahr  zeigt  er  sich  von  einer  neuen  Seite  und 
jedesmal  entsteht  in  ihm  ein  neuer  Künstler.  Dem 
einfachsten  Motiv  verleiht  er  durch  seine  poetische 
Auffassung  Inhalt  und  seine  solide  breite  Pinsel- 
führung versichert  ihm  den  Beifall  der  Kenner. 
Von  seinen  ausgestellten  Bildern  wollen  wir  einen 
duftigen  »Herbstmorgen«,  das  »Herbstpflügen«  und 
die  sonnigen  »Schnitter«  besonders  hervorheben.  — 
Sehr  schön  sind  in  der  Stimmung  die  Landschaften 
von  BfeLA  GhCnwald  und  Ferdinand  Katona. 
Eine  schöne  Campagna- Landschaft  mit  duftigem 
Himmel  hat  Gustav  Magyar  (Mannheimer)  aus- 
gestellt. Franz  Olgyay,  Ludv.  Szlanyi  und 
Daniel  Mihalik  brachten  nichts  Neues;  sie  sind 
gut,  aber  nicht  besser  als  sonst.  Paul  Szinyei 
Merse's  >  Herbstlandschafi«  hat  kräftig  schöne  Farbe. 
Julius  Hary  hat  eine  Kollektion  von  über  hundert 
kleinen  Bildchen  eingesendet,  welche  durch  delikate 
Behandlung,  Reichtum  der  Motive  und  Stimmungen 
angenehm  auffallen.  Dabei  weist  er  ein  vielseitiges 
technisches  Können  auf:  Oel,  Aquarell,  Gouache, 
Feder-  und  Bleistiftzeichnung  beherrscht  er  mit 
gleicher  Meisterschaft.  Von  guten  Landschaften 
wären  noch  zu  erwähnen  die  Arbeiten  von  Ripl- 
Ronai,  Aladar  IllCs  Edvi,  Stefan  Bosznay, 
Julius  Kann,  G£za  Peske,  Ladislaus  Kimnach, 
ebenso  Karl  Tklepy  und  Gustav  Keleti;  die 
beiden  letzteren  als  die  einzigen  Vertreter  der  Land- 
schaft im  Sinne  Lessings  und  Zimmermanns.  —  Die 
Plastik  bietet  wenig  Hervorragendes.  Ein  Marmor- 
relief von  Eduard  Margo,  »Agonie«,  Büsten  von 
Ed.Telcs,  Nikolaus  Ligeti,  Alois  Strobl.  einige 
Arbeiten  des  jüngstverstorbencn  Nikolaus  KOllO, 
kleine,  aber  recht  talentierte  Statuetten  von  ELSA 
Kalmar  (letztere  hat  auch  eine  sehr  malerisch  be- 
handelte Büste  des  Schauspielers  Kainz  ausgestellt) 
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wiren  das  erwihncnswerteste.  Sehr  ansprechend 
sind  auch  einige  Genrescenen  von  En.  Kallos 
und  JosF.F  Damko,  und  eine  in  der  Art  H.  Gassers 
gehaltene  bemalte  Beduinengruppe  von  Georg 
Vastaqh.  -  Der  Verein  „Nemzeli  Sialon",  in 
dessen  Programm  auch  KunstpRcge  vorkommt, 
hat  mit  seinen  bisherigen  Traditionen  gebrochen. 
Bisher  waren  die  Kunstausstellungen  des  >Nemzcti 
Szalon<  im  Anfang  der  Sammelplatz  der  im  Künst- 
lerhaus nicht  verkauften  Bilder,  splter  stellten 
die  don  refüsierten  und  die  noch  nicht  künsller- 
hausreifen  jungen  Künstler  aus  und  in  den  letzten 
Jahren  waren  die  Sile  des  >Nemzeti  Szalon<  der 
Sammelplatz  von  Dilettanten;  als  Lockspeise  waren 
jedoch  immer  zwei  bis  drei  Werke  irgend  eines 
namhaften  Künstlers  ausgestellt.  Eine  rühmliche  Aus- 
nahme waren  die  Kollektivausstellungen  der  Werke 
Alex.  Wacner's  und  Barth.  SzCkely's  u.  a.  - 
Dieses  Jahr  herrscht  ein  anderer  Standpunkt;  die 
Einsender  scheinen  die  alten  geblieben  zu  sein, 
denn  es  wurden  bei  siebenhundert  Arbeiten  ein- 
gesandt, jedoch  nur  hundertfünfzig  angenommen. 
Und  was  finden  wir?  Alles  Gute,  das  wir  dies- 
mal im  >Nemzcti  Szalon«  sehen,  ist  zehn,  zwan- 
zig, manches  sogar  dreissig  Jahre  alt  und  schon 
aus  allen  möglichen  internationalen,  retrospektiven 
und  anderen  Ausstellungen  bekannt.  Z.  B.  Paul 
SziNNVEi's  >Tourbilloni  stammt  aus  den  siebziger 
Jahren,  und  so  das  meiste  der  ausge- 
stellten Sachen.  Was  neu  ist,  und  auch 
so  gut,  dass  man  davon  Notiz  nehmen 
kann,  ist  in  wenigen  Zeilen  gesagt: 
F.  Laszlo's  Farbenstudie  zu  seinem 
Papstportrlt;  gut  in  der  Farbe,  wenn- 
gleich etwas  hart, sind  H.Poll's  Pastell- 
Landschaften;  wenn  wir  noch  J.  Pehl- 
mutter's  hollindische  Interieurs,  O. 
Glatter's  >  Büglerin  <  und  des  Spaniers 
C.  Herrer  mit  spitzem  Pinsel  gemalten 
Marktscenen  erwähnen,  so  ist  alles  Gute, 
was  man  über  diese  Ausstellung  sagen 
kann,  gesagt.  —  Der  Maler  Julius 
ISTVANFFY  veranstaltete  in  einem 
Privatatelier  eine  Kollektiv  -  Ausstel- 
lung seiner  Arbeiten.  Sie  zählte  gegen 
zweihundert,  meistens  kleine  Natur- 
studien, Stimmungen,  in  welchen  sich 
Istvinff^'  als  poetischer  Schwärmer 
zeigt,  dessen  Auge  für  die  abwechs- 
lungsreichen Stimmungen  der  Natur 
stets  offen  ist  und  der  sie  mit  vielem 
Geschick  in  das  entsprechende  male- 
rische Gewand  kleiden  kann.  —  Die 
im  vergangenen  Jahr  mit  schönem  Er- 
folg begonnenen  Provinzausstellungen 
wurden  dieses  Jahr  mit  demselben  Er- 
folg fortgesetzt.  Den  Anfang  machte 
Szegedin,  wo  von  achtundneunzig 
Künstlern  zweihundertzweiundfünfzig 
Arbeiten  ausgestellt  waren  und  Ankäufe 
von  über  15000  Kronen  gemacht  wur- 
den ;  das  don  übriggebliebene  Material 
wurde  durch  neueres  ergänzt  und  dann 
in  Nagyvirad  (Grosswardein)  zur  Aus- 
stellung gebracht;  gleichzeitig  mit  letz- 
terer war  auch  in  Debrcczen  eine  Aus- 
stellung. In  allen  diesen  Städten  kon- 
stituieren sich  Kunstvereine,  staatliche 
Unterstützung  zeigt  sich  und  so  ist  zu 
hoffen,  dass  auch  in  der  Provinz  durch 
sorgsame  Pflege  der  schlummernde 
Kunstsinn  der  Bevölkerung  geweckt 
werden  wird. 


VOM  BELGISCHEN  LANDESSALON 

R.  Der  belgische  Landessalon  ist  diesmal  in 
Brüssel  ein  wenig  später  als  üblich,  eröffnet  worden. 
Mangels  eines  geeigneten  Ausstellungslokales  im 
grossen  Stile,  wurde  die  diesjährige  offizielle  Kunst- 
schau deshalb  in  die  Halle  des  vom  Mittelpunkte 
der  Stadt  ziemlich  entfernten  Cinquantenaire  Park 
verbannt.  Und  auch  dort  mussten  bedeutende  An- 
ordnungen getroffen  werden,  um  der  Kunst  eine 
würdige  Behausung  zu  bieten.  Um  so  mehr  anzu- 
erkennen ist,  dass  der  allgemeine  Eindruck  ein 
durchaus  wohlthuendcr  und  harmonischer  war,  durch 
die  intelligenten  Bestrebungen  von  Künstlern  wie 
Meunier,  Vanderstappen,  Lambeaux,  Courtens,  der 
ständigen  Museums-Kommission,  bestehend  aus 
Männern  wie  Wauters,  Cardon,  Robbie  und  des 
Direktors  der  Schönen  Künste  im  Ministerium, 
Verlant.  Leider  hielt  dieser  Eindruck  nicht  lange 
stand.  Sobald  man  die  Einzelheiten  zu  betrachten 
begann,  bemerkte  man  sehr  bald,  dass  die  ziemlich 
glänzende  Hülle  einen  nur  mittelmässigen  Kern 
barg.  Mit  einem  Worte:  der  diesmalige  belgische 
Landessalon  bringt  nichts  Neues,  höchstens  eine 
einzige  Offenbarung  in  der  Person  und  einigen 
Bildern  eines  schon  einigermassen  bekannten  jungen 
Künstlers,  Auguste  Lev^que.  Es  muss  allerdings 
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hier  betont  werden,  dass  verschiedene  gute  Meister 
des  Landes  die  Ausstellung  nicht  beschickt  hatten. 
Kein  neuer  Struys  ist  erschienen,  Gilsoul,  Baertsocn, 
Heymans,  Wytsman,  Lambeaux,  Vincotte  blieben 
abseits.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  — 
Struys  wahrscheinlich  ausgenommen  -  gerade  sie  es 
gewesen  wären,  die  dem  Salon  die  höhere  Weihe  ver- 
liehen hätten.  Ferner  fehlte  auch  das  Ausland  diesmal 
Fast  völlig.  Koner's  markiges  Bildnis  des  Fürsten 
Herbert  Bismarck, Stuck's  >Sünde',  KarlJacoby's 
treffliche  Portrfitstudien,  ein  Walter  Firle  des 
F.ngländers  John  Lavery's  >Dame  in  Schwarz-, 
Landschaften  des  Spaniers  Rai.'RICH,  einige  Fran- 
zosen und  Holländer  zweiter  Garnitur,  machte  die 
Lücke  nur  noch  fühlbarer,  welche  das  Fehlen  des 
Auslandes  diesmal  dem  Salon  zugefügt  hat.  Auguste 
Leveque  erscheint  erst  seit  zwei  Jahren  wieder  auf 
den  Ausstellungen,  und  zwar  bisher  mit  sehr  un- 
regelmässigen l.cistungen.  Als  Leveque  vor  unge- 
fähr zehn  Jahren  für  sein  Bild  •  Hiob<  den  Godecharles 
Preis  erhielt,  knüpfte  man  an  ihn  viele  Hoffnungen, 
wie  an  einen  neuen  Messias  der  vlämischen  Malerei. 
Leveque  aber  verrannte  sich  bald  in  Sophismen  in 
Worten  und  Thatcn  und  hielt  sich,  wie  auch  heute 
noch,  abseits  vom  Verkehr  mit  seinen  Kunstgenossen. 
Aus  diesem  sich  selbst  verbannenden  Grübler  jedoch 


scheint  sich  nun  dennoch  ein  gottbegnadeter  Künstler 
losbringen  zu  wollen,  der,  wenn  er  auf  diesem  Wege 
bleibt,  weit  hinausreichen  wird  über  die  ziemlich 
eng  gezogenen  Grenzen  der  belgischen  nationalen 
Kunst.  Leveque  erschien  im  Brüsseler  Salon  neben 
einzelnen  verfehlten  Panneaus,  wie  >Circe<,  >  Balzac 
und  einigen  Porträts,  mit  dem  Beginn  einer  Frcsken- 
folgc  >An  der  Schwelle  der  Hölle« ;  ferner  mit  einem 
Triptychon  >Die  tragischen  Arbeiter«,  schliesslich 
mit  dem  Ponrit  des  schlafenden  Senators  und  Schrift- 
stellers Emile  Picard.  Hier  offenbart  sich  Leveque 
mit  einem  Schlage  als  der  vollendete  Meister  der  Farbe 
und  Zeichnung,  mit  dem  später  die  allgemeine 
Kunstgeschichte  zu  rechnen  haben  wird.  Heute 
nur  dieser  Hinweis.  Von  den  in  Deutschland  schon 
ruhmreich  bekannten  belgischen  Kunstgrössen  hatten 
CouHTENS,  Jacob  Smits,  vor  allem  Vehheyden, 
der  auch  zwei  Porträts  von  wahrhaft  verblüffendem, 
genialem  Wurfe  ausstellt,  Clais,  Juliettf.  Wyts- 
.MAN,  Marcettf.  und  von  den  Jüngeren  Paul 
Mathieu,  Gf.o  Bernier,  Pai-l  Verdussen. 
Stevens,  Herremanns,  der  ganz  und  gar  Gilsoul 
nachzuahmen  trachtet,  Gouweloos,  Janssen». 
Verhaehen,  Poitvin,  Merckaert  dem  Salon 
höchst  beachtenswerte  Bilder  zugeführt.  Im  Porträt- 
fach  ward  immer  noch  die  raffinierte  Technik  von 
Emile  Wauters  angestaunt. 
Von  De  la  Hoese  waren  ganz 
hervorragend  realistische  Bild- 
nisse vorhanden,  die  ganz  und 
gar  an  den  Stil  der  alten  Vlimen 
gemahnen.  Der  in  Düsseldorf 
ausgebildete  E.  A.  Vai'THIER  be- 
wies durch  sein  Porträt  des  ehe- 
maligen Akadcmieleiters  Stal- 
lacrt,  dass  er  endlich  beginnt, 
lief  und  warm  zu  malen.  Der 
Salon  enthielt  ferner  viele  Bilder 
der  verstorbenen  Maler  BinjP. 
und  Evenepoel;  sie  lehren, 
dass  die  belgische  Kunst  in  den 
beiden,  dem  alt  gewordenen  und 
dem  soeben  aufgeblühten  Mei- 
ster viel  verloren  hat.  Auch  von 
den  kecken  und  realistischen 
Leistungen  eines  Laermans 
und  Frederic  wird  der  Be- 
schauer immer  wieder  gefesselt 
werden.  Von  den  begabtesten 
Jüngeren  Alkreh  Bastien. 
Mai'Rice  Blieck  u.  s.  f.,  lässt 
sich  leider  nichts  Günstiges  be- 
richten. Die  Grösse  und  Gewalt 
ihrer  Auffassung  tötet  eine  ent- 
setzlich graue,  trübe  Farbe;  sie 
sündigen  also  gerade  in  dem 
Punkte,  der  den  Ruhm  ihrer 
nationalen  Kunst  ausmacht.  In 
der  Abteilung  für  Bildhauerei 
that  sich  neben  dem  hinlänglich 
bekannten  Meister  besonders 
Rousseau  mit  einer  Demeter 
hervor,  die  ihren  Weg  in  das 
Brüsseler  Museum  nahm.  Be- 
sonderes Interesse  erweckte  eine 
Kolossalgruppe,  den  Sockel  eines 
Mastes  für  elektrische  Beleuch- 
tung darstellend ;  sie  wird  für  die 
Stadt  Gent  ausgeführt  werden, 
Ihr  Bildner  ist  jener  Van 
BiESBROECK,  der  in  Paris  den 
Grossen  Preis  erhielt;  das  Werk 
selbst  atmet  durchaus  den  Sti 
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Meuniers.  Dttnit  wären  die  bemerkenswertesten 
Erscheinungen  des  diesjährigen  belgischen  Landes- 
salons aufgezählt.  ^  Der  vierzigste  Salon  der  Ge- 
.Seilschaft  der  Belgischen  Aquarellisten  wurde  am 
IS.  Dezember  im  Brüsseler  Museum  eröffnet.  Von 
deut.'ichen  Künstlern  nahmen  an  ihm  teil:  Dettmann, 
Skarbina,  Herrmann  und  Hans  von  Bartels  (München). 
Frankreich  vertreten :  Madeicine  Lcmaire  und  Gasion 
La  Touche;  Holland:  Van  der  Waay,  Paul  Rinck, 
Gerke,  Hcnkes  und  Huiter;  Oesterreich  entsendet 
die  GräKn  von  Münch-Bellinghausen  aus  Triesi ; 
P.ngland:  Bartleit,  Jungman  und  Clara  Montalba. 
Aus  Italien  kam  nur  Coleman.  C^^l 

™  MÜNCHEN.  Die  in  der  letzten  Tagung  des 
Landtags  angeschnittene  Frage  der  Errichtung  eines 
Gipsmuseums  für  die  christlichen  Epochen  wurde 
unlängst  in  einer  vom  Kultusminister  beruPcncn 
Kommission  von  Künstlern,  Kunsthistorikern  und 
Technikern  weiter  behandelt.  In  Ucbcrcinstimmung 
mit  der  Absicht  der  Staatsrcgicrung  sprach  sich  die 
Kommission  dahin  aus,  dass  das  alte  National-Museum 
an  der  Maximilianstrasse  für  die  Aufnahme  der 
Sammlung  eingerichtet  werde.  Da  aber  dieses 
Gebäude  abgesehen  vorerst  von  den  für  die 
ständige  Ausstellung  der  Münchener  Künstler-Ge- 
nossenschaft bestimmten  Kiumcn  —  in  seinem 
vollen  Umfange  für  den  genannten  Zweck  benötigt 
werden  dürfte,  so  wird  die  antike  Abteilung,  deren 
räumliche  Vereinigung  mit  der  neuen  Sammlung 
vom  Landtage  gefordert  wurde,  in  einem  eigenen 
Anbau  an  der  Museums-  und  Hildegardstrasse  ihren 
Platz  Hnden  müssen.  Auch  über  den  Umfang  und 
die  Aufstellung  der  neuen  Sammlung  und  die  dafür 
ein/ulclienden  Vorarbeiten  wurden  eingehende  Be- 
ratungen gepflogen.  I""-^! 

ö  KAKLSRUHE  Neubau  des  Budischen  Kunst- 
vereins. Die  badische  Residenz  hat  durch  die  am 
10.  November  vollzogene  Eröffnung  des  neuen  Kun.'it- 
Vereinshauses  für  ihre  künstlerischen  Bestrebungen 
ein  Heim  erhalten,  wie  es  glänzender  und  idealer 
kaum  gedacht  werden  kann,  dank  der  Liberalität 
des  kunstsinnigen  Landesffirsten,  der  dasselbe  in 
bekannter  hochherziger  Gesinnung  dem  Badischen 
Kunstvereine,  dem  ältesten  in  ganz  Deutschland, 
widmete.  Entworfen  von  dem  Professor  an  der 
technischen  Hochschule  und  Mitglied  des  Grossh. 
Hofbauamtcs,  Fmiki>rich  Ratzel,  einem  der  be- 
gabtesten jüngeren  hiesigen  Architekten,  erhebt 
sich  der,  in  den  Formen  eines  aufs  glücklichste 
modernisierten  Barocks  reich  skulptiertc,  mit  Ver> 
goldung  und  Polychromie  dekorierte  Neubau  in  der 
Nähe  der  Grossh.  Kunsthalle.  Das  ebenso  ge- 
schmackvoll dekorierte  wie  arrangierte  Innere,  in 
modernen  Stilformen  gehalten,  fasst  einen  grossen, 
trefflich  belichteten  Hauptsaal,  zwei  stimmungsvolle 
Kabinette  mit  Seiienlicht,  einen  kleineren  Oberlicht- 
saal und  einen  grösseren,  an  der  prächtigen  Facade 
gelegenen  Saal  mit  Seitenlicht,  der  für  das,  bisher 
leider  etwas  zurückgesetzte  Kunstgewerbe  be- 
stimmt ist.  Das  Ganze  bildet  in  seiner  ebenso 
harmonischen  wie  praktischen  Durchbildung  eine 
hervorragende  Sehenswürdigkeit  unserer  aufstreben- 
den  Kunststadt  und  dürfte  für  andere  Städte,  die 
der  modernen  Kunst  ein  ihrer  würdiges  Heim 
schaffen  wollen ,  geradezu  vorbildlich  genannt 
werden. 

■~  KOPENHAGEN.  Die  der  Stadt  vom  bekannten 
Kunstmäcen  Jacobsen  gestiftete  Glyptothek  ist  durch 
ihren  Begründer  neuerdings  um  eine  wertvolle 
Sammlung  von  Werken  des  französischen  Bild- 
hauers Aug.  RoniN  bereichert  worden. 

tt  HALLE  a.S.  Vits  Städtische  Museum  erwarb 
kürzlich  das  bis  dahin  lür  verschollen  geltende  Por- 


trät des  Naturforschers  und  Weliumseglers  Joh. 
Reinh.  Forster  von  Anton  Graff.  Das  Bild  ist  in 
Lebensgrössc  und  entspricht  genau  dem  bekannten 
Stich  von  J.  F.  Bause.  Da  der  Dargestellte  von 
1780  95  eine  Professur  an  der  Halleschen  Universität 
bekleidete,  so  hat  das  Bild  hier  auch  ein  lokal- 
geschichtliches Interesse.  l^l 


«  II.  HF.  IM  I  Kl  HI  d<-l. 


I'HRSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 

MÜNCHEN.  Franz  von  Lhnbach  mali  ein 
Porträt  des  neuen  Reichskanzlers.  Graf  Külow  fand 
sich  bei  Gelegenheit  seines  Besuches  am  bayerischen 
Hofe  auch  zweimal  zu  einer  Sitzung  im  Atelier 
des  Künstlers  ein.  I'-'«''! 

=  WARSCHAU.  Zwischen  den  Historienmalern 
Adalrkrt  von  Kossak  und  dem  Direktor  der 
Krakauer  Kunstakademie,  Maler  Julian  Falat, 
fand  ein  Pistolenduell  statt,  wobei  der  letztgenannte 
verwundet  wurde.  Antass  zum  Duell  bot  ein  Streit 
zwischen  beiden  Malern  hei  Eröffnung  der  Aus- 
stellung, mit  welcher  das  neue  hiesige  Kunstverclns- 
gebäude  eingeweiht  wurde.  '«M 

KRAKAU.  Die  bisherige  Kunstschule  wurde 
zu  einer  >  Kunsiakademic<  umgestaltet  und  als  solche 
am  5.  Dezember  eröffnet.  I*»'l 

=  BASEL.  Der  Professor  der  Kunstgeschichte 
an  der  hiesigen  Universität,  Dr.  Hkinrich  WAli  i  i.in. 
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bat  «inen  Ruf  an  die  Univenhit  Berlio  erhalten  und 
aog^aommcn.  Die  Frage  der  Nachfolge  Hermann 
Grimns  ist  damit  gelSst.  I<«7| 

R.  ANTWERPEN.  JuuAAN  DE  Vrif.ndt  iat 
sHm  Naehblfler  aeinea  jfinfM  vefstorbenen  Bruders 
Albert  ala  Dlraktor  der  nieaigen  Alcadeinie  der 
SchSnen  KQaal»  «uatadien  worden.  Auch  wurde 
er  beauftragt,  4ie  VOn  Albert  de  Vricndt  im  Brügger 
Ratbause  begonnenen  micbtigen  Freslicnbildcr  zu 
Ende  zu  fObren.  [»^\ 

B.Z.  WIEN.  Fritz  Mass  hat  jetit  im  Kunst- 
Saton  Hirschler  eine  Suite  Feder-Zeicbnungen  aus- 
gestellt. >  Satirischer  Zeitspiegel  <  benennt  der 
Kflnstler  diese  Blitter,  welche  in  höhnend  trauriger, 
grimmig  verächtlicher  Art  die  staatlichen  und  gcscll- 
scbaftlichen  Einrichtungen  der  Jetztzeit  geissein. 
»Man  hat  geradezu  das  Bedürfnis,  tausendmal  ge- 
hörte Dinge  auch  einmal  zu  sehen',  schrieb  F.  Hass 
auf  den  die  Bilder-Suite  erliutemden  Katalog.  Und 
wirklich  illustriert  der  Künstler  eigentlich  Schlag- 
worte. Korruption  der  Presse,  Uchcruuclicrung  des 
Kapitals,  Verzopfung  des  GelehrtenslanJes,  der 
Justiz,  Machtlosigkeit  der  Medizin,  TaiiQfferie  der 
Theologie,  Aussaugung  der  Volkskriiftc  durch  In- 
dustrie und  Militarismus  etc.  Uiesen  a'i'^tr.ikten 
Begriffen  vcrs.jcfit  Has<  J-jruh  allegorisch'.'  L'cb'jr- 
tragungen  plastische  l'rägunj?  zu  gehen,  l'amptiletc 
in  Bildern  sind  diese  uft  geistreich  pointierten,  sehr 
fein  und  prägnant  gezeichneten,  von  tiefster  Misan- 
thropie  durchsetzten  Schüderungcn  des  >U'eltelends<. 
Man  würde  hinter  dem  kalt  sezierenden  Anatomen 
des  >7.cltspiegcls<  nicht  die  farben-poetiache  Dicbter- 
natur  des  Malers  Hass  vermuten. 

—  BERLIN.  Das  Stipendium  der  Adolf  Mfn:el' 
Stiftung  wurde  für  das  Jahr  1900  ll»l  dem  \U\er 
Karl  Hombiko  aus  Berlin  verliehen.  Die 
Kunst  im  Warcnhaiise  ist  die  neueste  hrschcinung, 
welche  der  Kunsthandcl  der  Reichsliauptstadt  ge- 
zeitigt hat.  Das  Vi'arcnhaus  VC'ertheim  hat  sich,  um 
seinem  Konkurrenten  Tietz  gcgenüher  einen  neuen 
Trumpf  auszuspielen,  einen  iRunstsalon«  zugelegt. 
Die  Slieren  Berliner  Salons  haben  s  eh  '  ereinigt, 
K&nstlern,  die  bei  Wcrthcim  ausstellen  '.tcr.li  n,  ihre 
Räume  zu  versehlicsser.,  P.ei  KeJüktinn  ^selil'.iss 
des  vorliegenden  Heftes  erre.^lit  un'i  Jie  KunJe  '.nn 
dem  am  20.  Dezember  erfiiU'Jen  H.r-.sLheider:  K  i;  L 
Becker'«,  des  Ehrcnprisidentcn  der  berliner  Aka 
dcmic.  Zwei  Tage  nach  der  Feier  seines  achtzigsten 
Geburtstages  ist  er  gestorben.  Wir  kommen  auf 
ibn  zurück.  l»7-i| 

=  MÜNCHEN.  In  dem  am  17.  Dezember  ver- 
atorfaenen  Professor  Eduard  Ille  ist  einer  der  be- 
kannteaten,  fruchtbarsten  und  erfolgreichsten  Ver- 
treter der  Münchener  Illustratoren -Schule  llteren 
Schlages  dahingegangen.  Am  17.  Juni  1823  bier- 
selbst  geboren,  war  lile  zuerst  Schüler  Schnorr  von 
Carolsfelds,  dann  M.  von  Schwinds.  Als  Maler  in 
tialgMi  Altarbildern  nicbt  •«tar  giflclilich,  warf  er 
tUk  bald  aaf  die  lUastratloii  und  entfaltete  hier,  be- 
womStn  teltdeia  er  tu  dea  Kttnatteiatab  der  iPliagaii- 
dea  Blilwr«  danireieii  md  1863  derea  MitredakieBr 
gewordeo  war,  dnrcli  aeiae  Phaniasieflllle,  gUnieii- 
deo  Witt  tmd  pritehtiMii  Htimor  uiNerstüt«^  eine 
rdebe  ThitigkeK,  der  wir  eine  sebler  «oübenehbere 
Pttlle  der  Uatlichatea  ElnlUle  verdanken.  Aucb  zu 
den  tMflndiener  BIMetbogen*  Uelene  llle  manehei^ 
lel  Bchrtn  daneben  illaitrterl*  er  fremde  Werke: 
Grimms  mlrebeti,  Fbaquda  Uodine,  SdliarMnmairera 
<C.  Tb.  Vieebers)  Heldengedicbt  vom  siebziger  Krieg, 
Bormanns  Humoresken  aus  der  Coetbe-  und  Seiner- 
zeit und  acbttf  aucb  eigene,aelbatindige  Bilderbfidwr, 
wie  «Der  Staberl  und  der  Hanawutat«,  »Der  unser- 
reiasbare  Hanewnm«.   Die  Idee  des  beweglieben 


Bilderbuches  stammt  voB  ibm.  Auch  litierariseh  war 
der  18(»  von  König  Ludwig  II.  mit  dem  Prefeaaor- 
Titel  ausgezeichnete  KQnatler,  der  anerwnne*  den 
Folgen  eines  SchlaganCülea  erla&  viellbob  tbltig. 

=  GESTORBEN:  In  Mlncben  MD  *.  Dezember 
der  Bildhauer  und  Maler  Profeaaor  HBtltRICH  Max  ; 
in  Geni;  in  der  letzten  Novemberweebe,  der  Pro- 
ibaseran  derdoititenKunatednileHBNiti  SiLVBsm. 

DENKMÄLER 

=  BERLIN.  Der  tile^i>;e  Bildhauer  Nordf.rt 
PfretzSCHNer  wird  djs  jus  innsbrucker  studenti- 
schen Kreisen  für  Jcrt  geplante  Adolf  Pichler- 
Denkmal  ausführen.  Der  hvunsticr  will  nichts  dabei 
verdienen  und  sich  im  li,ieie--se  Jer  Sa^iie  lediglich 
mit  einem  Ersatz  der  .Maicn.ukusicfi  und  sonstigen 
Barauslagen  begnügen.  I«i*>l 

=  CHARLOTTENBURC.  Im  Wettbewerb  um 
das  hier  zu  errichtende  Denkmal  für  Kaiser  Fried- 
rich II.  wurde  der  erste  Preis  (4000  M.)  dem  vom 
Bildtwuer  Otto  RiCHtER-Berlin  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Architekten  J.  Welz  Charlotienburg  ein- 
gereichten Entwürfe  zuerkannt;  den  zweiten  Preis 
42500  M.)  erebilt  die  gemeinschaftliche  Arbeit  des 
BildhanenPnilbssor  Richard  ANOERS-Charlonen- 
bürg  und  den  Gemhonsbattinspektors  Oskar  Zeyss 
in  Beilln,  der  dritte  Freie  (1800  M4  wurde  dem 
Bildhauer  ProKeaaer  Gdstav  EnnnLBtM-Berlin  zu- 
gesproctaeo.  Der  sn  erster  Stdte  primiierte  Entwurf 
llsst  n  beiden  Sellen  eines  ovalen  Vasserbeckens 
Stttfbn  »I  eine»  Unterbau  etribneiiw^  der  von  den 
allegoriaciben  Geemlien  der  VAitmft  vnd  der  Qe* 
scblcMt  flMkkleft  wird  oad  den  Sedtel  der  Reiter» 
Statue  dm  Kaieers  trlft.  An  der  Frontseite  des 
Sockels  (ritt  die  bewegte  Gruppe  eines  LSwen  Im 
Kampfe  mit  einer  Scblange  hervor,  eine  an  der 
Rückseite  nach  reetats  und  Unke  absdilteasende 
Brüstung  zeigt  die  ReHefbtlder  der  Scblacbten  von 
Königgriliz  und  Wörth.  P^i] 

=  WIEN.  Im  Wettbewerb  um  einen  ^Mozart- 
hrunnent  erhielten  den  ersten  Preis  Architekt  Otto 
Schönthal  und  Bildhauer  Karl  Wollbk;  den 
zweiten  Preis:  JoSEF  Breitner,  den  dritten:  Leo- 
poi.i»  Scholz.  —  Der  am  15.  Dezember  vollzogenen 
Enthüllung  des  Goethe-Denkmals  folgte  am  17.  De- 
zember die  des  Oitteaberg-Monumtiitt.  Wir  werden 
auf  beide  Schöpfungen  zurückkommen.  IRIBI 

VOM  KUNSTM.4RKT 

=  MÜNCHEN.  Bei  der  am  lü.  Dezember 
durch  die  Fleischmann* sehe  Hofkunsthandlung  ab- 
gehaltenen Versteigerung  der  Gemäldesammlung 
Schüller  wurden  u.  a.  folgende  Preise  erzielt: 
Hermann  Baisch  f.  Die  Krabbenflscher  2250  M.; 
Arnold  Böeklin,  Die  Dryaden  11800  M.;  Franz  v. 
Defrcggcr,  Die  Dorfitcböne  2000M.;  derselbe,  Tiroler 
Bauemmidcbcn  2000  M.;  Fr.  v.  Lenbach,  Fürst 
Bismarck  6100  M.;  derselbe,  Hans  v.  Bülow  3400  M. ; 
Gabriel  Max,  Meditation  2800  M.  —  Weniger  er- 
freuEidl  war  das  Resnllit  der  an  13^  Dezember  durch 
die  gleiche  Firma  erfiilgien  Versteigerung  von  acht- 
seba  Bildwerken  JHaaiias  Gasteieers,  die  wegen 
Uebeniedelnng  des  Künstlen  dem  «ibntlidien 
Verbnar  nniefsttllt  wurden.  Die  grBieeren  Verfce 
etzlelten  relativ  sctalecbte  Preise,  bei  manchen 
ward  nicht  einmal  der  MarmerMoA  durdi  den 
Einateigerungspieie  benhlt  Des  SUdttocIie  JWweeiiw 
in  Leipzig  erwarb  die  Veite  »Jadlth«.  «Adam  und 
Eva<  und  »Ftfihting«,  die  FIme  Bembd  bi  Mainz 
die  Fimir  «CiiihwAmchenIbngs  ein  eaderer  Mainzer 
Kunstneuad  die  grosse  Braanei 


acheuet. 


grosse  BraaneagniFpe  >Der▼asse^ 

i»t| 
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FRITZ  KOEBER 


lerei 

gehabt  hat  und  noch  hat.  In  der 
Zeil  der  italienischen  Renaissance 
die  eigentliche  Volkskunst,  hat  sie 
sich  immer  mehr  in  die  Paläste 
der  Fürsten  und  auF  die  Wände 
sogenannter  öffentlicher  Gebäude 
beschränken  müssen,  deren 
Ocffentlichkeit  darin  besteht,  dass 
niemand  hinein  geht,  der  nicht 
unbedingt  muss.  Man  denke  nur 
an  Kathäuser.  Schwurgerichtssäle 
und  dergleichen.  Die  Aufdring- 
lichkeit der  Ausstellungen,  die 
sich  durch  die  Schaufenster  bis 
auf  die  Strasse  erstrecken,  ver- 
sieht das  Volk  mit  mehr  kleiner 
Kunst,  als  es  verdauen  kann,  und 
den  meisten  Leuten  sind  gewisse 
Epochen  der  neueren  deutschen, 
übrigens  auch  der  niederländischen 
und    französischen  Wandmalerei 


Die  Monumen- 
talmalerei hat 
in  der  neueren 
Kunstgeschichte 
seit  länger  als 
einem  Menschen- 
alter eine  eigen- 
tümliche Aschen- 
brödelrolle ge- 
spielt, die  einen 
schroffen  Gegen- 
satz bildet  zu  der 
Bedeutung,  wel- 
che dieser  Kunst- 
zweig für  die  Ent- 
wicklung der  Ma- 
überhaupt 


(NichUrucV  verhüten» 

heute  ein  unerforschtes  Gebiet.  Auch  die 
seit  Cornelius  durch  die  verdienstvolle  Thätig- 
keit  des  Kunstvereins  für  die  Rheinlande  und 
Westfalen  nicht  zum  geringsten  Teil  gepflegte 
Düsseldorfer  Monumentalmalerei  erfreut  sich 
einer  (Jnbekanniheit,  wie  kaum  eine  noch  so 
entlegene  Schule  der  italienischen  Früh- 
renaissance oder  der  deutschen  Gotik,  deren 
Reste  mit  ebensoviel  Pietät  wie  Verständnis 
photographiert,  kalkographiert,  restauriert  und 
aufs  sorgfältigste  beschrieben  und  wissen- 
schaftlich nach  allen  Seiten  beleuchtet  werden, 
während  es  von  den  Düsseldorfer  Wand- 
malereien dieses  Jahrhunderts  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  vielfach  nicht  einmal 
Nachbildungen  giebt. 

So  kann  es  kommen,  dass  auch  eine  Reihe 


Sack  einer  Aufnahme 
von  C.  Lmck  in  DmtttlJoi/ 


DER  KC  NSTLER  IN 
SEINEM  ATELIER  « 
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trefriicher  Künstler,  die  auf  diesem  Gebiete 
arbeiten,  selbst  in  Düsseldorf  kaum  mehr  als 
dem  Namen  nach  bekannt  sind,  und  auch 
dies  nur,  weil  sie  gelegentlich  zwischen  der 
Arbeit  an  ihren  Wandgemälden  der  Wissen- 
schaft der  Ausstellungshesucher  mit  einem 
StafTcleibild  zu  Hilfe  gekommen  sind. 

Zu  diesen  Monumentalmalern,  die  abseits 
vom  lauten  Treiben  der  Kunstjahrmärkte  ge- 
duldig „in  bedächtiger  Schnelle"  ihre  grossen 
und  allerdings  auch  für  längere  Dauer,  als  sie 
die  modernen  Moden  einem  Kunstwerk  zuge- 
stehen, bestimmten  Werke  schaffen,  gehört  auch 
Fritz  Roeber,  der  zwar  auch  eine  Reihe  von 
Staffeleibildern  geschaffen  hat,  aber  bei  dem 
an  und  für  sich  ja  nicht  unangenehmen  Um- 
stand, dass  diese  meist  sehr  schnell  in  Privat- 
besitz übergingen,  auch  durch  sie  nicht  in  die 
Bekanntschaft  weiterer  Kreise  eingedrungen  ist. 

Fritz  Roeber  (er  ist  geboren  im  Jahre  1851) 
brachte  für  den  Beruf  des  Künstlers  grossen 
Stils  die  wichtige  Vorbedingung  einer  geistigen 
Erziehung  aus  dem  Elternhause  mit.  Sein 
Vater,  der  Dichter  Friedrich  Roeber,  ist  das 
Haupt  jener  kleinen  Wupperthaler  Dichter- 
schule, die  in  Elberfeld  inmitten  des  Getriebes 


der  Industrie,  trotz  des  Lärms  der  Fabriken 
und  des  öden  Einerlei  der  kaufmännischen 
Schreibstuben  ihre  Lieder  und  Dichtungen 
schrieb  und  so  ein  lebendiges  Beispiel  ist  für 
den  nirgendwo  zu  unterdrückenden  deutschen 
Idealismus.  Seinem  Beruf  nach  Kaufmann, 
verstand  es  Friedrich  Roeber  doch,  seinem 
Hause  den  Stempel  des  Dichterheims  auf- 
zudrücken und  es  zum  Mittelpunkt  einer 
geistig  angeregten  Geselligkeit  zu  machen, 
dem  Musiker,  Dichter,  Schriftsteller  und 
selbst  ein  Maler  den  echt  künstlerischen 
Charakter  gaben. 

So  war  es  nicht  verwunderlich,  dass  beide 
Söhne  des  Dichters,  Ernst  und  Fritz,  den 
Künstlerberuf  erwählten  und  nach  abgeschlos- 
senem Gymnasiumsstudium  das  benachbarte 
Düsseldorf  aufsuchten,  wo  sie  zuerst  auf  der 
Akademie,  dann  im  Privatatelier  Bendemanns, 
der  1868  die  Direktion  der  Akademie  nieder- 
legte, sich  der  Malerei  widmeten. 

Der  grosse  Krieg  unterbrach  diese  Studien. 
Zu  Männern  gereift,  kehrten  nach  dem 
Friedensschluss  beide  Brüder  nach  Düsseldorf 
zurück,  um  in  bewusster  und  unabhängiger 
Weise  jeder  seinen  Weg  einzuschlagen. 


Fritz  Roeber,  dem  diese  Zeilen  gelten, 
inachte  sich  bald  von  Bendemann  ganz  Trci, 
nachdem  er  ihm  zuerst  noch  im  Verein  mit 
anderen  Schü'?rn  bei  der  Ausmalung  der 
Cornelius-Säle  in  der  Nationalgalerie  in  Berlin 
geholTen  hatte  und  ihn  die  Umstände  so  schon 
früh  auf  das  eigentliche  Feld  seiner  Thätig- 
keit  hingewiesen  hatten,  das  er  in  dem  selbst- 
ständig ausgeführten  Theatervorhang  für  Elber- 
feld (Abb.  s.  S.  206)  gleich  darauf  bearbeiten 
sollte.  Ein  bald  darauf  gemaltes  Staffeleibild 
rückte  den  jungen  Künstler  in  den  Vorder- 
grund eines  allerdings  nicht  durchaus  freund- 
lichen Interesses.  Unbekümmert  um  das 
Philistertum  in  allerlei  Gestali,  das  damals, 
nachdem  sogar  Lessing  ihm  hatte  weichen 
müssen,  in  Düsseldorf  ziemlich  unbeschränkt 
herrschte,  malte  Roeber  eine  höchst  bedenk- 
liche Scene  aus  der  Geschichte  des  famosen 
Papstes  Johann  XII.,  wie  er  nämlich  von  einem 
eifersüchtigen  Ehemann  in  flagranti  ertappt  und 
umgebracht  wird.  Glücklicherweise  war  es 
aber  nicht  nur  der  Stoff,  der  Aufsehen  machte, 
sondern  auch  die  überraschende  koloristische 
Kraft  und  malerische  Gewandtheit,  mit  der 
das  nebenstehend  wiedergegebene  Bild  gemalt 
war,  und  dadurch  trotz  alles  Zetergeschreies 
seinem  Autor  einen  ehrenvollen  Platz  in  der 
Künstlerschaft  sicherte.  Ein  weiteres  grosses 
Historienbild    folgte:    .Kaiser   Heinrich  IV. 


auf  der  Flucht  von  den  Bürgern  Kölns  auf- 
genommen", ein  Bild,  das  vielleicht  heute 
recht  aktuell  sein  würde. 

Ein  eigenartiger  Auftrag  der  Rheinprovinz 
führte  Roeber  auf  ein  Gebiet,  dem  er  fortan 
nicht  sowohl  selbst  schaffend,  sondern  auch 
organisatorisch  wirkend,  einen  grossen  Teil 
seiner  Kraft  mit  Erfolg  widmen  sollte.  Dem 
damaligen  Prinzen  Wilhelm  sollte  zu  seiner 
Hochzeit  IS.S2  ein  Goldpokal  überreicht  werden, 
zu  dem  Roeber  den  figürlichen  Schmuck  in 
achtzig  Blättern  entwarf  und  damit  eine  der 
ersten  kunstgewerblichen  Arbeiten  am  Rhein 
schuf.  Zahlreiche  Adressen  und  Diplome  ge- 
hören diesem  Teil  seiner  Arbeit  an,  während 
er  als  intellektueller  Leiter  und  Mitbegründer 
des  aus  der  Gewcrbeausstellung  von  1880 
hervorgegangenen  Zentralkunstgewerbevereins 
den  grössten  Anteil  an  der  Entwicklung  des 
rheinischen  Kunstgewerbes  hat. 

In  die  letzten  zwanzig  Jahre  fallen  jene 
grossen  cyklischen  Werke,  in  denen  sich 
Roeber  nun  als  berufener  Monumentalmaler 
auszeichnete.  Zunächst  fielen  ihm  bei  der  Aus- 
schmückung des  Kölner  Gürzenichsaales  zwei 
Bilder  zu.  Der  Grundgedanke  der  ganzen  De- 
koration war  die  Darstellung  des  Dombaufest- 
zuges und  Fritz  Roeber  hatte  in  seinen  zwei 
Abteilungen  die  Einholung  des  Domschreincs 
übernommen.    Da  ein  höherer  geistiger  Ge- 


203 


-»-S^-  l-RITZ  RÜliBKR  -CS/- 


halt  dem  rein  repräsentativen  Motiv  nicht  ab- 
zugewinnen war,  bemühte  sich  Roeber  durch 
ein  originelles  Kolorit,  das  sich  ganz  in  blauen 
Tönen  bewegte,  zu  wirken.  Eigenartiger  und 
der  Phantasie  des  Künstlers  mehr  Spielraum 
lassend  war  ein  Cyklus  von  Wandgemälden, 
den  Roeber  bald  darauf  für  den  Landtags- 
abgeordneten \X'eyerbusch  in  Elberfeld  aus- 
führte, der  das  Leben  des  Genannten  in 
romantischem  Gewände  schilderte  und  zu 
einer  Reihe  reizvoller  Scenen  Gelegenheit  gab. 
Eine  Probe  daraus  giebt  unsere  Abbildung 
auf  Seite  205. 

Es  folgten  das  grosse  JMosaik  für  die  Düssel- 
dorfer Kunsthalle  und  ein  historisches  Wand- 
bild für  die  Berliner  Ruhmeshalle,  die  der 
Düsseldorfer  Wandmalerei  überhaupt  ihre 
besten  Werke    verdankt.     Der  Gegenstand 
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hierzu  führte  den  Künstler  aus  dem  von 
ihm  sonst  bevorzugten  Mittelalter  in  die 
friedericianische  Zeit;  das  (a.  S.  21 1  gegebene) 
Bild  stellt  die  Anrede  des  grossen  Königs  an 
seine  Generale  bei  Leuthen  dar. 

Ein  Privatauftrag  des  Freiherrn  v.  d.  Heydt 
für  dessen  Schloss  Wacholderhöhe  bei  Godes- 
berg am  Rhein  gab  in  noch  höherem  Masse, 
als  die  genannten  Arbeiten,  Roeber  Gelegen- 
heit, seine  künstlerischen  Vorzüge,  eine  leb- 
hafte Koloristik,  eine  reichbewegte  phantasie- 
volle Komposition  an  der  Hand  eines  geist- 
reichen und  tiefsinnigen  Motivs  zu  entfalten. 
«Der  Untergang  der  altnordischen  Götterwelt" 
aus  den  Gesängen  der  Edda  war  das  Thema 
seiner  elf  Bilder  (eines  davon  s.  untenst.  Ab- 
bildung), die  in  einer  künstlerisch  freien 
Weise  die  alten,  unserem  modernen  Em- 
pfinden   trotz   Richard  Wagner 

 leider  nur  zu  wenig  vertrauten 

Sagen  im  Sinne  der  christlichen 
Bearbeiter  der  alten  Sagen  male- 
risch behandeln  und  zu  einem 
höchst  eigenartigen  Gesamtwerk 
vereinigen. 

In  den  letzten  Jahren  beschäf- 
tigte den  Künstler,  der  neben 
seinen  Wandgemälden  noch  eine 
ganze  Reihe  von  Staffeleibildern 
geschaffen  hatte,  ein  grosser  Auf- 
trag der  Regierung,  dessen  Einzel- 
bilder erst  vor  kurzem  vollendet 
wurden.  Es  sind  acht  grosse  Ge- 
mälde, die  im  Auftrag  des  Kultus- 
ministeriums unter  Beihilfe  des 
Kunstvereins  für  die  Rheinlande 
und  Westfalen  für  die  Aula  der 
Akademie  Münster  geschaffen 
wurden.  Die  Aufgabe,  die  sich 
Roeber,  abweichend  von  den  viel- 
leicht anfänglich  geplanten  Ideen 
gestellt  hatte,  war  keine  leichte. 
Iis  sollten  in  allegorischer  Weise 
die  Wissenschaften  dargestellt 
l  werden,  aber  Roeber  verzichtete 

^rjtJ  auf  die  Wiederholung  der  sym- 
boiischen  Damen,  wie  sie  seit 
Raifael  und  Pinturicchio  fast  un- 
vermeidlich geworden  sind,  und 
entwarf  im  Gegenteil  eine  Sym- 
bolisierung der  Wissenschaften 
nach  dem  ganzen  Umfang  ihrer 
Wirksamkeit.  So  entstanden 
statt  blosser  Personifikationen 
lebendige,  färben-  und  figuren- 
reiche Kompositionen,  die  der 
Künstler  mit  dem  ganzen 
Reichtum     seiner  (icstaltungs- 
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kraft  und  seiner  Farbenfrohen  Malweise 
ausstattete.*) 

Die  Beschäftigung  mit  diesen  zum  Teil 
sehr  umfangreichen  Arbeiten  hatte  Koe- 
ber  nicht  gehindert,  zwischendurch  nicht 
nur  zahlreiche  Zeichnungen  (darunter 
vierzehn  grosse  Bibelkompositionen  auf 
Stein),  Landschaften  und  Porträts  zu 
vollenden,  sondern  auch  mehrere  grosse 
Historienbilder  zu  malen,  von  denen 
zwei  der  Geschichte  des  grossen  Kur- 
fürsten angehören:  „Bei  Fehrbellin" 
(1883)  und  „Der  letzte  Staatsrat"  (18«4) 
und  eines  wieder  ins  Mittelalter  zurück- 
führt „Ein  toller  Tag  König  Wenzels" 
(1887,  Abb.  a.  S.  208). 

Ganz  in  das  Gebiet  blauer  Romantik, 
für  die  Roeber  als  Sohn  seines  Vaters 
von  je  eine  heimliche  Liebe  hegt,  führt 
ein  Aquarellencyklus,  der  die  poetische 
Legende  der  Rosenburg  (eines  kleinen 
Schlosses  bei  Bonn)  illustriert.  (Die  ihn 
einleitende  Komposition  „Der  V'enus- 
burg"  Finden  unsere  Leser  a.  S.  207.) 

Auch  „Pygmalion,  der  die  Statue  zum 
Lehen  erweckt",  war  nicht  in  antikisie- 
render, sondern  auch  eher  in  romanti- 
scher Weise  aufgefasst,  und  verschiedene 
biblische  Scenen  zeigen  eine  fast  mär- 
chenhafte Darstcllungsweise,  bei  der  die 
farbige  Stimmung  eine  Hauptrolle  spielt. 

Sein  räumlich  umfangreichstes  Werk 
hat  der  unermüdliche  Künstler  erst  in 
den  letzten  Wochen  begonnen,  nämlich 
die  Malerei  des  kolossalen  Frieses, 
welcher  die  Kuppel  des  Ausstellungs- 
gebäudes für  1902  in  Düsseldorf  im 
Innern  umgeben  soll.  Der  cigenliche 
Fries,  den  vier  grosse  halbrunde  Bilder 
unterbrechen,  wird  die  Entwicklung  von 
Handel  und  Gewerbe  darstellen.  Zwei 
grössere,  ebenfalls  halbrunde  Bilder 
unterhalb  des  Frieses  krönen  die  Haupt- 
durchgänge der  Kuppelhalle. 

Ausser  seiner  reichen  und  vielseitigen 
künstlerischen  Thätigkeit  ist  Professor 
Roeber  seit  1894  als  Sekretär  und  ordent- 
licher Lehrer  an  der  königlichen  Kunst- 
akademie thätig,  und  begann  als  solcher 
Vorlesungen  über  Kostümkunde  zu 
halten,  die  sich  grössten  Zuspruches 
von  Seiten  der  Studierenden  erfreuen. 

•»  Die  SonderSciliftc  dic>ci>  Hcfici  litht  die  fünf 
Bilder  der  Haupivind  de»  S»ille"*  Die  drei  ührii^n 
Bilder,  *n  einer  kleineren  Wind,  Beiern  um  die  Akademie 
hewinder»  verdienie  Minner  iMInlmcr  Job.  Fr«Bi  Kriedr. 
Wilhelm  von  Fur>ienbcr(,  König  Friedrich  Vilhelm  III. 
und  Oherprtsidcni  von  KuhWetier>  in  der  Form, 
der  KünMier  »ut  Ihnen  den  Bumcn  diener  Fcrunnllchkciten 
durch  lilqtnrliche  (lenliilicn  huidi(en  l*ii«t. 
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FRITZ  ROEBER 


THEATERVORHANG  FOR  ELBERFELD 


In  den  Jetzten  Jahren  haben  ausserdem  die 
geschäTtlichen  Vorbereitungen 
zu  der  grossen  Ausstellung  1902 
Roeber  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommen, ohne  dass  bei  seiner 
Fabelhaft  elastischen  Natur  ein 
Nachlassen  der  künstlerischen 
Thätigkeit  bemerkbar  gewesen 
wäre,  die  im  Gegenteil  zumal 
in  seinen  Gemälden  für  Münster 
nach  der  Seite  koloristisch  deko- 
rativer Wirkung  eine  erhöhte 
Stärke  und  vermehrten  Reich- 
tum zeigte. 

Roebers  Kunst  stellt  sich  in 
ihrer  ganzen  Tendenz  als  eine, 
gewissen  modernen  Bestrebun- 
gen, wie  sie  allerdings  schon 
hier  und  da  nachzulassen  be- 
ginnen, gerade  entgegengesetzte 
dar.  Sie  beruht  auf  dem  be- 
wussten  Kultus  des  subjektiv 
Schönen  und  legt  in  der  Wahl 


ihrer  Stoffe 


FRITZ  ROEBF.K 
VCippcnllallcr  vom  GaUpoKal  ücr 
KhdniKchcn  Slidlc 


ein  Hauptgewicht  auf  den  geisti- 
gen oder  poetischen  Inhalt  der- 
selben. 

Diese  eigentlich  ga  z  roman- 
tische Tendenz  seiner  Kunst  ist 
ja,  oder  man  kann  jetzt  wohl 
schon  sagen,  war  ja  noch  bis 
vor  kurzem  in  hohem  Grade 
unmodern.  Aber  vielleicht  darf 
man  auch  hei  ihr  init  Justi  (in 
seinem  jüngst  erschienenen 
jMichelangelo>  fragen:  Aber 
wie  wenn  man  gar  zu  den  Paro- 
doxon  sich  verstiege,  dass  es 
nie  eine  andere  Kunst  gegeben 
habe  als  „Illustration"  und 
„Anekdote",  dass  nie  ein  leben- 
diges Kunstwerk  nach  dem 
antisozialen  Grundsatz  L'Art 
pour  L'Art  geschalten  worden 
sei?  durch  den  die  Kunst  in 
Wirklichkeit  zum  Parasiten 
werden  würde. 
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EIN  TOLLER  TAG  ÜES  KAISERS  WENZEL 
(Orr  Kaiitr  fiti  rinn  Tagri  durtti  Prag  nitä  Um  itien,  Jtr 
sich  trgfnJwif  tritt  Mis%fallen  zuffzogen  hatte,  hinhchlrn> 


ÜBER  TECHNIK  DER  MALEREI») 

Von  Paul  Schultze-Nai'mburo 


iNjchJruvk  \crSiktcni 


ES  wird  vielleicht  manchem  wunderlich  er- 
scheinen, wenn  in  einem  technischen 
Handbuche  ein  verhältnismässig  geringer 
Kaum  dem  Malen  selbst  zubemessen  ist. 
Doch  wird  es  für  jeden  mit  der  Malerei 
Vertrauten  leicht  einzusehen  sein,  dass  das 
einzige  auf  wissenschaftlicher  Basis  Lehr- 
barc  die  Bedingungen  des  Materials  sind, 
während  seine  Verwendung  dem  persönlichen 
Empfinden  überlassen  werden  muss,  wenig- 
stens soweit  das  ästhetische  Moment  dabei 
in  Frage  kommt. 

Es  ist  schon  oft  versucht  worden,  .,<//«•'• 
Technik  der  Oelmalerei  aufzustellen,  und  es 

*l  Mir  freunülich«!  erteilter  Krlnuhni«  der  \\r|j|>«hiii:lihitniliun( 
cninehitieti  vir  die  nnchxtehenden  Ausfuhrtingcn  dem  soc'^en  er- 
xchlcncttcn  ncuexicn  Buche  unsere«  MUnrhcilers  (Pa  ii  I  Schult/e- 
NiutnfaurK.  Die  Technik  der  Malere).  Bin  Handbuch 
für  Künatler  utid  Dllellanleti.  Mit  Buchüchmuck  vnn  J.  V.  ClisHarj. 
Leipiic.  E.  Hahcriand,  3'  j  M.),  tur  m eiteren  Charakleriilik  dieser, 
die  Schrift  „ba»  Studium  und  die  Ziele  der  Malerei"  in  hi>ch»t 
dankenswerter  Weise  erjünzcndcn  Vciiiffcnllkhunn  auf  deren  Bi.- 
aprecbung  ».  S.  iH  verwcitirnd.  t>.  R.  d.  „K.  r.  A." 


ist  dabei  doch  nie  viel  mehr  herausgekommen, 
als  eben  eine  bestimmte  persönliche  Art  der 
Technik  zu  beschreiben.  Um  das  zu  ver- 
stehen, sehe  man  sich  einmal  alte  und  neue 
Bilder  auf  die  Art,  wie  sie  gemalt  sind,  an. 
Es  dürfte  gar  nicht  schwer  sein,  hundert  in 
ihrer  Art  ganz  verschiedene  Techniken  zu 
finden,  von  denen  jede  in  ihrer  Weise  genau 
so  berechtigt  ist,  wie  die  andere.  Von  irgend 
einer  zu  behaupten,  sie  sei  nun  die  richtige, 
würde  eine  grosse  Thorheit  sein.  Man  braucht 
bloss  an  Bilder  von  Böcklin  und  Segantini, 
von  Feuerbach  und  Zügel,  von  Mar6es  und 
Carri^re,  von  Claude  Monet  und  Burne  Jones 
zu  denken,  um  sofort  zu  wissen,  was  ich 
meine.  Das  .Malverfahren  eines  jeden  ilieser 
Meister  ist  gewiss  grundverschieden  von  dem 
des  andern  und  doch  würde  wohl  niemand 
zu  behaupten  wagen,  der  eine  hätte  mit  seiner 
Technik  ästhetisch  mehr  recht  als  der  andere. 
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Eine  andere  Frage  ist  natürlich  die  der  Halt- 
barkeit. Aber  auch  hierbei  sehen  wir,  dass 
manche  Arten  zu  malen,  haltbar  sein  können. 
Van  Eyck  ist  uns  in  alter  Herrlichkeit  er- 
halten, aber  auch  die  Tiziane  sind  kaum  viel 
verändert.  Natürlich  giebt  es  Methoden  zu 
malen,  die  zuverlässiger  sind,  wie  die  andern, 
und  CS  hat  schon  seine  Berechtigung,  wenn 
man  behaupten  wollte,  die  dünnen  Lasurtöne 
<der  Oeltempera?)  eines  Botticelli  seien  zu- 
verlässiger, als  der  derbe  Farbbrei  eines 
V'clazquez.  Wollte  aber  deshalb  einer  den 
Wunsch  zu  Lnde  denken,  V'elazquez  oder 
Botticelli  hätten  anders  gemalt,  als  sie  eben 
malen  mussten? 

Ich  möchte  deshalb  gleich  von  vorn  herein 
nicht  den  Versuch  machen,  von  irgend  einer 
bestimmten  Technik  zu  sagen,  wie  man  in 
ihr  malen  müsste,  sondern  nur  ihre  Materia- 
lien, Bedingungen,  Beziehungen  und  viel- 
leicht ihre  Gefahren  noch  näher  beschreiben. 
Was  er  dann  mit  dem  Material  anfängt  und 
wie  er  es  verwendet,  das  muss  ein  jeder 
selbst  versuchen. 

Die  Oelmalerei  ist  die  bis  heute  entschieden 
verbreitetste  Technik  der  Malerei.  Wahrschein- 
lich wird  sie  das  auch  bleiben,  da  bei  der  jetzt 
wieder  häufiger  auftretenden  Temperamalerei 
sich  zu  viel  Schwierigkeiten  einstellen,  von 
denen  sich  die  meisten  abschrecken  lassen. 
Es  kann  prinzipiell  auch  nicht  von  einem  Vor- 
teil die  Rede  sein,  den  die  Tempera  über  die 
Oelfarbe  hätte.  In  einer  jeden  von  ihnen 
lassen  sich  Wirkungen  erreichen,  über  die 
die  andere  nicht  verfügt  und  so  kann  die  Ent- 
scheidung stets  nur  darüber  gefällt  werden, 
welche  Eigenschaften  der  verschiedenen  Tech- 
niken der  eigenen  Art  des  Malers  sympa- 
thischer oder  entsprechender  wären.  Es  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Tempera  durchaus 
nicht  etwa  überflüssig  oder  durch  die  Oelfarbe 
ersetzbar  sei,  ebensowenig  wie  umgekehrt. 

Im  Abschnitt  über  die  Bindemittel  war 
gesagt,  wie  Oel  ein  farbloses  Medium  ab- 
giebt,  mit  dem  sich  einesteils  Farbpigmenie 
leicht  verbinden  lassen,  das  aber  andernteils 
den  grossen  Vorzug  hat,  ohne  allzuwescnt- 
liche  Aenderung  an  Volumen  und  Farbe  zu 
einer  festen  Masse  zu  erstarren.  Wo  dies 
annähernd  der  Fall  ist,  wird  die  optische 
Wirkung  der  getrockneten  Farbe  die  gleiche 
wie  die  der  nassen  sein,  vorausgesetzt,  dass 
keine  andern  Bindemittel,  die  andern  Be- 
dingungen unterliegen,  dazu  gemischt  worden 
sind,  und  dass  keine  Möglichkeit  gegeben 
war,  das  Oel  aus  den  Farben  herauszuziehen, 
was  durch  einen  porösen  Malgrund  ge- 
schehen kann. 


lieber  die  Arten  der  Untermalung  lassen 
sich  natürlich  gerade  so  wenig  Vorschriften 
geben,  wie  in  der  ganzen  Malerei  überall 
da,  wo  das  ästhetische  Moment  mitspricht. 
Höchstens  lässt  sich  anführen,  auf  welche 
Weise  diese  oder  jene  grossen  Künstler  an- 
gefangen haben,  von  denen  sich  lernen  lässt. 
Besonders  bei  den  Alten  lassen  sich  ganze 
Schemata  aufstellen,  nach  denen  sie  gemalt 
haben.  Es  wäre  ein  grosser  Irrtum,  anzu- 
nehmen, diese  fast  zu  einem  System  von 
Regeln  angewachsenen  strengen  Vorschriften 
hätten  die  Freiheit  dieser  Künstler  gestört. 
Es  scheint  das  genaue  Gegenteil  der  Fall 
gewesen  zu  sein:  das  Wesentliche,  das  neue 
ästhetische  Moment  bei  den  grossen  Künstlern 
wurde  um  so  freier,  je  weniger  die  Technik, 
gleichsam  ihre  Handschrift,  Schwierigkeiten 
bot.  Da  sie  ganz  genau  die  Sprache  kannten, 
in  der  sie  sich  auszudrücken  gezwungen 
waren,  konnten  sie  sich  ganz  mit  dem  wesent- 
lichen des  zu  sagenden  beschäftigen.  Man 
findet  in  deutschen  und  italienischen  Galerien 
manches  untermalte  Bild,  das  von  grossem 
Interesse  für  die  Malweise  der  Alten  ist. 
So  finden  wir  in  der  vatikanischen  Galerie 
eine  ganz  braune  Untertuschung  von  Lionardo 


•  •  SlitJif  :am  B.Ur  in  FRITZ  ROEBER  finx. 
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da  Vinci,  einen  knienden  hl.  Hieronymus, 
welche  den  zeichnerischen  Teil  des  Bildes 
in  so  vollkommener  Weise  löst,  dass  man 
fast  vor  der  einfarbigen  Reproduktion  eines 
herrlichen  Bildes  zu  stehen  glaubt.  Ein 
anderes,  sehr  grosses,  aber  stückweise  schon 
genau  so  in  der  Untermalung  durchgebildetes 
Bild,  eine  Anbetung,  findet  man  in  den  Uffi- 
zien.  Auch  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande 
von  Botttcelli  in  den  Uffizicn  scheinen  stück- 
weise noch  eine  Formal  durchgebildete  Unter- 
malung zu  sein,  auf  die  zum  Teil  schon  die 
Farben  aufgetragen  worden  sind.  In  der 
Galerie  Doria  in  Rom  hängt  ein  angefangener 
Correggio,  auf  dem  offenbar  auf  einer  sorg- 
fältigen braunen  Unterluschung  eine  genau  so 
sorgßltigegraueUntermalung  liegt,  die  anschei- 
nend an  einigen  Stellen  hat  gefärbt  werden 
sollen.  Im  Holbein-Kabinett  der  Dresdener 
Galerie  ist  ein  Dürer,  der  ganz  ersichtlich 
auch  erst  eine  farblose  Untermalung  mit 
malten  Temperafarben  ist.  Hände,  Falten 
u.  s.  w.  sind  mit  solch  entzückender  zeichne- 
rischer Delikatesse  durchgeführt,  dass  diese 
Seite  der  Arbeit  gcthan  zu  sein  scheint  und 
nur  das  Umwandeln  in  Farben  notwendig  ge- 
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wesen  wäre.  Auch  von  Rubens  und  van  Dyck 
besitzen  wir  (nicht  zu  verwechseln  mit  ihren 
Grisaillen,  die  als  Vorlagen  für  Kupferstich 
gedient  haben)  Untermalungen,  von  denen 
eine  in  der  Berliner  Galerie  (eine  Reiter- 
schlacht in  kleinem  Format)  eben  im  Stadium 
des  Tönens  liegen  geblieben  ist.  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  so  bedeutende  Maler  wie 
die  angeführten  (denen  sich,  wenn  es  hier 
aufs  Aufzählen  ankäme,  ohne  Mühe  noch 
viele  hinzufügen  Hessen)  sich  dauernd  all 
dieser  Mühen  umsonst  unterzogen  haben 
werden.  Gar  ein  so  eminenter  Kopf,  wie 
Lionardo,  dessen  Studien  über  das  rationellste 
Mal  verfahren  überall  von  dem  streng  logischen 
Kopfe  zeugen,  wird  genau  die  Gründe  gekannt 
haben,  die  ihn  gerade  zu  ilein  Verfahren  ver- 
anlasst haben,  und  er  war  nicht  der  Mann 
dazu,  der  gedankenlos  einer  unsinnigen  Tra- 
dition gefolgt  wäre.  So  falsch  es  nun  auch 
wäre,  ein  sklavisches  Festhalten  an  einer 
dieser  als  erprobt  bewährten  Malwcisen  für 
uns  alle  zu  verlangen,  wie  es  leider  der  in 
vielem  so  verdienstvolle  Farbenrationalist,  der 
Maler  Heinrich  Ludwig  thut,  und  so  ganz  die 
Vorteile  eines  Ausbauens,  Erweiterns,  ja  eines 
direkten  Abweichens  zu  verkennen, 

  so  falsch  ist  es,  all  den  Schatz  von 

Kenntnissen,  Erfahrungen  und  Re- 
zepten, den  die  Kunst  der  Alten 
für  uns  in  sich  birgt,  einfach  über 
Bord  zu  werfen  und,  wie  es  viel- 
fach geschieht,  mit  der  Vorurteils- 
losigkeit, aber  auch  der  Verstand- 
losigkeit  eines  Kindeseinfach  drauf 
los  zu  malen,  um  sich  dann  erst 
im  besten  Falle  in  langer  Praxis 
das  abzuleiten,  was  man  leicht  vor- 
her hätte  lernen  können. 

Die  Technik  der  Modernen  ist 
sehr  mannigfaltig,  und  ich  sprach 
schon  im  Anfang  davon,  wie  un- 
möglich es  ist,  eine  Norm  aufzu- 
stellen. Doch  lassen  sich  gewisse 
technische  Erfahrungen  mitteilen, 
die  das  Gebiet  zwar  gewiss  nicht 
erschöpfen,  aber  doch  das  wich- 
tigste behandeln. 

Seit  den  sechziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  hat  man 
angefangen,  sich  intensiv  mit 
einem  rationellen  Malverfahren 
abzugeben  und  die  wissenschaft- 
liche Basis  eines  solchen  ist  dank 
diesen  Bestrebungen  nun  auch 
so  weit  festgelegt,  dass  derjenige, 
der  sich  darum  bemüht,  wenig- 
stens vor  den  ärgsten  Missgriffen 
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bewahrt  bleiben  kann.  Doch  hat  sich  auch 
durch  die  eingehendste  Forschung  noch  kein 
Material  und  keine  Behandlungsweise  her- 
stellen lassen,  die  ein  absolut  rationelles  Mal- 
verfahren  bedeutete.  Wir  werden  eben  zum 
Schluss  immer  zu  der  Erkenntnis  gelangen, 
dass  die  Stoffe,  die  wir  zur  Malerei  benutzen 
können,  nicht  die  Eigenschaft  der  Unvergäng- 
lichkeit  besitzen. 

Unter  den  Alten  ist  den  Meistern  der  Friih- 
renaissance  die  verhältnismässig  beste  Er- 
haltung eigen  und  gewiss  ihrer  sorgfältigen 
dünnen  Malweise  zuzuschreiben.  Doch  be- 
sehe man  sich  nur  nicht  darauf  hin  die  van 
Eyck'schcn  Altarbilder  in  Berlin  und  glaube, 
diese  sähen  nun  seit  bald  sechshundert  Jahren 
genau  so  aus  und  wären  unantastbar.  Wie 
würden  sie  ohne  die  mustergültige  Konser- 
vierung der  Berliner  Museumsverwaltung  aus- 
sehen! Man  gehe  einmal  in  kleine  entlegene 
Galerien  Italiens,  deren  Verwaltung  nicht  die 
Mittel  besitzen,  ihre  Bilder  genügend  zu  kon- 
servieren! Allerdings  ist  es  auch  heute  noch 
eine  Augenweide,  durch  das  Museo  Nazionale 
in  Neapel  zu  wandern  und  die  Farbonsympho- 
nicn  pompejanischer  Wandmalereien  zu  sehen. 
Indessen  wissen  wir  nicht,  ob  sie  heute  noch 
so  aussehen,  wie  sie  einst  der  Künstler  be- 
absichtigte und  malte. 

Man  kann  sich  zwar  mit  der  Thatsache 
trösten,  dass  die  Veränderungen  der  Zeit  dem 
Bilde  oft  von  Vorteil  gewesen  sind.  Manch 


venezianisches  Bild  erregt  gerade  durch  seinen 
„Goldton",  der  zum  Teil  sicher  ein  Kunst- 
stück der  Zeit  ist,  unser  Entzücken  und  manch 
sonst  nicht  gerade  sehr  wertvolles  Bild  aus 
der  Barockzeit  ist  als  harmonischer  dunkler 
Fleck  dekorativ  brauchbarer  geworden,  als  er 
ehedem  war.  Doch  ist  dies  alles  nur  ein 
recht  sophistischer  Trost.  Bei  wirklich  grossen 
Kunstwerken  wird  man  verändernde  Zufälle 
nicht  herbeiwünschen,  sondern  man  wird  die 
Dokumente  grosser  Menschen  so,  wie  sie  diese 
gedacht  haben,  ohne  die  Schminke  der  Zeit 
auf  die  Nachwelt  zu  vererben  wünschen. 

Es  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als  uns 
mit  der  Thatsache  abzuKnden,  dass  eine  ab- 
solute Haltbarkeit  mit  unseren  bisherigen 
Mitteln  nicht  zu  erzielen  sein  wird.  Oelbilder 
werden,  man  mag  machen,  was  man  will,  mit 
der  Zeit  im  Ton  dunkler,  wärmer  und  etwas 
trüber;  die  Firnisse  werden  grau  und  un- 
durchsichtig und  können  im  besten  Falle  durch 
gute  Regeneration  im  Verfall  dahingehalten 
werden. 

Man  lasse  sich  aber  auch  nicht  zu  bange 
machen.  Man  könnte  schliesslich  überhaupt 
nicht  mehr  malen,  wenn  man  die  Bedenken 
gegen  das  Material  sich  stets  so  gegenwärtig 
hielte  und  müsste  sich  aus  Furcht  vor  et- 
waigem späteren  Verderb  so  viel  Hilfsmittel 
versagen,  dass  der  Schaden  dadurch  vielleicht 
grösser  wäre,  als  der  Nutzen  einer  etwas 
vermehrten  Haltbarkeit. 
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^^^^  \      \      malern  nimmt  Hans 
#^        ^       \  PETERSENeineStel- 
T  \  lungein,dieihnvon 

^^^1  \          übrigen  seiner 

'  '  Kollegen  durch  ver- 

schiedene charak- 
teristische Merk- 
male unterscheidet 
und  die  seinen  Ar- 
beiten ein  ganz 
persönliches  Ge- 
präge verleiht.  Von 
Jugend  auf  mit 
Wasser,  Schiffen, 
Matrosen  und  Ka- 
pitänen innig  vertraut,  sog  er  in  seiner  Heimat, 
der  Seestadt  Hamburg,  alle  Eindrücke  in  sich 
auT,  die  dazu  geeignet  waren,  alles  das  spielend 
kennen  zu  lernen,  was  erforderlich  schien,  ein 
Seemann  und  dann  ein  tüchtiger  Marinemaler 
zu  werden.  Wenn  man  wie  er  zweimal  die 
Welt  umsegelt  hat,  so  versteht  man  sich  auf 
Wind  und  Wetter  und  weiss  auch  etwas  von 
Nautik  und  so  begreift  man  vor  seinen  Bildern, 
weshalb  diese  Schiffe,  Boote  etc.  so  richtig, 
so  sachlich  sind.  Bei  jedem  diescrschwimmen- 
den  Fahrzeuge  staunt  man  ob  der  Schiffsbau- 
Kenntnis  des  Malers,  der  wohl  weiss,  dass 
jeder  Gegenstand  an  Bord  seine  Existenz- 
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(Njchdrucl  verlMHcn) 

berechtigung,  seine  notwendige  Bestimmung 
hat,  ja  man  möchte  vermuten,  dass  der  Maler 
ein  solches  Schiff  auch  durch  Wind  und 
Wetter  zu  führen  verstünde;  oder  es  selber 
zu  konstruieren,  zu  bauen  vermöchte.  Dies 
Gesagte  könnte  hier  allzuicicht  ein  Tadel 
sein,  da  es  ja  in  der  A^alerei  weniger  auf  das 
Stoffliche  als  das  Malerische,  weniger  auf 
Prosa  als  auf  Poesie  ankommt,  aber  Petkrsen 
vermeidet  glücklich  diese  Klippe,  indem  er 
alle  Sachkenntnis  und  Form,  das  zeichnerische, 
ich  möchte  sagen,  architektonische  Können 
mit  dem  malerischen  in  feiner  Weise  ver- 
bindet, so  dass  auch  der  Kunsigenicsscndc 
sich  an  dem  rein  Malerischen  erfreuen  kann, 
wie  dies  so  charakteristisch  in  dem  Bilde 
„Unter  Volldampf"  (s.  d.  Abb.  a.  S.  21t})  aus- 
geprägt ist.  Bei  aller  wissenschaftlichen  Detail- 
kenntnis tritt  doch  immer  der  Alalcr  in  die 
Erscheinung,  es  sinkt  das  Stoffliche  zurück 
und  man  empfindet,  dass  hier  das  Wesen  des 
Oceans  in  seiner  Gesamtheit,  in  seiner  Be- 
wegung zur  vollen  Geltung  kommt;  denn 
nicht  die  Ruhe,  sondern  die  Bewegung  ist 
das  Typische  des  Meeres  und  gerade  das 
flüssige  Element  in  seinem  Rollen  und  Wogen, 
die  schwer  „festzuhaltende  Beweglichkeit" 
ist's,  was  den  Bildern  den  eigenen  künstlerischen 
Reiz  verleiht,  im  Gegensatze  zur  Moment- 
photographie,  die  selbst  in  möglichster  Voll- 
endung immer  starr  in  der  Wiedergabe  ist. 


213 


-»-i^-  HANS  PETERSEN  <3t:-,- 


Dann  kommt  noch  bei  Pktkrshn  hinzu,  dass 
in  seinen  Bildern  nicht  Luft,  Wasser  und 
Schiffe  für  sich  leben,  sondern  in  Abhängig- 
keit voneinander  organisch  verbunden,  bis 
auf  die  hinziehende  Woge.  Und  so  malt 
der  Künstler  heute  die  brandenden  braunen 
Fluten  des  hochgehenden  Congo,  morgen  die 
weissschäumendcn  Wogen  der  stürmischen 
Nordsee,  dann  die  aufgeregte  See  unter  blei- 
schwerem unheilverkündendem  Himmel,  oder 
in  feinsilberigen  Farbtönen  den  majestätisch 
die  Fluten  durchschneidenden  Dampfer.  In 
seiner  Vielseitigkeit  entsteht  dann  wieder  ein 
Panorama  voll  buntbewegten  Lebens,  und  er 
war  der  erste  Maler,  welcher  ein  grosses 
Marinepanorama  „Einfahrt  in  den  Hafen  von 
New  York"  schuf,  von  dem  in  dieser  Zeit- 
schrift in  Heft  15  des  XIII.  Jahrg.  bereits  aus- 
führlich die  Rede  war.  Was  aber  Pktkrskn 
am  schönsten  und  besten  versteht,  das  ist 
die  Darstellung  der  hohen  See,  des  gewaltigen 
Weltmeeres  in  seiner  unendlichen,  massloscn 
Einsamkeit.  Da  sieht  man,  auf  dem  neben- 
stehend abgebildeten  grossen  Gemälde  in  der 
Münchener  Pinakothek,  wie  ferne  am  Hori- 
zonte die  Wasserberge  sich  auftürmen,  heran- 


ziehen, zusammensinken,  vergleichbar  dem 
tiefen  Aus-  und  Einatmen  eines  Riesenleibes 
und  über  diesem  dunklen  Meer  ausgebreitet 
eine  ernste  melancholische  Ruhe,  welche  diese 
Einsamkeit  erhöht:  einförmig  öde,  schreckhaft 
und  erhaben.  Da  ist  keine  Spur  von  Virtuosen- 
tum,  kein  Streben  nach  Effekt  und  Glanz, 
sondern  ein  ehrliches,  schlichtes  Hinschreiben. 
Vor  diesen  Bildern  glaubt  man  das  Heran- 
rauschen der  Wogen,  das  Brausen  und  Wehen 
des  Windes  zu  hören;  das  ist  das  Meer,  das 
die  Nordlandsrecken  durchfuhren,  im  Kampfe 
um  ihre  Freiheit,  um  Hab  und  Gut  ;  das  ist 
das  Meer,  wie  es  der  Deutsche  kennt,  ohne 
Schwärmerei,  ohne  Romantik;  ernst  wie  die 
wettergebräunten  Lenker  der  Weltumsegler. 

Fkanz  Wolter 


APHORISMEN 

Farben  enthält  der  Malkasifn,  Töne  Jas  Bild, 
die  Skala  die  Seele. 

Wer  sich  beim  Malen  plagt,  hat  Talent  zum 
Hol:  hacken. 

Raadner 
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7*'ci  Tage  nach  Vollendung 
"  seines  achtziKSten  Lebens- 
jahres ist  Kakl  Beckfh  am 
20.  Dezember  1900  in  seiner 
Heimatstadt  Berlin  einem  Influ- 
enza-Anfall erlegen.  Mit  ihm  ist 
der  letzte  und  wichtigste  Vertreter 
einer  Richtung  dahingeschieden, 
die  von  der  Kunstgeschichte  als 
»Berliner  Kolorismus«  registriert 
worden,  für  die  Entwiclitung  der 
deutschen  Malerei  aber,  wie  man 
jetzt  eingesehen  hat,  recht  un- 
wesentlich geblieben  ist.  Karl 
Becker  war  am  18.  Dezember  182t) 
in  Berlin  geboren,  besuchte  die 
donige  Akademie  und  wurde 
schliesslich  der  Schüler  A.  von 
Klöbers,  der  dem  jungen  lebens- 
frohen Menschen  seine  eigene 
Bewunderung  für  die  italienischen 
Cinquecentisten  mit  ins  Leben 
gab.  Der  Erfolg,  den  die  Wand- 
malereien seines  Lehrers  fanden, 
bewogen  Becker,  sich  mit  der  Fresko  -  Technik 
näher  vertraut  zu  machen,  und  so  ging  er  1843  nach 
München  zu  Heinrich  Hess.  Darauf  folgte  ein  ein- 
jähriger Aufenthalt  in  Paris,  und  von  IH45  bis  IH47 
weilte  der  junge  Künstler  in  Rom.  Aus  der  in 
München  geschlossenen  Bekanntschaft  mit  Wilhelm 
V.  Kaulbach  ergab  sich  ihm  bei  der  Rückkehr  in 
die  Heimat  die  Möglichkeit,  an  der  Ausmalung  des 
neuen  Museums  beteiligt  zu  werden,  br  führte  im 
Niobidensalc  sechs  Darstellungen  aus  der  griechi- 
schen Heroenmythe  aus,  die  sich  allerdings  in  keiner 
Weise  über  das  UebMche  erheben.  Nachdem  er 
noch  einige  ziemlich  belanglose  Tafelbilder  gemalt, 
führte  ihn  ein  glücklicher  Stern  nach  Venedig,  wo 
das  Studium  der  grossen  Koloristen  und  ihrer  Zeit 
so  anregend  auf  ihn  wirkte,  dass  seine  Eigenart  zum 
Durchbruch  kam.  Man  kann  ihn  nach  der  Art, 
wie  sich  seine  Phantasie  an  der  Vergangenheit,  an 
Glanz  und  Pracht  des  Venedigs  der  Renaissance 
berauschte,  als  einen  Vorläufer  Makans  bezeichnen, 
nur  dass  dieser  mehr  Gefühl  für  den  grossanigen  Stil 
Veroneses  hatte,  während  Becker  diesem  Künstler 
zwar  auch  nachging,  aber  ihn  entsprechend  einer 
bescheideneren  Zeit  ins  Genrehafte  übersetzte.  Die 
göttliche  zwanglose  Heiterkeit  Paolos  wird  auf  ein 
bürgerlich-anständiges  Niveau  gebracht,  die  Nackt- 
heit vermieden,  dagegen  ein  bisschen  Historie  und 
vor  allem  das  farbenreiche  Kostüm  beibehalten. 
Auf  Beckers  Bildern  findet  man  alle  Typen  der 
mlchtigen  Lagunenstadt  wieder;  den  goldbemützten 
Dogen,  den  Senator  in  violettrotem  Mantel,  die  rot- 
blonde Gentildonna,  den  unheimlichen  Bravo,  den 
jüdischen  Juwetenhindler,  den  eifersüchtigen  Nobile, 
Brabantio,  seine  blonde  Tochter  und  den  verliebten 
Mohren.  Bald  heisst  das  Bild  »Karneval  von  Venedigs 
bald  »Gnadengesuch  beim  Dogen<;  bald  spielt  die 
Scene  auf  dem  Markusplatz,  bald  auf  einem  Balkon 
am  Canale  Grande,  bald  erzählt  Othello  seine  Aben- 
teuer der  staunenden  Desdemona,  bald  verteidigt 
ihn  diese  vor  dem  Rat.  Andere  Bilder  zeigen  den 
Besuch  Dürers  oder  Karls  V.  bei  Tizian  oder  Dürer 
in  Venedig  unter  seinen  Kunstgenossen.  Gelegent- 
lich spielen  sich  diese  festlichen  Scenen  auch  auf 
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deutschem  Boden  ab  und  heis- 
sen  dann  ■  Karls  V.  Bt:such  bei 
Fugger«  oder  »Abschied  des  Franz 
vom  Bischof  von  Bamberg«  oder 
»Huttens  Dichterkrönung«.  Wer 
eins  dieser  Bilder  gesehen  hat, 
kennt  alle;  denn  ihr  Inhaltliches 
ist  nur  der  Vorwand,  um  an  glän- 
zenden Kostümen  den  Farben- 
reichtum der  Beckerschen  Palette 
zu  zeigen.  Dem  Künstler,  des- 
sen erfolgreichste  Werke  zwi- 
schen 1855  und  IH80  entstanden 
sind,  war  nicht  die  Macht  ge- 
geben, die  unsterbliche  Schön- 
heit der  Renaissance,  das  pracht- 
volle Geschlecht  ihrer  Men- 
schen innerlich  zu  erfassen. 
Auf  seinen  Bildern  kehren  im- 
mer dieselben,  mehr  hübschen 
als  charaktervollen  Erschein- 
ungen, dieselben  konventionel- 
len Bewegungen  und  auch  die- 
selben bunten  Farben  wieder, 
verdanken  ihr  Dasein  weniger 
Absicht  als  dem  Schönheits- 
Daher  sagen  sie  einer  emster 


Beckers  Werke 
einer  künstlerischen 
bedürfnis  des  Malers, 

gearteten  Zeit,  die  zugleich  die  alten  Meister  besser 
kennen  gelernt  hat  als  jene,  in  der  Beckers  Ruhm 
geboren  wurde,  nicht  mehr  viel.  Trotzdem  bleibt 
des  Malers  Bedeutung  für  eine  gewisse  Periode 
der  Berliner  Kunst  unbestritten.  Er  hat  viel  dazu 
gethan,  dass  das  nüchterne  Kolorit  der  sechziger 
Jahre  aufgegeben  wurde  und  man  sich  die  Venezianer, 
deren  Lohlied  er  in  seinen  Bildern  sang,  näher  an- 
sah. Leider  übertrug  sich  auch  sein  Mangel  an  Tiefe 
auf  einen  grösseren  Kreis.  Er  hat  jenes  theatralische 
Künstlertum  inauguriert,  das  gewisse  Acusserlich- 
keilen  für  das  eigentlich  Künstlerische  nahm  und 
das  sich  in  Berlin  länger  lebendig  erhalten  hat  als 
irgendwo  anders  und  noch  vor  einigen  Jahren  den 
Senatoren  der  Berliner  Akademie,  deren  Präsident 
Becker  damals  und  überhaupt  längere  Zeit  war,  zu 
einer  an  venctianische  Prokuratorenmäntel  erinnern- 
den Amtstracht  verhelfen  hat.  Wie  man  aber  nun 
auch  über  Beckers  Mission  in  der  deutschen  Kunst 
denken  möge  -  er  hat  sich  in  seinen  Werken  als 
eine  Persönlichkeit  dokumentiert,  die  anregend  ge- 
wirkt hat,  teils  durch  das  Neue,  das  sie  brachte, 
teils  durch  eine  grosse  Liebenswürdigkeit  und  Lebens- 
frohheit, die  sie  vielen  sympathisch  machte.  Er  hatte 
in  Berlin  ein  sehr  dankbares  Publikum,  das  sich 
selbst  den  schwachen  Werken  seiner  letzten  Zeit 
gegenüber  äusserst  wohlwollend  verhielt,  und  aus 
dessen  Kreisen  ihm  auch  wohl  der  Beiname  »der 
Berliner  Tizian«  geworden  ist.  Eine  bemerkbare 
Lücke  hinterlässt  der  Tod  des  Künticrs,  der  bis 
zuletzt  in  seiner  Weise  weiterschuf,  eigentlich  nur 
in  der  Berliner  Gesellschaft.  Becker  wurde  in  einem 
Augenblick  hinweggenommen,  wo  ihn  Liebe  und 
Verehrung  noch  einmal  so  lebhaft  und  warm  um- 
Hngen  wie  in  seinen  besten  Tagen.  Er  starb  als  ein 
Glücklicher,  von  Ehren  umgeben,  und  hinterlässt 
auch  bei  denen,  die  sich  mit  seiner  Kunst  nicht 
mehr  befreunden  konnten,  das  Andenken  eines 
tüchtigen,  würdigen  und  freundlichen  Mannes. 
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stmtor  Anton  Hopfmann. 


PERSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 

MÜNCHEN.  Aus  Anlass  des  Neujahrsfestes 
wurden  von  Sr.  K.  Hoheit  dem  Prin/regenien  u.  a. 
durch  den  Titel  eines  k.  Professors  ausgezeichnet 
der  Maler  Ltinwin  Adam  Kunz,  der  Bildhauer 
JOSF.K  Fi.ossMANN,  sowie  der  Konservator  am  baycr. 
National-Museum  Hans  Haoenmillrh;  der  Ver- 
dienstorden vom  h.  Michael  4.  Klasse  wurde  ver- 
liehen dem  Maler  und  Prof.  a.  d.  k.  Akademie  der 
Künste  Martin  FiJ'krstfin,  sowie  dem  Radierer 
Prof.  Petkr  Hai.m;  die  LudwiRs-Medaille,  Abteilung 
für  Wissenschaft  und  Kunst  dem  Maler  und  lllu- 

Der  verdienstvolle 
Geschäftsführer  des 
hiesigen  Kunstver- 
eins, k.  Rat  Max 
WCluirt  konnte 
am  I.  Januar  sein 
fünfundzwanzigjäh- 
riges  Amtsjubiläum 
feiern.  Mit  grossem 
Taktund  feinemVer- 
siändnis  ist  der  Ge- 
nannte der  schwieri- 
gen Aufgabe  gerecht 
geworden,  die  Gc- 
schiftc  des  Mün- 
chener Kunstver- 
eins, der,  1823  ge- 
gründet, zu  den 
ältesten  und  der  in 
dassiebcnteTausend 
gehenden  Mitglic- 
der/ahl  nach  auch 
lu  den  grössten 
Deutschlands  zlhlt,  so  zu  leiten,  dass  innere  und 
äussere  Erfolge  ein  stetig  fortschreitendes  Wachstum 
dokumentieren.  Wenn  man  bedenkt,  wie  es  mit  dem 
Verein  in  den  siebziger  Jahren  bestellt  war,  so  wird 
man  angesichts  der  jetzigen  Blüte  der  segensreichen 
Thätigkcit  Wütfcns  die  ihr  gebührende  Anerkennnug 
gewiss  nicht  versagen.  Ist  es  doch  auch  seinem  Wir- 
ken mit  zu  verdanken,  dass  das  Ausstellungs-Gebäude 
des  Kunstvereins  im  Beginn  der  neunziger  Jahre 
einem  auch  in  diesen  Blättern  besprochenen  Umbau 
unterzogen  wurde,  der  zur  zwcckmässigeren  Aus- 
stattung der  jetzt  überall  gutbclichtctcn  Räume 
wesentlich  beigetragen  hat.  Auch  die  vor  einigen 
Jahren  von  F.  v.  Lenbach  beantragte  Verschönerung 
der  Vereinslokalitäten  wurde  von  Wülferi  eifrig  ge- 
fördert. In  wöchentlichem  Wechsel  gelangen  jetzt 
in  den  prächtigen  Sälen  jeweils  durchschnittlich 
etwa  hundert  neue  Werke  zur  Ausstellung;  mit 
F.rfolg  ist  Rat  Wülfert  auch  dafür  eingetreten,  dass 
das  in  Kunstvereins-Ausstellungen  so  häufige  .Mittel- 
gut sich  nicht  allzu  breit  macht,  sondern  dass  auch 
berühmte  Künstler  ihre  Neuschöpfungen  dem  Publi- 
kum in  den  gastlichen  Räumen  des  Vereins  vor- 
führen, wie  dies  gerade  jetzt  wieder  eine  neue  Kol- 
lektion von  vierzehn  Werken  Franz  von  Lenbachs 
beweist,  lieber  den  Lebensgang  des  Jubilars  sei  an 
dieser  Stelle  kurz  berichtet,  dass  er  am  II.  Sep- 
tember IS42  als  jüngstes  Kind  eines  bayerischen 
Richters  zu  Neumarkt  i.  d.  O.  geboren  wurde.  Ur- 
sprünglich für  die  militärische  Laufbahn  bestimmt, 
wandte  Wülfert  sich  später  dem  Kaufmannsstandc 
zu,  der  ihn  auf  mannigfachen  Reisen  in  geschäft- 
licher Thätigkeit  auch  nach  Amerika  führte.  1869 
nach  Europa  zurückgekehrt,  nahm  Wülfert  am  sieb- 
ziger Kriege,  wenn  auch  zu  seinem  Schmerze  nicht 
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als  Kämpfer,  so  doch  wenigstens  als  Liebesgaben- 
bringer teil,  bis  dann  eine  sich  daran  schliessende 
Thätigkeit  im  Münchener  Kunsthandel  die  Aufmerk- 
samkeil der  leitenden  Kreise  des  Kunstvereins  auf 
ihn  lenkte:  1875  berief  man  ihn  zum  Geschäfts- 
führer dieser  wichtigen  Kunstinstitution  Münchens 
188<i  wurde  Wülfert  vom  Prinzregenten,  der  in 
allwöchentlichem  Besuch  der  Ausstellungen  sich 
gern  seiner  Führung  anvertraut  und  den  Jubilar 
in  Anerkennung  seiner  Dienste  zu  seinem  jetzigen 
Ehrentage  durch  Uebersendung  eines  Blumen- 
Arrangements  geehrt  hat,  der  Titel  eines  Kgl.  Rats 
verliehen. 

WIEN.  In  der  hiesigen  'Genossenschaft  dei 
bildenden  Künstler'  hat  sich  eine  neuerliche  Spal- 
tung vollzogen.  Die  aus  jüngeren  .Mitgliedern  sich 
rekrutierende,  seit  einiger  Zeit  bestehende  Gruppe 
> Hagen'  ist  korporativ  aus  der  Genossenschaft  aus- 
geschieden, nachdem  der  Baurat  Andreas  Streit  zu 
derem  Präsidenten  erwählt  worden  ist.  Dem  Aus- 
schuss  der  Genossenschaft  gehören  für  das  Vcr- 
einsjahr  lUtK)  1901  des  weiteren  u.  a.  an  als  Vor- 
standsstcllvcrtrctcr:  Bildhauer  Stefan  Schwarz,  als 
Schriftführer  Architekt  Alb.  Pecha,  als  Kassenver- 
walter Josef  Fleischhacker,  Prokurist  des  Giro-  und 
Kassen-Vereins.  -  Der  Rechnungsabschluss  über 
das  verflossene  Vereinsjahr  der  „Secession"  weist, 
wie  in  der  am  15.  Dezember  unter  dem  Vorsitz  des 
Malers  Moll  abgehaltenen  Generalversammlung  mit- 
geteilt wurde,  nach,  dass  die  vorjährigen  Ausstel- 
lungen von  tWI.Vt  Personen  besucht  worden  sind 
und  Kunstwerke  im  Betrage  von  121242  Kronen  an- 
gekauft wurden.  Der  Kassenbestand  der  Vereinigung 
beliuft  sich  auf  .^75,^7  Kronen.  Ueber  die  dem- 
nächstigen Veranstaltungen  des  Vereins  wurde  mit- 
geteilt, dass  Mitte  Januar  die  IX.  Ausstellung  er- 
öffnet werden  soll,  die  in  erster  Linie  eine  Huldi- 
gung für  Giov.  Segantini  bedeutet,  im  .März  folgt 
die  Frühjahr-Ausstellung.  I'*'*'! 

H.  V.  DRESDEN.  Professor  Hl  rmann  Prfll 
ist  bekanntlich  die  künstlerische  Ausschmückung  des 
Treppenhauses  im  hiesigen  Alhertinum  übertragen 
worden.  Der  Muler  Prell  hat  schon  in  seinen  Hildes- 
heimer Arbeiten  und  mehr  noch  bei  den  Wand- 
gemälden des  Palazzo  Caffarelli  in  Rom  seinem 
Streben:  Architektur  und  Malerei  als  ein  in  sich  ge- 
steigertes Ganzes  zu  bilden,  sichtbaren  Ausdruck 
gegeben.  Diese  Art  edler  Raumkunst,  welche  in 
unserer  Zeit  so  selten  ist,  hat  der  Künstler  Prell  seit 
Jahren  in  sein  Programm  gestellt.  Obgleich  Hildes- 
heim und  Rom  ihm  verdiente  Lorbeeren  brachten, 
rastete  er  dennoch  nicht,  sondern  vertiefte  sich  gerade 
im  letzten  Jahre  mehr  als  jemals  in  die  für  ihn  allein 
in  Betracht  kommenden  Forderungen  einer  wirk- 
samen Raumkunst.  Architektur,  .Malerei  und  Plastik 
sollen  sich  in  dem  Treppenhause  des  genannten 
Dresdner  Museum  zu  einer  einheitlichen  dekorativen 
Wirkung  verbinden,  wie  sie  in  sich  geschlossener 
kein  Palast  der  Renaissance  aufweist.  Für  die 
Nischen  zwischen  seinen  Gemälden,  in  welchen  er 
die  Aphrodite-  und  Prometheussage  verkörpert,  hat 
Prell  selbst  die  Überlebensgrossen  Statuen  der 
>AphroditC'  und  des  >Prometheus'  geschaffen.  An- 
fangs nur  in  farbigem  Gips  gedacht,  sind  diese 
Skulpturen  im  Modell  von  einer  so  überraschend 
grossartigen  Formensprache,  dass  der  Bildhauer 
Prell  soeben  den  Auftrag  erhielt,  beide  Figuren  in 
verschiedenfarbigem  Marmor  für  das  Dresdner  Al- 
bcriinum  auszuführen.  Angesichts  des  Ernstes  und 
der  Begeisterung,  welche  Prell  dieser  bildnerischen 
Aufgabe  entgegenbrachte,  ist  anzunehmen,  dass  Aphro- 
dite und  Prometheus  nicht  die  einzigen  bildhauer- 
ischen Leistungen  des  Künstlers  bleiben.  I*"'l 
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t7.  DÜSSELDORF.  Professor  Fritz  Höher  hat 
(wie  bereits  in  dem  einleitenden  Aufsatz  dieses  Heftes 
erwitant wurde) den  Auftrag  erhalten,  die  Aiissehmiick- 
ung  der  Empfangshalle  und  des  Kuppelraums  vor  dem 
Hauptausstellungsgebäude  der  grossen  deutschen 
Industrie-,  Gewerbe-  und  KuiuMusuellung,  welche 
1902  In  Düsseldorf  cttttAiidct,  meii  seliie«  ver- 
telefleii  Entwürfen  auszuführen.  Die  zu  dieser 
Auesdlinfictung  bestimmten  Gemälde  werden  einen 
Raum  von  ca.  tiOUqm  In  Anspruch  nehmen.  Diese 
Hall«  wird  bei  allen  Festen,  hohen  Besuchen  usw. 
der  Vereinigungsort  und  Empfangsraum  sein.  Ueber 
ilem  Hauptgesims  ist  nach  dem  Vorschlag  Prof. 
Röbers  ein  durchlaufender  in  braun  und  graublauen 
Tönen  gehaltener  Fries  geplant,  der  über  dem  4  m 
hohen  Durchgang  durch  ebenso  viele  farbige 
Zwischenglieder  geteilt  wird.  Der  Fries  wird  9H  ni 
Länge  hei  m  Höhe.  Die  vier  Hauptfelder  sollen 
folgende  DarstelUinKcn  enthalten :  erstens  Prometheus 
bringt  der  jMcnschheit  das  Feuer,  zweitens  die 
Industrie,  welche  für  Krien  und  Frieden  arbeitet, 
drittens  l'allas  Athene,  die  Erfinderin  der  Textil- 
kunsf.  lehrt  spinnen  und  wehen,  viertens  der  Handel, 
eine  Hand  auf  den  Erdglobus  legend,  zeigt  mit  der 
anderen  den  Kolonisten  neue  U'ege.  —  An.  J  c^e 
Hauptstücke  schlicsst  sich  m  der  .Mitte,  von  F'romc- 
theus  ausgehend,  eine  Darstellung  verschiedener 
gewerblicher  Thütigkeiien  an.  Recht«!  befinden  sich 
Schmiede,  Metallbearbeitung,  (loldsehtniedekunsi 
und  Hufschmiede.  Es  folgt  eine  druppe  von  Jägern, 
neben  denen  sich  die  Eingänci  m  das  LI nterirdischc 
zeigen.  F-in  Bergmann  mit  lackcl  steigt  hinunter; 
aus  einer  Seitenpfortc  lugen  Zwerge  hervor.  Das 
/.wischcnfeld  stellt  die  Industrie  dar.  Die  Schaetit- 
arbeil  selbst  ist  dargestellt  mit  einer  Aussicht  auf 
eine  Khcinlandschaft.  Links  von  der  Milte  des  Prome- 
theus ausgehend  sind  dargestellt:  die  Gicsserci.  die 
Arbeit  an  den  Hochöfen,  zu  welcher  die  Frauen  das 
Frz  tragen,  die  Zufuhr  der  Kohlen,  darunter  eine 
Landschaft  mit  Erntewagen.  Das  Zwischenfeld  stclll 
die  Tcxtilkunst  dar.  Ks  folgt  die  \'ieh?ucht  und 
der  Handel  unter  dem  Schui/c  der  U'atfcn.  Die 
Zeit  ist  diejenige  des  Cortcz.  Fingcborene  bringen 
(jold,  Felle,  Elfenbein  und  die  Fr/eugnissc  des 
Landes,  um  sie  gegen  Gewebt  inJ  i ', li^perlen- 
ketten  einzutauschen.  In  einei  phantastischen 
Grotte  werden  von  Arabern  chemische  Produkte 
angefertigt.  Hin  Zwischcnfcld  stellt  den  Handel  dar. 
Das  Hauptfeld  gegenüber  dem  Hauptcingang  stellt 
dar:  die  Zukunft  Deutschlands  liegt  auf  dem  U'asser. 
Die  Germania  führt  ihr  Volk  vom  Gestade  auf  die 
Flotte;  Gesetz,  Verwaltung  und  kriegerischer  Putz 
folgen  ihr.  Rechts  lässt  Hermes  die  Güter  heran* 
bringen;  links  empfingt  auf  dem  Schiff  die  Göttin 
des  Glücks  die  Hertnschreitenden  und  die  Scbilh 
mannschaft  jubelt  den  Kommenden  entgegen.  mi| 

:AT.  BUDAPEST.  Der  Maler  Gustav  iHACYAR 
(Mannli^iiier)  hat  ein  au»  vier  Teilen  bestebendea 
DeckeaMId  för  das  MaiadcsSirassenbahndlfektor« 
Jelliaek  voDaiidet,  ta  atallt  den  Ursprung  dar  Mnatk, 
Vlrkimt  der  SpiMfeanualk,  tanzende  Amorenen  und 
die  ernste  itnd  heitere  Zersirenmic  dar.  —  In  Vinn 
Start»  im  Alter  von  siebenandsecbitg  Jahrtn  dar  in 
Kia-Marton  (Ungarn)  geboren«  Maler  J08BP  KlU; 
er  wirliie  baupMcbllcb  Im  Gebiet«  der  kirdilicfaea 
Knast.  —  Dem  DirekMfwKuatoa  derblerifen  Nationa]- 
nieif«,  Dr.  Gabbibl  von  TtaBV,  wnrd«  Kr  die 
Verdienste,  di«  «r  «Ich  an  der  Unlveraitik  Fntbarg 
1.  Br.  erworben  bat»  tmd  lOr  seine  PttUikalion  des 
fünfbindigen  Verlies  Ober  den  Strassburger  Meister 
Hans  Baldune  (enannt  Grien  vom  Grossbenot  von 
Baden  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Ordens  vom 
Zibrinter  Uhren  verliehen.  I>*4  . 


=  BERLIN.   Die  MatschmU  Sekmltze-Naumbam 

unternimmt  in  diesem  Frühiahr  einen  dreimonat- 
lichen Studienaufenthalt  in  Italien,  der  am  Gardascc 
beginnen,  und  mit  einem  Besuch  Roms  enden  soU. 
Der  Hauptaufenthalt  ist  für  Assisi  im  Apennin  ge- 
plant. An  die  rein  malerischen  und  zeichneriscben 
Studien  sollen  sieh  solche  kunstgcschichtlicher  Art 
knüpfen.  An  dem  Studienaufenthalt  können  nur 
Damen  teilnehmen.  Der  Maler  Max  SF.i.inrR,  Pro- 
fessor am  Kunstgewerbe-Museum,  ist  als  Direktor  der 
Kunstgewerbeschute  nach  Leipzig  berufen  worden. 
—  Der  Kunsthistoriker  Professor  Dr.  Gkorg  Voss 
wurde  zum  Konservator  der  Kunstdcnkmalcr  der 
Thürinei^Llicn  Staaten  ernannt  und  ist  bereits  nach 
Weini  ;  it  gesiedelt.  -  Harro  Macniissen  hat 
die  für  die  Gruppe  des  Kurfürsten  Joachim  III.  in  der 
Siegesallee  geschalTene  Büste  des  .Matthias  von  Jagow, 
des  Icf^'ten  Bischofs  von  Brandenburg,  in  kaiserlichem 
Auftrag  noch  einmal  als  polychromes  Bildwerk  in 
verschiedenfarbeneni  Marmor  ausgeführt.  —  Aus 
der  »Dr.  Hermann  Günther-Stiftung«  kamen  für  das 
Jahr  lilül  drei  Stipendien  an  die  nachstehenden 
Studierenden  der  Hochschult  für  die  bildenden 
Künste  zur  \'crteihung :  -Maler  und  Radierer  Gi  STAV 
Mt'lMMKK  aus  Steltin,  Maler  HtlNRICH  KUOF.I.BKRO 
aus  Hamburg.  .Maler  Papi  \'nwi  aus  Ftbcrfeld. 
Zwei  Stipendien  aus  der  .AJmK  ( .mst-crg-Stiftung 
wurden  für  den  gleichen  Zeitraum  den  .Malern  Hr.R- 
M ANN  Aluri  cht  «US  Zcrbst  und  Pal'l  HCckstädt 
aus  Stral  'iund  zucrkann  Von  der  prcussischcn 
Landcskunstkoniiiü^MiMi  -u^d  die  hiesigen  Bildhauer 
CAi.ANDki  I  I  1  < . f  V  I  in  «-Gl  KA,  HiniiiNr.  und  Lk- 
ni-RF.R,  simic  i;i  iiK!  NS  In  Breslau  zu  einem  ^3(■elt- 
bewerb  um  die  Ausführung  zwei  grosser  Gruppen 
Krieg  und  Frieden  aufgefordert  worden.  In 
Kupfer  getrieben  sollen  diese  späterhin  /u  beiden 
Seiten  des  Portals  der  Ruhmeshalle  /u  Görlitz  aufge- 
stellt werden.  —  Dem  Bildhauer  H  \Rko  \Vvr.M  ssi  n 
wurde  ein  für  das  InnerederRuhineslialle  bestimmtes 
Denkmal  des  Fürsten  Bismarck  in  Auftrag  gegeben. 
An  einem  Doppeldcnkmal  der  beiden  ersten  Kaiser 
des  neuen  Reiclies  arbeitet  bekanntlich  schon  Prof. 
Jon.  I  m  III.  Die  .Secession  erwatiltc  HANS 
Tmoma  und  (.i>.ssTANTIN  Ml  l  .Mi  k  /u  Flircnmit- 
gliedern.  Der  von  der  stidtischcn  Ki;iistkom- 
inission  zur  ,\usschniückung  des  Hunituldthains 
erworbene  »Bogenschütze'  von  Hwnsi  .Mokitz 
Gh  VGKR  Ist  auf  Wunsch  des  Kaisers  diesem  /ur  Auf- 
stellung im  Park  von  Sanssouci  überlassen  worden. 
Der  Künstler  hat  sich  bereit  erklärt,  durch  eine 
neuerliche  Arbeit  der  Stadt  einen  Ersatz  zu 
schalten.  —  Mit  der  Marmor- Ausführung  der 
nach  dem  Ableben  des  Kfinsticrs  vom  preussischen 
Stsste  erworbenen  Michael  Lock'schen  Gruppe  des 
sterbenden  Kaisers  Wilhelm  I.  wurde  der  Bildhauer 
Franz  TObbecke  beaurtragt-  Das  Bildwerk  soll, 
wie  bereits  IriHier  mitgeteilt»  in  den  dem  Andenken 
des  veresrtglen  Kaiaers  («widmeten  Rlnmen  des 
Hobcnzatteni'MHaeflma  aubeaMlIt  «erden.  —  PSr 
die  LandwtaisehaMklie  Haehscbai«  bat  d«r  Bild, 
hauer  R.  Fbldbrhofp  «in«  Maratorbfiste  des  um 
die  wissenschaMlehe  PSrdermif  der  Peldmeaskunat 
verdienten  Gelielmrata  Friedrich  Gustav  Gauss  sus- 
gefOhrt.  —  Der  Bildhauer  Ernst  Vaeoener  Ist 
leist  deinldv  mit  der  AMfUinmt  dw  OottMttnk- 
maU  fEr  Smaaburg  betrtM  worden.  Ol«  Spbhix» 
gestalten  seines  ersten  EntwurJbs  sind  dureh  die 
Figuren  Fansts  und  GStz  von  Berllcblngens  ersetzt 
worden.  (»I 

=:  GESTORBEN:  In  Amsterdam  am  M.  No> 
vember,  siebenundachtzig  Jahre  alt,  der  Kupfer- 
stecher JOH.  Wilh.  Kaiser;  in  Hycrcs,  sicbenund. 
dreisslg  Jahre  alt,  der  aus  Basel  (cbürtige  Land* 
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schafter  Ch.H. 
Jeidels;  «m 
4.  Januar  1901 
der  Maler  und 
Professor  an 
der  Münchener 
Akademie  der 
Künste  Nie. 
Gysis.  Wir 
werden ,  da 
diese  Nachricht 
uns  gerade  bei 
Abschluss  des 
vorliegenden 
Heftes  er- 
reicht, im  näch- 
sten eingehend 
auf  diesen 
hochgeschitz- 
tcn  Künstler 

zurückkom- 
men. (WS] 

-  MÜN- 
CHEN. Ein 
neuer  Kunst- 
verein hat  sich 
hicrort.*!  Aus- 
gangs Dezem- 
ber unter  der 
Bezeichnung 
>  Werdenfelsei 
Kunsti'erein  t 
konstituiert. 
Der  Verein  be- 
zweckt einer 
seits  die  Hc- 
bungdesKunst- 
gewerbes  in 
dem  Werden- 
felser  Lande  (Oberammergau,  Mittenwald,  Garmisch- 
Partenkirchen),  wo  die  Holzschnitzereikunst  hckanni- 
lieh  daheim  ist,  andererseits  will  er  ein  Mittelpunkt 
sein  für  alle  Künstler,  welche  sich  dauernd  oder 
vorübergehend  in  jener  Gegend  aufhalten.  Geplant 
ist  die  Erbauung  eines  AusstcllungsgebSudes  in 
Garmisch,  das  neben  den 
Ausstellungsräun  en  auch 
einige  Ateliers  en. halten  soll. 
Niherc  Auskünt'e  erteilt  der 
Ausschuss  des  Vereins,  Mün- 
chen, Arnulfstr.  2H. 


AUSSTELLUNGEN 
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=  KARLSRUHE.  Der  in 
Heft  8  veröffentlichten  Cha- 
rakteristik des  Neubaues  des 
hiesigen  Kunstvereins  lassen 
wir  auf  dieser  und  der  neben- 
stehenden Seite  einige  De- 
tails abbildlioh  folgen.  Sie 
bestätigen  in  vollgültiger 
Weise,  dass  durch  die  Muni- 
ficenz  des  Grossherzogs  der 
Kunstbesitz  der  badischen 
Hauptstadt  um  ein  bedeut- 
sames Werk  bereichert  ist, 
das  nicht  nur  eine  architek- 
tonische Zierde  bildet,  son- 
dern auch  dem  Verein  jetzt 
erst  wird  ermöglichen  kön- 


'  Oer  Smhatt  dn  Karlifutter  Kanttverrins 
ArchUtkt:  Prof.  Frieär.  Ril:el 


nen,  seine  volle  Kraft  zu  entfalten.  Der  rührige  Kon- 
servator des  Vereins,  Herr  von  Bayf.r-Ehrenberc, 
der  in  der  bisherigen  Zeit  seiner  Amtswaltung, 
mit  gutem  Geschmack  alle  Kunstbesirebungen  zu 
Worte  kommen  lassend,  es  verstanden  hat,  das  Inter- 
esse der  hiesigen  kunstliebcnden  Kreise  so  zu  be- 
leben, dass  der  Wunsch  nach  Auflassung  des  alten 
Gebäudes  ein  immer  dringlicherer  wurde,  findet  in 
der  Neuschöpfung  das  schönste  Feld  für  ein  weiteres 
erfolgreiches  Wirken.  (»"I 

A.  A.  DÜSSELDORF.  Die  Ausstellung  des 
Künstlervereins  „Lucas"  bewegt  sich  in  bekanntem 
Fahrwasser.  Sic  ist  bezüglich  der  eigentlichen  Mit- 
glieder vielleicht  noch  etwas  einseitiger  als  gewöhn- 
lich, was  daher  kommen  mag,  dass  die  Landschaft 
noch  mehr  überwiegt.  Die  Figurenmaler  Spatz 
und  Frenz  haben  nämlich  gar  nicht  ausgestellt. 
Philippi's  humoristische  Altweiberbilder,  die  ebenso 
sorgsam  und  fein  ausgeführt  sind,  wie  Gerhardt 
jANSSEN'sProIctarierdamen  breit  und  zuweilen  selbst 
flüchtig  hingehauen  sind,  zwei  Skizzen  von  Dev'SSEr 
und  zwei  kleinere  Arbeiten  von  Otto  Heichert 
repräsentieren  das  Figurenfach.  Unter  den  Land- 
schaften ist  diesmal  Olaf  Jernberc  entschieden 
der  stärkste.  Seine  »sonnige  Landstrasse«  ist  viel- 
leicht das  beste,  was  er  seit  langem  gemalt  hat, 
ein  Bild  von  überzeugenden  Wahrheit  und  dabei 
einer  überraschender  Schönheit  der  Farbe.  Auch 
seine  anderen  Bilder,  ein  >Waldinterieur<,  eine 
»Herbststimmung«  etc.  sind  feiner  und  kräftiger  in 
der  Arbeit  als  manches  frühere.  H.  Hermanns  hat 
einige  wie  immer  höchst  stimmungsvolle  Kirchen- 
inierieurs  und  Waldbildcr  ausgestellt  und  Eugen 
Kampf,  der  seine  Bilder  nach  der  koloristischen 
Seite  immer  mehr  zu  vertiefen  strebt,  mehrere  höchst 
stimmungsvolle  Arbeiten.  Dirks  stellt  eine  grosse 
und  eine  kleinere  Marine  aus,  von  denen  es  der 
grossen  in  etwas  an  Luft  mangelt,  während  die  kleinere 
sehr  fein  im  Ton  ist.  Ein  gewisses  Aufsehen  erregt 
das  kapriciöse,  aber  gut  gemalte  Bild  von  Rae. 
SCHUSTER-Woi.DAi!,  der  zu  den  Eingeladenen  ge- 
hört, >odi  profanum  vulgus  et  arceo<.  S^an  ist  solche 
künstlerische  Scherze  in  Düsseldorf  nicht  gewohnt 
und  steht  ihnen  ziemlich  verständnislos  gegenüber. 
Sehr  anmutig  ist  das  phantastische  Farbengedichl 


•  Amt  dfm  Sfubau  in 

Karltrnher  KiuiUrtreint 
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von  Gaston  Latouche  -  Paris 
»InfantlnneiK.  Hans  Hermann 
in  Berlin  und  A.  Baektson  in 
Gent  haben  ebenfalls  clnißc  gute, 
wenn  auch  nicht  überwältiecnde 
Arbeiten  gesandt.  T*o| 

S  KÖNIGSBERG.  Der  Salon 
der  Kunsthandlung  Hübner  & 
Matz  brachte  vor  einigen  Wo- 
chen die  Ausstellung  einer  An- 
zahl Portrlts  des  Königsbergers 
Arthur  Weiss,  welcher  schon 
mehrere  Jahre  in  Berlin  lebte, 
zur  Zeit  aber  verschiedener  Auf- 
trigc  halber  sein  Domizil  hier 
aufgeschlagen  hat.  Die  Bilder 
stellen  auch  fast  alle  Ostpreussen 
dar.  Während  wir  die  im  Sommer 
in  Bon's  Salon  ausgestellte 
Kinderporträts  nicht  cinwandsfrei 
fanden,  können  wir  bei  dieser 
Kollektion,  meist  erwachsener 
und  ilterer  Personen  durchweg 
von  einem  vorzüglichen  Erfassen 
des  Charakters  der  Dargestellten 
sprechen.  Denn  wahr  und  le- 
bendig treten  uns  die  meisten 
Personen  entgegen,  deren  Wesen 
und  Eigenart  uns  hinreichend  bekannt  sind. 
Auch  das  Kolorit  und  die  Technik  bekunden 
einen  merklichen  Fortschritt.  Daneben  führt  uns 
der  Künstler  noch  eine  »Venus  Anadyomene« 
vor,  welche  auch  reciit  beachtenswerte  Qualitäten 
aufweist.  Dann  fanden  wir  auch  mehrere  Bilder 
unseres  heimischen  Landschaftsmalers  Fritz  DAc- 
LiNG,  welche  uns  Motive  aus  nächster  Nähe  Königs- 
bergs und  aus  der  Provinz  zur  Anschauung  bringen. 
Wenn  auch  nicht  modern,  doch  frisch  gemalt.  Am 
anziehendsten  war  für  uns  eine  Haidelandschaft. 
Bei  Teichert  sahen  wir  ein  kleines  Bildchen  vom 
Ostseestrand  von  Jul.  Sie.mering,  welches  feine 
Stimmung  mit  wahrer  Färbung  verbindet.  Ein 
kleines  Kabinettstück.  Dieselbe  Handlung  brachte 
einige  grosse  Freilichtstudien,  »Fischer  auf  der 
See  und  am  Land  in  der  Feierabcndunterhaltung«, 


•  Aia  iem  Nfubau  in 
Kartttahti  Kunttrtinnt 
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sowie  ein  Kinderporträt  eines  jungen  Akademiker«, 
Walter  Roesler,  welche  alle,  obgleich  noch  nicht 
ausgereift,  ein  ernstes  Streben  verraten,  so  dass  wir 
dem  jungen  Manne  nur  wünschen  können,  dass  ihm 
der  Ernst  bei  seinen  Studien  erhalten  bleibe.  — 
Bons  Kunstsalon  brachte  im  Dezember  eine  ganze 
Anzahl  Bilder  von  Hans  von  VoLKMANN-Karlsruhe. 
Meist  waren  es  Eifellandschaften.  Die  l  ifcl  ist  im 
ganzen  ein  nüchterner  Landstrich.  Welche  Reize 
weiss  derselben  aber  von  V'olkmann  abzugewinnen. 
Die  einfachsten  Motive,  welche  uns  entgegentreten, 
sie  ziehen  uns  durch  ihre  ebenso  einfache  Stimmung 
unendlich  an.  Wir  flnden  in  diesen  Landschaften 
alle  Jahreszeiten  vertreten,  den  Herbst  und  den 
Frühling  wohl  am  meisten.  Gleich  anziehend  jedoch 
auch  einen  -Winterabend",  welcher  uns  so  recht 
intim  anheimelt.  Sonst  finden  wir„Frühlingsmorgen<, 
»Tümpel  im  Frühling-,  > Frühling 
im  Birkenhain«  und  verschiedene 
Herbsibilder.  In  all  diesen  Bil- 
dern treten  uns  so  persönliche 
Eigenschaften  des  Künstlers  und 
so  viele  Reize  der  Stimmung 
entgegen,  dass  sie  dem  Be- 
schauer nur  eine  rechte  Freude 
gewähren  können.  Von  selbem 
Künstler  war  noch  eine  Zahl 
gleich  anziehender  Originallitho- 
graphicen  und  Radierungen  vor- 
handen. Ferner  sahen  wir  ein 
paar  ältere  Zeichnungen  Adulh 
von  Menzel's,  welche  jedoch 
schon  den  grossen  Meister  ver- 
raten, sowie  eine  Zeichnung  von 
Liebermann  und  anderes. 

=  ROM.  Die  Ludovisische 
Kunstsammlung  ist  vom  Staate 
um  den  Preis  von  1400000  Lire 
erworben  worden. 

=  BREMEN.  Von  Verehrern 
des  Dichters  Klaus  Grotb  ist 
dessen  von  Hans  Olde  gemaltes 
Bildnis  der  hiesigen  Kunsthallc 
schenkungsweise  überwiesen 
worden.  IS""! 
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—  DRESDEN.  Für  das  Albeninum  wurde  ein 
vollständiger  Abguss  von  Albert  Bartholom^s 
'Denkmal  der  Toten«  erworben.  1^1 

=  FRANKFURT  a.  M.  Im  Städelschen  Kunat- 
inslilut  waren  unlängst  die  in  jüngster  Zeit  ge- 
machten Neuerwerbungen  der  Gemäldegalerle  zur 
Ausstellung  gebracht.  Sie  bestanden  aus  Lieber- 
mann >Hor  des  Waisenhauses  zu  Amsterdam', 
Trübners  »Lesendem  Mohr«,  einem  Frauenkopf 
F.  A.  von  Kaulbachs,  einem  kleinem  Bildchen  von 
Spitzweg,  einer  Landschaft  von  Keller-Reutlingen 
und  einer  Seinelandschaft  von  Sisley.  Die  drei 
letztgenannten  Werke  sind  Schenkungen  der  Herren 
Flersheim,  Sonnemann  und  Mössinger.  I"'"! 

DENKMÄLER 

B.  Z.  WIEN.    Zwei  Denkmal •  Enthüllungen  in 
einer  Woche  hatte  Wien  zu  verzeichnen.    Man  hat 
sich  längst  abgewöhnt,  mit  grossen,  künstlerischen 
Erwartungen  an  Werke  der  monumentalen  Plastik 
heranzutreten.    Ist  doch  gerade  die  Monumentcn- 
Bildnerci  inmitten  der  grossen  Renaissance  aller 
anderen  Kunstarten  noch  ganz  in  der  proporiions- 
losen,   banalen  und   gedankenarmen   Manier  der 
Akademiekunst  stecken  geblie- 
ben.    Diesmal  aber  wäre  es 
beinahe  gelungen,  unsere  Stadl 
durch  individuelle,  vergeistigte 
Werke  der  Plastik  zu  bereichern, 
wenn  nicht  die  löblichen  Denk- 
malkomitees wie  gewöhnlich  es 
sich  zur  Aufgabe  gemacht  hätten, 
die  Künstler  durch  Vorschriften 
zu  binden,  zu  lähmen.  Edmund 
Hf.llmer's    Goethe    ist  eine 
glücklich  entworfene,  ernst  ge- 
dachte Figur.    Wenn  auch  die 
Züge  des  Antlitzes  mehr  die 
reine    Forschungsklarheit  des 
Denkers    als    die  flammende 
Weihe  des  Dichters  ausdrücken, 
so  löst  sich  doch  aus  dem  Ge- 
samtbild   ein    gewisser,  Ehr- 
furcht gebietender  Ernst.  Es 
steckt  Gedankenarbeit  in  Hell- 
mers  Werk,  und  die  milde  Ge- 
kISrtheit,  welche  des  Dichters 
Haupt  umstrahlt,  entspringt  dem 
tiefen   Eindringen   in  Goethes 
Griechentum.    Mit  dieser  Auf- 
fassung im  engsten  Zusammen- 
hang steht  auch  Hcllmers  Vor- 
stellung, das  Denkmal  in  Mar- 
mor auszuführen.    Er  hat  sein 
Werk  in  Marmor  empfunden  : 
infolge    dessen  beschloss  das 
Denkmalkomitee,  den  Entwurf 
in     Bronzeguss  auszuführen, 
und  zerriss  so  die 
Einheit,    die  bei 
jedem  Kunstwerk 
Geist  und  Materie 
umschliessen  soll. 
So    ist  Hcllmers 
Goethe  (den  wir 
unseren  Lesern 
abbildlich  in  an- 
derem Zusammen- 
hange  noch  vor- 
führen werden» 
keine  hervorra- 
gende, grosse 
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künstlerische  That.  Gewiss  jedoch  besitzt  Wien  nun  die 
beste  aller  existierenden  Goethe-Figuren.  —  Die  Ent- 
hüllung des  Gutenberg- Denkmals  bedeutete  wieder 
einmal  den  Sieg  der  Mittelmässigkeit.  Sie  rief  allen 
Kunstfreunden  die  traurige  Thatsache  ins  Gedächt- 
nis, dass  statt  der  akademisch  langweiligen,  recht 
korrekt  und  brav  komponierten  und  ausgeführten 
Figur  des  Gutenberg,  welche  Bildhauer  Hans 
Bitterlich  fabrizierte,  ein  Werk  voll  Genialität 
und  architektonischer  Schönheit  sich  am  Lugekplatz 
hätte  erheben  können.  Ein  glücklicher  Gedanke,  den 
Architekt  Pletschnik  mit  Bildhauer  Schimkowitz  ge- 
staltet hatte,  verhiess  ein  ganzes  Kunstwerk.  Doch 
die  Juroren  bestimmten  anders.  Der  Entwurf  wurde 
zwar  anerkannt,  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeich- 
net, für  den  bereits  gewählten  Platz  aber  nicht  ge- 
eignet erklärt.  Als  oh  ein  guter  Platz  nicht  leichter 
zu  flndcn  wäre  als  ein  guter  Gedanke.  Nun  steht 
die  übliche  Gutenberg-Gestalt  in  Faustischer  Ge- 
wandungauf ungemütlich  hohem  Sockel.  Und  jetzt 
'erscheint  gerade  diese  schmale,  hohe  Plastik  als 
die  ungeeignetste  Linie  für  den  engen,  von  hohen 
Häusern  umschlossenen  Platz.  Bescheiden  wir  uns 
mit  dem  Bewusstsein,  ein  ausgezeichnetes  Gocthc- 
denkmal  zu  besitzen,  und  suchen  wir  nicht  fruchtlos 
nach  der  blauen  Blume,  nach 
dem  Genie.  («o-M 

ö  HANNOVER.  An  künst- 
lerischen Ereignissen  der  letzten 
Monate  ist  nur  die  am  10.  No- 
\  cmher  erfolgte  Enthüllung  des 
Luther  ■  Denkmals  zu  melden. 
Auf  dem  Hintergrunde  der  Markt- 
kirche, die  Front  dem  Raihausc 
und  dem  Marktplatze  zugewandt, 
L-rhebi  sich  das  Denkmal  in 
L'iner  aus  drei  Figuren  bestehen- 
den Gruppe,  die  rechts  und  links 
von  Gestalt  des  Reformators 
die  sitzenden  Figuren  der  Her- 
zogin Elisabeth  und  des  Herzogs 
I'rnst  des  Bekenners  ver- 
einigt. Als  Prof.  C.  Dopmeyek, 
der  Urheber  des  Entwurfes,  im 
November  1899  starb,  waren  nur 
die  Modelle  der  Nebenfiguren 
und  eines  Sockelreliefs  völlig 
gussfertig.  Die  Ausführung 
der  Luther-Statue  erfolgte  an 
der  Hand  des  Hilfsmodells  unter 
künstlerischer  Ueberwachung 
des  Bildhauers  Professor  Dr. 
Hartzpr  in  Berlin.  I»«l 

ih.  ROM.  In  der  Konkurrenz 
für  das  in  Sofia  zu  errichtende 
Ketterdenkmal  des  Zaren  Ale- 
xander II.  ist  (wie  bereits  gemel- 
det) der  Florentiner  ARNOLt>o 
ZocCHi  Sieger  geblieben.  Seine 
Skizze    zeigt  den 
Zaren    in  ernster, 
feierlicher  Haltung 
auf  einem  Pferde, 
in    der    Hand  die 
bekannte  Prokla- 
mation     an  das 
russische  Volk. 
Am  Sockel  laufen 
meisterhafte  Hoch- 
reliefs hin,  welche 
Russen    und  Bul- 
garen,  unter  Füh- 
GUTENEEKG  DE.NKMAL  IN  W  IEN      rung  einer  Viktoria 
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in  d'^  n  KatDpr  /icht.  it  J.  Jai  ilcUcri.  Noch  tiefer 
am  SiiLliL-l  jjL-hLMi  J'.ei  Flachreliefs  Scenen  von  der 
Sctil^cli;  aiii  Sclupkapasse,  vom  Friedensschlüsse 
üuJ  Je-  Er(if!niinR  des  bulgarischen  Parlaments 
wieder.  Das  ^>.  crk  » ird  in  Granit  und  Brome  aus- 
Kerührt,  eine  Höhe  von  12  m  erreichen  und  soll  im 
Sommer  1903  enthüllt  werden.  Zocchi,  dessen  Skizze 
einstimmig  gewilili  wurde,  ist  etwa  Jreisslg  Jahre 
all  und  Neffe  des  gleichnamigen  und  bekannten 
Aulon  des  Dante-Denkmals  in  Trient. 

VERMISCHTES 

=  MÖNCHEN.  Oas^lirlfWlMttnltäiKfUeber^ 
nschung  fttr  die  MSnehtiiw  Kfltndcriehalk  fesndet 
utid  das  neue  Jahr  mit  ciaer  Rriala  hcfHaen. 
Franz  von  Lenbadi  kat  acia  Amt  als  afSMr  PtM- 
dent  der  MQacheneriUlaHler-GeiMSsenseliaft  nieder» 
Kelcgt,  nachdem  er  suvor  in  Gemeinschaft  mft  Prof. 
Gabr.  v«a  SeM*  Banno  Becker,  Fror.  E.  SeiA,  Kom- 
meniennit  C.  PrBbst,  Bargermeiater  von  BsfaelM^ 
PfoT.  A.  von  Kauihach,  Graf  v.  Mey,  Prof.  V.  von 
Rflntann,  Prof.  Rudolf  t.  Seitz  und  Prof.  Fr.  v.  Uhdc 
aus  dem  Auaschuss  des  MQneliener  Künstlerliaiit» 
Vereins  susgetreten  ist.  Zur  Ertllrung  ihres  RQci* 
tritts  heben  die  genannten  Herren  das  nachstebeade 
Rundschreiben  ergehen  lassen: 

.M*  »'ir  den  Kun";"(rThm«  Vt-r*in  ^Cl;fitf^Jcn  h;ilf('n,  »ir 
c\  üHKcr  /.icl,  tir.cn  nc.ilr-ikn  ti-idcn  •.vhifffi^,  dem 
«ich  dic  ncxamlc  Kun»[lcrjicls«h  Munche««  in  vornehmer, 
dorvti  kuHAileriBvhc  Mittci  i^cbohener  < icKcillglieil  mit  den 
Kunstfreunden  xuMmmcntinden  könnte.  W  ir  wosslrn, 
lilcM  AlMidii  den  GtiM  der  Slifter  tanoneh,  dic  ia  M  tittr 
iMd  ifsaaMtai|ir  VMm  Sir  KflaMtanmaft  MHbii,  akk  «Ia 
algta«!  H«)ai  tu  ttrriditea.  Vir  «rem  4«r  htmt  UHicr- 

ICUlttine.  it«»-'^  ilice«  hohe  Ziel  nur  erreictlcn  ^ei,  *cnn 
dar  \'crein.  Jen  Inlf ncnircn  der  Slifi.r  entsprechend,  4UK  der 
engen  Al-hancickci  t  ■  in  Jcr  KupMUr  licnit^nenxchaFt  lo*gcI()^I. 
»ich  fre.  rcg;cn  u-i  J  ..i.li  se>>l  Hcinc  Sniunnen  «ufülellen  dirf. 

.Uit  V.cl'rhcil  Jcr  Icl.'l'.n  t.icneralvcrKdmmlung  hat  unsere 
PliiDC  nicht  icMlllKt;  aic  hat  unnnt  Vara<hla(,  eine  (üllichc 
fciaituag  iwiachen  Gctioascnscliaft  and  KDiMlIariiaM-Vtrrln 
lu  vcnuchcn.  in  «cliroirer  Vcia«  akftlchat  nnd  un*  aatwcl' 
deutle  gczelKt.  da>.x  m-ir  ihr  Verinucn  nicht  mehr  heattien. 
Wir  hleihen  hei  der  I 'ehcrxcugang,  tUaa  nur  auf  detn  vnn  un« 
*orgc*ch!fl)ccnen  U  ejc  da»  Kunstlerhaua  mit  b]uhend«tn  Leb«n 
.'u  erfüllen  »ei.  Wir  lehnen  (i  c  Verant'Ao'i.ing  dafür  ab*  den 
Verein  nach  dem  VliMcn  der  Mthrlic  t  /u  l^:!cn  —  uad  ICiea 
un»cr  Amt  tfl»  Mitglieder  des  Au»»chuaaeH  nieder 

.Vir  liallcn  gchoffi.  den  aussernrdenlllchcn  Mitgliedern 
für  dic  (roaeca  Opfer,  d>e  sie  der  Sache  de*  Kunellerheute« 
KcKraciii  heben,  einipn  nnati  tu  bieten  ia  d«a  Varaeaialnranna 
die  »ir  ihnen  vorrdhrea  «ollwn.  E»  I«  im«  aiM  maitallck 
geworden,  unaere  Pläne  auafuüestalicn. 

»Mir  danken  den  a'.i^s^ rnrdeniliehen  Mit|{IIedcrn  Ran?  hc 
»ondcr»  für  1  Ii  re  Ihmkr.itii  cc  f  urderuni»,  ohne  d ic  da)fc  K unat^er 
hau«  nicht  hiltte  erstehen  können,  %'ir  danlicn  Ibnen  für  die 
h  e  r  c  ■  I»  i  1 1  igmie  U  nterstitttnng,  dic  Ca  uaa  erad|llckr,  M  IM «C rem 
Kuckiritt  die  FinenilaKC  Ott  Vcreiaa  ala  ciite  dantama  ge- 
MTdnirL  .11  liintcr'a^'.cri.*' 

L'ni  die-  \  nr;;;in>;c  zu  \  ..-i"^ri,  t;L  n,  i--!  CS  nötig. 
Sich  /u  erinnern,  dass  die  Lirirnu  r.  Nachforderungen, 
welche  für  das  Künstlerliaus  cLsteKt  werden  musstcn, 
bereits  in  der  ausserorJcntiictien  General-Versamm- 
lung vom  1.  Fehruur  1900  is.  H.  12  d.  vor.  Jahrg.!  zu 
sehr  erregten  Dehatten  innerhalb  der  C.enossensehaft 
geführt  haben.  Es  wurden  .1;5ni;<;--  nocli  .^)iux>) 
bewilligt,  neuerdings  wird  ;ihcr,  Mio  uir  hiircn,  cmo 
weitere  recht  bi-trji:litlic)n.-  Summe  '.erlangt.  Hier- 
gegen und  gegen  die  beantragte  SntnmhercehtiKiini; 
der  ausserordentlichen  Mitglieder  Je^  Künstlerl-.aus- 
Vereins  hat  sich  innerhalb  der  Clenossenschjft  eine 
Opposition  erhoben,  die  die  Maioritit  darstellt  und 
sich  in  eben  diesem  Verhältnis  auf  die  Mitglieder- 
zahl  des  Ksinstlerhaus- Vereins  überträgt.  Der  leb- 
hafte Mcinungsaustau.sch  auf  der  jüngst  abgehaltenen 
ausserordemÜLlieri  Generalversammlunj;  dieses  Ver- 
eins lies*  erkennen,  dass  es  zu  einer  Hini^jung  nicht 
und  somit  zu  einem  Bruch  komiiieti  würde.  Man 
kann  der  Opposition  nun  wohl  darin  beistimmen, 
daaa  auch  ein  Künaiterhaua  schHesalich  deoaelben 


Bediiijiungen  der  wirtschaftlichen  H\istenzmöglich- 
keit  unterworfen  ist  w  ie  jeder  andere  Bau.  Immerhin 
erscheint  es  aber  als  unbillig,  wenn  dic  Opposition  in 
einem  der  gesamten  Münchener  Künstlerschaft  zuge- 
dachten Heim,  was  den  V'ereinsbeitrag  angebt,  für  sich 
selbst  besonders  günstige  Bedingungen  beansprtichl. 
Der  Jahresbeitrag  zum  Kflnstlerhaus-Verein  ist  nim- 
lich  für  KQnctler  auf  15 Mk.  normiert;  die  Genossen- 
schafis-Leute  wollen  hieraufden  an  diese  zu  zahlenden 
Jahresbeitrag  von  12  Mk.  angerechnet  wissen,  wihrend 
dies  bei  den  Mitgliedern  anderer  Künstlervereini* 
gungen,  s.  B.  der  >Secession<,  nicht  der  Fall  sein 
solL  Die  Herren  verMlen  damit  in  den  entgegen- 
teaetttm  Fehlsr  dar  Minoritlt:  sie  sind  tu  cnf 
iaizig  und  TecabmamriaHscfa»  «•hremt  Laabacb  und 
G^aaaea  läA  mit  UMcn  hadumfinraiendea  PUaan 
ofcnbar  su  wtSt  van  dar  Raalült  dar  Dlaia  ant« 
fernen.  Die  Erbitlenuit.  «aldia  cur  Zeit  »lihnbar 
in  «aiiaren  Kreiaan  MflndieiMr  KUnailar  FnmE  von 
Lenbaeh  gaienSber  herrscht,  ertHct  sich  nun  auch 
wobi  dadurm,  daaa  Aaser,  wie  wiaave  Lasar  whwen, 
sieb  ala  MÜncbaoar  Hlncekemmiiaar  in  dar  Pariser 
Waltansatatlmg  ila  pmnkvolias  Kahhiatt  fSr  eine 
zahlidcha  KollaMon  dnoer  Werke  hatte  harrichten 
lasaan.  «Ibnad  die  Qhiteen  daMaehen  Hidar  in 
drancvoll  flichiarliebar  Eaga  alcb  ptlaeadartan. 
In  den  Mi adienar  Jabfas-Ausaielhiniaii  aracb^nt 
diese  Gawobnhall  Lenbachs,  der  vorbandeaan  aua- 
relcbendan  Rlamltdikeiten  wegen,  niehtailzuatArand 
für  die  Gesamtheit,  auf  der  Pariser  Ausstdiung 
wie  Im  Interesse  einer  würdigen  Reprisentalion 
der  gesamten  deutschen  Kunst  eine  Zurückhaltung 
in  dieser  Beziehung,  angesichts  des  geringen  Um> 
fangs  der  zur  Verfügung  stehenden  Winde  für  einen 
Ausstellungskommissar  gewiss  am  Platze  gewesen. 

tz.  DÜSSELDORF.  Der  Kunstverein  für  Rhein- 
land und  Westfalen  eröffnet  einen  Wettbewerb  um 
die  Ausschmückung  des  Giebelfeldes  über  dem 
Hauptportal  des  Ausstellungsgcbäudcs,  welches  im 
Jahre  1902  die  deutsch-nationale  Kunstausstellung 
zu  Düsseldorf  aufzunehmen  bestimmt  ist,  durch  ein 
Werk  der  Bildbauerkunst.  Eingeladen  zur  Einsen- 
dung von  geeigneten  Entwürfen  sind  die  in  Düssel- 
dorf ansissigen  oder  daselbst  geborenen  Bildhauer. 
DasHonorarfür  die  Ausschmückung  betrigt  l2äOUM. 
Ausserdem  sind  zwei  Preise  von  insgesamt  1 500  M. 
ausgesetzt.  Schlusstermin  der  Einüeferung  beim 
Kunstverein  ist  der  28.  Februar  abends  6  Uhr. 

=  Die  Toten  des  Jahres  1900  auf  dem  Gebiete  der 
Kunst:  Der  Ge&chichtsmaler  Louis  Lebrun-Brüssel 
(11.  Januar);  der  Maler  und  Galerie-Direktor  a.  D. 
Prof.  Heinrich  von  Rustige-Sturtgart  (12,  Januar); 
der  Lehrer  an  der  Kunstgcwcrbcschule  Prof.  joh. 
Haselbergcr-Lcipzig  <1.^  Jnnuar);  der  I  3ndsehaft- 
und  Marinemaler  Prof  Hermann  Esclike  -  Hcriin 
(16.  Januar):  der  HistorienmaJcr  Richard  )*aul-Mün- 
chen  (18.  Janu.iri;  der  eriiMische  Kunstschriftsteller 
lohn  Ruskin-Brantiv ood  i2(l.  Januar» ;  der  Maler  Prof. 
\t  illiani  Kenilei n-U'ei iiiar  iHnJe  Januari;  der  ,N\aler 
Henri  Evencpocl-Paris  (Ende  Januar);  der  HdJh:iuer 
Josef  Keiss-Düsseldorf  (31.  Januar);  der  Maler  t'mt 
Hednr  A  Klages-Pawlowsk  (31.  Januarl;  der  Kupfer- 
steeher Jean  Baptiste  Meunier  Brüssel  (6.  Februar); 
der  ^Urineinaler  Paul  Jean  Clavs-Brüssel  |U.  Februar); 
der  \',  lügraph  ( :hi  ist  an  Kuepprecht-München  (1 1.  Fe- 
bruar); der  Historienmaler  Prof.  Julius  Schräder- 
Berlin  (Iti.  Februari;  der  Maler  Prof.  VX'ilhclm  Dürr- 
■MQnchcn  (2.V  Fchruan;  der  Kupferstecher  Adam 
Goswin  Ciiaser- Hussel JorF  iJ."^.  Fehriiarl;  der  eng- 
lische I  andsehaftsriiakr  William  Stolt  of  Oldham 
(Ende  Februar  ,  der  einstige  Direktor  der  National- 

Bilerie  Sir  Frederic  Burton-London  (1&  Mirz);  der 
ianrieDmaler  Pnf.  Adolf  Hennlng-Berlia  (2S.  Mirz); 
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der  Kupferstecher  Franz  PtuI  Misscu- Düsseldorf 
(4.  April);  der  Maler  Heinridi  Ruland- München 
<5.  April);  der  Bildhauer  G.  Chr.  Freund  -  Kopen- 
hagen (6.  April);  der  Bildhauer  Alexandre  Falgui&rc- 
Paris  (19.  April);  der  Bildhauer  Gust.  Casieleyn- 
BlUnel  ^1.  April);  <ler  Konservator  der  Gemilde- 
Galerie  Ed.  von  Hubn^Aufsburg  (22.  April);  der 
Historienmaler  Prot  Geofg  Kui]ien||easer>Ne«« 
atralitx  (27.  April);  der  Mal«-  Mibaly  TM  Hwtäaaf 
Endenich  bei  Bonn  (1.  Mai):  der  wldliaiMr  Aston 
Wemw-KWn  (i.  Mai);  der  Marinemalar  Jw.  Kenst. 
AiwiMWSkl-Feodoala  i.  d.  K  rim  (2.  Mai);  der  Historien- 
maler Prof.  Kail  Koch-Speyer  (10.  Mal);  der  Genre- 
maler Gustov  Adolf  Nisius-KAnlfitiierg  (161  Mai); 
der  Gcnremsler  Theodor  Schüi-Düsaeldorf  (17.  Juni); 
der  GescbldKsnaier  PioH  Brost  Hanmeim-Dfinel- 
dorf  (2&  Jnni);  der  Bildhaaer  Jacqnes  de  Haen» 
Schaerbeck  bei  BrBssel  (29.  Juni);  der  Portritmaler 
Prof.  Max  Koncr^Berlin  (7.  lull);  der  Hofmaler 
Theodor  Choulant-Dresden  U2.Jutil;  der  Landschafts- 
maler Isaak  Levitan-St.  Petersburg  (4.  August);  der 
Direktor  des  Museums  l^f.  Dr.  Hermann  Riegel- 
Braunschweig  (13.  August);  der  Bildhauer  Karl  Rohi- 
Smith-Kopenhagen  (22.  August);  der  Stillebenmaler 
Anioine  Vollon-Paris  (28.  August);  der  Maler  und 
Kupferstecher  Julius  Allgeyer- München  (fi.  Sep- 
tember); der  Maler  Gustav  Majcr  -  Schleissheim 
(6.  September);  der  Bildhauer  Nikolaus  Kolld-Buda- 
pew  (17. September);  der  Architekt  Pnifessor  August 
Ortwein-Grai  (22. September);  der  Maler  HansCauer- 
Kreuznach  (2.  Oktober);  der  Maler  Franz  Kozics- 
München  iZ.  Oktober);  der  Bildhauer  Hugo  Rhein 
hold-Berlin  {2.  Oktober);  der  Bildhauer  I  ran?  Kossc- 
Bcrlin  fS.  Oktober);  der  Bildhauer  Prof.  Friedrich 
Küsthardt-Hildesheim  <8.  Oktober);  der  Historien- 
maler Albrecht  de  Vriendt-Antwerpen  (15.  Oktoben; 
der  Historien-  und  Kirchenmaler  Prof.  Michael 
silfew-Zar^koie  Selo  (15.  Okiober);  der  Historienmaler 
Auguste  Pichon-Paris  i22.  Oktober);  der  Maler  An- 
ders Monssen  AslKCvold-DüsscIdrirf  |22.  Oktoherl; 
der  Landschafter  und  Tiermaler  Guslas  Ran/oni- 
Wien  (22.  Oktober);  der  Hildliauer  Josef  Ciasser, 
Ritter  von  Valhorn-PrüiKraten  hei  Lieni  i28.  Olitoheri; 
der  Landschaftsmaler  Prot.  Garl  Irmer-Üiisscidort 
(10.  Novcmhcri;  der  Gcnrenialcr  Prof.  Anton  Seitz- 
Münchcn  (22.  November);  der  Bildhauer  und  Maler 
Heinrich  .Max-München  i4,  De/emhcn;  der  Maler 
Prof.  \l'ilhelni  Leibl-Wür/lnirK  (4.  De/ember);  der 
Maler  und  Zeichner  Prof.  Eduard  Ille- München 
(17.  Dezember);  der  Maler  Paul  Souchay- Berlin 
(IK.  Dezember)  der  Historienmaler  Prof.  Karl  Beeker- 
Berlin  (2t).  Dezember). 

BERLIN.  RuDOi.K  Li  PKi  versteigert  am 
22.  Januar  u.  ff.  Tage  lt.  tllustr.  Katalog  1250  die 
viele  schöne  und  interessante  Sachen  enthaltende 
Einrichtung  eines  allen  Patrizierhauses  im  Verein 
mit  der  Kunetaamnilanc  dessen  Besitiere.  1**4 

KUNSTLITTERATUR 

F.W.  Paul  Srii;  i  tzf-Nalmburg.  i)fV  r, . /i,'?f' 
der  Malerei.  Ein  Handbuch  für  Künstler  und  liilei- 
tanten.  Mit  Buchschmuck  vnn  |  \'.  Gissarz  (K. 
Haherland.  Leipzig,  4  M.l.  Zu  Jen  wenigen  Malern, 
i.iie  l'insu;  und  Feder  mit  >;leicher  Sicherheit  zu 
lühren  \ erstehen,  gehört  der  Autor  des  obenge- 
nannten Buches.  Es  als  eine  Art  Fortsetzung  seines 
•Studium  und  Ziele  der  Malerei«  gebend,  behandelt 
er  hier  das  rein  Technische  der  Malkunst,  vom 
optischen  und  physikalischen  Standpunkt  aus  be- 
trachtet, in  übersichtlicher  und  sachlicher  Weise. 
Dass  es  für  die  Zwecke  des  ausübenden  Künstlers 
wichtig  ist^  sich  mit  den  tochnischen  EigonbeittD 


seines  Materials  eingehend  zu  beschäftigen,  ist  eine 
Forderung,  die  uns  von  den  alten  Meistern  her 
lingst  bekannt,  in  neuerer  Zeit  durch  ein  allzugrossea 
Hasten  in  der  Prodaluion  ganz  in  den  Hintergrund 
gedrängt  worden  war.  Venn  nun  ein  als  Künstler 
und  Kritiker  zur  Aesthetik  der  modernen  Atalerei 
in  enisier  Fühlung  stehender  Mann,  wie  Schultse- 
Nauramni^  die  Notwendigkeit  eiliennt.  allen  }enen. 


die  tat  sein  Vort  Mna,  die  Wichtigkeit  systei 
tischen  Eingehens  auf  das  Materielle  der  Malerei 
klar  SU  machen,  so  wird  er  wohl  seine  triftigen 
CrflndedatOr  haben.  UadcrfinMliehlstesxuiieflMMi, 
wenn  neben  der  Aesthetlli  auch  das  Teebaladie  der 


Knnsi  wieder  in  seine  Rechte  tritt  Verfce  deh 
An  giebt  es  wohl  schon  in  Hiille  und  Fülle,  aber 
wenige,  die  so  übersichtlleh  das  wichtigste  tn  ge- 
drängter und  anresmder  Form,  mit  einer  grossen 
Menge  eigener  ErMmiRten  herciciien»  wiederfcbe». 
Zwei  Arbeiten  sind,  wie  Sebultie-Nanmbtifg  tdbet 
in  der  Einleitung  schreibt,  (Qr  sein  Büchlein  von 
besonderem  EinRuss  gewesen,  und  swar  die  gründ- 
lichen Untersuchungen  des  verstorbenen  Malers 
H.  Ludwig  >Ueber  die  Oclmalcrci  der  Alten<  (resp. 
dessen  letztes  Werk  >  Die  Technik  der  Oelmalerei«), 
sowie  >dieganz  besonders  überraschenden  Resultate, 
die  der  in  München  lebende  Maler  Ernst  Berger 
bei  seinen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Technik 
"i'mji  Jie  Oel-Tempera  zu  Tage  gefördert  hat«.  Ge- 
i  .  cser  Hinweis  auf  zwei  sich  mit  der  »Technik 
der  Alten«  beschäftigende  Werke  beweist  zu  aller- 
meist, dass  im  Punkte  der  Technik  die  alten  Meister 
immer  noch  die  Vorbilder  geblieben  sind,  und  es 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  für  die  Folge  bleiben 
werden.  Auch  Pettcnkofcrs  Erklärungen  physl- 
kalisch-cheitiischer  Vorgänge  in  Bezug  auf  das  Oel- 
farhenmaterial  und  sein  epochemachendes  Regene- 
raiionsvcrfahren  hat  Schultze-Naumburg  mit  vollem 
Kcchi,  als  das  beste  auf  diesem  Gebiete  existierende, 
in  sein  Buch  aufgenommen,  und  diese  —  ich  möchte 
sa^en.  als  durchgehenden  goldenen  Faden  ver- 
arbeitend, durch  treffende  Beispiele  aus  alter  und 
neuer  Zeil  erläutert,  Neben  der  Oeltechnik  findet 
noch  die  (^)el-Tempera,  sowie  Kresko-,  Wachs-  und 
r.aseinrn.-ilerci  eingehende  Beh.mdlunp,,  und  gar 
niaiiuh^-in  '.Verden  auch  die  Hiiiulmsi;  auf  die  Art, 
Karben  sich  seihst  zu  reihen,  c^'j.  imsi  ht  un.l  gewiss 
von  grossem  Nutzen  sein.  Am  husrcn  ahur  dürfte 
unsere  Leser  von  der  Nülzlicbkeil  des  Buches  die 
in  diesem  Helte  aus  ihm  nm  Abdruck  gebrachte 
Probe  Überzeugen.  l**! 

-  Der  Kunstverlag  „l'hiituf^niphisi  hf  L'niim"  in 
München,  der  u.  a.  auch  das  bekannte  ■Böcklinwcrk« 
und  die  sonstigen  Einzelreproduktionen  nach  Wer- 
ken dieses  Künstlers  ediert,  hat  soeben  unter  dem 
T  itel  ,,  l'.  ■ :  1  .'i7:r: IS  t  ilicr  Atlsu  iihl  von  Kunstblättern" 
ein  schmuck  ausgestattetes  Büchlein  herausgegeben, 
das  nach  Empfang  von  1'  ^  M.  (auch  in  deutschen 
oder  ausländischen  Briefmarken )  versendet  wird. 
Der  zweihundertdreiundsec.h/ij;  Se.ten  und  ca.  drei- 
hundert Illustrationen  enihiKiendc  Kataloj;  unemien 
in  trc(flichster  Weise  über  die  bedeuts.j;ii--[en  Er- 
scheinungen dieses  Verlages,  der  in  der  Gesamtzahl 
der  von  ihm  veröffentlichten  Kunstschöpfungen  jetzt 
schon  in  das  fünfte  Tausend  reicht.  Besonders 
wertvoll  ist  der  Katalog  dadiifLli,  dass  jedes  der  von 
ihm  verzeichneten  Kunstwerke  aucli  abbildlich  ge- 
boten wird  und  so  für  die  Auswahl  jede  Irreführung 
durch  die  Titel  ausgeschlossen  ist.  Auch  sind  die 
Wiedergaben  genügend  gross,  um  aus  ihnen  eine 
Vorstellung  für  die  Wirkung  der  betreffenden  Sujets 
als  Wandschmuck  zu  gewinnen.  Die  nach  den  »Stoffen« 
in  sechs  Gruppen  erfolgte  Anordnung  der  Bilder  er- 
leiditect  sudem  die  Orientteruns  In  bester  Weise. 


Haiianitm  PRisoaic«  Psckt.  — 
V«f|i(HaMBli  f.  BMioawunr  iu-<u  ia 
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VON  RUSSISCHER  KUNST 


Gelegentlich  der 

Die  russische  Malerei  hat  keine  Geschichte, 
wie  die  der  westeuropäischen  Kultur- 
völker. Die  kirchliche  Kunst,  die  bei  den 
übrigen  Nationen  die  Mutter  der  weltlichen 
wurde,  nachdem  sie  selbst  immer  Freier,  immer 
.weltlicher'  geworden  war,  ohne  dass  sie  darum 
aufgehört  hätte,  der  Religion  zu  dienen  und  die 
Kirche  zu  verherrlichen,  war  in  Russland  durch 
eine  dogmatische  Starrheit  gebunden  gewesen, 
die  so  gut  wie  alle  Entwicklung  ausschloss. 
Erst  in  unsern  Tagen  hat  Victor  Wasnezopf, 
in  seinen  Fresken  der  Wladimirkathedrale  in 
Kiew,  auch  der  kirchlichen  Malerei  neues 
Leben  einzuflössen  verstanden  durch  ein  sehr 
geschicktes,  fast  gar  zu  kluges  Kompromiss 
zwischen  den  Forderungen  des  liturgischen 
Stils  und  dem  realistischen  Bedürfnis  des 
modernen  Beschauers.  Die  Versuche  aber, 
die  schon  vor  ihm  Iwanow  mit  seinem  historisch 
so  bedeutsam  gewordenen  ^Johannes  der 
Täufer"  und  der  jetzt  noch  wirkende  Poije- 
NOW  in  Werken  wie  „Christus  und  die  Ehe- 
brecherin' (sein  .Christus  am  See'  Abb.  S.  233 
giebt  genau  die  Landschaft  des  .Galilaischen 
Meeres"  wieder)  gemacht  hatten,  der  religiösen 
Malerei  durch  historische  und  ethnographische 
Studien  und  gewissenhaften  Wirklichkeitssinn 
abzuhelfen,  diese  Versuche  waren  wohl  dem 
Historienbild,  aber  nicht  der  Kirche  zu  gute 
gekommen. 

Soviel  also  auch  in  Russland  schon  jahr- 
hundertelang Kirchen  ausgeschmückt  und 
Heiligenbilder  fürs  Haus  gemalt  worden  sind 
-  die  russische  Malerei  ist  erst  etwa  andert- 
halb Jahrhunderte  alt.  In  den  letzten  Dezennien 
aber  hat  sie  sehr  rasche  Fortschritte  gemacht, 
dank  einer  Reihe  bedeutender  Talente  von 
nationaler  Eigenart  und  dank  dem  Umstand, 
dass  die  ganze  Kunstrichtung  Westeuropas  in 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Säculums,  der 
Sieg  des  Realismus  in  Frankreich  zuerst,  dann 
bei  den  andern  Völkern,  dieser  nationalen 
Eigenart  entgegenkam  und  förderlich  war.  — 
Im  Zarenreiche  selbst  hatten  schon  längst 
Wanderausstellungen  das  Interesse  an  der 
nationalen  Kunsientwicklung  angeregt  und 
verbreitet;  allmählich  fingen  die  russischen 
Bilder  auch  an,  über  die  Grenze  hinaus  zu 
wandern.  Da  kam  zuerst  der  Werescht- 
schagin-Cyklus,  dessen  blutrünstige  .Maschi- 
nen" unter  Harmoniumbegleitung  .Krieg  dem 
Kriege"  predigten,  lange  ehe  Bertha  v.  Suttner 


riser  Ausstellung 

(Sftcfadnicli  %'er boten! 

den  Fürsten  und  Völkern  Europas,  die  aber 
auf  diesem  Ohr  nicht  hörten,  ihr  .die  Waffen 
nieder"  zurief.  Dann  kam  z.  B.  Rkpin's  famoses 
Kosakenbild  (Abb.  .K.  f.  A.",  XL  Jahrg.  H.  1), 
sehr  viel  kriegsfreudiger  im  Inhalt,  aber  auch 
viel  künstlerischer  in  der  Ausführung.  Wir 
lernten  in  ANTOKOi-SKveinen  Bildhauerkennen, 
dessen  ebenso  gesunder,  wie  masslos  über- 
schätzter realistischer  Begabung  ab  und  zu 
einmal  ein  wirklich  monumentaler  Wurf  ge- 
lingt. Endlich  kam  nach  Deutschland  im  Jahre 
1898  eine  kleine  Elitetruppe  russischer  Werke, 
die  in  München  und  Berlin  grossen  Eindruck 
machte  (s.  .K.  f.  A.',  XIV.  Jahrg.  H.  5).  Die 
meisten  dieser  Werke  begegneten  uns  dann  im 
vorigen  Sommer  auf  der  Pariser  Ausstellung 
wieder,  diesmal  freilich  im  grossen  Haufen  der 
Gruppe  2,  Klasse?,  Abteilung  .Russland"  mit- 
marschierend und  dadurch  in  ihrer  Wirkung 
nicht  eben  gehoben. 

Wenn  aber  für  den  rein  ästhetischen  Ge- 
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nuss  die  russische  Abteilung  als  Ganzes  so 
wenig  bot,  wie  die  meisten  andern  Kollek- 
tionen, so  war  sie  doch  als  Zusammenfassung 
dessen,  was  zur  Zeit  in  Russland  gemalt 
wird,  reichhaltig  und  lehrreich;  lehrreich  an 
und  für  sich,  besonders  aber  auch  durch  den 
Vergleich.  Wodurch  unterschied  sich  diese 
„junge"  Kunst  von  den  älteren,  die  sie  um- 
gaben? .  .  .  Wenn  man,  wie  es  die  Anordnung 
der  Räume  leicht  ergab,  aus  den  russischen 
Sälen  etwa  direkt  in  den  portugiesischen  trat, 
so  war  man  geneigt,  sogleich  wieder  umzu- 
kehren. Gegenüber  der  seelenlosen  Glätte, 
der  akademischen  Routine  und  leeren  ün- 
persönlichkeit,  mit  der  Portugal  auf  uns  ein- 
wirkte, wie  unverbraucht,  urwüchsig,  boden- 
ständig mutete  uns  da  die  russische  Malerei 
an!  Aber  freilich,  wenn  wir  etwa  von  Holland 
oder  gar  von  Dänemark  zu  Russland  her- 
kamen, wie  unfertig,  wie  wenig  vom 
Hauch  des  spezifisch  Künstlerischen  berührt 
erschien  sie  uns  dann!  Um  gerecht  zu  sein, 
müssen  wir  festhalten,  dassdifs<*r Mangel  durch 
jene  Vorzüge  allmählich  überwunden  werden 
kann,  und  dass  über  die  Bedeutung  einer 
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nationalen  Kunst  für  das  Ganze  der  Kunst- 
geschichte nicht  die  Durchschnittsleistungen, 
sondern  die  Werke  der  wenigen  entscheiden, 
in  denen  sich  das  Beste  eines  Volkes  ver- 
körpert, die  eigenen  Volksgenossen  überragend 
und  doch  den  andern  Völkern  etwas  Neues, 
national  Eigenartiges  als  Gastgeschenk  dar- 
bietend. 

Es  liegt  eine  gewisse  Bürgschaft  für  die  Ent- 
wicklung der  russischen  Kunst  darin,  dass  die 
Besten,  die  sie  zur  Zeil  aufzuweisen  hat,  im 
Porträt,  inderSchilderungderheimischen  Land- 
schaft und  des  heimischen  Volkslebens  wurzeln. 
Elias  Rkpin  selbst,  der  Meister  der  .Antwort 
der  Kosaken"  und  der  (i.  H.  18  d.  XIII. Jahrg.  ab- 
gebildeten) .Barkenzieher",  war  nur  mit  drei 
Porträts  vertreten,  deren  eines  wirhiera.S.244 
reproduzieren:  als  Ausschnitt  poesielos  und 
ohne  rechte  malerische  Pointe, aberals  Charak- 
terstudie und  Impression  des  Lebens  unüber- 
trefflich frisch  und  wahr.  Vai..  Skrofh  über- 
ragt Repin  als  Bildnismaler  an  rein  malerischem 
Esprit;  sein  „Grossfürst  Paul",  das  rotbackige, 
kurzhaarige  Mädchen,  die  Dame  in  schwarzem 
Paillettenkleid,  die  vor  zwei  Jahren  schon  in 
Deutschland  waren,  werden  an  kolori- 
stischem Reiz  noch  übertroffen  durch 
die  junge  Dame  in  hellem  Ballkleid  auf 
dem  dunkelblauen,  reichgemusterten 
Sofa:  derFarbenaccord  dieses(a.S.26H 
reproduzierten)  Bildes  prägte  sich  dem 
Gedächtnis  so  unverwischbar  ein,  wie 
die  rassevolle  Pikanterie  des  unregel- 
mässigen, gelblichen  Gesichts  mit  den 
schwarzen  Augen  und  Haaren.  In 
dem  Doppelporträt  der  .Spanierinnen  " 
(s.  S.  239)  ist  Konstantin  Korowin, 
wenn  er  auch  seine  Modelle  ausser- 
halb der  Heimat  suchte,  doch  seinem 
Lieblingsprobicm :  die  Gesichter  aus 
dem  Dänimer  des  geschlossenen  In- 
teriums  heraus  wirken  zu  lassen,  und 
seiner  eigentümlichen,  etwas  unruhi- 
gen Technik  treu  geblieben. 

Philipp  Maliawin's  .Russischer 
Bauer"  und  .Russische  Bäuerin'  (s. 
S.  234)  der  erstere  auch  in  der  Ver- 
teilung von  Hell  und  Dunkel  wirkungs- 
voll führenin  ihrerlebendigenTypik 
zum  heimischen  Genrebild  hinüber, 
das  freilich  die  Klippe  der  Anekdoten- 
malerei nur  selten  glücklich  vermeidet. 
CoNST.  Makowsky's  .Neuvermählte" 
muten  uns  etwa  an  wie  ein  gemaltes 
Vorspiel  zu  Tolstois  .Macht  der  Fin- 
sternis" und  NiK.  Kassatkin's  Scene 
„Im  Korridor  des  Bezirksgerichts" 
(s.  S.  235)  erzählt  nicht  zum  ersten- 
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male,  aber  doch  nicht  ohne  eigene  Ausdrucks- 
mittel, den  Abschied  eines  Gefangenen  von 
seiner  unglücklichen  Frau.  Von  Ghfgor 
Miassojedoff's  „Messe  während  der  Dürre" 
(s.  S.  237)  hat  man  dagegen  den  Eindruck,  als 
sei  es  dem  Maler  wirklich  nur  auf  das  Cha- 
rakteristische in  der  Erscheinung  der  Men- 
schen und  der  sonnedurchglühten  Ebene  ange- 
kommen. An  Nestero\x's  prächtige  .Mönche" 
(s.  ,K.  f.  A.",  XIV.  Jahrg.,  S.  74),  die  gleichfalls 
in  Paris  waren,  erinnert  Cyriac  Kostandi's 
.Frühling"  (s.  S.  23fi);  der  Kontrast  des  alters- 
schwachen, dunkelgekleideten  Priesters  zu 
der  lichten,  von  neuem  Leben  durchzitternden 
Landschaft,  ist  ein  bisschen  billig,  aber  die 
Naturstimmung  wirklich  empfunden  und  schön 
geschildert.  Abraha.m  Archipow's  .Alter 
Schiffer"  und  Harlamoff's  „Junges  Mäd- 
chen" geben  eindrucksvoll  und  unaufdringlich 
den  Zusammenklang  von  Menschenleben  und 
Landschaft  wieder.  Tiefer  und  ergreifender 
noch,  auch  künstlerisch  ungleich  kraftvoller 
wirkte  Viktor  Wasnezokf's  .Alenuschka" 
(s.  S.  238),  die  Illustration  zu  einem  russi- 
schen Märchen,  die  auch  auf  den,  der  das 
Märchen  nicht  kennt,  einen  starken  poetischen 
Eindruck  macht.  Uebrigens  konnte  man  Was- 
nezoff  auch  in  einigen  seiner  grossen,  von 


einem  heroischen  Hauch  durchwehten  Bilder 
aus  Russlands  Vorgeschichte  auf  der  Pariser 
Ausstellung  kennen  lernen.  Wenn  Was- 
nezoff,  wie  Repin,  ihrem  Vaterland  ein  Stück 
„grosser"  Malerei  von  nationalem  Gepräge 
gegeben  haben,  so  haben  andere  bewiesen, 
dass  auch  die  „reine  Landschaft",  der  paysage 
intime,  dem  russischen  Künstler  kein  ver- 
schlossenes Gebiet  mehr  ist.  Ich  nenne  neben 
dem  kräftigen  Polrvit  und  dem  etwas  unper- 
sönlichen WoLKow  (s.  S.  243)  nur  den  feinsten 
und  tiefst  empfindenden  der  russischen  Land- 
schafter, den  leider  schon  aus  dem  Leben  ge- 
schiedenen Isaak  Lkvitan.  Seine,  meist  von 
einer  stillen,  aber  nicht  weichlichen  Schwer- 
mut erfüllten  Bilder  (vergl.  d.  Abb.  a.  S.  232) 
schienen  besonders  dafür  zu  sprechen,  dass 
auch  die  russische  Malerei  einst  jene  unver- 
gleichliche Stimmungsgewalt,  jene  wortlos- 
beredte  Poesie  des  innigsten  Naturempfindens 
erreichen  wird,  die  den  grössten  Vertretern 
der  russischen  Litteratur  eigen  ist. 

Dazu  gehört  freilich  nicht  nur  ein  rastloses 
technisches  Fortschreiten  und  Weiterarbeiten 
der  Malerei,  sondern  auch  eine  ungestörte, 
von  mancherlei  Fesseln  befreite  Entwicklung 
der  russischen  Kultur,  der  russischen  Volks- 
seele. E.  N.  pAScrNT 
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Von  Ludwig 

Ja,  ja,  mein  Lieber,  ganz  verstehen  und 
beurteilen  kann  heutzutage  eben  doch 
nur  der  Arzt  die  Darstellung  eines  mensch- 
lichen Körpers.  Nur  er  hat  Gelegenheit, 
nackte  Körper  zu  sehen,  nur  er  beherrscht 
die  äusseren  und  inneren  Formen  und  Funk- 
tionen des  Leibes,  auf  Grund  anatomischer 
Studien  "  Also  sprach,  erhobenen  Hauptes, 
der  gelehrte  Herr  Doktor,  der  in  dem  Bilde 
einen  .eklatanten  anatomischen  Schnitzer" 
entdeckt  hatte;  und  beschämt  schlich  sich  der 
Freund  von  dannen,  der  eben  noch  des  Meisters 
Gestaltungskraft   ahnend    nachgefühlt  hatte. 

Wem  wäre  diese  kleine  Geschichte  aus  dem 
Leben,  so  oder  ähnlich,  nicht  schon  wirklich 
passiert,  wenn  er  mit  einem  Mediziner  vor 
Kunstwerken  zusammentraf,  und  wer  hätte 
es  nicht  schmerzlich  empfunden,  dass  ein  so 
wesentlicher  Teil  des  Kunstverständnisses  dem 
Nichtmediziner  von  vorn  herein  verschlossen 
sein  sollte?  Denn  das  letzte  Produkt  der 
sich  immer  steigernden  Natur  ist  der  schöne 
Mensch,  wie  Goethe  sagt,  und  die  Darstellung 
des  menschlichen  Körpers  hat  zu  allen  Zeiten 
als  eines  der  höchsten  Ziele  künstlerischer 
Thätigkeit  gegolten. 

Gehen  wir  nun  aber  der  Frage  auf  den 
Grund,  ob  denn  wirklich  nur  der  Arzt  einen 
menschlichen  Körper  im  Kunstwerk  verstehen 
könne,  so  ergiebt  sich  sogleich,  dass  dieselbe 
in  so  allgemeiner   und   umfassender  Form 


Volkmann 
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gar  nicht  gestellt  werden  dürfte,  dass  wir  sie 
vielmehr  in  zwei  Teile  zerlegen  müssen,  um 
Klarheit  zu  gewinnen;  nämlich  erstens:  wie 
steht  es  mit  der  Kenntnis  und  Beurteilung 
des  menschlichen  Körpers  in  natura?  und 
zweitens:  ist  es  mit  dieser  Naturkenntnis  ge- 
than  und  ist  sie  das  einzige  oder  auch  nur 
das  wesentliche  Erfordernis  zum  Verständnis 
des  Körpers  im  Kunstwerke? 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  wird 
zweifellos  unter  den  heutigen  Verhältnissen 
durchaus  zu  Gunsten  des  Arztes  ausfallen. 
Thatsächlich  ist  es  fast  nur  diesem  vergönnt, 
nackte  Menschen  häufiger  zu  sehen  und  sicher- 
lich kommt  die  Kenntnis  der  Anatomie  in 
vielen  Stücken  seiner  Anschauung  zu  Hilfe. 
Die  meisten  unserer  Gebildeten  aber  sind  so 
weit  vom  Anblick  des  Nackten  entfremdet, 
dass  sie  es  fast  nur  aus  Bildern  kennen  und 
es  in  der  Wirklichkeit  Gott  sei's  geklagt  — 
als  unanständig  empfinden.  Nur  wenige  sind 
es  ohne  Zweifel,  die  selbst  so  viel  künstle- 
rischen Trieb  nach  der  Kenntnis  der  herr- 
lichsten Naturschöpfung  haben,  wie  ihn  Goethe 
in  seinen  Briefen  aus  der  Schweiz  uns  offen- 
bart. Es  liegt  ein  heiliger  Ernst  darin,  wie 
er  dort  schildert,  dass  er  in  der  Kunst  eigent- 
lich nur  das  begreift,  was  er  in  der  Natur 
genau  kennt;  jeden  Wasserfall  aber,  jeden 
bemoosten  Felsen  kennt  er,  nur  der  mensch- 
liche Körper  ist  ihm  etwas  Fremdes.  Und 
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nun  will  er  nicht  länger  in  dem  stumpfen 
Zustande  bleiben,  will  sich  die  Gestalt  des 
Menschen  eindrücken  wie  die  Gestalt  der 
Trauben  und  Pfirschen.  Der  junge  Reise- 
geßhrte  dient  ihm  zuerst  hierzu:  ,lch  ver- 
anlasste Ferdinanden  zu  haden  im  See;  wie 
herrlich  ist  mein  junger  Freund  gebildet! 
welch  ein  Ebenmass  aller  Teile!  welch  eine 
Fülle  der  Form,  welch  ein  Glanz  der  Jugend, 
welch  ein  Gewinn  für  mich,  meine  Einbildungs- 
kraft mit  diesem  vollkommnen  Muster  der 
menschlichen  Natur  bereichert  zu  haben!" 
Es  stände  besser  um  uns,  wenn  solch  edles 
und  reines  Streben  nach  Anschauung  häuRger 
wäre;  leider  sind  wir  davon,  wie  gesagt,  nur 
zu  weit  entfernt,  und  so  hat  denn  unser 
Doktor  bis  hierher  vollkommen  recht:  fast 
nur  Aerzte  und  Anatomen  sind  es,  die  den 
nackten  Körper  aus  eigener,  häuRger  Betrach- 
tung gründlich  kennen. 

Um  so  dankenswerter  ist  es,  wenn  sich 
unter  ihnen  hin  und  wieder  Männer  finden, 
die,  selbst  durchdrungen  von  der  Schönheit 
der  menschlichen  Gestalt,  anderen  zum  Ver- 
ständnis derselben  helfen  wollen  und  aus  dem 
Schatz  ihrer  Erfahrung  mitteilen,  was  hierzu 
dienlich  erscheint.  Was  Ernst  Brücke, 
WiLH.  Hknkk  und  andere  in  solchem  Sinne  für 
die  Schärfung  unseres  Blickes  und  die  Ver- 


tiefung unserer  Anschauung  des  Körpers  ge- 
wirkt haben,  gereicht  ihnen  zu  bleibendem 
Verdienst,  und  neuerdings  hat  Dr.  C.  H.  Stratz 
in  seinem,  auch  in  diesen  Blättern  besproche- 
nen, irefTlichen  Buche  ,  Die  Schönheit  des  weib- 
lichen Körpers"  mit  ausserordentlichem  und 
durchaus  berechtigtem  Erfolge  die  Fortschritte 
der  Photographic  und  der  photomechanischen 
Reprodukiionsverfahrcn  an  der  Hand  sorgfäl- 
tiger Studien  demselben  dankenswerten  Ziele 
dienstbar  gemacht.  Das  Stratz'sche  Buch  hat 
in  weiten  Kreisen  das  ganz  erstorbene  Ge- 
fühl dafür  wieder  geweckt,  dass  man  den 
menschlichen  Körper  überhaupt  um  seiner  Er- 
scheinung willen  betrachten  kann;  und  so 
wünschen  und  hoffen  wir,  dass  der  Verfasser  — 
oder  ein  anderer  uns  recht  bald  auch  eine 
„Schönheit  des  männlichen  Körpers"  schenke. 

Aber  so  wichtig  dieses  Problem  der  Natur- 
anschauung auch  ist,  so  bildet  es  eben  doch 
nur  die  eine  Hälfte  der  Frage;  es  führt  uns 
in  den  Vorhof,  nicht  in  den  Tempel  der  Kunst. 
Denn  weit  jenseits  der  objektiven  Kenntnis 
der  Naturschönheit  liegt  das  Verständnis  für 
das  Wesen  der  Kunst,  und  hier  ist  die  Grenze, 
wo  der  Machtbereich  des  Mediziners  aufhört. 
Wohl  kann  er  ihr  behilflich  sein  in  der  Aus- 
wahl des  Rohmateriales,  dessen  sie  bedarf, 
wohl  kann  er  ihr  gleichsam  ihr  Handwerks- 
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zeug  schärfen;  der  Kunsi  oder  der  Kunst- 
betrachtung Gesetze  geben,  die  ihr  Innerstes 
berühren,  kann  er  nicht.  Und  so  ist  er  auch 
nicht  allein  beTähigt,  in  ihr  Wesen  einzu- 
dringen, selbst  dort,  wo  es  sich  um  das  Objekt 
seiner  privilegierten  Kenntnisse,  den  mensch- 
lichen Körper,  handelt;  ja  er  muss  sich  sogar 
ganz  besonders  hüten,  nicht  auf  Grund  dieser 
Kenntnisse  Gesichtspunkte  in  die  Beurteilung 
von  Kunstwerken  hineinzutragen,  die  mit  dem 
künstlerischen  Wert  an  sich  nicht  das  mindeste 
zu  thun  haben.  Denn  so  wenig  ein  vollendet 
schöner  menschlicher  Körper  selbst  oder  eine 
vollkommen  getreue  Nachbildung  desselben 
schon  ein  Kunstwerk  ist,  so  wenig  thut  eine 
einzelne  Abweichung  vom  Normalen  oder 
selbst  vom  ganz  Korrekten  an  und  für  sich 
dem  Kunstwert  eines  Werkes  wesentlichen 
Eintrag.  Wenn  also  der  Arzt  noch  so  ge- 
schickt ist  im  Entdecken  von  .Verzeich- 
nungen", anatomischen  Mängeln  und  Fehlem 
der  Modelle,  so  hat  er  deshalb  durchaus  noch 
nicht  den  Sinn  für  das  eigentlich  Künstlerische 
in  der  Darstellung  des  Körpers.  Denn  nicht 
„schön  oder  hässlich",  nicht  .richtig  oder 
falsch"  sind  die  Begriffe,  um  deren  Gegen- 

■  >!•  Kuiua  im  All»  XVI. 


Überstellung  es  sich  hier  handelt,  sondern 
lediglich  „künstlerisch  oder  unkünstlerisch" ; 
nicht  auf  die  Kenntnis  im  Detail  kommt  es 
hauptsächlich  an,  sondern  auf  die  Erfassung 
des  Ganzen.  Und  hierin  ist  häufig  genug 
derjenige  dem  A\cdizincr  weit  überlegen,  der 
an  Kenntnis  der  Einzeiform  gar  viel  von  ihm 
lernen  könnte.  Gerade  der  neueste  Schrift- 
steller auf  unserem  Gebiet,  Dr.  C.  H.  Stratz, 
ist  ein  sprechender  Beleg  hierfür,  sobald  er 
von  seinem  eigentlichen  Thema,  der  Analyse 
der  weiblichen  Naiurschönheit,  auf  künst- 
lerische Fragen  hinübergreift.  Schon  in 
seiner  „Schönheit  des  weiblichen  Körpers" 
fanden  sich  bedenkliche  Anzeichen  dafür,  dass 
er  zwischen  Natur  und  Kunst  nicht  zu  scheiden 
vermöge.  So  wertet  er  die  Venus  von  Botti- 
celli  um  deswillen  niedriger,  weil  sie  und 
durch  die  Naturaufnahme  eines  schwindsüch- 
tigen holländischen  Mädchens  wird  das  sehr 
glaubhaft  gemacht  nach  einem  .Modell  von 
ausgeprägt  phthisischem  Habitus  gemalt  sei! 
Als  ob  das  das  Wesentliche  bei  Beurteilung 
der  künstlerischen  Qualitäten  des  Bildes  wäre, 
und  als  ob  nicht  Botticellis  Venus,  wie  Hein- 
rich WölfTlin  sehr  treffend  sagt,  ebensogut 
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eine  Schöpfung  der  blossen  Vorstellung  wäre, 
wie  Raffaels  Gatatea!  Wahrlich,  für  solche 
ärztliche  Kunstrichter  scheint  Goethes  reizen- 
des Spottgedicht  .Kenner  und  Enthusiast' 
geschrieben  zu  sein,  wo  der  pedantische  Kri- 
tiker auch  am  „Maidel  jung",  zu  dem  ihn  der 
Dichter  führte,  nur  Fehler  sieht: 
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»Der  Hebe  Herr  für  allen  Dank 
Führt  mich  drauf  in  eine  Ecken 
Und  sagt,  bic  wäre  doch  allzu  schlank 
Und  hin'  auch  SommerRecken. 
Da  nahm  ich  von  meinem  Kind  Adieu, 
Und  scheidend  sah  ich  in  die  Höh: 
Ach  Herrc  Gott,  ach  Herrc  Gott, 
Erbarm  dich  doch  des  Herren!- 

Nein,  die  Venus  des  Botticelli  ist  und  bleibt 
ein  gottbegnadetes  Kunstwerk,  und  wenn  uns 
tausend  Aerztc  nachwiesen,  dass  sie  nach 
einem  schwindsüchtigen  iVlodell  geschaffen  ist; 
denn  geschaffen  ist  sie  eben,  nicht  nachge- 
macht und  das,  was  der  Künstler  hier  eigenstes 
hinzugethan  hat,  ist  tausendmal  mehr,  als 
wenn  er  nach  Straiz'schem  Rezept  ein  anderes 
Modell  gewählt  oderden  „phthisischen  Habitus" 
korrigiert  hätte.  Umgekehrt  aber  würde  das 
Parisurteil  von  F.  E.  Klein,  dessen  offenbar 


rhachitische  Modelle  unser  ärztlicher  Mentor 
tadelt,  von  seiner  künstlerischen  Minderwertig- 
keit nichts  einbüssen,  wenn  der  Maler  die 
dicken  Gelenke  und  krummen  Haxen  noch 
so  orthopädisch  richtig  gestaltet  hätte. 

Dies  möchte  nun  alles  noch  angehen,  weil 
solches  Uebergrcifen  auf  das  künstlerische 
Gebiet  in  dem  sonst  so  verdienstlichen  Buche 
doch  nur  als  Episode  auftritt.  Nun  hat  aber 
Herr  Dr.  Stratz,  dem  ein  Beurteiler  seines 
Werkes  mit  Recht  den  „stilisierten  Menschen" 
zur  freundlichen  Beachtung  empfohlen  hatte, 
es  kürzlich  unternommen,  seine  medizinische 
Aesthetik  oder,  wie  er  es  nennt,  Kunstkritik 
auf  wissenschaftlicher  Grundlage,  in  einer 
Reihe  von  Essais  weiter  auszubauen,  deren 
erster  vor  kurzem  erschienen  ist.*)  Von 
dem  an  sich  sehr  richtigen  Gedanken  aus- 
gehend, dass  der  Vergleich  zwischen  dem 
Modell  und  dem  fertigen  Kunstwerk  lehr- 
reiche Aufschlüsse  über  die  Thätigkeit  des 
Künstlers  geben  muss,  stellt  er  Naturauf- 
nahmen der  weiblichen  Modelle  den  ent- 
sprechenden Ansichten  der  Eberlein'schen 
Nymphengruppe  gegenüber.  Aber  äusserst 
bezeichnend  ist  die  Art,  wie  er  hierbei  ver- 
fährt. Er  analysiert  die  Körper  der  Modelle 
sorgfällig  auf  ihre  Fehler  und  Vorzüge  hin 
und  zeigt  dann  vor  allem,  wie  Eberlein  die 
Vorzüge  ins  rechte  Licht  gesetzt,  die  Fehler 
aber  durch  die  „Pose"  weggebracht  hat: 
Krumme  Beine  durch  entsprechende  Beugung, 
die  sie  nur  verkürzt  sehen  lässt;  flaches 
Becken  durch  Ausbiegung  der  Hüftpartie; 
nicht  gut  gewölbten  Brustkasten  durch  Vor- 
streckung des  Oberkörpers;  hohles  Kreuz 
durch  Biegung  des  Leibes,  wodurch  dasselbe 
motiviert  erscheint;  schlaffe  Haut  durch  ge- 
hobene und  zurückgenommene  Schultern;  ver- 
dicktes Ellenköpfchen  durch  Drehung  der 
Hand  u.  s.  w.  alles  Kunstgriffe,  die  der 
Lehrer,  wenn  er  einen  Akt  für  seine  Schüler 
„stellt",  gewiss  gut  brauchen  kann  und  die 
in  der  That  das  Modell  schon  in  der  photo- 
graphischen Aufnahme  besonders  vorteilhaft 
erscheinen  lassen,  die  aber  mit  der  künstle- 
rischen Durchdringung  und  Bewältigung  der 
Figur  nicht  das  geringste  zu  ihun  haben. 
Der  künstlerische  Gestaltungsprozess  vollzieht 
sich  denn  doch  nicht  in  der  Weise,  dass  der 
Künstler  sich  ein  Modell  kommen  lässt,  es 
auf  seine  Mängel  prüft  und  diese  durch  die 
.Pose"  möglichst  wegeskamotiert,  um  nun 
das  Gesehene  mit  einigen  .Verbesserungen" 
abzukonterfeien.  Allerdings  ist  das  gewählte 
Beispiel  einigermassen  geeignet,  solche  An- 

*)  I>r.  C.  H.  Sinn.  Nrraphcn  und  Stien  von  Catxv 
F,l>crlelii.   (Stuiiaari.  F«nilnin<l  Enlc,  M.  i.OO.t 
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sieht  zu  stützen,  denn  Eberlein  scheint  etwas 
nach  derartigen,  ja  leider  vielfach  beliebten 
Grundsätzen  zu  verfahren;  wenigstens  ist  das, 
was  Stratz  über  diese  orthopädische  Thätig- 
keii  hinaus  als  die  spezifisch  künstlerische 
Umwertung  der  Modelle  zu  nennen  weiss, 
verschwindend  wenig,  es  beschränkt  sich 
eigentlich  auf  die  Verkleinerung  und  „Ideali- 
sierung" der  Köpfe,  sowie  die  etwas  stärkere 
Rundung  der  Arme.  Als  Hauptfehler  aber 
führt  er  an,  ,dass  der  Künstler  die  Kreuz- 
grübchen, diese  hervorragende  Schönheit  des 
weiblichen  Rückens,  nicht  stärker  hat  sprechen 
lassen".  So  merkt  er  denn  gar  nicht,  welche 
grausame  Selbstironie  darin  liegt,  wenn  er 
weiterhin  von  den  charakteristischen  Urteilen 
spricht,  die  das  Publikum  verschiedenerstände 
vermutlich  vor  dem  Werke  äussern  würde: 
Der  schnoddrige  Berliner  nur  «Kille,  kille", 
der  Leutnant  etwa  „Niedliche  Mächens'  und 
der  Metzger  „Wat  een  Fleesch!"  Der 
Mediziner  aber,  so  fahren  wir  fort,  sagt  schmun- 
zelnd: „Spuren  übcrstandcner  Rhachitis". 


Nur  nebenbei  sei  bemerkt,  dass  Herr  Dr.  Stratz 
dann  in  echter  Laienart  den  .seelischen  In- 
halt" der  Gruppe  dadurch  erörtert,  dass  er 
Geschichten  von  Silcn  und  den  Nymphen 
erzählt,  ja,  schliesslich  gar  den  braven  Fal- 
staff  und      Lot  und  seine  Töchter  heranzieht. 

Ich  bin  auf  die  neueste  Stratz'sche  Schrift 
deshalb  so  ausführlich  eingegangen,  weil  sie 
auf  das  schlagendste  darthut,  wie  weil  auch 
der  Mediziner  mit  all  seiner  Kenntnis  des 
menschlichen  Körpers  und  bei  zweifellos 
besten  Absichten  vom  Verständnis  des  eigent- 
lichen Wesens  der  künstlerischen  Thätigkeit 
abirren  kann.  Gewiss  muss  der  Künstler, 
wie  Ernst  Brücke  einmal  sehr  drastisch  sagt, 
die  Fehler  der  menschlichen  Gestalt  kennen, 
wie  der  Pferdekenner  die  Fehler  in  der  Ge- 
stalt des  Pferdes  kennt,  und  dankbar  werden 
Künstler  und  Kunstfreunde  dem  Arzte  folgen, 
der  ihnen  hierfür  auf  Grund  besseren  Wissens 
die  Augen  schärft.  Allein  schöne  Natur  ist 
noch  kein  Kunstwerk  und  das  Korrigieren 
von  Naturfehlern  ist  weder  für  die  Schöpfung 
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noch  für  die  Beurteilung  von  Kunstwerken 
von  grundlegender  Bedeutung.  Wenn  also 
der  Arzt  über  künstlerische  Fragen  sich  äussert, 
so  hat  er  vor  allem  künstlerische,  nicht  wissen- 
schaftliche Gesichtspunkte  walten  zu  lassen. 
Versäumt  er  dies,  so  mag  er  sich  nicht  wun- 
dern, wenn  ihm  zugerufen  wird:  Schuster, 
bleib  bei  deinem  Leisten;  denn  seine  Fach- 
kenntnis trifft  nur  das  Handwerkszeug,  nicht 
das  Wesen  der  Kunst. 

Wohl  niemand  wird  Cornelius  beistimmen, 
der  einem  griechischen  Helden  sechs  Finger 
gemall  hatte  und  sie  ruhig  stehen  lassen  wollte 
mit  den  Worten :  ,Ja.  und  wenn  er  sieben 
hätte,  was  würde  das  der  Idee  des  Ganzen 
schaden?'  Dem  Fluche  der  Lächerlichkeit 
aber  ist  jener  Arzt  verfallen,  von  dem  Fechner 
in  seiner  Vorschule  der  Aesthetik  berichtet, 
dass  er  vor  der  Sixtinischen  jMadonna,  das 
Kind  Hxiercnd,  nur  zu  sagen  wusste :  .Er- 
weiterte Pupillen!  hat  Würmer,  muss  Pillen 
nehmen". 


KONSTLERLOS 

Zu  K^auhen,  Jas>.  ein  edler  Sinn 
nieh  .-art/iVft  trägt  durchs  Leben  hin. 
Das  wäre  aehr  vermessen  ; 
Es  hiit  gar  mancher  /.iegentunk 
Die  Knospen  schon  vom  Rosenslock 
Gedankenlos  gefressen ! 

Max  Hfvfr 


APHORISMEN 

Die  Malerei  bekleidet  die  Welt  mit  einem  ver- 
klärten Körper,  die  Musik  begabt  sie  mit  verklärter 
Seele,  und  so  entsteht  aus  dem  Erdreich  ein  Himmel- 
reich. 

m 

Selbst  wenn  der  Sachahmer  es  soweit  brächte, 
dass  er  die  Schönheilen  des  Original  nacherzeugte, 
so  bliebe  er  mir  doch  zuwider,  weil  er  eine  fremde 
Individualität  auf  die  Ruinen  der  seinigen  gepflanzt, 
ein  fremdes  Mass  angenommen  und  das  seinige  auf- 
gegeben hätte.  * 

Jran  Paml 

Aui  Jriten  „UUrrsrivhen  Sarlitüi»"  lierattsseget>em 
rpR  Dr.  Jatff  Mätlrr  in  der  Zritsckrifi  „F.apharioa** 
IS99  uoJ  1900. 
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PERSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 

tz.  DÜSSELDORF.  Für  die  Aula  des  Real- 
gymnasiums zu  Duisburg  hat  Ludwig  Kp.i-I.er, 
ein  früherer  Schüler  l'rof.  f'eter  Janssens,  ein  grosses 
Gemllde  vollendet,  welches  die  Zurückbringung  der 
von  den  Franzosen  geraubten  Quadriga  des  Branden- 
burger Theres  zu  Berlin  von  Paris,  im  Frühjahre  IS14 
und  ihr  F.intrelTcn  in  Duisburg  am  Rhein  zum  Gegen- 
stände hat.  Der  Künstler,  dem  der  Auftrag  zu  teil 
wurde,  einen  Gegenstand  aus  der  vaterländischen 
Geschichte  für  die  Aula  zu  malen,  hat  dieses  Motiv 
gewählt,  da  die  Geschichte  Duisburgs,  seiner  Vater- 
stadl, wenig  geeignete  Momente  zu  einer  solchen  Dar- 
stellung bot.  Mit  der  im  Triumph  zurückgebrachten 
Quadriga  ist  Blücher,  der  »Marschall  Vorwärts«, 
ebenfalls  von  Paris  zurückkehrend  und  in  Duisburg 
jubelnd  empfangen  und  bcgrüsst,  dargestellt.  Ludwig 
Keller  hat  es  verstanden,  diesen  Gegenstand  im  Sinne 
moderner  Geschichtsmalerei,  realistisch  und  über- 
zeugend zu  behandeln  und  sein  gereiftes  Können, 
seine  meisterliche  Technik  und  seine  besondere 
Gabe,  geistvoll  und  scharf  zu  charakterisieren,  in  dem 
Hgurcnrciehen  Bilde  zu  zeigen.  —  Der  Kunstverein 
für  die  Rheinlande  und  Westfalen  hat  beschlossen 
eine  Photogravüre  nach  einem  der  schönsten  Ge- 
mSIde  Peter  Janssen's  aus  dem  grossartigen 
Cyklus,  welcher  die  Aula  der  Kgl.  Kunstakademie 
zu  Düsseldorf  schmückt,  als  Vcreinsgabc  an  die 
Aktionire  herstellen  zu  lassen.  Es  ist  der  in  der 
Komposition  und  in  der  Farbe  vornehm-wirkungs- 
volle Hochzcitszugdcr  Bilderreihe,  die  das  Menschen- 
leben von  der  Wiege  bis  zur  Bahre  in  herrlichen 
sinnvollen  Gemitlden  darstellt,  ein  Hauptwerk  des 


Meisters.  Mit  der  Herstellung  der  Platte  ist  die 
Bruckmannsche  Kunstanstalt  in  München  betraut 
worden.  Das  Blatt  soll  in  einen  der  nächsten  Jahren 
zur  Verteilung  kommen.  —  Dr.  Paul  Clemen,  Pro- 
fessor an  der  kgl.  Kunstakademie  zu  Düsseldorf 
und  Provinzialkonservator  der  Rheinprovinz,  hielt 
auch  in  diesem  Winter,  wie  im  vorigen,  eine  Reihe 
kunstgeschichtlicher  Vorträge.  Das  Thema  war  dies- 
mal die  französische  Kunst  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert. Unter  Vorführung  von  Lichtbildern  durch 
den  Projektionsapparat  sprach  Prof.  Dr.  Clemen  in 
seinem  ersten  Vortrag  über  Ludwig  XIV.  und  das 
französische  Barock,  dann  über  französische  Schlösser 
und  Parkanlagen  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts ;  hierauf  über  das  Rokoko,  Paris  in  der  Mitte 
jenes  Jahrhunderts  und  zuletzt  über  Ludwig  XVI. 
und  den  französischen  Klassictsmus.  I*"l 

ih.  TURIN.  Aus  New  York  kommt  eine  Unglücks- 
kunde; dort  wurde  hei  einer  Feuersbrunst  das  weit- 
bekannte Gemälde  GiACOMO  Grosso's  «Supremo 
convcgno«  iDon  Juan  auf  der  Bahre,  von  nackten 
Fraucngcstalten  umgeben)  zerstört.  Das  koloristische 
Meisterwerk  wurde  1805  in  Venedig  mit  dem  grossen 
>VolkspreiS'  bedacht,  erregte  aber  —  da  die  Scene 
in  einer  Kirche  spielt  —  zugleich  derartigen  An- 
stoss,  dass  dem  Klerus  der  Besuch  der  ganzen  Aus- 
stellung verboten  wurde!  I""*' 

R.  BRÜSSEL.  Der  Godecharles-Preis  im  Betrage 
von  je  12000  Franken  für  Malerei,  Plastik  und 
Architektur,  der  alle  vier  Jahre  zur  Verteilung  kommt, 
nämlich  stets  dann,  wenn  der  belgische  Landes- 
salon in  Brüssel  selbst  stattfindet,  Hei  diesmal  dem 
jungen  Maler  Swvncope  für  ein  Bild  »Spartanische 
Müdchen  üben  sich  im  Waffenspiel'  und  dem  Bild- 
hauer Pai  L  Nocgi  ET  für  seine  Statue  eines 
»Sklaven«  zu.  I"**! 
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I  Icutc  früh  um  halb  ;  I  hr  ist 

Prof.  Dr.  ARNOLD  BOFCKLIN 

auf  seiner  \'illa  in  San  DouKiiico  di 
ricsolc  sanft  entschlafen. 

Die  Heerdii^uni^  findet  statt  im 
C'amposanto  dei^h  Allori,  I' reitai; den 
iM  Januar  \achmitta<;s  4  I  hr. 

Den  16  Januar  1901. 


nie  I'amilic  bittet  Condolenzbesuchc  zu  unter- 


lassen. 
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Die  beiden  ersten  Bogen  dieses  Heftes  (S.  225  -  240) 
waren  bereits  gedruckt,  als  die  umstehende  Kunde 
uns  erreichte.  So  ist  uns  denn  heute  nur  möglich, 
kurz  des  Geschiedenen  zu  gedenken  unter  Beifügung 
einer  im  Jahre  1900  entstandenen  Portrilbüstc  des 
jungen  Berliner  Bildhauers  Kicharo  Engflmann. 
Ein  grösserer,  reich  illustricner  Aufsatz  Hugo  von 
TschudTs  wird  im  nächsten  Hefte  folgen. 

fo.  MÜNCHEN.  Zur 
Jahreswende  hat  die 
Münchener  Kunst 
einen  schweren  Ver- 
lust erlitten;  am  4.  Ja- 
nuar starb  NiCOLAi'S 
Gysis,  eine  der  merk- 
würdigsten und  allcr- 
persönlichsten  Er- 
scheinungen unserer 
Malerwelt  und  zu- 
^^^^    4H|  gleich    ein  beliebter 

^^1^^^^;^^^^^       und  erfolgreicher  Mei- 
^^^K\    ^^^^^^^^      ster  an  der  Münchencr 
^^^^1^^  '    ^^^^V      Kunstakademie.  'Vcr 
^^^^^^L      W^^^r  zu 
^^^Hf^  rubrizieren,  der  kann 

^^H^  eigentlich  von  Gysis 

nur  sagen,  dass  er 
keine  Landschaften 

N  I  CO  1.  Alis  (-.YS  IS  ^^„^^ 

4  J«""»r  1901»  „„j  übrigen 

ein  Idealist  vom  rein- 
sten Wasser  war.  Aber  sein  Idealismus  hatte  mit  aka- 
demischer Glätte  nichts  gemein  und  nichts  mit  der 
geschminkten  Trivialität,  die  sich  wohl  sonst  dafür 
ausgiebt.  Es  steckte  in  ihm,  namentlich  in  dem  Gysis 
des  letzten  Jahrzehnts,  ein  Stück  sonnigen  Hcllcncn- 
tums.  eine  keusche  und  zanc  Poesie,  die  mit  keiner 
>  Richtung«  zusammenhing,  aber  aufs  innigste  fesseln 
musste,  weil  sie  echt  war.  Was  Nicolaus  Gysis  in 
dieser  Art  geschaffen  hat.  von  der  ätherisch  dufti- 
gen »Frühlingssymphonie«  (ISKSi  an,  mit  ihrer  fast 
körperlosen  Grazie,  bis  zu  der  vornehmen  >  Apotheose 
der  Kavaria«,  mit  ihrem  gewaltigen  Wohlklang  der 
Linien  und  ihrer  feinen,  einfachen  Farbenharmonie, 
ist  an  Zahl  nicht  viel,  ein  paar  Bilder  und  ein  paar 
Uuizend  Entwürfe,  aber  es  bedeutet  geradezu  eine 
Kunstwclt  für  sich.  Auch  das  schöne  Ausstellungs- 
plakat der  Künstlergenossenschafi  gehört  hierher 
vielleicht  das  vornehmste  Blatt  seiner  Art.  Die 
Münchencr  Pinakothek  besitzt  ein  interessantes  Bild 
von  Gysis,  Karneval  in  Griechenland',  die  Dresdner 
Galerie  einen  »Hühnerdieb  in  Smyrna<.  Im  Jahre 
1870  hatte  er  eine  Preisaufgabe  der  Akademie  in 
München  »Wirkung  der  Sedansnachricht<  gewonnen, 
im  gleichen  Jahre  die  >Hundcvisitatinn<  gemalt  und 
dem  Fonds  für  Pflege  der  Verwundeten  geschenkt. 
Sonst  sind  an  Bildern  von  seiner  Hand  noch  bekannt: 
'Maler  auf  der  Studienreise  im  Orient«,  »Kinder- 
Verlobung  in  Griechenland«,  »Schwere  Stunden« 
■  Die  Kunst  und  ihre  Genien-  usw.  Mit  Vorliebe 
malte  Gysis  Stilleben  einfachsten  Gegenstandes, 
eine  einzelne  Frucht,  einen  kleinen  Strauss,  ein 
gerupftes  Stück  Geflügel  oder  ähnliches.  Dann 
verblüffte  er  geradezu  durch  seine  «malerische  Durch- 
dringung« des  Gegenstandes  und  vollendete  Plastik 
der  Form.  Ueberaus  reizvoll  waren  seine  Kom- 
positionsskizzen, Rötel-  und  Kohlezeichnungen, 
oft  so  zart  und  wesenlos  gehalten,  als  sähe  man 
sie  durch  feinen  Dunst,  und  doch  von  seltener  An- 
mut und  Schönheit.  Gysis  wurde  IS42  auf  der 
Insel  Tinos  im  Archipelagus  geboren,  empfing  die 
Anf.ingsgründc  seiner  Bildung  in  Athen,  kam  Mitte 
der  sechziger  Jahre  nach  München  zu  Piloty  und 


Die  Kunstschule 
des  verstorbenen 
aus  seiner  Privai- 


liess  sich  hier,  nachdem  er  Ifn2  zu  mehrilhrigen 
Reisen  in  den  Osten  zurückgekehrt  war,  1874  dauernd 
nieder.  1882  erhielt  er  eine  Professur  an  der  Aka- 
demie. 1877  war  er  in  Berlin,  IBM  in  München 
mit  der  zweiten  Medaille  ausgezeichnet  worden. 
Auch  an  anderen  Auszeichnungen  fehlte  es  dem 
Künstler  nicht,  der  still  seiner  Kunst  lebte  und 
an  den  Kämpfen,  welche  die  Malerwelt  Isarathens 
seit  zwölf  Jahren  bewegen,  in  keiner  Weise  teilnahm. 

f.  WEIMAR.  Vor  etwa  Jahresfrist  gewährte  der 
Grossherzog  seiner  Kunstschule  die  Mittet  zur 
Gründung  einer  lithographischen  Abteilung,  welche 
nicht  nur  den  Schülern  der  Anstalt,  sondern  allen 
hier  lebenden  Künstlern  zugänglich  ist.  Die  Ein- 
richtung und  Leitung  derselben  wurde  Prof.  Otto 
Rasch  übertragen.  Jüngst  fand  im  Obcrtichtsaale 
der  Kunstschule  die  erste  lithographische  Ausstel- 
lung statt,  welche  ein  erfreuliches  Bild  von  der 
Thätigkeit  auf  dem  neuen  Arbcitsfelde  gab.  Unter 
den  ausgestellten  Blättern  befanden  sich  hervor- 
ragende Arbeiten  von  Prof.  O.  Rasch,  Gleichen- 
Rt:ssw  t'H.M,  K.  BiLZ,  A.  Olbricht,  Pai:l  Rosner 
u.  a.  F.  VON  Lpnbach  wurde  zum  Ehrenmitglied 
der  Grossherzogl.  Sachs.  Kunstschule  ernannt.  Die 
Ernennung  erfolgte  wenige  Tage  vor  dem  Ableben 
Grossherzog  Carl  Alexanders, 
selbst,  welche  eine  Schöpfung 
kunstsinnigen  Fürsten  war  und 
Schatulle  unterhalten  wurde,  wird  im  Sinne  und 
Geiste  ihres  Begründers  von  dessen  Nachfolget 
Grossherzog  Wilhelm  Ernst  weitergeführt. 

=  KÖNIGSBERG. 
Der  Landschaftsmaler 
Professor  Dr.  Max 
Schmidt  ist  am  8.  Ja- 
nuar nach  längcrem 
Leiden  gestorben. 
Durch  den  in  Heft  8 
desXI.Jahrgangesd.  Z. 
gebrachten  grösseren 
Aufsatz,  der  mit 
mannigfachen  Proben 
aus  dem  Schaffen  des 
Künstlers  geschmückt 
war,  sind  unsere  Leser 
über  dessen  Bedeu- 
tung für  die  deutsche 

Landschaftsmalerei 
orientiert.  Kurz  deuten 
lässt  sich  das  künst- 
lerische Wesen  Max 
Schmidts  dahin,  dass 
er  einer  der  ersten 
war,  die   in  innigem 

Kontakt  mit  der  Natur  den  Schritt  von  der  heroischen 
Landschaft  zur  intimeren  Darstellung  des  Geschauten 
thaten.  Aus  dem  Leben  des  Künstlers  sei  an  dieser 
Stelle  wiederholt,  dass  er  am  23.  August  1818  zu 
Berlin  geboren  wurde  und  in  der  künstlerischen 
Lehrzeit  die  Ateliers  von  Begas,  Karl  Krüger  und 
Wilhelm  Schirmer  besuchte.  Eine  in  den  Jahren  ISii 
bis  1845  u.a.  unternommene  Studienreise  führte  ihn 
auch  in  den  Orient.  18(i8  erging  an  ihn  eine  Be- 
rufung an  die  Kunstschule  zu  Weimar  als  Professor 
der  Landschaftsmalerei,  bis  er  1872  in  gleicher 
Eigenschaft  an  die  Königsberger  Akademie  über- 
siedelte, an  dieser  Stätte  seitdem  ununterbrochen, 
auch  als  Direktor  der  Akademie,  wirkend.  Aeussere 
Ehrungen  wurden  dem  Künstler  in  Fülle  zu  teil, 
sein  liebenswürdiges  Wesen  machte  ihn  als  Mensch 
weiteren  Kreisen  svmpathisch.  I*'' 

tz.  DÜSSELDORF.  Der  Marinemaler  Frii  nmCM 
Wilhelm  Fabarius  ist  am  31.  Dezember  IWI  ini 
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scchsundachtziKSten  Lebensjahre  gestorben.  Er  ward 
1815  in  Mülheim  an  der  Ruhr  geboren,  uar  zuerst 
Kaufmann  und  widmete  sich  erst  im  späteren  Lebens- 
alter der  Malerei.  Meist  malte  er  holländische 
Küsten-  und  Sccbilder.  -  Her  ausgezeichnete  Pfcrde- 
maler  Emil  V'olkf.ms,  ein  früherer  Schüler  von 
Albrecht  und  Franz  Adam  in  München,  feierte  am 
4.  Januar  1901  seinen  siebzigsten  Geburtstag.  -  Der 
Gcschichtsmaler  F.  Klun -Chi;valier  Ist  vom 
prcussischcn  Kultusminister  aufgefordert,  Entaürfc 
zur  Ausschmückung  des  neuerbauten  Kaihauses  in 
Slolp  (Pommern)  einzureichen. 

—  FRANKFURT  a.  M.  Dem  Radierer  und  Lehrer 
am  Siidelschen  Kunstinstitut  Hernh.  Mannhkli> 
ist  das  Prädikat    Professor-  beigelegt  worden. 

=  BERLIN.  Der  Vorstand  des  «Vereins  Berliner 
Künstler«  setzt  sich  nach  erfolgter  Neuwahl  für  das 
laufende  Jahr  u.  a.  wie  folgt  zusammen:  Vorsitzen- 
der: Baurat  Heinrich  Kayser;  Stellvertreter:  der 
Kupferstecher  Prof.  Louis  Jacoby;  Schriftführer: 
Maler  Dr.  K.  Müller- Kurzwclly  und  Max  Schlich- 

ting.  ISM91 

=:  PARIS.  »Die  Pariserin«  des  Bildhauers 
MoKi- ah-Vauthier,  welche  über  dem  Haupithor 
der  Weltausstellung  an  der  Place  de  la  Concorde 
thronte,  wurde  >auf  Abbruch«  für  10100  Frs.  ver- 
steigert. If«»! 

^  WIEN.  Im  Wettbewerb  um  das  L<inn«r-.Sfriiiiss- 
Denkmal  errang  den  ersten  Preis  (2000  Kr.)  der  Ent- 
wurf des  Bildhauer«  Franz  Seihert  in  Gemein- 
schaft mit  Architekt  Robfrt  Ofrlev;  der  zweite 
Preis  (1500  Kr.)  wurde  Franz  Vogl  zugesprochen; 
den  dritten  Preis  (10(X)  Kr.)  erhielt  A.  Basslfr. 
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Der  Seifen •  Oerley'sche  Entwurf  zeißt  die  beiden 
Valzcrtür&ien  lauschend  beisammen  stehend.  Man 
glaubt  ihre  Weisen  zu  hören,  nach  denen  die  auf 
einer  den  Standbildern  angegliederten  Estraden- 
brüstung reliefartig  gestalteten,  beflügelten  Paare 
dahinschweben.  l'-'-^'l 

=  GESTORBEN:  In  Paris  nach  langer  Krank- 
heit, zweiundfünf^ig  Jahre  alt,  der  französische 
Schlachtenmaler  Ckorgfs  Mortai;   of  Toi  rs. 

VON  AUSSTELLUNGEN 

hr.  BERLIN.  Die  Wcihnachts-Aiisstellungen  der 
Berliner  Kunstsalons  bieten  selten  etwas  besonders 
Hervorragendes.  Die  bei  HJ.  Schultr  war  wenig- 
stens dadurch  merkwürdig,  dass  sie  Gelegenheit  gab, 
Worpsweder,  Münchner  und  Berliner  Landschafts- 
malerei miteinander  zu  vergleichen.  Der  Berliner 
Max  Uth,  der  sehr  frisch,  unmittelbar  und  mit  leb- 
hafter malerischer  EmpHndung  gesehene  Land- 
schaften und  Strassenbilder  aus  der  Mark  und  Belgien 
ausstellt  und  ein  eminenter  Aquarellist  ist,  gewinnt 
dabei  sehr  gegenüber  Carl  Vinnhn,  der  in  dem 
Worpsweder  Farbenschema  vollkommen  erstarrt  er- 
scheint, und  sogar  gegenüber  dem  feinen  Pauu 
CRODt-x,  dessen  intime  Naturbeobachtung  hinter 
dem  in  München  leider  modern  gewordenen  dunklen 
Gesamtton  zu  verschwinden  droht.  L.  AOAM  Kunz 
bat  die  Unvorsichtigkeit  begangen,  neben  seinen  aufs 
Altmeisterliche  frisierten  Stilleben  einen  noch  nicht 
unter  >Ton<  gebrachten  > Blumenkranz«  auszustellen. 
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der  zur  Genüge  zeigt,  wie  rein  handwerklich  diese 
Kunst  ist.    Als  interessante  Versuche  sind  die  in 
Gesso-grosso-Technik    ausgeführten    Studien  und 
Märchenbilder  von  .Wariannf  Stokf.s  anzusehen, 
obwohl  diese  an  das  Fresko  gemahnende  und  sich  auch 
inhaltlich  archaistisch  gebende  iMalerei  für  das  Tafel- 
bild kaum  irgendwelche  Bedeutung  erlangen  dürfte. 
Haben  auch  die  Farben  auf  dem  Gipsgrunde  eine 
erstaunliche  Leuchtkraft  und  Tiefe,  so  steht  die  vor- 
wiegend zeichnerische  Behandlung  des  Ganzen  doch 
in  einem  zu  lebhaften  Widerspruch  mit  dem  die 
Malerei  gegenwärtig  beschiftigenden  Problemen.  Eine 
zu  Ehren  Karl  Bi-:ckfrs  ausgestellte  kleine  Samm- 
lung iltcrcr  Werke  des  inzwischen  verstorbenen 
Berliner  Künstlers  bietet  nur  in  einigen  Bildnissen 
aus  den  sechziger  Jahren  Erfreuliches.  Von  sonstigen 
Ausstellern  sind  nur  Wilhelm  Feldmann,  Max 
Ross.MANN  und  Hans  am  Ende  in  ansprechender 
Weise  vertreten.  —  Keller  &  Reiner  führten  Kol- 
lektionen von  Pai'l  Horniger,  Hermann  Hen- 
DRicn,  Max  Rares  und  Th.  Johannsen  vor,  die 
in  keiner  Richtung  Erwlhnung  verdienen.  Heinrich 
Vogeler  hat  einige   seiner  Radierungen  in  Oel 
bilder  übersetzt,  wobei  bedauernswert  wenige  künst- 
lerische Vorzüge  zu  Tage  treten,  wihrend  sich  das 
Kokette,   Parfümierte,   Mühsame   und  Künstliche 
seiner  Art  unangenehm  bemerkbar  macht.  Umso 
bedingungsloser  sind  die  kunstvollen,  einen  un- 
gewöhnlich fein  entwickelten  Farbensinn  verratenden 
Stickereien  von  F.  und  R.  Wille  zu  loben,  die  hier 
in  reicher  Fülle  zu  sehen  waren.  —  Im  Künstlerhause 
gab    es    eine    Kollektiv- Ausstellung 
von  Werken  Hfnry  Liiytens,  deren 
Hauptstücke,    das    Triptychon  >Der 
Kampf  ums  Dasein«  und  die  'Ziegel- 
streicherinnen«, hier  wie  auch  anders- 
wo Iflngst  bekannt  sind  und  daher  nur 
ein  abgcschwichtes  Interesse  zu  erregen 
vermögen.     Umso  wirkungsvoller  war 
wieder  die  Vorführung  von  Bruno  & 
Paul  Casairer,  in  der  Freiherr  von 
Gleichen-Russwurm  und  Carl  Strath- 
mann  die  Hauptakteure  sind.  Gleichem- 
Ri'ssvt'iiRM's  sonnige  Thüringer  Land- 
schaften gehören    zu  den  schönsten 
Zeugnissen     für    den  selbständigen 
Werdegang  des  deutschen  Impressio- 
nismus.   .Man  übersieht  hier  etwa  elf 
Jahre  des  Schaffens  dieses  Künstlers 
und  ist  erfreut,  wie  frisch  er  sich  in 
der  ganzen  Zeit  gehalten   hat.  Viel 
Entwicklung  ist  freilich  nicht  zu  spüren, 
aber  auch  kein  Nachlassen.    Eine  ge- 
wisse Einförmigkeit  bringt  die  Bevor- 
zugung der  sonnigen  Sommerlandschaft 
hervor.    Im   Grunde  sind  alle  diese 
Bilder  nur  Variationen  über  das  Thema 
Blau,  Grün  und  Gelb;  aber  es  ist  ge- 
radezu wunderbar,  über  welche  Fülle 
von  Nuancen  der  Künstler  verfügt  und 
mit  welcher  Andacht  er  in  der  unschein- 
barsten Natur  den  feinsten  Reizen,  die 
das  Licht  giebt,  nachgeht.    Unter  den 
ausgestellten  Sachen  sind  der  »Sommer- 
mittag« über  Kornfeldern,  das  Bild  »Am 
Weiher«  mit  prichtig  gemaltem  Wasser 
und  der  »Sommenag«  mit  einer  köst- 
lichen Fernsicht  auf  Hügelland  wohl 
die  für  die  Kraft  seiner  Art  bezeich- 
nendsten Arbeiten.  Carl  Str athmann 
gehört  noch  zu  den  in  Deutschland 
nicht  genügend  gewürdigten  Künstlern. 
RiLDNis       Seine    humoristischen  Zeichnungen. 
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seine  phantastischen  ornamcntiilcn  Einfitlc  über- 
treffen, trotz  ihrer  oft  barocken  unj  grotesken  Hal- 
tung als  Taleniäusserungen,  an  Geschmack  und  in 
rein  technischen  Vorzügen  sehr  viele,  ja  die  meisten 
Leistungen  ähnlichen  Stils  in  Deutschland,  die  mit 
Auszeichnung  genannt  werden.  Sie  stellen  die 
Seltsamste  Mischung  aus  allen  möglichen  An- 
regungen vor.  Bald  denkt  man  an  antike  VCand- 
gemälde,  bald  an  japanische  Farbendrucke,  bald  an 
byzantinische  Mosaiken,  bald  an  gotische  Stickereien  ; 
aber  über  allem  steht  immer  ein  origineller  Mensch, 
in  dessen  Seele  sich  die  Welt  mit  ihren  Schön- 


M.  ANTOKOLSKY  SCHLAFENDE 


heilen  und  Thorheiien  höchst  eigentümlich  spiegelt 
und  der  seine  (Jebertreibungen  durch  ein  Feines 
Stil-  und  FarbengeFühl  vergessen  zu  machen  weiss. 
Sirathmann  istdcrglänzendste  Vcrtreterder  modernen 
l.inienkunst  in  Deutschland  und  weitaus  der  selbst- 
ständigsie.  Als  humoristischer  Zeichner  ist  er  meist 
harmloser  als  seine  vielgenannten  Kollegen,  aber 
auch  viel  kultivierter  und  Blätter  wie  >Uer  Herr 
GriFs  >Spazicrgang',  «In  Abwesenheit  der  Herr- 
schaft*, »Bauernrennen«  zeigen,  wie  seine  ornamen- 
talen Schöpfungen,  bei  den  lustigsten  und  kecksten 
IJebersetzungen  der  Natur  doch  ein  so  inniges  Ver- 
hältnis zur  Wirklichkeit,  dass  sie  immer  eine  über 
das  Scherzhafte  oder  das  Dekorative  hinausgehende 
künstlerische  Bedeutung  haben  und  behalten  werden. 

ä^-  FRANKFURT  a.  M.  Der  gute  Erfolg,  den 
die  erste  Jahrcsausstellung  von  Frankfuiter  Künst- 
lern in  der  Weihnachtszeit  des  Jahres  IS99  gehabt 
hat,  ist  dem  Frankfurter  Kunntverein  eine  Ermuti- 


gung gewesen,  es  1900  mit  einer  gleichen  Veran- 
staltung in  noch  grösserem  Umfange  zu  wagen, 
und  mit  Recht.  Unser  Franfkurter  »Salon«  wurde 
im  November  feierlich  erölTnet,  und  die  Küume 
des  Vereins  haben  kaum  hingereicht,  sowohl  die 
Menge  der  Einsendungen,  als  auch  die  Menge  der 
Schau-  und  Kauflustigen  zu  fassen.  Es  hatten  im 
ganzen  hunderiachtzchn  Künstler  zweihundertacht 
Kunstwerke  ausgestellt.  Sollte  man  es  für  möglich 
halten,  dass  Frankfurt  allein  so  viele  Künstler  er- 
nährt? Der  Katalog  ist  unser  Zeuge,  diss  es  sich 
wirklich  so  verhält,  und  es  ist  mehr  als  ein  Name 
darunter,  der  auch  ausserhalb  unserer  Landesgrenzen 
einen  guten  Klang  hat.  Wenn  man  in  der  Aus- 
stellung neben  diesen  Meistern  auch  anderen  den 
Zutritt  nicht  verwehrt  hat,  die  Anspruch  auf  eine 
führende  Rolle  wohl  selbst  nicht  erheben,  so  war 
das  gerade  in  einem  solchen  Falle  nicht  mehr  als 
billig.  Eine  aurea  mediocritas  von  Berufsarbeiten, 
die  ihren  Platz  mit  Ehren  ausfüllt,  ohne  mehr  zu 
prätendieren,  ist  innerhalb  einer  ausgebreiteten  lokalen 
Kunstthätigkeit  so  wenig,  wie  in  der  übrigen  Welt- 
ordnung zu  entbehren,  und  so  war  sie  auch  hier  in 
ihrem  Recht.  Andere  Grundsätze  sind  es  freilich, 
von  denen  die  Pflicht  des  Berichterstatters  bestimmt 
wird.  Es  möge  uns  verziehen  sein,  wenn  wir,  ohne 
damit  irgend  ein  sonstiges  Präjudiz  ausüben  zu 
wollen,  aus  der  Fülle  der  ausgestellten  Gegenstände 
nur  einige  wenige  Treffer  nennen,  soviel  eben  der 
Kaum  erlaubt.  Wir  rechnen  Thoma  noch  immer 
zu  den  Frankfurtern  und  er  selbst  erlaubt  es  ja  auch, 
da  er  dieses,  wie  das  vorige  Mal  die  Jahresausstel- 
lung des  Kunstvereins  beschickt  hatte.  Eine  Schwarz- 
waldlandschaft  und  ein  Motiv  aus  der  Gegend  von 
Gardonc  waren  uns  willkommene  Proben  seiner 
Kunst.  Sein  Nachahmer  SOs  in  Cronberg  erscheint 
dagegen  doch  recht  unselbständig;  immer  reiferund 
gehallvoller  und  ganz  frei  von  früheren  Thomaschen 
Anklängen  tritt  dagegen  Steinhausbn  neuerdings 
als  Landschaftsmaler  auf.  Der  »Rhein  bei  Bingen« 
und  eine  »Waldwiese«,  beides  neuere  Bilder  von 
ihm.  sind  voll  von  tiefen  und  durchaus  eigenen 
poetischen  Gedanken  und  nebenbei  von  ausgezeich- 
neter Raumwirkung.  Von  ThCbni-r  hat  eine  Chicm- 
scclandschaft  von  grosser,  meisterlicher  Anlage  gleich 
in  den  ersten  Tagen  ihren  Käufer  gefunden.  Auch 
die  alte  Cronberger  Landschafterschule  hält  sich  auf 
der  Höhe.  Burgers  Schwiegersohn  Kinslijy  sctzthicr 
gcwisscrmasscn  die  unmittelbare  Familientradition 
mit  seinen  fein  empfundenen  Taunusbildern  fort; 
WircHFRF.R,  ein  jüngerer  Zögling  dieses  Kreises 
ist,  wie  wir  mit  Genugthuung  zu  erkennen  glauben, 
von  den  nicht  Immer  gelungenen  Versuchen  in 
französischer  Manier,  die  er  in  den  letzten  Jahren 
machte,  zu  derselben  Tradition  zurückgekehrt.  Es 
muss  ja  nicht  jeder  malen  wie  Cazin  oder  Billottc, 
und  unserer  heimatlichen  Landschaft  kommt  man 
ohnehin  mit  anderen  Mitteln  wahrscheinlich  besser 
bei.  Zum  alten  und  noch  immer  jugendfrischen 
Stamme  derer,  die  eine  sichtbare  lokale  Tradition 
aufrecht  erhalten,  gehön  auch  F.  E.  Moruenstkkn, 
von  dem  zwei  seiner  reizvollen  hollindischen  Land- 
schaften, Motive  aus  der  Gegend  von  Delfzyl,  zu 
sehen  waren.  Aus  Holland  hat  auch  Gi^dotn 
neues  mitgebracht;  ein  Interieur  und  eine  Genre- 
scene  in  holländischem  Charakter  hat  er  diesmal 
in  besonders  frischen  und  gesunden  Farben  wieder- 
gegeben. Zwei  Genrebilder  von  Althf.im,  in  Sepia 
und  Tempera,  versetzen  uns  sodann  wieder  auf 
heimischen  Boden.  Daneben  sind  einige  ausge- 
zeichnete Leistungen  im  Porträtfach  zu  erwähnen: 
von  ScHRÖDL  ein  Bildnis  des  Oberbürgermeisters 
Adickes  von  frappanter  Aehnlichkeii,  zum  Schmuck 
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des  künftigen  Ratsaales  bestimmt,  von  SchOler  zwei 
Pastelle,  Frauenbildnisse  von  vornehmer  Haltung 
und  virtuos  gemacht,  endlich  ein  Selbstportrit  von 
Ottilie  ROdbkstein,  der  vortrefflichen  »Femme- 
peintre«,  die  ihre  Thitigkeit  zwischen  Paris  und  Prank- 
fun  teilt  und  sich  an  beiden  Orten  gleicher  Aner- 
kennung erfreut.  Was  unrere  Frankfurter  Maler- 
Kadicrcr  bieten,  zeigt  viel  flcissige  Arbeit;  obenan 
steht  die  Mannfcid-Schule  mit  ihren  manchmal  nur 
in  der  Wirkung  etwas  stark  chargierten  Veduten. 
Unter  ihren  Angehörigen  hat  sich  Annf.ttf  Vrrsri. 
mit  einer  Ansicht  der  Genfer  Kathedrale  wohl  am 
meisten  hervorgethan.  Unter  den  plastischen  Arbeiten 
zeichneten  sich  verschiedene  PorträtbQsten  von 
Hausmann,  Kowarzik  und  KrOgek  aus.  Als 
ein  Werk  freier  Eingebung  erschien  uns  die  zarte 
HalbKgur  eines  Mädchens,  >primavera<  genannt, 
von  einem  noch  jugendlichen  Künstler,  Wirsing, 
besonders  anmutend.  Wie  wir  hören,  war  die  Aus- 
stellung auch  von  einem  günstigen  flnanziellen  Er- 
gebnis begleitet.  Doch  schätzen  wir  ihre  Bedeutung 
noch  höher  um  des  erziehlichen  Einflusses  willen, 
den  sie  auf  unser  Publikum  ausüben  musste.  Es  muss 
unserer  Bevölkerung  immer  wieder  zum  Bewusst- 
sein  gebracht  werden,  welchen  Vorzug 
sie  dadurch  geniesst.  dass  in  ihrer 
Mitte  eine  wurzelechte  Heimatkunst 
besteht  und  blüht.  Und  wären  es 
auch  in  jedem  Jahr  nur  einige  Kunst- 
freunde mehr,  denen  sich  auf  solche 
Weise  ein  Bewusstsein  der  hier  vor- 
handenen Werte  und  der  Pflichten  ein- 
prägte, die  ihnen  selbst  wieder  daraus 
erwachsen,  so  wollten  wir  jedes  Jahr 
diese  Ausstellung  aufs  neue  will- 
kommen heissen.  I'*-N 

=  WARSCHAU.  Ein  »Museum 
der  schönen  Künste«  wurde  hier- 
orts eröffnet.  Den  Grundstock  der 
Sammlung  bildet  die  Galerie  alter 
Meister  des  Grafen  Wielopolski.  Von 
Werken  zeitgenössischer  Künstler 
besitzt  das  Museum  nur  wenige,  da- 
runter Karl  Miller's  »Das  Traumge- 
sicht des  Ezechiel«  und  des  polnischen 
Malers  W.  Gerson  »Grossmutter  und 
Enkelin  beim  Verlassen  der  Kirche«. 

=  MÜNCHEN.  Die  Künstlcrver- 
ein\gung  Luitpold-Gruppe  hat  für  dieses 
Jahr  von  der  gewohnten  Frühjahr- 
Ausstellung  abgesehen,  da  ihre  Kräfte 
sowohl  durch  eine  gegenwärtig  in 
Frankfurt  und  Breslau  veranstaltete 
Kollektiv-Vorführung,  als  auch  durch 
Verpflichtungen  ihrer  Mitglieder  gegen- 
über grossen  auswärtigen  Ausstel- 
lungen stark  in  Anspruch  genommen 
sind.  An  der  heurigen  'Internatio- 
nalen' im  Glaspalast  wird  sich  die 
Gruppe  in  eigenen  Sälen,  mit  eigener 
Jury  und  Hängekommission  beteiligen. 
Der  Vorstand  der  Vereinigung  setzt 
sich  für  das  laufende  Jahr  wie  folgt 
zusammen:  Prof.  Karl  Marr  erster. 
Fritz  Baer  zweiter  Vorsitzender;  P.  F. 
Messerschmidt  erster,  H.  Kamiah 
zweiler  Schriftführer;  W.  Loewith, 
Kassierer;  C.  Bios.  Prof.  H.  Bürgel, 
Prof.  W.  Firle,  F.  Hoch.  I»»7| 


VERMISCHTES 

=  MÜNCHEN.  Die  Künstlerkrisis  hat  eine 
Lösung  in  irgend  einer  Form  noch  nicht  gefunden. 
Doch  ist  zur  Zeit  eine  Bewegung  im  Gange,  welche  be- 
zweckt, einen  neuen  Künstlerhaus-Verein  zu  gründen, 
der  von  der  Künstlergenossenschaft.der  jetzigen  nomi- 
nellen Besitzerin,  das  Künstlerhaus  cigentums- oder 
pachtweise  übernehmen  soll.  Diese  Bestrebungen 
achtungswertcr,  ausserhalb  des  Streites  stehender 
Künstler  versprechen  Erfolg.  Es  war  ja  vielfach  auch 
persönliche  Gegnerschaft,  welche  diesen  her\'orge- 
rufen  hat.  Zu  notieren  ist,  dass  nach  Lenbach  auch 
Prof.  F.  A.  v.  Kailbach,  Prof.  Gabr.  und  Em.  Sfioi. 
und  Prof.  R 11  D.v.  Seit?,  ihren  Austritt  aus  der  Künstler- 
genossenschaft erklärt  haben.  Für  den  Vorstand  des 
hiesigen  Kunsivereins  bilden  die  Ankäufe  für  die  Ver- 
losung eine  stets  schwieriger  zu  lösende  Frage  und 
auch  geeignete  PrämienbL^tter  waren  in  den  letzten 
Jahren  kaum  zu  erlangen.  Um  diesen  Uebelständcn 
abzuhelfen  wendet  sich  der  Vorstand  mit  einem  Rund- 
schreiben an  seine  Mitglieder.  In  erster  Linie  wird 
vorgeschlagen,  mit  dem  Modus  der  Ankäufe  und  der 
Verlosung  von  Kunstwerken  zu  brechen  und  zwar 
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in  der  Fortn,  dass  nicht  mehr  der  Vorstand  die  An- 
käufe besorgt,  sondern  dass  an  die  Mitglieder  Bons 
zu  verschiedenen  Beträgen  verlost  werden,  wonach 
alsdann  der  Gewinner  aus  den  In  einem  gewissen 
Zeitraum  icur  Ausstellung  kommenden  Werken 
Gleichbewertetes  sich  selbst  nach  seinem  Geschmack 
aussuchen  kann.  In  zweiter  Linie  geht  der  Vorschlag 
des  Vorstandes  dahin,  die  Verteilung  des  «Vereins- 
hlaitcs<  an  die  in  München  wohnenden  ca.  .S(XX)  Mit- 
glieder des  Vereins  aufzuheben.  Der  Vorschlag  der 
Aenderung  des  bisherigen  Ankaufs-  und  Verlosungs- 
modus ist  so  vernünftig,  dass  jede  Debatte  darüber 
wohl  unterbleiben  kann.  Das  Vereinsblatt  aber  für 
seine  Münchencr  Mitglieder  abgeschalTen.  hicsse  das 
Kind  mit  dem  Bade  ausschütten.  Denn  mit  der  An- 
nahme, dass  '>  I  der  in  München  wohnenden  Vereins- 
mitglieder auf  die  Vereinsgabe  gern  verzichten 
würden,  irrt  der  Vorstand.  Die  Abneigung  gegen  das 
Vereinsblatt,  die  übrigens  nicht  bei  '  i..  sondern  viel- 
leicht bei  '  .  der  Mitglieder  besteht,  resultiert  daher, 
dass  bislang  nur  Stiche  und  Radierungen  zur  Ver- 
teilung kamen.  Zu  ganz  anderen  Resultaten  würde 
man  gelangen,  wenn  man  sich  entschlösse  die 
Vereinsgabe  abwechslungsreicher  zu  gestalten.  Der 
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Hannoversche  Kunstverein  konnte,  als  er  sich  ent- 
schlossen hatte,  mit  dem  bisherigen  Modus  aufzu- 
riumen,  innerhalb  sechs  Jahren  eine  Verdoppelung 
seiner  Mitgliedcrzahl,  der  Kunstverein  für  Rheinland 
und  Westfalen  im  Jahre  IS97,  als  er  einmal  eine  Mappe 
mit  zehn  Photogravüren  verteilte,  eine  Vermehrung 
seiner  Mitgliederzahl  von  70(10  auf  9000  erzielen. 
Giebt  der  Kunstverein  in  Hannover  das  eine  Jahr 
eine  Mappe  mit  Photogravüren,  so  das  andere  eine 
Radierung  oder  einen  Stich,  das  dritte  Jahr  eine 
Photogravüre.  Aber  achtzig  Jahre  hindurch  nur  des 
Prinzips  wegen,  den  Kupferstich  absolut  über  dem 
Wasser  zu  halten,  ständig  einen  Stich  oder  eine 
Radierung  in  grossem  Formate  an  die  Mitglieder 
verteilen,  diese  Methode  muss  ja  deren  Interesse 
lahm  legen.  Es  gehört  dagegen  nach  den  vor  allem 
in  Hannover  gemachten  Erfahrungen  wenig  Seher- 
gabe dazu,  dem  hiesigen  Kunstverein  ein  grosses 
Wachstum  zu  prophezeien,  wenn  er  die  Prämie  bei- 
behält, aber  sich  dabei  zum  obersten  Prinzip  macht, 
in  jedem  Jahre  seinen  Mitgliedern  auch  in  der  Form 
etwas  Neues  zu  bieten.  Dieser  Weg  führt  sicherlich 
weiter  als  der,  fünfunddreissig  Mitglieder  mehr  mit 
Gaben  von  lUO  bis  ^00  M.  zu  erfreuen,  dafür  aber 
den  rcsticrendcn  49<iS  die  Vcrcinsgabc  zu  entziehen. 
Hier  steht  doch  das  eine  mit  dem  anderen  in  gar 
keinem  Verhältnis! 

-  BERLIN.  Die  Ausschmückung  der  Sieges- 
allee nähert  sich  dem  Abschluss.  Am  22.  Dezember 

1900  sind  wiederum  zwei  neue  Gruppen  enthüllt 
worden:  die  des  Kurfürsten  Joachim  II.  Hektor,  mit 
den  Nebenfiguren  des  Markgrafen  Georg  von  Ans- 
bach und  des  Bischofs  Matthias  von  Jagow,  model- 
liert von  Harro  Maonusshn  und  die  von  Prof. 
Dr.  Ri;doi.f  Sitmering  ausgeführte  Gruppe  Königs 
Friedrich  Wilhelm  I.,  dessen  Standbild  von  den 
Büsten  des  -alten  Dessauers <  und  des  Ministers 
Heinrich  Rüdiger  von  Ilgen  Hankiert  wird.  I'**"'l 

tz.  BARMEN.  Dem  jetzt  zur  Versendung  ge- 
kommenen offiziellen  Bericht  über  die  im  Oktober 
l()00  in  der  neuerbauten  hiesigen  Ruhmeshalle 
abgehaltenen  »Hauptversammlung  der  Verbindung 
für  historische  Kunst-  entnehmen  wir,  dass  zunächst 
in  üblicher  Weise  der  Geschäftsbericht  gegeben  und 
die  Neuwahl  der  Kommissionen  bethätigt  wurde.  Von 
den  zum  Ankauf  eingesandten,  insgesamt  hundert- 
undzwei Kunstwerken  wurde  die  Erwerbung  der 
vier  nachstehenden  Gemälde  beschlossen:  Pro- 
fessor Arthur  Kampf  in  Berlin:  «Mit  Mann,  mit 
Ross  und  Wagen  hat  sie  der  Herr  geschlagen«,  (die 
Rückkehr  der  geschlagenen  französischen  Armee  im 
Jahre  IH|2  darstellend);  Hermann  Emil  Pohle, 
Düsseldorf:  Friedrich  der  Grosse  in  Küstrin  (I7.SS|, 
ider  Besuch  des  grossen  Königs  in  der  durch  das 
Bombardement  der  Russen  am  15.  August  1758  ein- 
geäscherten Stadt! ;  Otto  Heichert,  Düsseldorf, 
»Eine  Veteranen-Versammlung',  Idas  Bild  war  auf 
der  vorjährigen  grossen  Berliner  Kunstausstellung) 
und  Max  Pietschmann,  Dresden:  »Adam  und  Eva«. 
Die  nächste  Hauptversammlung  wird  im  Jahre  1902 
in  Düsseldorf  stattHnden,  die  dann  bereitstehenden 
Mittel  sollen  zum  Ankauf  von  Kunstwerken  auf  der  in 
jenem  Jahre  veranstalteten  grossen  nationalen  Kunst- 
ausstellung verwendet  werden.  Gegen  die  vom  Vor- 
stand beantragte  Namensänderung  in  »Verbindung 
für  historische  und  ideale  Kunst«,  erhoben  sich  aus 
der  Mitte  der  Versammlung  gewichtige  Bedenken, 
so  dass  schliesslich  von  einer  weiteren  Verfolgung 
des  Antrages  abgesehen  wurde.  Lieber  den  Fortgang 
des  Radierwerkes  von  Professor  Max  Klinuer 
»Vorn  Tode«  (Zweiter  Teil)  wurde  berichtet,  dass 
die  restlichen  vier  Blätter  voraussichtlich  bis  Ende 

1901  vollendet  sein  werden.  I^^l 
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ARNOLD  BÖCKLIN 

Von  Huoo 


In  der  Frühe  des  IH.  Januar  hat  Arnold 
ßöcklin  in  seiner  Villa  am  Fiesolancr 
Hang  die  Augen  für  immer  geschlossen.  Man 
konnte  auf  dieses  Ereignis  seit  langem  ge- 
fasst  sein.  Der  Meister  stand  in  seinem  vier- 
undsiebzigsten Jahre.  Von  einem  Schlag- 
anfall, der  ihn  vor  geraumer  Zeit  getroffen, 
hat  sich  seine  trotzige  Kraft  nie  wieder  ganz 
erholt.  Im  vergangenen  Frühjahr  dann  führte 
ihn  eine  heftige  Influenza  dicht  ans  Grab. 
\X'cr  ihn  in  seiner  langsamen  Rekonvaleszenz 
sah,  da  einzig  das  klare  Auge  die  ungebrochene 
Kraft  dieses  wunderbaren  Geistes  kündete, 
die  Muskeln  aber  nur  schwach  und  mühsam 
der  Innervation  folgten,  der  musstc  wohl  die 
Hoffnung  sinken  lassen,  dass  auch  nur  der 
geringste  Teil  der  angefangen  oder  halb- 
vollendet in  der  Werkstatt  stehenden  Tafeln 
zum  Abschluss  geführt  werden  könnte.  Der 
Tod  Böcklins  war  kein  Verlust  in  dem 
Sinne,  dass  durch  ihn  die  Bereicherung 
unseres  künstlerischen  Besitzstandes  eine 
wesentliche  F.inbusse  erlitten  hätte.  Einen 


VON  TSCHUDI 

(Nachdruck  vrrtiotcn) 

weit  grösseren  Verlust  für  die  Kunst  be- 
deutete der  Tod  Segantinis  und  Leibis.  Beide 
standen  in  voller  Manneskraft  und  mitten  im 
Schaffen  und  Vieles  und  Bedeutendes  durfte 
noch  von  ihnen  erwartet  werden.  Dennoch 
erschütterte  der  Tod  Böcklins  die  Welt,  die 
Welt,  die  ihn  kannte  und  liebte,  ungleich 
tiefer  als  das  Hinscheiden  jener  beiden.  Denn 
die  Persönlichkeit  eines  Grossen,  die  sich 
vollendet  hat,  ist  selbst  wie  ein  Kunstwerk, 
das  als  beglückender  Besitz  empfunden  wird. 
Eine  Macht  geht  von  ihr  aus,  die  auch  jene, 
die  nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  ihr 
treten,  bereichert.  Und  scheidet  sie,  so  ent- 
steht eine  Leere,  die  auch  das  Bewusstsein 
dessen,  was  sie  als  Unvergängliches  hinter- 
lassen, nicht  zu  füllen  im  stände  ist. 

Bei  Böcklin  spricht  aber  stärker  und  un- 
mittelbarer als  bei  irgend  einem  anderen  deut- 
schen Künstler  des  Jahrhunderts  die  grosse 
Persönlichkeit  zum  Beschauer.  In  Liebe  oder 
Hass  musste  man  sich  ihr  beugen,  gleich- 
gültig liess  sie  niemanden.    Es  gab  grössere 
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Maler  als  er,  aber  keinen  Maler  gab  es,  der 
als  künstlerische  Persönlichkeit  gleich  macht- 
voll gewesen  wäre.  Das  schuf  ihm  seine 
ganz  besondere  Stellung  inmitten  des  Sturm 
und  Drangs  der  modernen  Malerei.  Zu  den 
Alten  gehörte  er  nicht,  denn  in  seiner  Kunst 
war  er  ganz  auf  sich  gestellt.  Schon  früh 
hatte  er  sich  von  dem  Gängelband  der  Tradition 
losgemacht,  in  dernurunschöpferische  Naturen 
alles  Heil  erblicken.  Zu  den  Neuen  konnte 
er  aber  auch  nicht  gerechnet  werden,  obwohl 
er  in  manchem  Wesentlichen  mit  ihnen  über- 
einstimmte. Vor  allem  in  dem  Wesentlichsten, 
der  selbständigen  Naturanschauung.  Seine 
Resultate  sind  aber  doch  ganz  andere  ge- 
wesen. Vielleicht  lässt  nichts  so  deutlich  die 
Höhen  und  die  Grenzen  einer  Kunst  er- 
kennen, als  wenn  man  sie  an  den  Errungen- 
schaften der  modernen  Malerei  misst. 

Die  Bestrebungen  nach  einer  verfeinerten, 
malerischen  Wiedergabe  der  Natur,  die  für  das 
neunzehnte  Jahrhundert  bezeichnend  sind, 
gipfeln  im  Pleinairismus.  Er  giebt  die  Wirkung 
des  Raumes,  indem  er  die  Luft  malt,  die  diesen 
Raum  erfüllt.  Er  vermag  das  nur  durch  die 
subtilste  Darstellung  der  Tonnuancen,  die  die 
Lokalfarben  durch  das  sie  umflutende  Medium 
erfahren.     Die  Bilder  werden   hell ,  farbig. 


•  Im  Beiil!  ton  t'raa  ti. 
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und  durch  die  Einheitlichkeit  der  Lufttöne 
dennoch  nicht  bunt.  Böcklins  reifste  Bilder 
daneben  gestellt  wirken  dunkel,  die  Lokal- 
farben stehen  trotz  leuchtender  Transparenz 
fast  hart  gegeneinander,  die  atmosphärische 
Stimmung  scheint  kaum  berücksichtigt,  die 
Raumwirkung  wird  mehr  durch  die  Linien- 
ais die  Luftperspektive  angestrebt.  Dem  war 
indes  nicht  immer  so.  In  seinen  Anfängen 
hat  sich  Böcklin  kaum  von  dem  unterschieden, 
was  anderswo  als  erste  Regung  des  Pleinairis- 
mus zu  Tage  trat.  Ja,  sein  Pan  im  Schilf 
mit  den  berühmten  Sonnenflecken,  die  Wand- 
gemälde der  Wedekindschen  Villa  waren  für 
Deutschland  wirkliche  Offenbarungen.  Dieser 
koloristische  Naturalismus  beherrscht  die 
ganze  Schacksche  Periode  bis  in  den  Anfang 
der  siebziger  Jahre.  Es  ist  die  Zeit  der 
Schickschen  Tagebuchaufzeichnungen,  die  voll 
sind  der  feinsten  Beobachtungen  über  den 
Wechsel  der  Farben  unter  dem  Einfluss  des 
atmosphärischen  Lebens. 

Seit  Böcklins  Ansiedlung  in  Florenz  und 
im  wesentlichen  bis  an  das  Ende  seiner 
Thätigkeit  herrscht  die  Abwendung  von  den 
plcinairistischen  Prinzipien,  die  umso  auf- 
fallender wird,  als  durch  den  Impressionismus 
und  die  Zerlegung  der  Farben  eine  immer 
weitere  Ausbildung  in  der  Wiedergabe 
des  flimmerigen  Spieles  des  Lichtes 
und  der  zarten  Harmonie  heller  Töne 
erreicht  wird.  Vielleicht  ist  der  Auf- 
enthalt in  Italien  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Wandlung  gewesen.  Denn 
wie  sicher  nicht  zufällig  die  farbige 
Freilichtmalerei  vom  Seinethal  aus- 
ging, wo  ein  weicher  Dunst  die  Formen 
umhüllt,  ohne  doch  wie  die  holländi- 
sche Luft  die  Farbe  grau  zu  machen, 
so  mag  auch  die  klare  Florentiner 
Atmosphäre  Böcklins  koloristische  An- 
schauung mit  beeinflusst  haben.  Neben 
der  Florentiner  Luft  dürfen  wohl  auch 
die  Florentiner  Quattrocentisten  in 
Rechnung  gestellt  werden,  die  dem 
Meister  in  der  Arnostadt  vor  Augen 
standen  und  deren  tiefe  Schönfarbig- 
keit  er  durch  eine  verwandte  Technik 
zu  erreichen  sucht.  Aber  immerhin, 
mögen  diese  Faktoren  mitgewirkt 
haben  oder  nicht,  sicher  ist,  dass 
Böcklin  mit  Bewusstsein  und  innerer 
Notwendigkeit  seinen  eigenen  Weg 
ging.  Ein  bedingungsloser  Verehrer 
hat  das  so  ausgedrückt,  dass  er  den 
Impressionismus  überwunden  habe. 
BILDNIS  DER  MUTTER  Jedenfalls  hat  er  geglaubt,  ihn  für 
BOCK  LI  N  s  u..  i»»o  Item.»      scine  Zwecke  entbehren  zu  können. 
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Es  ist  kein  Wunder,  wenn  ein  an  moder- 
nerer Tonmalerei  sensibel  gewordenes  Auge 
den  Böcklinschen  Kolorismus  als  barbarisch 
empfindet.  Wer  ihn  als  maitre  peintre  be- 
urteilt, wer  bei  ihm  la  belle  matifere,  den  ge- 
schmackvollen Farbenauftrag  sucht,  wird  nicht 
auf  seine  Kosten  kommen  und  ihn  falsch 
einschätzen.  Böcklins  Grösse  liegt  auf  einem 
anderen  Gebiet.  Ueberblickt  man  im  Geist 
das  Werk  eines  modernen  Pleinairisten, 
so  sieht  man  lediglich  malerische  Probleme, 
der  Gegenstand  als  solcher  ist  nichts,  er 
ist  nur  der  Träger  Für  die  Erscheinungen 
des  Lichts  und  könnte  ebensogut  anders  sein. 
Bei  Böcklin,  und  welche  unendliche  Reihe 
von  Schöpfungen  stellt  sich  dem  geistigen 
Auge,  ist  nicht  das  malerische  Problem, 
trotzdem  es  vorhanden,  das  entscheidende, 
sondern  der  poetische  Stimmungsgehalt,  der 
an  dem  Gegenstand  haftet,  so  gerade  nur 
von  ihm  geweckt  werden  kann.  Den  rein 
malerischen  Qualitäten  eines  Bildes  gegenüber 
versagt  das  Wort.  Man  wird  im  allgemeinen 
die  Situation,  den  Charakter  der  Beleuchtung 
schildern  können,  aber  das,  worauf  es  eigent- 
lich ankommt,  was  das  Bild  erst  zum  Kunst- 
werk macht,  die  Harmonie  der  Farbe,  die 
Feinheit  der  Töne,  die  dekorative  Wirkung 
muss  ungesagt  bleiben.  Nun  wird  man  ja 
auch  ein  Böcklinsches  Gemälde  so  nicht 
beschreiben  können,  dass  eine  anschauliche 
Vorstellung  davon  entstünde.  Die  malerischen 
Mittel,  mit  denen  erarbeitet,  können  in  Worten 
nicht  ausgedrückt  werden,  wohl  aber  die  poe- 
tische Stimmung,  die  er  damit  erreicht.  Man 
lese  nur  Schriften  über  Böcklin,  wie  da 
die  Schilderung  seiner  Bilder  einen  breiten 
Raum  einnimmt  und  mit  welch  dichterischem 
Schwung  geschildert  wird.  Denn  das  ist 
sicher,  was  in  seinen  Werken  ergreift,  das 
kann  bis  zu  einem  gewissen  Grad,  je  nach 
der  Begabung  der  Umschreibenden  bis  zu  einem 
hohen  Grad,  in  Worten  wiedergegeben  werden. 
Darin  liegt  auch  die  Erklärung  für  die  end- 
liche Popularität  der  Böcklinschen  Bilder 
und  nicht  etwa  in  einer  Zunahme  der  künst- 
lerischen Kultur.  Denn  für  das  Laienpublikum 
giebt  eben  doch  stets  das  gegenständliche 
Interesse  den  Ausschlag,  es  will  bewegt,  ge- 
rührt, unterhalten  sein.  Das  alles  fand  es 
bei  ihm,  nachdem  es  sich  einmal  an  die  eigen- 
mächtige und  männliche  Ausdrucksweise  des 
.Meisters  gewöhnt  hatte. 

Aber  wie  Böcklin  nicht  die  malerische 
Erscheinung  um  ihrer  selbst  willen  malt,  so 
ist  er  ebensowenig  ein  Erzähler  oder  Illu- 
strator. Nie  ist  der  Gegenstand  bei  ihm  das 
primäre,  für  den   er  nun  nach  der  Form 


sucht.  Er  ist  durchaus  nicht  das,  was  ober- 
flächliche Beurteiler  ihm  vorwerfen,  ein  littcra- 
rischer  Maler.  Böcklin  ist  ein  Dichter,  inso- 
fern es  ihm  auf  die  Erregung  einer  poetischen 
Stimmung  ankommt  und  dieses  Stimmungs- 
register ist  von  einer  überraschenden  Aus- 
dehnung und  Intensität.  Aber  insofern  ist  er 
ein  echter  Maler,  als  ihm  diese  Stimmung 
unmittelbar  aus  der  Naturerscheinung  erwächst. 
Darin  besteht  seine  Grösse  und  Einzigartigkeit. 


SCLBSTBILDNIS  DES  KONSTLERS  (I8SI) 
Im  Rftil!  itt  Familie  Bieklin 


Es  hat  vielleicht  keinen  zweiten  Künstler  ge- 
geben, der  mit  gleicher  Phantasiekraft  die 
Erschcinungswelt  zu  poetischer  Ausdrucks- 
fähigkeit gestaltet  hat.  Ermöglicht  wurde  es 
ihm  durch  seine  ausserordentliche  Natur- 
empfindung und  die  souveräne  Beherrschung 
der  Darstellungsmittel. 

Seine  künstlerische  Entwicklung  geht  durch- 
aus nach  dieser  Richtung.  In  den  frühen 
Bildern  zeigt  sich  eine  Fülle  naturalistischen 
Details,  die  von  einer  seltenen  Schärfe  der 
Beobachtung  und  einer  ganz  unmittelbaren 
Freude  an  der  Erscheinung  spricht.  Auch 
wirkliche  Naturstudien  finden  sich  unter  seinen 
Blättern.  Das  rein  malerische  Interesse 
überwiegt,  obwohl  sich  schon  hier  die  Vor- 
liebe für  poetisch  wirkende  Bildungen  regt. 
Immer  schärfer  tritt  die  Absicht  hervor,  durch 
die  Darstellung  der  Natur  das  Gemüt  und  die 
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Phantasie  in  Schwingung  zu  setzen.  Ein  Still- 
leben findet  sich  in  seinem  ganzen  Werke 
nicht,  selbst  reine  LandschaTten  sind  ausser- 
ordentlich selten.  Aber  ist  die  Staffage  an- 
fangs mehr  äusscrlich  hinzugefügt,  zur  Ver- 
stärkung der  Stimmung,  so  scheint  sie  später 
mit  Notwendigkeit  aus  dem  Boden  erwachsen, 
die  unmittelbare  Personifikation  des  geheim- 
nisvollen Webens  der  Elemente.  Dabei  sind 
die  Geschöpfe  seiner  Einbildungskraft  aus 
einem  so  starken  Naturempfinden  geboren, 
von  einem  solchen  Lebensgefühl  durch- 
drungen, dass  der  erkältende  Eindruck  einer 
erklügelten  Allegorie  gänzlich  vermieden  wird. 
Zusehends  steigert  er  auch  die  suggestive 
Kraft  der  malerischen  Ausdrucksmittcl  durch 
Vereinfachung  der  Form  und  Verstärkung 
der  Farbe.  Es  wäre  eine  dankbare  Aufgabe, 
das  Formale  Böcklinscher  Bilder  auf  seine 
stimmungserregende  Funktion  hin  zu  unter- 
suchen. Auf  naturalistische  Genauigkeit  sieht 
er  weniger  als  auf  die  Brauchbarkeit  zur 
Erreichung  eines  bestimmten  Eindrucks.  Auf 


Im  Brut:  von  Frau  M. 
Wt'wnJoai-k  in  Hfrlin  m 


BOCKl.  IN  V 
(cnlsiunJcn 


diesen  arbeitet  er  mit  allen  Mitteln  los.  Eine 
seiner  schönsten  Landschaften  ist  der  „Früh- 
lingstag" in  der  Nationalgalerie,  den  Klinger 
radiert  hat.  Die  seligsten  Erinnerungen  an 
toskanische  Wandertage  werden  wach.  Alle 
Elemente  dieses  wunderbaren  Landstriches  sind 
mit  intensivster  Ueberzcugungskraft  gegeben. 
Und  doch  finden  sich  Abweichungen  von 
der  Naturwahrheit,  die  mindestens  so  gross 
sind  wie  seine  schlimmsten  Verzeichnungen 
an  Figuren.  Man  glaubt  in  den  Silbcrpappcl- 
stämmen  die  Frühlingssäfte  bis  zum  Springen 
der  Rinde  treiben  und  schwellen  zu  sehen, 
so  lebendig  sind  sie  beobachtet,  aber  die- 
selben Bäume  sind  von  oben  bis  unten  im 
gleichen  Ton  gemalt,  ob  sie  sich  vom  dunkeln 
Lorbeergebüsch,  dem  blauen  Wasserspiegel 
abheben,  oder  ob  sie  in  die  klare  Luft  ragen. 
Und  obwohl  weisse  Wolken  am  Himmel  ziehen, 
strahlen  die  grüne  Wiese  und  die  bunten 
Blumen  darauf  in  den  tiefsten  Lokalfarben 
aber  eine  Frühlingswiesc  ist  es,  man  möchte 
fast  sagen,  wie  sie  im  Buche  steht.  Dass 
den  iMeister  bewusste  Absicht 
hierbei  leitet,  ist  nicht  zweifel- 
haft. Von  den  Gefilden  der  Seligen 
existiert  eine  Farbenskizze,  eine 
der  wenigen,  die  es  giebt.  Die 
Komposition  steht  schon  fest,  die 
Alassenvcrtcilung,  die  Anordnung 
der  Staffage  ist  dieselbe  wie  im 
grossen  Bilde.  Aber  ein  feiner 
Silberton  lässt  das  Ganze  wie 
eine  Abschrift  nach  der  Natur 
erscheinen.  Erst  im  Verlauf  der 
Arbeit  bringt  er  alle  jene  Steige- 
rungen und  Kontraste,  jene  Uebcr- 
treibungen  an,  die  den  Eindruck 
des  Märchenhaften  und  Wunder- 
baren machen  und  unsre  Sehn- 
sucht wecken  sollen.  Ja  oft  er- 
reicht er  seine  Wirkungen  weniger 
durch  das,  was  er  zeigt,  als  was 
er  erraten  lässt.  Andeutungen 
landschaftlicher  Ausblicke,  ge- 
heimnisvoller Waldestiefcn  giebt 
er,  die,  fast  ein  Nichts,  stark  genug 
sind,  die  Phantasie  zu  ahnungs- 
voller Thätigkeit  zu  zwingen. 

Auch  seinen  rein  figürlichen 
Darstellungen  verleiht  er  eine 
Energie  des  Ausdruckes,  die  den 
Gcfühlsinhalt  einer  Situation  völ- 
lig ausschöpft.  Er  findet  Körper- 
linicn  und  Handbewegungen,  wie 
in  der  Gruppe  des  Johannes  und 
ND  FRAU  Magdalena  auf  der  Kreuz- 

um  isi.li  abnähme,   in  der  über  Christi 
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Im  Brut:  Jrr  (iräfln  ZrppfUn- 
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F  »  0  H  1. 1  N  (■  S  L  A  N  D  SC  H  A  F T 
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Leichnam  geworfenen  Maria  der  Pietä,  die 
eine  Beredsamkeit  haben,  die  nicht  mehr 
übertroPFen  werden  kann.  Keine  Gemüts- 
regung  ist  ihm  fremd,  von  dem  Aufschrei 
des  Schmerzes  bis  zu  den  Ausbrüchen  lärmen- 
der Lustigkeit,  aber  am  souveränsten  erscheint 
er  wohl,  wo  er  die  grosse  Kraft  der  Charak- 
terisierung in  den  Dienst  seines  göttlichen 
Humors  stellt. 

Bei  einer  Kunst,  die  so  ganz  Stimmungs- 
ausdruck ist,  der  die  Naturerscheinungen  in 
letzter  Linie  nur  Symbole  seelischer  Zustande 
sind,  kommt  es  auf  die  äusserste  Feinheit 
der  malerischen  Wiedergabe  der  Dinge  nicht 
an.  Das  viclbewunderte  und  vielgeschmähle 
Auswcndigmalen  Böcklins  ist  die  natürliche 
Folge  dieser  Tendenzen.  Man  weiss,  dass 
der  Meister  durch  unermüdliches  zielbewusstes 
Schauen  sich  einen  Vorstellungsschatz  sam- 
melte, wie  er  sich  vielleicht  kein  zweites  Mal 
in  dem  Gehirn  eines  Malers  aufgestapelt  fand. 
Aber  ebenso  sicher  ist,  dass  keine  Künstler- 
phantasie im  Stande  ist,  den  Formenreichtum, 
die  Harmonie  der  mannigfaltigsten  Farbentöne, 
wie  sie  die  Natur  bietet,  frei  aus  dem  Ge- 
dächtnis zu  reproduzieren.  Dem  Schaffen 
Böcklins  indes  wäre  ein  Hindernis  gewesen, 
was  anderen  als  unumgängliche  Notwendigkeit 
erscheint.     Für   die  Gebilde   seiner  über- 


quellenden Erfindungsgabe  genügte  das  Ty- 
pische  und   Charakteristische,   aber  dieses 


Im  Beats  fon  V'iu  f.  Sjrjim- 


255 


-^ni^  ARNOLD  BOCKLIN 


musstc  ihm  in  unendlicher  Fülle  in  jedem 
Moment  zur  Verfügung  stehen.  Die  Arbeit 
unmittelbar  vor  der  Natur  hätte  nur,  wie 
Schicks  Tagebuch  ihn  sagen  lässt,  die  imagi- 
näre Skala  seiner  Bilder  gestört. 

Böcklins  Stärke  war  eine  andere  Stärke 
als  die  anderer  grosser  Maler,  es  war  auch 
nicht  eine  malerische  Stärke.  Er  bot  eine 
Vereinigung  von  Eigenschaften,  Reichtum 
dichterischer  Visionen,  Kraft  der  künstle- 
rischen Gestaltung,  Tiefe  und  Heiterkeit  des 
Gemütes  und  Kultur  des  Geistes,  wie  sie  in 
dieser  Potenz  nur  den 
ganz  Grossen  zu  teil  ge- 
worden sind. 


Bei  dem  Hinscheiden 
eines  Mannes,  der  mit 
vollen  Händen  Schätze 
gespendet,  ist  neben  der 
Frage,  was  er  uns  ge- 
wesen, die  andere  Frage 
nicht  zu  umgehen,  was 
sind  wir,  die  Beschenkten, 
ihm  gewesen.  Dieses  Ka- 
pitel ist  freilich  bei  weitem 
weniger  erbaulich.  Es  ist 
oft  genug  erzählt  worden, 
wie  er  das  Schicksal  fast 
aller  grossen  künstleri- 
schen Persönlichkeiten 
des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts geteilt  hat,  vom  Pu- 
blikum, dem  ersein  Bestes 
bot,  mit  Hohn  empfangen 
zu  werden.    Dass  diese 

Künstlerlaufbahn  ver- 
söhnlich abschloss,  ist  nur 
ihrer  langen  Dauer  zu 
danken.  Hätte  sie  um  zehn 
geendet,  so  hätte  sie  schlecht 
Genugthuung  der  allgemeinen 
wäre  ihm  versagt  geblieben, 
doch  leben  können,  er  fand 
einen  oder  andern  Mäcen,  der  um  den  Markt- 
preis die  Bilder  kaufte,  die  keinen  Markt 
hatten.  Und  Böcklin  war  stolz  und  stark 
genug,  dem  Geschmack  des  Publikums  keine 
Konzessionen  zu  machen.  Hier  wurde  also 
kaum  viel  versäumt  und  dass  die  Menge, 
die  in  der  Tiefe  lebt,  den  Menschen  der 
Höhe  nicht  versteht,  kann  beklagt  aber  nicht 
getadelt  werden.  Ein  anderes  Versäumnis 
aber  fordert  den  herbsten  Vorwurf  heraus. 

Fand  Böcklins  Kunst  der  Tafelmalerei  trotz 
aller  Schwierigkeiten  eine  stetige  Entwicklung, 
so   wurde   diese   dafür   auf  einem  Gebiet, 


niNE  DER  SECHS  S  A  N  D  ST  E  I  N  M  A  S  K  F.  N 
AN  DER  KUNST  HALLE  ZU  BASEL 


Jahre  früher 
geendet,  die 
Anerkennung 
Indes,  er  hat 
ja  immer  den 


auf  dem  er  das  Höchste  und  Segensreichste 
zu  leisten  berufen  war,  völlig  unterbunden. 
Was  wir  an  Wandmalereien  von  ihm  besitzen, 
gehört  den  Jahren  seiner  Jugend  an:  der 
Schmuck  der  Wedekindschen  Villa,  das 
Treppenhaus  im  Baseler  Museum,  der  Garten- 
saal von  Sarasin.  Es  sind  Schöpfungen  von 
stilvoller  Grösse.  Aus  Schicks  Aufzeichnungen 
wissen  wir,  mit  welcher  Intensität  Böcklin 
sich  die  ästhetischen  und  technischen  Be- 
dingungen dieser  Kunstgattung  zu  eigen  machte. 
Wie  wäre  gerade  seine  Malerei  mit  ihrer  Rich- 
tung auf  dekorative  Ver- 
einfachung geeignet  ge- 
wesen, Räume  wahrhaft 
künstlerisch  auszuschmü- 
cken. Kein  Privatmann, 
aber  auch  keine  Behörde, 
keine  Regierung  fand  sich, 
die  CS  wagte,  ihn  vor  eine 
solche  Aufgabe  zu  stellen. 
Welche  Summen  sind  in 
Deutschland  für  Wand- 
malerei verschwendet 
worden,  die  nur  in  den 
seltensten  Fällen  das  kon- 
ventionelle Mittelmass 
überragten.  Gerade  bei 
diesen  Schöpfungen,  von 
denen  aus  am  sichersten 
und  nachhaltigsten  ein 
Einfluss  auf  die  breite 
Menge  ausgehen  könnte, 
sucht  man  ängstlich  alles 
zu  vermeiden,  was  das 
Banausentum  erschrecken 
könnte.  Wie  Hauptmanns 
Michael  Kramer  aus  An- 
lass  eines  gescheiterten 
Auftrags  an  Böcklin  sagt : 
es  wird  zu  viel  gesündigt.  Auch  das  wäre 
ein  Geschenk  von  Böcklins  Leben,  wenn  in 
Zukunft  hierin  weniger  gesündigt  würde. 


APHORISMEN 

iVanche  Selbsterkenntnis  gebt  uns  u/s  Entschluss 
auf;  und  das  sind  die  einzigen  F.nlschlüsse,  denen 
wir  unwandelbar  treu  bleiben. 


Grossen 
die  Welt  — 


Menschen 
Gott. 


ist  Gott  -  die  Welt,  kleinen 


Wie  ein  Kunstwerk  auf  einen  Menschen  gewirkt 
hat,  kann  man  erst  dann  erkennen,  wenn  er  nicjtt 
mehr  von  seinem  Eindruck,  sondern  von  dem  Kunst- 
werk selbst  spricht,  — 

»•.  Sihnls 
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WILHELM  LEIBL 


Persönliche  Erinnerungen  von  Otto  von  Lhitceu 


Der  Tod  des  grossen  Meisters,  des  idealsten 
Naturalisten  aller  Maler  der  Gegenwart,  hat 
naturgemäss  auch  das  Interesse  an  seiner  Per- 
sönlichkeit wieder  wachgerufen,  oder  richtiger  — 
erst  sein  Tod  hat  es  überhaupt  wachgerufen.  Denn 
fast  vom  ersten  blendenden  Erglühen  seines  Sternes 
an  hat  Leibi  seine  Persönlichkeit  in  einer  so  merk- 
würdig weltscheucn  Art  den  Augen  seiner  Zeit- 
genossen entzogen,  dass  es  nur  wenige  gicbt,  die 
von  ihm  erzählen  können.  Dazu  kommt,  dass  er 
auch  im  Verkehre  mit  Freunden  wortkarg  war  und 
besonders  schwer  war  es,  ihn  zu  Aeusserungen  über 
seine  Kunst  zu  bringen.  Auch  den  wenigen  stehen 
deshalb  nur  geringe  Bruchstücke  zur  Charakteri- 
sierung dieser  Künstlernatur  zu  Gebote,  einzelne 
Linien,  wie  sie  da  und  dort  verstreut,  jetzt,  nach 
seinem  Ende,  der  Oeüentlichkeit  übergeben  werden. 

Es  steht  mir  nicht  zu,  über  Leibis  Kunst  zu 
sprechen,  die  dies  wie  vielleicht  keine  andere  für 
sich  selbst  thun  muss,  weil  ihre  stolze  Wahrheit 
iedem  Kommentar  des  Kritikers  im  gleichen  Masse 
sich  entzieht  wie  die  Natur  selbst.    Aber  ich  kann 
vielleicht  aus  meinen  Erinnerungen  einige  Züge  bei- 
bringen, die  sein  persönliches  Wesen 
mit  zu  charakterisieren  vermöchten. 
Die  Aeusserungen,  die  ich  als  von  ihm 
gethane  hier  anführen  werde,  sind  aufs 
Won  getreu  ebenso  gesprochen  worden. 

Nur  um  vorerst  den  Irrtum  zu  zer- 
streuen, als  wäre  Leibi  so  ganz  ohne 
Schulbitdung  und  aus  rohem  Hand- 
werk heraus  unvermittelt  zur  Kunst 
gegangen  —  ein  Irrtum,  der  jetzt  zihe 
wiederholt  zu  lesen  ist  —  hier  in 
Kürze  einige  biographische  Angaben. 
Sein  Vater  war  ein  KhcinpfSlzcr  und 
früh  nach  Köln  gekommen,  wo  er 
sich  mit  einer  Kölnerin  verheiratete. 
Er  war  übrigens  nicht  Organist,  wie 
CS  vielfach  heisst,  sondern  Dom- 
Kapellmeister,  und  soll  ein  feiner 
Künstler  von  tiefem  Musikvcrstind- 
aisse  gewesen  sein.  Da  er  über  acht- 
zigjahre  alt  wurde,  hat  er  den  ersten 
Ruhm  des  Sohnes  wohl  noch  erlebt; 
in  den  Jünglingsjahren  indessen  mag 
ihm  dieser  manche  Schwierigkeit  be- 
reitet haben. 

Wilhelm  Leibi  wurde  am  23.  Ok- 
tober 1844  zu  Köln  geboren.  Nach 
der  üblichen  Vorbereitung  kam  er  dort 
aufs  Gymnasium  und  schlug  sich  mit 
Ach  und  Krach,  stets  von  den  zweifel- 
haftesten Zeugnissen  begleitet,  durch 
mehrere  Klassen  durch.  In  Unter- 
Sekunda  aber  ging's  gar  nicht  mehr. 
Auch  die  gutmütigen  Zureden  seines 
alten  Zeichenlehrers,  eines  emigrier- 
ten Franzosen,  halfen  ihm  nicht  weiter, 
und  er  musste  das  Studium  aufgeben. 
Nun  verriet  er  Neigung  zu  irgend  einem 
mechanischen  Beruf  und  trat  als  Lehr- 
ling in  eine  grössere  Feinschlosserei. 
Natürlich  wird  er  als  solcher,  um  beim  •«  rm  Bnit: 
Anfange  zu  beginnen,  und  gewiss  auch         Ur,  Fu  JUr  in 


<  Ntcbürvck  verholen) 

in  der  Lust  an  der  eigenen,  ganz  ungewöhnlichen 
Körperkraft,  überall  angepackt  und  mitunter  auch  die 
gröbsten  Arbeiten  gemacht  haben.  Aber  schon  hier 
dürfte  er  dies  oder  jenes,  vielleicht  ornamentales, 
gezeichnet  haben,  wenn's  ein  Arbeitsstück  erforderte, 
denn  nach  seiner  eigenen  Aeusserung  waren  es 
zuerst  seine  jetzigen  Kameraden,  die  Gesellen,  die 
bei  einem  derartigen  Anlasse  meinten,  er  hätte  wohl 
besser  gethan,  einen  andern  Beruf  zu  wählen!  -- 
Thatsache  ist,  dass  Wilhelm  Leibi  eines  Tages  in 
bcrusstcm  Arbeitskittel  ein  Handwigelchen ,  mit 
Eisenzeug  beladen,  des  Weges  zog,  als  ihm  sein 
alter  Zeichenlehrer  —  Bourtcllc  hicss  dieser  wackere 
Mann  —  begegnete  und  ihm  erstaunt  zurief:  -Ja, 
Wilhelm,  was  machst  denn  du?'  Worauf  ihm  der 
Jüngling  von  seinem  Ergehen  erzählte.  Der  alte 
Herr  schüttelte  den  Kopf  und  rief:  >Aber  du  wirst 
dein  Lebtag  doch  nichts  anderes  als  Malcr!<  Leibi 
meinte,  sein  alter  Lehrer  habe  daraufhin  wohl  mit 
den  Eltern  Rücksprache  gepflogen.  Jedenfalls  hat 
er  schon  in  kürzester  Zeit  den  Schlosserkittel  wieder 
ausgezogen  und  ist  nach  München  an  die  Akademie 
gegangen.    Und  im  Hause  desselben  alten  Lehrers 
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wsr  es,  wo  er  in  den  Ferien  einmal  in  einem  kleinen 
Atelier,  das  sich  im  Oberscocke  befand,  den  Vater 
ponritierte.  Es  ist  das  Bild,  das  jetzt  im  Kdlner 
Museum  hängt,  das  erste  Probestück  des  werdenden 
Meisters.  Der  atte  Boiirtellc  aber  crichtc  nneh  die 
Freude,  dass  sein  ehemaliger  Zö^Iinj;  1S70  in  Paris 
(\^ohin  Lcihl  im  Jahre  vorher  gegangen  Marl  die 
goldene  Medaille  erhielt  und  von  den  französischen 
Meistern.  Courbei  voran,  als  ein  aufgehender  Stern 
erster  Grösse  begrfisst  wurde.  Aus  dieser  Zeit 
stammt  u.  a.  die  unvergleichliche  Pariser  »Kokotte- 
und  die  alte  >Poniersfrau<  (gegenwärtig  beide  im 
Besitze  des  Kommcnienrats  Seeger).  Als  Leibi  an 
der  erstgenannten  malte,  sollen  wiederholt  franzö- 
sisehe  Künstler  bewundernd  hinter  ihm  gestanden, 
und  Courbet  einmal  voller  Entzücken  jeden  Pinsel- 
strich des  jungen  Deutschen  mit  dem  lauten  Rufe: 
tBravo!  Bravissimo!    begleitet  haben. 

Wie  sehr  man  sich  bemülite,  ihn  in  Paris  fest- 
zuhalten, hat  mir  Leibi  wiederholt  erzählt.  Taseher 
de  la  Pagerie  woüie  ihn  dem  Kaiser  vorstellen, 
Portritauftrige  in  grosser  Zahl  standen  in  .Aussicht. 
Goupil,  der  Kunsthändler,  wollte  ihm  ein  eigencü, 
vollkommen  nach  seinen  Wünschen  eingerichtetes 
Hotel  zur  Verrüf^un^  stellen  und  glänzende  Honorare, 
wenn  Leibi  sieh  verpflichtete,  ihm  alle  telne ArtMiwn 
zu  überlassen.  Da  kam  die  Kriegs- 
erklirung  und  alle  diese  Aus- 
sichten zerfielen  in  nichts.  Auch 
Leibi  musstc,  w  ie  alle  Deutschen, 
Paris  verlassen.  >  Wäre  es  nicht 
so  gekommen«,  meinte  er,  oeh 
wftre  vielleicht  ganz  und  für  immer 
dort  geblieben.«  Nichts  desto 
weniger  war  Leibi,  wie  in  seiner 
Kvatt»  so  auch  in  seinem  gsnien 
«ioe  durch  und  durch 
V  und  nur  deutsdie  Natur. 
Am  dm  Mflnchener  Akademie- 
■nmie  seine  Preund- 
wlaft  «h  dem  Lamticlttfler  Je- 
lunHi  $perl*  mit  dem  er  steh  iran, 
TOB  der  Seine  an  die  Isar  zurüdc- 
Iceiinad,  wieder  usMiineiilaiid 
und  mit  dem  er  im  HclMen  und 
trauesten  verhrnden  ti»  an  sein 
Lebeiuende  Freud  ud  Leid  ge- 
idlt  kat  Da«  lemere  meldete  aicb 
»erst,  denn  nun  kamen  Prüfuncs- 
jahrc  voll  bitterster  Ertebrungen 
und  massloser  Enitlnachungen. 
Ea  lag  In  Leibis  gansem  Vesen, 
daas  er,  atolz,  abgeschlceeeil  und 
schweigsam,  niemals  vettMnden 
hat,  sich  selbst  beinnntsu  machen, 
peisöotiches  Interesse  zu  verfol- 
fea  und  die  Mittel  dat'iir  zu  er- 
Icennen.  Seine  rasch  fast  zur  Ver- 
einsamung wachsende  Zurückge- 
locenheit  verschloss  im  Gegen- 
teile auch  die  natürtichsten  Wege 
dazu.  Es  tag  aber  zum  Glücke 
auch  in  demselben  Vliesen,  dass 
kein  .Mtsserfolg,  keine  Enttäusch- 
ung auch  nur  den  leisesten  Zweifel 
an  sich  selbst  in  dieser  stiU  aber 
glühend  ringenden  KfiltStleiseele 
aufkotnmen  Hessen. 

jMit  Bitterkeit  erzahlte  er  unter 
anderm,  in  welcher  Weise  ihn  da- 
zumal die  Wiener  Kritiker  be- 
handelt hätten.  Besonders  über 
swei  Bilder  bineii  sie  >ilii«a  Helm 


gegossen«.  Das  eine  war  ein  Porträt  Langbchns 
(des  Verfassers  von  >Rembrandt  als  Erzieher«,  mit 
dem  Leibi  in  München  verkehrt  hatte).  Man  warf 
ihm  vor,  es  sei  >wie  ein  Steckbrief'  gemalt!  Das 
andere  war  das  Bildnis  des  Freiherrn  von  Perfall 
(■Der  Jäger',  in  der  Nationalgalerie  7U  Berlin).  Dies 
Hess  man  schon  gar  nicht  gelten.  Und  als  Leibi 
einem  Bekannten  nach  Wien  schrieb,  jdie  .Maler 
mögen  sich  doch  nur  ansehen,  wie  auf  dem  Bilde 
der  Schuh  gemacht  sei  da  »ging  es  erst  recht 
los',  sagte  er.  Alles  kam  unverkauft  rtirück  und  hing 
wieder  bei  dem  .Münchener  Kun.sihändler.  Auch 
die  >Z\»ei  Dachauennnen  konnte  er  nicht  an  den 
jManii  bringen!  Ich  fragte  ihn  einmal:  U'as  haben 
Sie  tür  dieses  Bild  schliesslich  bekommen?« 

Er  lächelte  und  entgegnete  einEieh:  »Nichta!« 

»Unmöglich!  Gar  nichts?« 
Es  war  nämlich  so«,  erklärte  Leibi.  der 
.Münchner  Kunsthändler  konnte  nichts  oder  wenig 
\  on  meinen  Sachen  anbringen,  rechnete  nach  einiger 
Zeit  in  Bausch  und  Bogen  mit  mir  ab  und  zahlte 
mir  ein  paar  hundert  Mark  aus.  De  watSd  die 
>Zwei  Dachauerinnen'  mit  dabei.« 

V\unk<')csy  hatte  dies  Bild  eines  Tages  auf  der 
Durchreise  in  München  gesehen  und  seine  Güte 
natfirlicb  sofort  cntdeekL  Auf  seine  Frage 
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der  Kunsthindler,  er  wolle  es  ihm  gerne  gegen 
ein  eigenes  tauschweise  überlassen.  Dies  geschah. 
Und  als  Munkicsys  Frau  kürzlich  Bilder  ihres 
Mannes  veräusserte,  und  die  -  Dachaucrinncn«  auch, 
hörte  Herr  von  Tschudi,  Direktor  der  Nationalgalcric 
in  Berlin  davon,  eilte  nach  Paris  und  konnte  dies 
Meisterwerk  zu  einem  bescheidenen  Preise  erstehen.y 
Es  ist  bezeichnend  für  Leibi,  dass  ihm  bei  aller; 
Zihigkcit,  bei  dem  eisernen  Higcnwillen,  den  er. 
hatte,  ja,  bei  seiner  nicht  zu  leugnenden  Unbändig-f 
keit  und  Gewaltsamkeit  des  Naturmenschen,  die  in 
ihm  stak,  die  Freundschaft  des  kleinen,  unruhigen, 
brüderlich  besorgten  Sperl  unentbehrlich  war.  Halb 
freiwillig,  halb  gezwungen  musste  dieser  sogar 
mehrmals  Pläne  zu  eigenem  Vorteile  auFgcbcn, 
wenn  er  sich  um  ihretwillen  von  Leibi  hätte  trennen 
müssen.  »Verfluchte  Sache!'  polterte  dann  dieser. 
>Dann  hing'  ich  die  ganze  Analere!  auf  den  Nagel 
und  du  bist  schuld  daran!< 


/ 


Indessen  sollte  sich  mit  einer  Aenderung  des 
Wohnsitzes    gegen    die    achtziger  Jahre    zu  der 
beiden  Freunde  äusseres  Leben  in  einem  noch 
abgeschiedeneren    Umkreise    einschliesscn.  Zu- 
erst versuchten  sic's  am  Ammcrsec;  dann  führte 
sie  ein  Zufall  wieder  weiter.     Den  Anlass  dazu 
gab  die  Bekanntschaft  mit  dem  damaligen  Kaplan 
von  Berbling  bei  Bad  Aibling.   Er  hatte  ihnen  die 
Schönheit  und  Ruhe  der  dortigen  Gegend  gepriesen. 
Bei  einem  vorläufigen   Besuche  waren   sie  zwar 
unentschlossen,  wurden  abgeschreckt  durch  die  all- 
zugrosse  Einfachheit  des  Wirtshauses,  schliesslich 
aber  >aus  Rücksicht  auf  die  Bitten  des  Kaplans« 
doch  bewogen  und  schlugen  dort  ihr  Lager  auf. 
Damals  ahnte  wohl  Leibi  selbst  nicht,  dass  er  nun 
fast  für  ein  Mcnschcnaltcr  und  für  den  ganzen  Rest 
seines  Lebens  ein  festes  Heim  gefunden.    Es  ver- 
schwanden hinter  ihm  die  Münchener  Jahre,  die 
städtischen  Eindrücke,  der  kleine  Kreis  von  befreun- 
deten Kollegen:  es  verschwand  in 
weiter  Ferne  die  Fata  Morgana  der 
glänzenden  Weltstadt  an  der  Seine. 
Und  in  der  freundlichen,  aber  ein- 
fachen, ausser  dem  abschliessen- 
den  Höhenzuge   der  Grenzalpen 
nichts  Grossartiges  aufweisenden 
oberbayerischen    Landschaft  mit 
ihren  kleinen    und  bescheidenen 
Umrissen,  zwischen  Bauerndörfern, 
auf  grünen  Wiesen   unter  Obst- 
bäumen gelegen,  mit  ihrem  Wald, 
ihrem  Torfmoor,  ihren  Feldwegen, 
ihren  schlichten  Menschen  entfal- 
tete sich  die  Zeit  seines  eisernsten 
Reisses,  seiner  tiefsten  Abklärung 
und  seiner  grösstcn  Reife. 

Die  'Drei  Bäuerinnen  in  der 
Kirche  (im  Besitze  des  Herrn 
Schön  in  Worms)  wurden  an  Ort 
und  Stelle,  in  der  Dorfkirchc  von 
Berbling  gemalt.  Von  den  Mo- 
dellen war  eines  die  Mutter  der 
Wirtin,  die  andere  deren  Tochter. 
Leibi  brauchte  lange,  ehe  er  das 
Bild  fertig  aus  der  Hand  gab,  schier 
drei  Jahre.  Auf  dies  Bild  bezieht 
"^^^  sich  sein  Wort,  dass  es  in  der  Ma- 

lerei  -  Scheibenschützen  und  Flug- 
^  schützen-   gebe.    Mit  dem  Berb- 

linger Bilde  habe  er  gleichsam 
einen  Schcibenschuss  gcthan;  bei 
einem  solchen  müsste  man  lange 
und  geduldig  zielen.  Ein  phy- 
sischer Umstand  verlängerte  die 
Arbeit  übrigens  auch.  Gegen  den 
Herbst  zu  begannen  die  drei  Mo- 
delle in  der  Kirchenbank  so  zu 
.>  frieren,  dass  sie  um  Allerheiligen 

weder  durch  Bitten  noch  durch 
Drohungen  festzuhalten  waren. 
Dann  verbrachte  er  den  Winter 
meist  zeichnend  und  entwerfend 
und  wanete  geduldig  ab,  bis  seine 
Beterinnen  sich  wieder  willig  er- 
wiesen. Dabei  entbehrte  er  die 
Ausscnwett  so  wenig,  dass  einge- 
laufene Briefe  oft  tagelang  am 
Tische  lagen,  ehe  er  sich  cni- 
schloss,  sie  zu  öffnen.  — 

(Der  S«hlusi  wird  roipn.) 


Im  Beiitz  run  MaximiltAn 
von  Hrtl  in  UermHaäl  • 
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AUSSTELLUNGEN  IN  WIEN 

/.  Secession 

r\ic  Secession  gicbt  ihrer  neuesten  (neuntem  Kunst' 
schau  den  Namen  einer  Meister-Ausstellung, 
Ein   Zusammenklang    mSchtiger  Persönlichkeiten, 
hochragender  Schöpfer  unserer  grossen  Zeit- 
kunst soll  das  Publikum  zu  der  Erkenntnis 
jener  idealen  Forderungen  geleiten,  welche 
die  moderne  Kunst  erfüllt  hat:  SrcANTiNi, 
Klincer  und  Kudin  sind  dazu  auserwählt 
»•or(:en.    Bei  jedem  dieser  Meister  tritt  in 
impulsivster  Kraft  eine  eigene  Weltanschau- 
ung vor.     Ihre  Vt'erke  sind  mehr  als  künstle- 
rische Schöpfungen :  sie  sind  Ausstrahlungen 
dichterisch-philosophischer  Konzeptionen,  wie 
sie  in  solch  unergründlicher  Tiefe  nur  dem 
Genie  zu  eigen  sind. 

KoniN,  der  Bildner  von  Seelenzust3nden, 
hat  den  Zusammenhang  innerer  Regung  mit 
der  Stellung  der  Glieder  zu  ergründen  gc- 
wusst  und  dadurch  einen  Formenreichtum  ent- 
deckt, der  unerschöpflich  ist  wie  die  Natur 
selbst.  In  vehementer,  visionJrer  Art  stellt  er 
Menschen  dar,  in  der  ganzen  Nacktheit  ihrer 
Seele,  in  der  ganzen  Unmittelbarkeit  ihrer 
impulsiven  Bewegungen.  Die  grosse  Einheit 
aller  Naturformungen  ist  von  ihm  erkannt 
worden,  und  aus  dem  tiefen  Einblick  in  die 
Erscheinungen  der  Natur  schöpft  er  die  Kraft 
zu  der  Grösse  seines  synthetischen  Schaffens. 
So  wirken  die  ausgestellte  Gruppe  '  Die  Bürger 
von  Calais-  und  der  Kopf  des  Balzac-Monu- 
mentes ganz  ohne  allegorische  Zuthatcn,  allein 
durch  die  Macht  des  Ausdrucks  und  der  Formen.  ^ 

In  demselben  Raum,  in  welchem  die  stür-  x.' 
misch  pulsierenden  Lebensformungen  dieses 
Meisters  gruppiert  sind,  blicken  wir  auf  die 
hoheitsvoll-reinc  Weltdichtung  des  SrCANTiNl. 
Er,  der  die  Menschen,  die  Tiere,  die  Blumen 
lieble,  er.  der  in  jedem  Lufihauch  Schönheit 
fühlte;  er  hat  in  der  strahlend  klaren  Alpen- 
weit  die  Verkörperung  jener  unendlich  welt- 
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entrückten,  über  alle  menschliehen  Kämpfe  er- 
habenen, mildliebenden  Weltanschauung  gefunden, 
die  seine  ernste  Seele  füllte.  Achtunddreissig  Ge- 
mälde des  Künstlers  hat  die  Secession  vereinigt, 
und  so  eine  zusammenfassende  Uebersicht  seines 
Schaffens  gegeben. 
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Für  Klinger  ist  ein  Raum  fijr  sich  gestimmt 
worden.  Ornamentale  Fresiten,  welche  er  vor  langen 
Jahren  gemalt  hatte  und  die  sehr  Böcklinisch  an- 
muten, sind  in  die  Wände  eingelassen.  Zwei  Skulp- 
turen, eine  polychrome  Marmorbiiste  und  die  Statue 
der  >Kauernden-  (die  bald  nach  Eröffnung  der  Aus- 
stellung bereits  in  den  Besitz  eines  hiesigen  Kunst- 
freundes überging),  stehen  in  dem  Raum.  Die  edle 
Harmonie  dieses  lebenatmenden  Körpers,  der  in 
seiner  weich-gelblichen  Flrbung  wie  sonnendurch- 
glüht leuchtet,  ist  so  selbstverständlich  schön,  so 
zwingend  natürlich,  als  wiren  im  rohen  Steinbtock 
diese  Formen  allein  enthalten  gewesen,  als  bitte  der 
Künstler  mit  leise  schmeichelnder  Hand  die  Linien 
nur  geweckt,  welche  in  dem  Marmor  geschlummert. 

Dass  neben  diesen  bedeutungsvollen  Namen  sich 
noch  einige  Persönlichkeiten  behaupten  können, 
spricht  für  deren  reifes  Können.  So  hat  der  Spanier 
ZuLOAGA  eine  Reihe  Volks-  und  besonders  Frauen- 
typen mit  einer  Kühnheit  und  Festigkeit  der  An- 
schauung gemalt,  welche  Ihn  als  echtesten  Abkömm- 
ling Goyas  erkennen  lässt,  und  Besnaro  giebt  mit 
dem  Theaterportrit  der  R^jane  ein  meisterhaftes 
Bild  der  Coulissenatmosphlre. 

Ernste  Betrachtungen  wecken  die  Werke  Hrk- 
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tfrich's  Ein  Rittcf  —  Ulrich  von  Hutten  —  und 
Der  Spiegel'.  Dieser  Künstler  fesselt  durch  die 
merkwürdige  Leuchtkraft  seiner  Farbe.  Ihn  be- 
schäftigen Licht-  und  Reflexprobleme,  deren  inter- 
essante Lösung  seinen  Bildern  eine  mysteriös- 
suggestive  Wirkung  verleiht.  Besonders  das  rot- 
glühende Bild  Ulrichs  von  Hutten  erweckt  in  hohem 
Grad  das  Interesse  der  Wiener  Kunstkenner. 

Im  dekorativen  Sinn  erstrebt  diese  Ausstellung 
der  Secession  den  Charakter  strenger,  herber  Ein- 
fachheit: graue  Leinwand  bedeckt  die  Winde,  ein 
weisses  Velum  spannt  sich  über  die  Decke,  als  Fries 
Hüft  oben  eine  Cuirlandc  frischen  Tannenreisigs. 

//.  Aquarellisten- Klub 
Das  Gesamtbild  der  diesjährigen  Aquarell-Aus- 
stellung des  Künsticrhauses  leidet  etwas  durch  die 
ziemlich  wahllose  Aneinanderreihung  ganz  flüchtiger, 
künstlerisch  wenig  vertiefter  Naturausblicke.  Der 
Gang,  den  wir  da  durch  Wald  und  Flur,  durch  stille 
Dörfer,  tiefe  Wilder  und  an  schillernden  Wassern 
vorbeimachen,  bringt  uns  wenig  Momente  wahren  Er- 
kennens. Eine  Gouache  Rud.  Ribarz'  giebt  in  feiner 
Tönung  Watdesgrün,  und  darin  die  stolze  Stein- 
silhouette von  Schloss  Albrechtsberg.  Joh.  Geller 
malt  buntbewegte  Volksscenen  aus  dem 
Prater,  die  sehr  lebendig  wirken  und  nur 
durch  die  allzu  bläuliche  Beleuchtung 
den  Eindruck  der  Manier  gewinnen. 
Sehr  romantisch  gestimmt  sind  die 
Skizzen  des  Prager  Malers  Hudecek, 
> Abendbcleuchtungens  so  recht  in 
den  mysteriösen  Tönen  des  sterbenden 
Tages  gehalten.  Bartels  meister- 
haften Pinsels,  seiner  sicher  einsetzen- 
den Art  braucht  nicht  besonders  ge- 
dacht zu  werden.  Stille,  dunkelbraune, 
ins  Rot  schimmernde  Dächer  und  die 
engen  Gisschen  mit  Marktplatz  und 
Brunnen,  das  aneinandergeduckie, 
heimlich  traute,  alte  Städtchen  ver- 
sinnticht  in  intuitivster  Weise  Karl 
Mutter  aus  Karlsruhe.  Ihm  schliesst 
sich  aus  gleicher  Schule  Hfinkich 
Kley  an,  mit  viel  frischeren,  der  hol- 
ländischen Erde  entnommenen  A\oti- 
ven. 

Viel  Eigenartigeres,  neue  Em- 
pHndungsweise  verratend  finden  wir 
in  der  Abteilung  der  Radierungen  und 
der  farbigen  Lithographien.  Hier  sind 
Sachen  von  solcher  Feinheit  der  Ton- 
wertung, von  solcher  Kühnheit  der 
Linie,  von  solcher  Eleganz  der  Far- 
bcnflecke,  dass  wir  diesen  neuesten 
Kunstzweig  der  freien  Künste  mit 
Freuden  als  eine  der  wertvollsten  Er- 
rungenschaften des  modernen  Dekors 
begrüssen.  Besonders  die  Franzosen, 
und  da  vor  allem  die  geistreichen 
Genrebilder  Ranfts,  die  scharf  poin- 
tierten Psychologien  Steinlens,  die 
ganz  in  japanischer  Lebendigkeit  ge- 
haltenen Tierbildcr  F.  Joiirdains, 
wissen  in  meisterhafter  Weise  den 
Aphorismus  der  Linie  zu  handhaben. 
Als  Ticrbildncr  von  grosser  Bedeu- 
tung ist  auch  der  englische  Aquarellist 
Moore-Park  zu  nennen,  der  den 
Japanern  das  Geheimnis  der  Bewe- 
gung abgelauscht  hat,  und  von  Dürer 
die  Innigkeit  der  Naturvorgänge. 

B.  Zt  IIKKMKANDL 
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BERLINER  AUSSTELLUNGEN 

A  n^enehme  Erinnerungen  an  die  Exposition  Ccn- 
lennale  des  Beaux-Arts  der  Pariser  Weltaus- 
stellung erweckte  die  VorFührunf;  einer  Reihe  von 
Bildern  HonorC  Daumier's,  den  man  als  Maler 
eben  dort  schätzen  gelernt  hatte,  im  Salon  Cassirer. 
Man  fand  sogar  zwei  Hauptstückc  von  der  Centcn- 
nale hier,  den  Amateur-,  der  in  dem  engen  Zimmer 
eines  Kunsihlndlers  eine  an  die  Wand  geheftete 
Kötelzcichnung  betrachtet,  und  jenes  groteske 
•  Drama'  in  einem  Vorstadttheatcr,  dessen  hcll- 
crleuchtete  Bühne  mit  den  heftig  iragiercndcn 
Mimen  man,  einmal  gesehen,  nicht  wieder  vergisst. 
Beide  Bilder  waren  nebst  mehreren  anderen  von  dem- 
selben Künstler  den  rührigen  Leitern  des  Salons  von 
Mr.  Viau,  dem  glücklichen  Besitzer,  für  Berlin  an- 
vertraut worden.  Der  Charakteristik,  die  Hugo  von 
Tschudi  im  Beginn  des  lauf.  Jahrg.  der  K.  f.  A. 
(Heft  1,  Seite  12)  in  seinem  schfinen  Aufsätze  »Die 
Jahrhundert-Ausstellung  der  französischen  Kunst' 
von  Daumier  gegeben  hat,  Ist  höchstens  hinzuzufügen, 
dass  der  Maler  Daumier  sich  von  dem  Zeichner 
nicht  wesentlich  unterscheidet,  dass  man  ihn  sich 
vor  allen  Dingen  nicht  als  Koloristen  vorstellen 
möge;  denn  wie  in  seinen  Zeichnungen  arbeitet  der 
Künstler  auch  in  seinen  Bildern  nur  mit  dem  Gegen- 
satz von  Hell  und  Dunkel.  Das  Malerische  in  beiden 
Aeusserungen  liegt  mehr  in  der  Dun-hführung  einer 


Lichtidee  als  im  eigentlich  Farbigen.  Das  machte 
sich  in  dieser  Berliner  Ausstellung  noch  bemerk- 
barer als  in  der  Pariser,  wo  man  vor  allem  die 
Fähigkeit  Daumicrs,  Bewegungen  wiederzugeben, 
bewundern  musste.  Hier  trat  auch  das  karikatu- 
ristische Element  zurück  gegen  Naiurstudien,  die  der 
Künstler  im  Cafe,  in  Kneipen,  in  Ateliers  gemacht 
und  die  bald    Maler  und  Graveur',  bald   Im  Cafe  . 

Politik',  Im  Theater-  oder  ■  Beim  Bildhauer-  be- 
titelt waren.  Im  wesentlichen  stellten  sie  fast  slmt- 
lieh  Lösungen  des  gleichen  Problems  vor:  Wie  ein 
menschlicher  Kopf,  in  den  Weg  des  Lichtes  gestellt, 
durch  dessen  Wirkung  in  einfachster  Weise  zu  charak- 
terisieren ist.  In  einigen  Fällen  ist  Daumier  dabei  zu 
Leistungen  von  fast  Rembrandtscher  Kraft  gelangt. 
Der  grosse  monumentale  Zug  in  Daumicrs  Kunst, 
der  unzweifelhaft  auf  Millet  gewirkt  hat,  kam  hier  am 
deutlichsten  heraus  in  dem  Bilde  Pierroi  ',  wo  man 
diese  lustige  Person  mächtig  wie  einen  der  Ewigen 
mit  einem  Kerl  in  Hör  und  einem  halbnackten 
Kumpan  in  einem  Cabarct  sitzen  sieht. 

In  Schuttes  Sahn  steht  die  erste  Ausstellung  dieses 
Jahres  unterdem  Zeichen  schottisch-englischer  Kunst. 
Jamf.s  Gt'THRiE  leuchtet  mit  einigen  seiner  vor- 
nehmen Porträts  als  Sonne  in  dieser  Vorführung. 
Er  ist  wirklich  einer  von  den  grossen  Bildnismalern, 
obgleich  er  sich  nichtimmeraufseinerhöchsien  Höhe 
zeigt,  aber  er  hat  hier  eine  >Dame  in  Graus  nicht 
jung,  nicht  schön,  nicht  geistvoll,  der  er  durch  den 
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AusJ:i..:K  Ji.s  Lebens  im  Anne,  in  dem  sicli  lii.iiL'iiJ 
EU  cintni  'Ä'orre  öffnenden  \Uinde,  in  du  i;.,iii/i;n 
Haltung  eine  gcradivu  hc/auhcrndc  NX'ir;-; u n^; 
Rchcn  hat.  Ilir  frisches  Gesicht,  eine  liclic  iiuf- 
!ll!c:  ,  i.mi  J:  ^  •.ri.tt  s  Ri  ■  in  einem  Kissen  hclcbcn 
das  duni\ic  (jiau  dci  Toileile  auf  die  unauflilliRste 
Weise.  Kin  prüchiigcs  SeiienstÜLk  lu  dieser  ganz 
ausgezeichneten  Leistung  ist  das  Porträt  von  Mr. 
Alexandre  Osborne,  des  würdevollen  Repräsentanten 
irgend  einer  achtunggebietenden  Körperschaft,  der 
vornehm  sieiftn  einem  Sessel  «int.  Ein  vollkommenes 
Charakterbild  und  trotz  der  Bescbrinkung  auf  die 
Farben  Schwarz  und  Grau  merkwürdig  farbig.  Die 
Malerei  sehr  breit,  aber  in  der  Art,  wie  Einzelheiten, 
«tw«  4i«  hScbst  au$dr«ck«voUen  Hlnde  gegeben  sind, 
nicht  ohne  Inrimldk  In  dem  Bildnis  von  Sir  Edwyn 
Sandjr  Dnwes  hat  der  Kfinsfler  in  dem  rotabnunen 
Kolorft  leider  KenxenioneB  an  dem  engilaeben  Ge- 
sell maeii  MOMCilit  Es  fdiSrt  efeeasewen^vie  das  von 
MissHaoultoa  bk  seinen  feervemicndeR  Leietunten. 
Diese  lunfe  Dame  In  Braun  giegen  einen  fMicben 
Grund  Mne  auefa  irgend  ein  anderer  scbettlseher 
Meier  malen  kfinnen.  Dan  braacht  man  nicht 
Guthrie  zu  sdn.  Ceten  die  MldebenbildntBae  von 
Harrinoton  Mauh  neiHdi  wirkte  die  Miss  immer 
neeb  wie  eine  OttenberunE.  Dieser  Kfinstier  hat 
aber  eine  bfibscta  gestellte  Kindergruppe  von  gitter 
maleriscber  Haltung  zu  zeigen,  die  aonat  für  Ihn 
einnehmen  könnte.  Nicht  fibel  halten  sieb  die  neuen 
Landschaften  von  James  Whitblav  Hamilton 
neben  Gutbries  vornehm-starker  Kunst.  Der  schot- 
tlathe  Landschafter  ist  farbiger  und  freudiger  gfi- 
worden,  aber  doch  dabei  delikat  geblieben.  Die 
Bilder  von  Ernst  Oppler  fallen  aus  diesem  eng- 
lischen F.nsemhie  nicht  heraus.  .Sic  sind  mit  Ge- 
schmack gemacht,  erinnern  aher  zu  oft  an  Vorbilder, 
an  Whisiler  und  Walton,  an  Paul  Höcker  und  an 
Terborcb,  und  wirken,  sobald  der  Kfinstier  das 
Intime  Format  aufgiebt,  malerisch  leer,  wie  das  Bild 
»Musik«  von  derletzten  MünchnerSecessions-Ausstel- 
lung  nur  zu  deutlich  bewies.  Die  angenehmen  Eigen- 
schaften der  Opplerschen  Art  und  sogar  eine  per- 
sönliche Note  liess  ein  genrehaftes  Interieur  >  Der 
Brief«  am  besten  zur  Geltung  kommen.  Nicht  vorteil- 
haft wirkte  die  Kollektion  von  Kildern  J r ijirs  ExThR's 
aus  der  vorjälirijjcn  Glaspalast-Ausstcllung.  Neben 
Klä:i-!"ndLT!  malerischen  Einfillen  zuviel  Unge- 
:-cti:ii;iLk.  iN'i.inRel  an  Kultur.  Einzelnes  frisch.  Vieles 
nur  Krattir.c  icre:,  l:'in  zuchtloses,  seine  Kräfte  ohne 
Zweck  vcrp.iffi  rnl  -s  Talent.  Eine  neue  ErschcintinK 
ist  Thorih  r  lliji.MnoF-,  rinc  ..\rt  norwegischer 
l.eistikrv.  ;iiit  naturulistiscliLT;  i;nJ  stiliMcrten  l.and- 
schafi'jii,  nii!  Raben  und  Seevogeln  und  dunklen 
Baum sri  TP  Segen  nordisch  helle  Nachthimmel. 
Offi  nbjr  ein  Verehrer  Avel  Galluns,  recht  talent- 
mM).  .ihcr  unpersönlich.  .Mit  guten  Landschaften 
machen  sich  Otto  H.  Engi:i.  ,  der  Frankfurter 
koss.MANN  und  Theodor  Hagen  bLr:icr:-.ba: 

Im  Kiinstlerhaii^f  wurde  der  übergiObse  künstle- 
rische Nachlass  des  Berliner  .Makrs  Pal  l  St)i'CHAY 
ausgestellt,  wertvoll  davon  sind  nur  ein  paar  Bildnisse 
vom  Tnde  der  siebziger  Jahre  und  einige  pastcilicrtc 
weibliche  Aktstudien.  Eine  Sammlung  von  Werken 
Stuttgarter  Künstler  enthält  eiMcn  l  :  stklassigen, 
Otto  KHiMOhK,  'Im  Frühj.nhr  ,  niu  dem  hekannien 
Bach.  .Iber  von  einer  Tiirc  der  Empfindung  und 
Schönheit  der  einfachen  Ataicrei,  wie  wenige  Bilder 
von  diesem  ernsthaften  Künstler.  Neben  Keiniger 
kommen  nur  Grak  Li:op.  v.  Kalckrfi  th  iPortrüt 
der  Gattin,  Kinderbildnis),  Hfhmann  Plci  rk  U)orf- 
sirasse  im  Mondschein,  Mondnacht)  und  Hiinh 
Rath  (Hafenwinkel)  in  Betracht. 

HAN.S  ttlUKNHAOC.M 


l/'AKLSRUHE.  Die  Gros>.htr:i>nliihc  Kiuh'.thjllf 
hat  durch  die  Erwerbung  von  '.\rmut  und  Sorge 
\on  BöCKi  i.s'  ein  Bild,  das  den  .Wcistcr,  wenn  auch 
nicht  gerade  allzu  grossartig,  doch  immerhin  sehr 
huaLlitL-riswcrl  repräsentiert  —  eiiirj  ..laPF-jude  Lücke 
in  iliicsii  suasi  so  reichen  Besitzsiunde  moderner 
Gemälde  glücklich  ausgefüllt.  Auch  von  dem  kürz- 
lich hieher  berufenen  Akademieprofessor  Lunw'iG 
Dill,  bekanntlich  einem  geborenen  Badcnscr,  wurde 
ein  grosses,  erstklassiges  Werk  intimster  Stimmungs- 
landscliaftsinalerei  >lJeberschwemmie  Salbeifelder 
in  Oberitalien«  angekauft  und  von  dem  talentvollen, 
jetzt  in  München  thitigen  Schönleberschfiler  Franz 
Hoch  aus  Freiburg  i.  B.  ein  'Bauernhof  bei  Mün- 
chen«, eine  sehr  tüchtige  Leistung  des  jungen  KOnsl« 
iera,  die  sich  würdig  den  beiden  erstgenannten 
Verben  anreibt.  Von  einem  weiteren  begaluen 
Schüler  Prof.  Scfafalebcrs^  Rudolf  Hsllwao,  rfilirt 
die  »Anridtt  von  Bog(iiiSGo  ea  der  Rivien«  her,  ein 
Bild,  das  eich  durdi  seine  eonnige,  farhenlroiie  Ce- 
semtwiftung  eufh  vorteilluftesie  pttsenticrt.  Ferner 
wurden  erwoiben:  An  Hanptbild  des  berühmten 
MOnehener  Tiermalers  Prot  HCH.  ZOOBL  tWddende 
Sehaflmde  in  Abendsiimmuns«  in  seiner  bekannten 
kraftvollen,  impressionistisehenAasdrtieksweise^  eine 
Lsndsebalk  »Feldweg  bei  Cronberg  im  Taimus«  und 
ein  Stilleben  iBIumeostrauss  mit  Dellter  Kanne«, 
zwei  sehr  feine,  mit  allholllndlacher  Delikatesse 
empfundene  Arbeiten  des  leider  der  wahren  Kunst 
zu  früh  entrissenen  Frankfurter  Meisters  Ludtio 
Eysen,  sowie  das  grosse  Bild  von  Graf  Kalck- 
REUTH,  sein  letztes  und  vollendetstes  hiesiges  Werk 
vor  seinem  WMZug  nach  Stuttgart:  »Gewitterwolken«, 
und  sditiesslich  >Der  Abschied-  von  Professor 
PoFTZELBERCRR,  ebenfalls  jetzt  in  Stuttgart,  ein 
sehr  ansprechendes  Werk  des  feinsinnigen  KOnst- 
lers.  —  Zur  Feier  des  fünfzigjihrigen  Regierungs- 
jubiliums  des  Grossherzogs  Friedrichs  wird  seitens 
der  grossherzoglichen  Regierung  und  der  Stadt  für 
das  Frühjahr  1002  die  Veranstaltung  einer  Kunst- 
ausstellung geplant,  wofür  ein  eigenes  Gebiude  er- 
richtet werden  soll.  An  der  Spitze  des  Komitees  stehen 
die  Professoren  HansTho.ma  und  Lud.  Dill. 

DEKLIN.  Die  Akadenür  der  KiinsU-  veranstaltet, 
im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Kronjubi- 
läumsaussfeltung  /u  Ehren  ihres  am  7.  Jul;  v,  |. 
verstorbenen  Ordentlichen  Mitgliedes,  des  Malers 
Professors  .Max  Koner  eine  Sonderausstellung 
seiner  Ii-,  IVO  Tragendsten  und  das  öffentliche  Intcr- 
essi  ha-ar.'ipruchendcn  Bildnisse.  Die  Ausstellung 
u  ird  cty.i  wer  Wochen  währen.  In  denselben 
RauiiiL-ii  'iiid  im  Laufe  des  .^pril  der  \'crein  der 
/lu/!-. ,','r,' I M, ';(■,•,•  ij'.'i,'  hii!i\tfreiiridinnen  seine  dicsiährige 
JahrcsaussicUung  eröffnen,  die  bis  Mitte  Mai  zuging- 
licb  bleiben  wird.  R. 

RALINCHI  N  Das  Zentral  Komilee  für  die  heu- 
rige  I  i'//.  Internationale  Kunsliiusi,telliinf;  setzt 
sich  wie  folgt  zusammen:  Dr.  Anton  von  Vi'ebner, 
k.  ,Ministcria'.r,it,  Vertreter  der  k.  Staatsregierung; 
I  ritz  von  l.iidc,  k.  Professor,  Maler,  1.  Prüsident; 
IL  Präsident  z.  vacant;  Hans  Petersen,  k.  Pro- 
fessor, Maler,  1.  Schriltfüluei ;  Benno  BecKei',  .Maler, 
IL  Schriftführer;  Franz  Schmid-Brciienbach,  .Maler, 
Kassier;  Franz  von  Defregger,  k.  Akadcniicprofessor, 
.Mahr;  August  nicffenhaehcr,  Maler;  Eugen  Drol- 
Iin^LT.  k.  Hofbaurat,  .Architekt;  Svnus  F.berlc,  k.  Ak.i 
dcinieprofessor,  Bildhauer;  Richard  Gross,  iMa.ci  ; 
Hugo  Freiherr  von  Habermann,  k.  Professor,  Maler; 
Otto  Hierl-Deronco,  Maler;  Albert  von  Keller,  k. 
Professor,  Maler;  Josef  von  Kramer,  k.  Professor, 
Bildhauer;  Heinrich  KrciTt,  Architekt;  Ludwig  von 
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Löfftz,  k.  Akadcmicprofessor,  Maler;  Karl  Marr,  k. 
Akademieprofessor,  Maler;  Ferdinand  von  Miller, 
k.  Akademiedirektor,  Bildhauer;  UmanucI  Scidl,  k. 
Professor,  Architekt;  Franz  Simm,  k.  Professor, 
Maler;  Franz  Stuck,  k.  Akademieprofessor,  Maler. 
Die  Eröffnung  der  Ausstellung  ist  für  den  1.  Juni 
vorgesehen. 


PERSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 

RäÜNCHEN.  An  Stelle  l.cnbachs  wurde  Professor 
Hans  Petf.rsf.n,  der  bereits  vier  Jahre  stcll- 
%'crtrctcnder  Präsident  der  Künstler-Genossenschaft 
war,  zu  deren  erstem  Präsidenten  crvL'ihlt.  Ausser 
ihm  wurden  bei  den  Neuwahlen  in  den  Vorstand 
der  Genossenschaft  abgeordnet:  die  Professoren 
RuDOLH  Wimmer  und  Mathias  Schmid,  sowie  der 
Maler  August  Dieffenbacheh.  —  In  der  Künstler- 
haus-Affaire  ist  von  einer  Einigung  auch  heute  noch 
nicht  zu  berichten.  —  in  den  Lehrkörper  der  Aka- 
demie der  bildenden  Künste  wurde  der  hiesige 
Maler  und  l^adlerer  Professor  Peter  Halm  be- 


im Rrutz  fon  Dr.  H,  t'on 
KaafmjHH  m  Bfilin  •  •  • 


DER  KRIEG  (189G) 


rufen.  An  genanntem  Institut  sind  im  Winter- 
semester I9UU/I9ÜI  im  ganzen  vierhundertundsieben 
Studierende  inskribiert,  davon  sind  zwcihundert- 
neunundfünfzig  .Angehörige  des  Deutschen  Reiches 
und  einhundertachiundvierzig  Ausländer.  Von  den 
Deutschen  entfallen  auf  Bayern  einhundertdreizehn, 
Preussen  neunundsechzig,  Sachsen  fünfundzwanzig, 
HIsass-Lothringen  und  Württemberg  je  elf,  Baden 
acht;  der  Rest  verteilt  sich  auf  die  übrigen  Bundes- 
staaten. Vom  Ausland  sind  vertreten  Oesterreich- 
Ungarn  mit  achtzig,  Russland  mit  achtzehn,  die 
Schweiz  mit  siebzehn,  die  Donaufürstentümer  mit 
dreizehn,  Amerika  mit  sieben,  Griechenland  mit 
vier,  England  mit  drei,  Holland  und  Luxemburg 
mit  je  zwei,  Schweden  und  Spanien  mit  je  einem 
Studierenden.  Die  Zeichen-,  Mal-  und  Komponier- 
klassen besuchen  dreihundertachtundzwanzig,  die 
Bildhauerschulen  siebzig,  und  die  Radierschule  neun 
Studierende.  In  dem  Entscheid  über  die  Lösung 
der  für  das  laufende  Semester  gestellten  Preisauf- 
gaben wurde  in  der  Malerei  (für  die  eine  Skizze 
über  das  Motto  -Kampf-  verlangt  war»  ein  erster 
Preis  nicht  zuerkannt,  sondern  fünf  gleiche  Preise 
zu  je  100  M.  den  Studierenden  Hans  Brand,  Paul 
Junghanns,  Heinrich  Keller.  Josef  Sauer  und  Ernst 
Stern  verliehen.  Bei  den  Bildhauern 
(denen  als  Aufgabe  das  Motto  -Kraft« 
mit  dem  direkten  Wunsche  nach  einer 
plastischen  Skizze  des  Sisyphus<  ge- 
stellt wart  erhielt  den  ersten  Preis 
(272' ^  M  l  der  Studierende  JosEK 
MOHST,  der  zweite  Preis  wurde  in 
zwei  Anerkennungen  mit  je  100  M. 
den  Studierenden  Eugen  Meyer  und 
Rudolf  Schwarz  zu  teih 

DERLIN.  Die  diesjährigen  Wcttbc- 
werbe  bei  der  Königlichen  Akade- 
mie der  Künste  zur  Erreichung  von 
Reisepreisen  haben  insoforn  eine  Ver- 
änderung erfahren,  als  der  Termin  zur 
Hinreichung  der  Bewerbungen  auf  Frei- 
tag den  .^1.  Mai,  nachmittags  A  Uhr, 
verlegt  worden  ist  und  der  Monat  Juni 
für  die  Entscheidung  der  Wettbewerbe 
in  Aussicht  genommen  wurde.  Zur 
Konkurrenz  stehen:  Die  grossen  Staats- 
preise auf  den  Gebieten  der  Malerei 
und  der  Architektur,  je  3300  M.,  der 
Preis  der  Dr.  Paul  Schullze  ■  Stiftung 
für  Bildhauer  i.%KK)  M.),  der  Preis  der 
Ersten  Michael  Beer'schen  Stiftung  für 
Bildhauer  i225()  M.l.  Die  Sieger  in  den 
Wettbewerben  sind  zu  einjährigen 
Studienreisen  nach  Italien  verpflichtet. 
Bewerbungsbedingungen  sind  bei  allen 
deutschen  Kunstunterrichtsanstalten  zu 
haben. 

CAI.ZBRUNN.  Im  Wettbewerb  um 
die  Denkmünze  zur  Erinnerung  an 
die  30Ü  jährige  Benützung  der  Heil- 
quelle Oberbrunnen  errang  den  ersten 
Preis  der  Bildhauer  Kraumann  zu 
Frankfurt  a.  M.,  den  zweiten  Weddio- 
Berlin,  den  dritten  HiJCiiLnR-Cannstatt. 


GESTORBEN:  In  Döbling  bei  Wien 
am  2.V  Januar  der  Hoftheater- 
malcr  Hi  hmann  Buhohart.  sieben- 
undsechzig Jahre  alt;  in  Hütieldorf 
bei  Wien  der  Historienmaler  Josek 
Plank. 
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DENKMÄLER 


VERMISCHTES 


DUDAPEST.  Am  23.  Januar  starb  hier  der  Nesior 
^  der  ungarischen  Maier  Alfxandhr  Brudszky 
im  Aller  von  zweiundachtzig  Jahren.  Geboren  im 
Jahre  1819  in  Tö-Alm4s,  besuchte  er  die  Wiener 
Akademie  IH4I  unter  Mössmer  und  StcinFcld,  später 
wurde  er  Schüler  Zimmermanns  und  Voltz'  in  Mün- 
chen. Er  war  Landschafter  ganz  im  Geiste  seiner 
Meister  und  wählte  seine  Motive  hauptsächlich  aus 
der  Umgebung  von  Budapest.  A.  T. 

DENKMÄLER 

DERLIN.  Der  Wettbewerb  für  das  mit  einem 
O  Kostenaufwand  von  100000  M.  geplante  Richard 
Wagner-Denkmal  ist  nunmehr  ausgeschrieben.  Ein- 
geladen   sind  alle 

deutschen  Bild- 
hauer. Die  Frist 
zur  Einsendung  von 
Entwürfen  gehl  bis 
zum  I.  Juni.  Zu» 
nächst  werden  bild- 
nerische Skizzen  in 
ein  Fünftel  der  na- 
türlichen Grösse  ge- 
wünscht, die  Ur- 
heber der  zehn 
besten  sollen  als- 
dann zu  einem  noch- 
maligen Wettbewerb 
aufgefordert  werden, 
bei  dem  sie  im 
Falle  einer  Rcteili- 
gung  auf  alle  Fälle 
mit  je  1500  M.  ent- 
schädigt werden. 
Drei  Preise  {Z.'W, 
1500  und  1000  M.) 
sind  für  die  alsdann 
besten  Entwürfe  be- 
stimmt. —  Die  für 
den  I.  April  vorge- 
sehene Enthüllung 
des  Bismarck-Denk- 
mals von  Reinhold 
Bkoas  ist  verscho- 
ben worden. 


konmiission,  darunter  des  Vorstands  jener  Bildhauer- 
vereinigung lOOÜO  M.  zum  Ankauf  französischer 
Bildwerke  bewilligt  hat,  sondern  gegen  den  Leiter 
der  staatlichen  Skulpturcnsammlungcn  zu  Dresden, 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Treu.  Man  verdenkt  es  hier 
den  Bildhauern  sehr,  dass  sie  den  so  verdienstvollen 
Leiter  der  berühmten  Sammlung  in  dieser  Weise 
angegriffen  haben.  Wir  haben  früher  schon  in 
diesem  Blatte  auf  die  Verdienste  Treus  um  das 
Albertinum  zu  Dresden  hingewiesen,  der  darin  eine 
Abteilung  moderner  Skulptur  geschaffen  hat,  wie  sie 
nirgends  existiert.  Ausser  etwa  fünfhundert  Bild- 
werken von  Kietschel,  HähncI  und  den  späteren 
sächsischen  Bildhauern,  finden  sich  darin  die 
Hauptwerke  der  französischen  Bildhauerschule  des 

neunzehnten  Jahr- 
hunderts, ebenso 
hervorragende  eng- 
lische und  amerika- 
nische Bildwerke 
aus  dieser  Zeit.  Die 
Sammlung  ist  well- 
\  berühmt  und  schon 

\  wiederholt  von  eng- 

tischen  und  ameri- 
kanischen Muse- 
umsdirekioren  ihrer 
Ausstellung  und  Or- 
ganisation wegen  bc- 
'i    sucht,  auch  in  aus- 
,  l      ISndischen  Zeit- 
schriften gerühmt 
'    worden.  Man  kann 
es  nur  schwer  be- 


/ 


Ealvraif  ta  tiatr  tchwtht- 
tiuhtn  Erimtnmgi-XfäaiHt 


pvANZIG.  Fürein 
hier  zu  errich- 
tendes Kriegerdenk- 
mal ist  ein  Wettbewerb  unter  deutschen  Künstlern 
eröffnet  worden.  Zwei  Preise:  1500  und  1000  M., 
Einlieferungs-Termin  für  Entwürfe:  30.  April.  Für 
die  Ausführung  des  eigentlichen  Denkmals  stehen 
50000  M.  zur  Verfügung.  Die  Bedingungen  für  den 
Wettbewerb  sind  zu  beziehen  vom  Vorsitzenden  des 
Denkmal-Komitees:  Bürgermeister  Trampe. 

VERMISCHTES 

rvRESDEN.  Eine  nicht  sehr  glückliche  Eingabe 
haben  vierunddreissig  hiesige  Bildhauer  an 
den  Rat  der  Stadt  Dresden  gerichtet.  Sie  fordern  darin, 
dass  die  Siadtbehördcn  ausser  den  schon  bewilligten 
10000  M.  noch  einmal  die  gleiche  Summe  zum  An- 
kauf von  deutschen  Skulpturen  auf  der  internatio- 
nalen Kunstausstellung  Dresden  1901  bewilligen. 
Sic  benutzen  aber  diese  Gelegenheil,  um  sich 
energisch  gegen  den  Ankauf  fremder  Kunstwerke 
in  Dresden  zu  verwahren.  Letzierer  Vorwurf  richtet 
sich  aber  nicht  gegen  die  Stadt  Dresden,  die  nur 
auf  die  energische  Befürwortung  der  Ausstcllungs- 


greifen,    dass  die 
Dresdener  Künstler 
/     sich  zu  einem  sol- 
chen Angriff  gegen 
Treu  herbeilassen 
konnten.  Eine  Skulp- 
turen-Sammlung, 
die  jährlich  nur7000 
Mark  zum  Ankauf 
moderner  Bildwerke 
zur  Verfügung  hat, 
ist  ohnehin  nicht  ge- 
- — eignet  zur  »Unter- 
OtE  FREIHEIT  41X80)       Stützung    der  hei- 
mischen Bildhauer 
zu  dienen,  viel  we- 
nigerdazu  bestimmt. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sind  übrigens  die  geradezu 
grossartigen  Summen  an  den  Tag  gekommen,  welche 
die  Stadt  Dresden  in  den  letzten  zehn  Jahren  für 
Plastik  aufgewendet  hat.  Es  wurden  für  Werke  von 
Dresdener  Bildhauern  nicht  weniger  als  1  164800  M. 
ausgegeben.  Dabei  waren  beteiligt:  der  Dr. Güntzsche 
Vcrschöncrungsfonds  mit  7.VS750  M.,  Sammlungen 
aus  der  Bürgerschaft  2M  KW  M.,  städtische  Mittel 
mit  166390  M.,  Tiedge-Stifiung  25500  M.  Für  Kon- 
kurrenzen wurden  aufgewendet  100000  M.,  für  Bronze- 
guss  254110  M.,  für  Honorar  an  Dresdener  Bild- 
hauer .V21 .100  M.  • 

IMÜNCHEN.  In  der  am  31.  Januar  abgehaltenen 
Generalversammlung  des  hiesigen  Kunatvereinsi 
wurde  die  Beschlussfassung  über  die  auch  in  dieser 
Zeitschrift  berührten  Reformvorschlige  hinsichtlich 
der  Verlosung  und  des  jährlichen  Prämienblaitcs 
einer  neuerlichen,  für  Ende  Februar  einzuberufenden 
Versammlung  vorbehalten.  Der  über  das  abge- 
laufene Vereinsjahr  erstattete  Jahresbericht  weist  für 
den  Schluss  1900  eine  Mitgliederzahl  von  5850  nach. 
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AM  KANAL 


Wenn  man  im  .Grand  Palais'  der  Pariser 
Weltausstellung  in  den  Sälen  weilte, 
die  den  Vereinigten  Staaten  zugeteilt  waren, 
fühlte  man  sich  wieder  einmal  vor  die  Frage 
gestellt,  ob  die  Bevölkerung  dieser  grossen 
Republik  eine  Nation  im  Sinne  der  alten 
europäischen  Kulturnationen  bilde  und  ob 
man  demnach  von  einer  nationalen  nord- 
amerikanischen Kunst  reden  könne.  Theo- 
retisch Hessen  sich  wohl  beide  Teile  dieser 
Doppel  frage  verneinen,  besonders  wenn  man 
auf  den  Zusatz  „im  Sinne  der  alten  europäi- 
schen Kulturnationen'  Nachdruck  legte;  aber, 
practically  spoken,  war  die  amerikanische  Ma- 
lerei eben  doch  da,  so  sicher  und  unwider- 
leglich, wie  es  eine  Nation  der  Vereinigten 
Staaten  giebt,  die  uns,  „den  Kontinent",  ihre 
Existenz  schon  recht  kräftig  fühlen  lässt. 
Die  Gleichheit  der  wirtschaftlichen  Interessen 
und  die  „werbende  Kraft"  des  Angelsachsen- 
tums  haben  aus  so  verschiedenen  nationalen 


HE  MALEREI 

(Nachdruck  rerboien) 

Bestandteilen  eine  neue  Volksindividualität 
geschaffen,  die  nicht  nur  in  geistigen  Zügen, 
sondern  sogar  schon  im  leiblichen  Habitus 
bestimmte  Rassen-Eigentümlichkeiten  zu  ent- 
wickeln beginnt.  Wenn  wir  schon  seit  langer 
Zeit  im  Herzen  Europas  ein  kleines  Staaten- 
gebilde haben,  das  drei  verschiedene  Natio- 
nalitäten in  unlösbarer  politischer  Einheit  um- 
schliesst,  warum  sollen  wir  uns  gegen  das 
Novum  einer  Nation  sträuben,  zu  deren  be- 
stimmenden Eigenschaften  eine  gewisse  In- 
ternationalität  gehört?  Und  wenn  die  Kunst 
dieser  Nation  dieselbe  Eigenschaft  aufweist, 
sollen  wir  ihr  darum  den  Charakter  einer 
nationalen  Kunst  völlig  absprechen?  Weil  so 
und  so  viel  amerikanische  Künstler  in  der 
ersten  oder  zweiten  Generation  noch  von 
Eingewanderten  abstammen  und  weil  so  und 
so  viel  dieser  amerikanischen  Künstler  für 
ein  paar  Lehrjahre  oder  zu  dauerndem  Aufent- 
halt wieder  nach  Europa  herübergekommen 
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sind,  hätten  wir  den  Amerikanern  das  Recht 
bestreiten  sollen,  vor  der  Kunst,  die  in  jenen 
Sälen  zu  sehen  war,  mit  Stolz  zu  empfinden: 
»Dies  ist  unser!" 

Wie  überall,  ausser  bei  den  Dänen  und 
Finnen,  so  überwog  auch  in  der  Ausstellung 
der  Vereinigten  Staaten  der  Durchschnitt.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  hier  der 
Durchschnitt  am  meisten  der  englischen 
JVlitlelware  ähnlich  sah.  Sarah  C.  Skars' 
„Romola"  (s.  S.  279)  und  das  (ebenda  abgebil- 
dete) Bildnis  einer  jungen  Frau  von  Thayer 
standen  dem  englischen  Ideal  von  weiblicher 
Würde  und  Anmut  näher  als  dem  amerika- 
nischen Idealtypus,  wie  ihn  vor  allem  GiBSON, 
der  elegante  Zeichner  des  .Life'  aus  der 
Wirklichkeit  herausgebildet  hat.  Maynard's 
„In  fremden  Meeren"  (s.  S.  2H5)  erinnert  in 
seiner  recht  zahmen  Phantastik  an  die  nur 
selten  kraftvoller  ausfallenden  Versuche  eng- 
lischer iV\aler,  ihrem  Publikum  einmal  Böckli- 
nisch  zu  kommen.  Böcklin  und  prettyness 
das  reimt  sich  nicht  zusammen!  Und  an 
gewisse  französische  Maler,  die  das  Stoffgebiet 
und  die  Technik  der  grossen  Realisten  popu- 
larisieren, d.  h.  jenem  einen  sentimentalen  Bei- 
geschmack, dieser  etwas  Süssliches  und  Flaues 
geben,  klingen  Bilder  wie  des  in  Frankreich 
geschulten  und  beliebten  Ridgvav  Knight 
«Julimorgen"  an  (s.  S.  288).  Vergleicht  man 
in  Gedanken  mit  solchen  Bildern  Knights 
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etwa  um  von  Kari.  Marr,  dem  bedeutend- 
sten der  „Münchner  Amerikaner"  ganz  zu 
schweigen  —  das  (a.  S.  289  gegebene)  Garten- 
bild von  Orrin  Peck,  das  vor  drei  Jahren  hier 
in  München  ausgestellt  war,  so  konnte  man 
leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  Künst- 
lern dieses  etwas  weichen  Genres  das  herbe 
Klima  A^ünchens  (in  dem  Orrin  Peck  zeitweilig 
lebte)  besser  bekomme  als  das  französische;  so- 
viel frischer,  kräftiger  erscheint  Peck,  bei  dem 
die  Figur  des  Mädchens  nicht  eine  hübsche 
Wachspuppc  vor  einer  Landschaftscoulisse, 
sondern  ein  derbes,  gesundes  Wesen  in  einem 
lebendigen  Stück  Natur  ist. 

Wie  überall  und  immer  bestimmt  aber  auch 
bei  den  Amerikanern  eben  nicht  der  Durch- 
schnitt, die  Majorität  der  Zahl,  sondern  die 
kleinere  erlesene  Künstlerschar,  die  über  dem 
Durchschnitt  steht,  das,  was  wenigstens  dem 
ausländischen  Betrachter  als  das  Eigentüm- 
liche, das  Profilgebende  der  amerikanischen 
Kunst  erscheint.  Whistler  und  Sargent,  Harri- 
son  und  Alexander,  Hitchcock  und  Gari  Mel- 
chers  sie  alle  leben  seit  vielen  Jahren 
in  Europa,  haben  entweder,  wie  Whisiler, 
der  europäischen  Kunst  den  feinsten  Zauber 
der  Vergangenheit  abgelauscht  und  neue  Reiche 
erschlossen  oder,  wie  Sargent  und  Alexander, 
dem  internationalen  Chic  der  Pariser  Malerei 
die  höchste  Vollendung  gegeben,  oder,  wie 
Gari  Melchers,  im  alten  Heimatland  ihrer 
europäischen  Vorfahren  sich 
künstlerisch  repatriiert.  Und  doch 
haben  sie  alle,  als  starke,  wenn 
auch  unter  sich  sehr  verschiedene 
Persönlichkeiten,  eben  in  dem  Ge- 
präge der  eigenen  Persönlichkeit 
ein  Gemeinsames  der  Nationali- 
tät. Kein  Europäer  (siehe  selbst 
Manet!)  hätte  so  unbefangen  das 
Subtilste  von  Velazquez  herüber- 
nehmen und  dabei  das  Aeusser- 
liche  zurücklassen  können,  wie 
Whistler  es  geihan  hat;  und 
wenn  andere  Nichtfranzosen,  der 
Spanier  Gandara,  der  Italiener 
Boldini,  in  ihren  mondänen  Bild- 
nissen  die  französische  Lebhaftig- 
keit  zur  Grimasse,  die  Oberfläch- 
'  ™  lichkeit  zur  Hohlheit,  den  Esprit 
zur  Unnatur  veräusserlichen,  hat 
Saroent  die  Specialität  des  vle- 
nanten  Porträts  zu  der  höchsten 
künstlerischen  Höhe  —  auch  über 
die  französischen  Meister  des 
Fachs  hinaus  gebracht,  die  für 
eine  Specialität  eben  überhaupt 
erreichbar  ist.  Man  erinnere  sich 
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an  Whistlers  berühmtes  Porträt  seiner  Mutter, 
das  in  dem  oben  angedeuteten  Sinn  vielleicht 
ein  noch  trefTenderes  Beispiel  seiner  Kunst 
ist,  als  es  die  in  der  Ausstellung  zusammen- 
gebrachten waren,  so  entzückend  seelenvoll 
und  reinen  Klanges  die  weissgekleidcte  „Dame 
am  Kamin"  oder  so  charakteristisch  das  grosse 
Selbstporträt  sein  mag.  Man  sehe  sich  dann 
Sargents  Bild  der  Mrs.  Meyer  in  der  hellen, 
fröhlichen  mille-fleurs-Buntheit  des  feinsten 
modernisierten  Rokoko  an  und  beobachte,  was 
auch  an  unserer  Wiedergabe  sich  noch  einiger- 
massen  beobachten  lässt,  die  spielende  Leich- 
tigkeit und  klare  Flüssigkeit  der  Technik,  die 
wie  eine  zwanglos  spielende  Causerie  mit 
Pinsel  und  Farben  erscheint.  Bei  Mutter  und 
Kindern  nur  Eleganz  und  gute  Laune,  von  Ge- 
müt keine  Spur;  aber  wir  fühlen  sehr  deutlich  : 
er  hat  sie  ohne  Gemüt  gemalt,  nicht  weil  er 
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es  Übersehen,  sondern  weil  sie  keines  haben. 

JüMN  Alexander,  durch  die  weitfaltigen, 
herrlich  gemalten  Kleider  seiner  Damenbilder 
auch  dem  grossen  Publikum  bekannt  und 
zugleich  befremdend  durch  die  seltsamen 
Stellungen,  die  er  seinen  Modellen,  dem  Falten- 
wurf und  Farbenspiel  zuliebe  giebt,  Alexander 
hat  durch  sein  Bildnis  Auguste  Rodins  be- 
wiesen,  dass  er  nicht  nur  Kleider,  sondern 
auch  Menschen,  nicht  nur  elegante  Frauen, 
sondern  auch  kraftvolle  Männer  malen  kann. 
Und  zugleich  verriet  dies  mächtig  charakte- 
risierte Porträt  (lehrreich  war  eine  Vcrglei- 
chung  mit  dem  Rodin-Plakat  Carriöres),  das 
so  stark  in  der  Anordnung,  so  breit  und  gross- 
zügig gemalt  war,  vielleicht  auch  dem  minder 
Wohlwollenden  und  Einsichtigen  das  künst- 
lerische Geheimnis  seiner  Frauenbildnisse, 
auch  sie  sind  entstanden  und  zu  erklären 
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aus  seiner  Liebe  für  grosse,  reich  und  doch  ein- 
fach belebte  Flächen  und  starke,  aber  ruhige 
Kontrastwirkung.  Harrison,  der  Maler  licht- 
umspielter Menschenleiber,  spiegelnder  Wald- 
seen und  abendlicher  Meeresküsten  <s.  d.  B.  a. 
S.  283),  hat  sich  in  und  trotz  aller  Routine 
ein  gut  Teil  jener  reinen,  innigen  Naturpoesie 
bewahrt,  die  unter  allen  Dichtern  seiner  Heimat 
wohl  am  stärksten  in  Henry  Thorcau  lebte. 
Er  hat  von  den  französischen  Landschaftern 
gelernt,  was  man  von  ihnen  lernen  kann, 
aber  er  hat  auch  dafür  gesorgt,  dass  man 
ihn  nicht  mit  ihnen  verwechseln  kann. 

Und  so  sind  auch  die  beiden  Holländer 
unter  den  Amerikanern,  George  Hitchcock 
und  Carl  Melchers,  doch  niemals  ganz  und 
nur  Holländer.     Hitchcock   weiss  seinen 
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Frauengestalten,  die  durch  blumige  >X"iesen 
schreiten  oder  vor  blütenschwellenden  Garten- 
beeten stehen,  eine  Poesie  frommer  Beschau- 
lichkeit zu  leihen,  die  doch  mit  einer  Sach- 
lichkeit, ja  Nüchternheit  in  Zeichnung  und 
Beleuchtung  sich  harmonisch  verbindet,  wie 
die  heutigen  Malerpoeten  Hollands,  Israels 
voran,  sie  nicht  wagen  würden ;  und  Gaki 
MtLCHERs  wieder  ist  in  einer  Weise  objektiv 
und  trocken,  die  der  holländischen  Intimität, 
so  schlicht  und  nüchtern  sie  sich  oft  gebärden 
mag,  unmöglich  wäre.  Seine  sozusagen  frisch- 
gestrichenen  Bauernfrauen  und  -Kinder  haben 
oft  etwas  nahezu  Idiotisches  und  doch  muss 
man  sie  liebhaben  in  ihrer  vegetativen  Selbst- 
genügsamkeit; sein  (nebenstehend  gegebener) 
lebensgrosser  „Fechtmeister*  in  ganzer  Figur 
war  ein  höchst  langweiliger  Gesell,  aber  er 
hatte  doch  eine  gewisse  imponierende  Tüchtig- 
keit und  war  farbig  fein  gesehen. 

Auch  Abbkv,  der  berühmte  Illustrator,  ge- 
hört zu  den  Amerikanern,  die  sich  in  Europa 
künstlerisch  behaupten  können,  ohne  zur 
mimicry  ihre  Zuflucht  nehmen  zu  müssen. 
England  ist  für  Zeichner  ein  gefährlicher 
Boden;  wer,  wie  etwa  der  Shakespeare-Illu- 
strator Sir  John  Gilbert,  ein  paar  Clich6s  ge- 
funden hat,  die  dem  Nationalgeschmack  ent- 
sprechen, darf  mit  ihnen  ungestraft  und  reich 
belohnt  die  ganze  Weltlitteratur  durchillu- 
strieren. Abbcy  ist  nicht  dieser  Versuchung 
zur  Bequemlichkeit  erlegen ;  er  giebt  jeder  Zeit, 
die  er  gerade  schildern  will,  nicht  nur  ihr 
eignes  Kostüm,  sondern  auch  eigne  Typen 
wie  in  seinen  Zeichnungen,  so  in  seinen 
Oelbildern.  Welch  dramatische  Spannung  und 
sorgfällige  Charakteristik  liegt  in  der  Schau- 
spiel-Scene  aus  .Hamlet"  (s.  S.  287),  wie  ist  in 
denTrachien  und  in  der  ganzen  Farbcngcbung 
ein  bestimmtes,  dem  Stoff  sehr  angemessenes 
romantisch-barbarisches  Milieu  getroffen!  so 
ganz  verschieden  von  dem  lichten,  heiteren, 
graziösen  Dekamcronc-Bild,  das  vor  ein  paar 
Jahren  auch  in  München  zu  sehen  war. 

Und  wenn  manche  sehr  begabte  Künstler 
doch  mit  ihrer  europäischen  Umgebung  ein 
Kompromiss  schliessen,  wie  Dannat,  der 
zuerst  durch  seine  originellen  Bilder  aus 
Spanien  bekannt  geworden  ist  und  jetzt  sich 
immer  mehr  der  flotien  Oberflächlichkeit  der 
Gandara  und  Boldini  zu  nähern  scheint,  oder 
wie  Thaver,  der,  in  England  lebend,  nicht 
nur  mit  seinen  liebenswürdigen  Porträts  dem 
englischen  Geschmack  entgegenkommt,  sondern 
auch  z.  B.  in  seiner  , Madonna"  (s.  S.  286)  eben- 
so anmutig -poetisch,  wie  unselbständig  mit 
den  »altmeislerlichen"  Kunstmitteln  arbeitet, 
so  wächst  andrerseits  die  Zahl  derjenigen,  die 
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nach  ihren  europäischen  Lehrjahren  drüben 
in  Amerika  ihre  Kunst  selbständig  weiter- 
pflegen und  weiterbilden;  ja  es  scheint,  dass 
die  Studienreise  in  die  alte  Well  allmählich 
aufhören  wird,  zu  den  unerlässlichen  Dingen 
in  der  künstlerischen  Ausbildung  eines  Ameri- 
kaners zu  gehören. 

Heute  ist  wohl  Winsi.ow  Homkh  der  älteste 
dieser  im  engeren  Sinne  amerikanischen 
Künstler;  hatte  man  sonst  als  seine  eigent- 
liche Domäne  Genrebilder  aus  dem  Neger- 
Icben  bezeichnet,  so  lernten  wir  in  l'aris  ein 
paar  kraftvolle  Meerhilder  von  ihm  kennen 
<s.  d.  Abb.  a.  S.  2K0).  Unter  den  Landschaftern 
gehört  noch  z.  B.  Bruce  Crane,  dessen 
„Frühlingserwachen"  (s.  S.  285)  ein  stilles, 
sympathisches  Werk  war,  zu  den  Autochihonen, 
unter  den  Genrcmalern  Kf.ndai.l,  dessen  „St. 
Yves,  Pray  for  Me"  (s.  S.  292)  freilich  an 
französische  Vorbilder  erinnert. 

Ein  gutes  Omen  bedeutet  es  aber  für  diese 
einheimische  Kunst  Amerikas,  dass  sie  vor 
allem  eine  Reihe  tüchtiger,  ja  hervorragender 
Porträtisten  aufweisen  kann.  Auch  diese 
sind  natürlich  nicht  aus  der  Erde  gewachsen 
oder  vom  Himmel  gefallen;  bei  Gi-orok  Dt- 
FoRKST  Brush  z.  B.  wird  man  ohne  weiteres 
an  Carrifcre,  bei  Frank  W.  Benson  an  fran- 
zösische Freilichtmaler  denken.  Aber  Brush 
hat  sich  gehütet,  von  Carrierc  gerade  das  zu 
nehmen,  was  bei  jcdein,  ausser  Carriere,  als 


Manier  und  Nachahmung  wirken  muss;  und 
sein  <a.  S.  290  reproduziertes)  Gruppenbild,  den 
Maler  mit  seiner  Familie  darstellend,  ist  ebenso 
nobel  in  der  Auffassung,  wie  fesselnd  in  der 
Komposition.  Bensons  Kinderbilder(von  denen 
wir  eines  a.  S  274  geben)  sind  sehr  geschickt 
so  gehalten,  dass  über  dem  Freilichtproblem 
das  Porträthafte  nicht  ganz  zurückgedrängt 
wird  und  dass  Figur  und  Landschaft  im  rechten 
Gleichgewicht  bleiben. 

.\ls  letzter  und  bester  der  in  ihrer  Heimat 
lebenden  Amerikaner  aber  sei  William  Chasf. 
genannt ;  seine  .Dame  mit  dem  weissen  Shawl" 
(s.  S.  27Ö)  war  in  ihrer  grossen  und  freien 
Schlichtheit  eines  der  anziehendsten  und  auch 
populärsten  Werke  in  den  Sälen  der  U.  S.  A. 
Das  Gesicht  zeigte  jene  feine,  energische 
Formigkeit,  die  für  den  werdenden  amerika- 
nischen Nationaltypus  charakteristisch  ist;  die 
ganze  Auffassung  erschien,  wenn  man  die  Kunst 
des  alten  Erdteils  zum  Vergleich  heranziehen 
wollte,  weniger  rrit  französischer  Eleganz, 
als  mit  deutschem  Ernst  und  Innerlichkeit 
verwandt.  Und  es  ist  kein  schlechtes  Zeug- 
nis für  die  deutsche  Kunst,  dass  der  Maler 
dieses  Bildes  seine  Lehrzeit  in  München  ver- 
bracht hat:  der  offizielle  Ausstellungskatalog 
bezeichnet  ihn  als  Schüler  Wagners  und 
Pilotys.  o.  CoLxiiN 
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Nach  der  Vollendung  des  Bildes  Drei  Bäuerinnen 
in  der  Kirche  und  dem  Tode  des  Berblinger 
Kaplans  übersiedelten  Sperl  und  Leibi  in  das  nahe 
Aibling  und  dort  baute  sich  Leibi  das  Gartenhaus  der 
>  Hofmühle  zu  einem  bescheidenen  Atelier  um. 
Aber  schon  nach  wenigen  Jahren  wurde  ihm  auch 
Aibling  zu  belebt,  gar  des  Sommers,  wenn  die  Bade- 
gäste kamen.  Er  suchte,  fand  weiter  gegen  das  Ge- 
birge zu,  am  Fusse  des  waldigen  ■  Farnpoint',  ein 
winziges,  weltabgeschiedenes  Baucmdörfchcn,  mie- 
tete sich  ein  altes,  malerisches,  brüchiges  Häuschen 
mit  breitem  Dache  und  luftiger  Altane,  zwischen 
Obstbäumen  versteckt  und  zog  sich  nun  ganz  dahin, 
nach  Kutterling  zurück,  obschon  er  auch  seine  Woh- 
nung in  Aibling  behielt.  Des  Sonnabends  musstc 
man  ja  doch  donhin,  es  gab  für  den  Junggesclten- 
haushalt  zu  sorgen.  Ob  schön,  ob  Regen,  der  Weg 
wurde  gemacht,  und  am  Montag  früh  meist  zu  Fuss  mit 
dem  schwergepackten  Rucksack,  mit  frischer  Wäsche, 
Küchenvorrat  oder  was  sonst  gefehlt  hatte,  zurück  in 
die  Einsiedelei.  Und  dabei  war  Leibi  ein  gewalt- 
samer und  rücksichtsloser  Fussglnger.  Auch  die 
Krafteitclkeit  des  Starken  war  ihm  nicht  fremd.  Der 
kleinere  und  ältere  und  besonnenere  Sperl  mag  auf 
diesen  Märschen  oft  hart  zu  thun  gehabt  haben. 

Es  war  interessant  und  beinahe  rührend,  dies 
kleine,  versteckte  Bauernhaus  in  Kutterling  zu  be- 
suchen. Der  grosse  deutsche  Meister,  dessen  Heim 
es  war,  hat  sich  nirgends  umgeben  mit  dem  Prunk 
oder  dem  Ralfincment,  dem  Lu.vus  oder  der  Viel- 
fältigkeit moderner  Künstlerhäuscr.    Wie  er  nichts 


als  die  Natur  brauchte,  um  schaffen  zu  können,  hat 
er,  wie  den  Umgang  mit  Städtern,  so  die  Nach- 
barschaft alles  Stikdtischen,  das  zerstreuen,  oder  be- 
einflussen, oder  die  Innerlichkeit  gefährden  könnte, 
geflohen.  Der  anspruchslose  Mann  hat  auch  keinerlei 
Anspruch  auf  besondere  Bequemlichkeil  gemacht, 
und  so  findet  sich  selbst  in  seinem  Hause  in  Kutter- 
ling nur  der  gewöhnliche,  unentbehrliche  Hausrat. 
Bäuerlichen  Anstriches  auch  dieser.  Hätte  ein 
wohlmeinender  und  vorsorglicher  Freund  nicht  vor 
einiger  Zeit  für  ein  gutes,  englisches  Bett  gesorgt, 
ich  glaube.  Leibi,  mit  der  ihm  eigenen  Gleichgültig- 
keit in  solchen  Dingen,  hätte  für  die  Nachtruhe 
seines  massigen,  schweren  Körpers,  ohne  zu  murren, 
sein  Leben  lang  mit  einem  zu  kurzen,  zu  schmalen 
Bauernbett  vorlieb  genommen. 

Hier  in  Kutterling  konnte  er  nun  seinem  innersten 
Wunsche  gemäss  leben  und  sich  am  sichersten 
ungebetenen  Besuchern  entziehen.  Besonders  ■  - 
den  Malern!  Hier  konnte  er  sich  der  Natur  am 
innigsten  anschliessen.  Hier  gab  es  nichts  als 
vomehin  die  weite,  farbenspicicndc  Haide,  mit 
ihren  Moosen,  ihren  Auen,  ihren  Torfstichen,  ihren 
vereinzelten,  schmucken  Gehöften,  ihren  verlorenen 
Hcuhüttchen.  Und  rückwäns,  bald  oberm  Hause 
beginnend,  Bergwiesen  und  Wald.  Holzschläge  und 
Gewände  und  die  stillen  Höhen  des  Voralpenzuges, 
von  denen  man  die  Kufstcincr  und  Pinzgaucr  Bcrg- 
scheitel  erschaut  und  wo  man  den  Wendelstein  vor 
sich  hat.  mit  seinem  weitblickenden,  von  der  Sonne 
umspielten  Gipfel.   Hier  lebte  er  mitten  unter  dem 
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Volke,  aus  dem  er  fünler  seine  Modelle  holte, 
schmucke  Bauemdirnen,  wie  seine  berühmte  'Wabis 
alte  Mütterchen,  wie  seine  >  Hausfrau  ,  die  ehrsame 
•  Bürgermeisterin'  des  Oertchens,  Jäger,  Bauern, 
Holzknechtc  und  Wilderer.  Und  so  konnte  er  sich 
ganz  hineinleben  in  ihre  Seele  und  ihre  Typen 
verstehen  wie  kein  anderer;  ihren  lächelnden  Blick, 
ihre  nachdenklichen  Stirnen,  den  einfachen  Lchens- 
ernst  in  ihren  Augen,  ihren  Mut,  ihre  Verschwiegen- 
heit, ihre  Sorgen  und  ihren  Hu- 
mor, ihren  Uebermut  und  ihre 
Verschmitztheit,  ihre  Schlechtig- 
keit und  all  ihre  Liebenswürdig- 
keit. Und  weil  er  all  dies  mit 
schauender  Seele  begriffen  und 
mit  höchster  Meisterschaft  wie- 
dergegeben hat,  dSucht  mir,  w3re 
das  Wort  doch  nicht  so  leicht- 
hin zu  gebrauchen  als  erzählten 
seine  Bilder  nichts« !  Ist  Stim- 
mung und  Ausdruck,  ist  der 
VCicderschein  des  inneren  Men- 
schen nicht  immer  ein  ganz 
grosses  Stück  »Erzählung«?  — 
Trotz  aller  Scheu  haben  jene 
einfachen  Menschen  mit  ihm 
verkehrt  wie  mit  ihresgleichen. 
Denn  trotz  aller  Bewunderung 
und  den  ihnen  unverständlichen 
Anzeichen  bestaunter  Grösse, 
deren  Echo  ihnen  hie  und  da 
ans  Ohr  schlagen  mochte,  hatte 
er  für  sie  vor  allem  auch  die 
köstlichen  Eigenschaften  des  Na- 
turmenschen. Ein  U'aldglnger 
und  Bergsteiger  war  er,  wie  der 
beste  unter  ihnen,  .ein  scharf- 
äugiger Schütze,  wie  kaum t ein        HARVEY  ELLIS 


zweiter  in  der  Gegend,  ein  übermütiger  Rodler«, 
wenn's  Im  Winter  gehörige  Schneebahn  gab,  ein 
furchtloser,  unermüdlicher  Jäger.  Und  sein  Arm 
hatte  die  Kraft  zweier  Männer  und  seine  grosse, 
schwere  Hand  einen  Griff  wie  von  Stahl.  'Hackein« 
konnte  er,  dass  niemand  diesem  Finger  seine 
Knochen  anvertrauen  mochte.  pHcgie  er  sich  doch 
dafür  zu  üben,  gerade  wie's  die  Bauernburschen 
machten  <es  hat  ihn  einmal  eine  Armsehne  ge- 
kostet!), und  den  schweren  Steinblock,  der  dort 
hinterm  Hause  lag.  konnte  er  stemmen  und  über 
den  Kopf  wegschleudcrn.  als  sei's  ein  Spielball. 
In  seinem  leuchtenden  Fatkcnaugc  blitztejauch  zu- 
weilen das  Wilde  und  Feurige  des  Naturmenschen, 
und  weil  er  alles  das  hatte,  und  doch  wieder  wie 
ein  guter  Freund  und  Nachbar,  wie  einer  ihres- 
gleichen, in  Joppe  und  Lederhose  unter  ihnen  sitzen, 
mit  ihnen  plaudern,  mit  ihnen  einen  tüchtigen, 
schweren  Trunk  ihun  konnte,  schlössen  sie  ihn  in 
ihr  Herz,  wenn  er  auch  niemals  ihre  Sprache  erlernte. 
Denn  sein  kölnischer  Dialekt  blieb  unverwischt.  — 
Diese  Lebensführung  hat  nun  in  ihrer  Weise  aller- 
dings Leibis  Kunst  der  letzten  Jahre  mitbedingt, 
aber  doch  nicht  anders,  als  jeder  Maler  eben  das 
Milieu  seiner  speziellen  Richtung  braucht.  Es  klang 
doch  sonderbar,  sein  Porträt  unlängst  in  einem 
grossen  deutschen  Blatte  mit  der  unglücklichen 
Unterschrift  versehen  zu  finden  »Der  Bauemmaler 
Wilhelm  Leibi.  - ! 

Das  merkwürdigste  Gemach  in  Kutterling  ist 
die  Stube  rechts  vom  niedrigen,  schmalen  Hausthore. 
Eine  Bauern-Wohnstube,  wie  überall  üblich,  nur  ist 
zwischen  den  kleinen,  ursprünglichen  Fenstern  ein 
grosses,  breites  Atelierfenster  ausgebrochen.  An 
den  Wänden  laufen  Bänke  hin,  in  einer  Ecke  steht 
ein  alter  Bauernofen.  In  der  andern  steht  ein 
Tisch  und  ein  paar  Stühle,  als  einzige  Einrichtungs- 
stücke. Gegenüber  schlicsst  ein  schmales  Thürchen 
eine  enge,  halsbrecherische  Treppe  ab,  die  direkt 
in  Leibis  Schlafzimmer  hinaufführt.  In  einer  Wand- 
nische liegt  ein  Haufe  von  Zeitungen,  stehen  ein 
paar  leere  Weinflaschen,  •  Nicdcrcmmcicr' ,  der  leichte 
Mosel,  den  er  in  streng  bemessenem,  kleinem 
Quantum  auch  in  den  letzten  Wochen  seines  Lebens 
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noch  trinken  durfte.  Dieser  niedrige,  aber  helle 
und  freundliche  Raum  war  sein  Wohnzimmer, 
Speisezimmer,  EmpfanKSsalon  und  Atelier.  Ausser 
einer  leichten  Staffelei  und  ein  paar  Rcissbrcftern 
auf  einer  alten  Truhe  an  der  Wand  mochte  jedoch 
zu  Zeiten  gar  nichts  darin  verraten,  dass  es  die 
Werkstatt  eines  der  grössten  Malmeister  aller 
Zeiten  war.  Vielleicht  die  wenigen  Photograph ieen 
an  den  Winden:  Kcmbrandt  und  Vclazqucz.  Auch 
in  .seinem  kleinen  Wohnzimmerchen  in  Aibling  gab 
es  keinen  andern  Wandschmuck:  ein  paar  Photo- 
graphieen  nach  eigenen  Werken,  andere  nach  Rubens, 
Rembrandt,  Franz  Hals,  Velazquez,  Terborch,  — 
alles  in  schlichten,  schwarzen  Rahmen,  hingehängt, 
wie  es  gerade  gekommen.  —  Und  noch  eines 
Raumes  muss  in  Kutterling  gedacht  werden,  denn 
don  entstanden  zwei  der  letzten  und  herrlichsten 
Werke  des  Meisters:  es  ist  die  kleine,  alte  Küche 
rückwärts,  in  welcher  er  seine  Magd  und  seinen 
ßotcnjungcn  in  zwei  Posen  gemalt,  oder  besser 
gesagt  in  Fleisch  und  Blut  auf  die  Leinwand  ge- 
stellt hat,  denn  in  solcher,  fast  ans  Unheimliche 
grenzender  Lebenswahrheit  hat  er  die  zwei  Menschen 
gemalt.  — 

Ich  hatte  Leibi  mehrere  Jahre  nicht  wieder- 
gesehen. Im  vergangenen  Herbste  wollte  ich  eine 
Zelt  in  seiner  NShe  verbringen.  Wir  hatten  in  der 
Zwischenzeil  hie  und  da  einen  Cruss  gewechselt 
und  es  war  mir  aufgefallen,  dass  er  mir  im  letzten 
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Frühjahr  eine  Antwort  schuldig  geblieben  war,  denn 
ich  hatte  keine  Ahnung,  dass  seine  todbringende 
Krankheit  sich  damals  schon  geolfenbart  hatte. 
Desto  schmerzlicher  überraschte  mich  die  erste 
Nachricht  davon  abends  bei  meiner  Ankunft  in 
Aibling.  Er  war  übrigens  schon  vor  einiger  Zeit 
von  Kutterling  hereingekommen  und  hier  in  seinem 
Quartiere. 

Am  nichstcn  Morgen  suchte  ich  ihn  auf  und 
fand  ihn  erschütternd  verändert.  Zwar  blitzte  in 
seinen  Augen  bei  unserer  Begrüssung  ein  lichterer, 
lebhafterer  Ausdruck,  aber  bald  wurden  sie  wieder 
trüb  und  Hnsier.  Sein  Gesicht  war  mager  und 
faltig  geworden,  die  starken  Hände  abgezehrt,  die 
Gestalt  trotz  ihrer  ungewöhnlichen  Breite  flach  und 
eingesunken,  kaum  beweglich.  Vornüber  gebeugt 
sass  er  apathisch  in  einem  weiiliuNgen  ledernen 
Armstuhlc  an  einem  mit  Zeitungen  bedeckten  Tische. 
Er  wies  auf  eines  meiner  Bücher,  das  auch  da  lag 
und  sagte: 

>Wie  sonderbar!  Gerade  eben  habe  ich  mich 
mit  Ihnen  beschäftigt!- 

Und  dann  erzählte  er  mir  in  kurzen  Sätzen,  wie 
unbegreiflich  sein  Missgeschick  gekommen. 

■  Ich  habe  zwar  vor  langem  schon  und  oft  gespürt, 
dass  etwas  am  Herzen  in  Unordnung  sei;  da  hat 
man  mich  aber  ausgelacht!-  >Ja,  es  ist  aus  mit 
mir!'  klagte  er.  »Auch  rauchen  darf  ich  nicht  mehr!« 
Und  trübselig  öffnete  er  einen  kleinen  Wandkasten, 
mir  seine  Schätze  an  feinen  Cigarren 
zu  zeigen.  Darauf  hatte  er  immer  be- 
sonders viel  gehalten. 

Schon  im  Frühjahre  hatte  sein  Trotz 
weichen  und  er  sich  überreden  lassen 
müssen,  eine  Badekur  in  Nauheim 
durchzumachen.  Darnach  war  er  schein- 
bar erholt  zurückgekehrt.  Das  erste, 
was  er  in  der  Freude  der  Genesung 
unternahm,  war  eine  achtstündige  Feld- 
jagd.  Gleich  darauf  Hess  er  sich  be- 
stimmen, eine  Dame  aus  Zeitz,  die 
dafür  nach  Aibling  gekommen  war,  zu 
porträtieren;  —  es  sollte  seine  letzte 
Arbeit  sein.  Zwar  begann  er  kurz 
darauf  noch  ein  Bild,  in  der  Hoflnung, 
es  für  die  Pariser  Ausstellung  fertig 
zu  bekommen,  aber  es  ist  unvollendet 
geblieben.  Der  Gedanke  daran  peinigte 
ihn  oft. 

Auch  das!'  rief  er  einmal  in 
seiner  gewaltsamen  Art.  >Schon  des- 
halb müsste  ich  mir  eine  Kugel  in  den 
Kopf  schiessen!  Ich  werde  es  nie 
vollenden  können!  Und  es  wäre  ganz 
flott  gegangen ;  ich  war  so  im  Zuge 
dabei!- 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese 
beiden  letzten  Arbeiten,  bei  denen  sich 
Leibi  gegen  seine  sonstige  Manier,  und 
wie  in  einer  Ahnung  von  zu  Ende 
gehendem  Leben,  äusserst  anspannte, 
die  Reife  seiner  Krankheit  beschleu- 
nigt haben,  trotzdem  ja  deren  Ausgang 
überhaupt  leider  nicht  zweifelhaft  sein 
konnte.  Jetzt,  zuletzt,  hatte  er  selbst 
übrigens  den  Gedanken,  die  Art  und 
Weise  seiner  Arbeit  habe  seine  Ge- 
sundheit untergraben. 

Ich  habe' mich  fortwährend  über- 
anstrengt .  meinte  er.  »Ich  sass  immer 
so  zusammengehockt  da,  viele  Stunden 
ohne  Unterbrechung.  Schon  in  Paris 
haben  sie  mirgesagt.da&s  mein  schwerer 
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Körper  das  nicht  vertrage.  Zu  Zeiten  wurde  ich 
ganz  wirr  von  diesem  Hocken.  Hab'  ich  da  am 
Ende  manchmal  einen  Strich  nur  so  hingemachi?!i 
Wiederholt  erzählte  er,  wie  ihn  die  Arbeit  oft  so 
angestrengt  habe,  dass  ihm  dabei  der  Schweiss  in 
Strömen  vom  Kopfe  und  über  den  ganzen  Körper 
Hoss. 

Seine  Kunst,  seine  Pllne,  das  was  er  gewollt 
und  wie  er's  gewollt,  beschäftigte  ihn  innerlich 
unablässig. 

Als  wir  Photographiecn  seiner  letzten  Arbeiten 
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betrachteten  und  er  mir  deren  Farben  und  Effekte 

erzählte,  rief  er  einmal  mit  wie  von  Zorn  ange- 
wandelter Stimme: 

'Diese  letzten  sind  doch  gewiss  meine  besten 
Arbeiten!  Da  sagt  man:  ja,  früher!  früher!  —  Aber 
früher  habe  ich  doch  mehr  um  mich  gesehen  und 
war  deshalb  vielleicht  doch  nicht  so  selbständig. 
Seit  ich  aber  jfan.  einsam  lebe  und  der  Welt  ferne, 
bin  ich  nur  ich  selbst.  Das  da  bin  ich  selbst. 
>X'enn  ich  einmal  gestorben  bin,  dann  werden  sie 
schon  draufkommen,  dass  meine  besten  Sachen  die 
letzten  sind,  und  nicht  die  älteren!' 

Da  er  nicht  viel  sprechen  durfte,  kürzte  ich 
meinen  ersten  Besuch  möglichst  ab,  kam  nun  aber 
jeden  Tag  und  suchte  ihn  zu  zerstreuen,  wie  es 
ging.    In  dieser  ersten  Zeit  meines  Aufenthaltes 


war  Leibi  allein.  Wie  mir  der  Arzt  mitteilte,  hatte 
es  überhaupt  die  härteste  Mühe  gekostet,  ihn  dazu 
zu  bewegen,  dass  er  von  Kutterling,  wo  eine  Pflege 
undenkbar  gewesen  wäre,  nach  Aibling  hereinge- 
kommen. Nun  sträubte  er  sich  vorläufig  nicht 
minder  heftig  dagegen,  dass  irgend  jemand  auswärts, 
ja  selbst  seine  nächsten  Angehörigen,  vom  Ernste 
seines  Zustandes  erführen.  Und  man  musste  aus 
Rücksicht  aufsein  jähes  Temperament'mit  äusserster 
Rchutsamkcii  vorgehen.  Sperl,  der  die  hellen  Herbst- 
tage ausnützen  musste,  um  draussen  an  einem  Bilde 
fertig  zu  werden,  kam  nur  über  den 
Sonntag  herein.  Der  Arzt,  Sperl  und  ich 
trachteten  also,  ihm  über  die  schweren 
Tage  wegzuhelfen.  Wegzuhelfen!  Mit 
der  bittersten  Sorge  vor  dem  unaus- 
bleiblichen, näher  rückenden  Ende! 

—  Allerdings  gab  es  anfangs  noch  ein- 
zelne bessere  Stunden.  Er  konnte  sich 
an  dem  hellen  Oktobersonnenschein 
freuen,  den  er  links  und  rechts  aus 
den  Fenstern  über  den  lange  grünenden 
>X'ipfeln  der  Anlagen  erblicken  konnte, 
auf  die  seine  Wohnung  sah.  Unter 
den  Fenstern  zieht  dort  ein  heller 
Bacharm  murmelnd  vorbei.  In  den 
ersten  Tagen  vermochte  er  sogar  noch 

—  in  den  weilen  Filzschuhen,  die  die 
wassersüchtigen  Füsse  allein  noch  ver- 
trugen —  selbst  ein  paar  Schritte  auf 
dem  nächstgcicgenen  Wege  der  An- 
lagen zu  machen.  Aber  auch  das 
hörte  bald  auf.  Die  besten  Stunden 
waren  dann,  wenn  die  Atemnot  nach- 
liess,  wenn  er  ein  bischen  plaudern 
durfte,  ein  paar  Zeitungen  ansehen, 
oder  sein  Gläschen  Mosel  schlürfen, 
oder  wenn  sich  der  karge  Appetit  ein- 
stellte, und  der  Doktor  etwas  erlaubte, 
das  ihm  schmeckte.  Was  für  eins 
Freude  dann,  mit  dem  Jagdmesser, 
seinem  Knicker,  der  beständig  zur 
Hand  lag,  ein  paar  Scheiben  von  dem 
köstlichen  Kölner  Schinken  herabzu- 
schneiden, oder  eine  saftige  Birne  zu 
schälen.  Es  war  oft  rührend  und  tief 
traurig  zugleich,  auch  an  ihm  jene 
naiven,  kindlichen  Züge,  jenes  kleine, 
hungernde  Interesse  an  Zufälligkeiten, 
an  Wünschen  des  Augenblicks  zu  ent- 
decken, wie  es  den  Ausdruck  dem 
Tode  entgegenkrankender  Menschen 
begleitet.  Wie  ein  verwundeter  Cyklop 
fügte  er  sich  in  die  Krankenrolle; 
nur  die  gichtischen  Schmerzen  wurden 
manchmal  unerträglich,  und  seine  Ab- 
neigung gegen  Medikamente  konnte  er 

schwer  überwinden.  Dann  wieder  konnte  er  aus- 
rufen : 

•  Nie  mehr  werde  ich  arbeiten  können!  Ich  bin 
bald  kaput!< 

Und  wie  oft  kehrten  die  Gedanken  dieser  Kraft- 
natur zum  Ursprünglichen,  zur  Vorstellung  von 
Stärke  und  Gesundheit  zurück.  Einmal  that  er  die 
charakteristische  Aeusserung: 

>Die  Darwinsche  Theorie  macht  mich  lachen! 
Wenn  der  Mensch  vom  Tiere  abstammt,  da  müssie 
er  sich  ja  ."urürfcentwickelt  haben!  Das  Tier  ist  in 
vielem  voraus.  Zum  Beispiel  ein  Vogel.  Der  Adler! 
Wie  kann  der  fliegen!  Was  für  einen  Magen  hat 
er,  und  wie  alt  wird  er!  Nur  erschossen  kann  er 
werden!«  — 

«Dtr  Sehl««*  folgt  Im  atehtica  Hefic> 
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Seil  einiger  Zeit  ist  eine  Bewegung  im  Gange,  die 
auf  eine  Vereinigung  aller  New  Yorlter  Künstler- 
genossenschaften abzielt,  um  nach  dem  Vorbilde 
von  Paris  in  einem  Salon  alle  zersplitterten  Kräfte 
zu  einer  Jahresausstcllung  zusammenzufassen.  Ob 
sie  erfolgreich  sein  und  wie  bald  das  jüngere,  fort- 
schrittliche Element  sich  wieder  zu  einer  Secession 
veranlasst  sehen  wird,  entzieht  sich  heute  noch  der 
Beurteilung.  Die  alte  Academy  hat  dieses  Projekt 
zum  Vorwand  genommen,  um  sich  mit  dem  ersten 
Spatenstich  zu  ihrem  Neubau  Zeit  zu  lassen. 
Gewichtige  Stimmen  aus  ihren  eigenen  Reihen  er- 
heben sich  ohnedies  gegen  die  Errichtung  desselben 
auf  dem  Grundstücke  im  Nordwesten  der  Stadl  in 
der  Nachbarschaft  der  neuen  Universität  und  der 
im  Bau  begrilfenen  Kathedrale,  da  sich  hier  wohl 
künftig  einmal  der  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens 
befinden  dürfte,  vorläufig  jedoch  die  reichen  Kunst- 
gönner zu  weit  davon  entfernt  wohnen  und  ähnliche 
Nachteile  entständen,  wie  in  dem  aufgegebenen  alten 
Heim  an  der  23.  Strasse,  die  nun  zum  Geschäfts- 
viertel gehört  und  von  den  New  Yorker  Patriziern 
gemieden  wird.  Doch  erwies  sich  der  Ankauf  des 
Bauplatzes  an  der  109.  Strasse  nicht  als  Verlust,  da 
der  Wert  desselben  gestiegen  ist  und  die  Academy 
vermutlich  einen  Teil  ihrer  Baukosten  aus  seinem 
Verkauf  herausschlagen  könnte. 

Ihre  Obdachlosigkeit  hat  übrigens  eine  ziemlich 
erfolgreiche  Jahresausstcllung  hervorgerufen.  Die 
Hingekommtssion  konnte  sich  gegen  die  verbrieften 


(N<chdriK-k  vcrholenl 

Rechte  der  angejahrten  Herren  Akademiker,  ungeprüft 
le  vier  Bilder  ausstellen  zu  dürfen,  darauf  steifen, 
dass  die  Säle  nicht  der  Academy  gehörten,  und  so 
ist  man  in  dem  Gebäude  der  Artists  vor  der 
Ij'eberflutung  mit  alten  Atelierhütern  bewahrt  ge- 
blieben. Die  Bilder  hängen  meist  nur  in  zwei 
Reihen  und  man  braucht  sich  nicht  den  Hals  aus- 
zurecken, um  nach  den  Stiefkindern  auszuspähen. 
Die  Jungen  haben  diesmal  hinreichenden  Spielraum, 
aber  man  kann  nicht  behaupten,  dass  sie  etwas 
besonders  Neues  oder  Hervorragendes  zu  zeigen 
hätten.  Die  Ehren  der  Ausstellung  trägt  ein  Akade- 
miker davon,  der  in  Boston  lebende  Maler  Prhd 
ViNTON,  mit  einem  Porträt,  das  den  bekannten 
New  Yorker  Reform-Politiker  Harson  Rhoades  in 
dreiviertel  Figur  darstellt,  in  Zeichnung,  Farbe, 
Ausdruck,  in  dem  ruhigen  Heraustreten  aus  dem 
dunklen  Hintergrunde,  der  scharfen  Charakteristik 
und  dem  zurückgehaltenen  aber  kräftigen  Leben 
eines  der  besten  Bilder,  die  seit  Jahren  hier  ge- 
schaffen wurden.  Die  Ehrenstelle  ihm  zunächst 
muss  man  einem  zweiten  Akademiker  Horatiu 
Walkf.r  für  eine  grosse  Leinwand,  zu  gross  für  den 
einfachen  Vorgang,  Pflügen  beim  ersten  Sonnen- 
strahl zuerkennen.  Mächtige  dunkle  Wolkcnmassen, 
nur  teilweise  von  der  aufgehenden  Sonne  gestreift, 
über  dem  harten,  welligen,  vom  Urwald  gelichteten 
Roden,  den  ein  kanadischer  Franzose  mit  seinem 
Doppelgespann  Ochsen  im  primitiven  Joch  pflügt; 
die  Anspannung  aller  Sehnen,  mit  welcher  Tiere 
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und  Mensch  die  Hindernisse  bewIUlKen.  die  Erde 
und  die  merkwürdiRe  Zwielichtsiimmung  vor  Sonnen- 
aufgang sind  mit  einer  ursprünglichen  Kraft  be- 
handelt, die  an  einem  der  sonst  so  zahmen  Herrn 
von  unserer  Acadcmy  doppelt  erstaunlich  erscheint. 

Zum  Andenken  an  den  alten  Inness  stiftete  sein 
Sohn  eine  Goldmedaille  für  die  beste  Landschaft, 
die  in  dieser  Ausstellung  zifm  erstenmal  zur  Ver- 
teilung gelangte.  > Neige  des  Jahres-  von  Brucb 
Cranf.  wurde  mit  ihr  ausgezeichnet;  es  ist  eine 
fein  empfundene  Herhsistimmung  in  pastellartig 
abgetönten  Farben,  und  wenn  auch  nicht  ohne  Vor- 
züge, bei  weitem  nicht  die  beste  Landschaft  der 
Ausstellung.  Auch  das  Kolossalbild  Thomas  Mu- 
han's,  'Die  Shoshone-Fällc  in  Idaho«,  die  unsere 
geographischen  Kenntnisse  vermehren,  da  sie  uns 
beweisen,  dass  im  fernsten  Nordwesten  ein  Natur- 
schauspiel existiert,  das  an  Grossartigkeit  die  Niagara- 
FSIIe  überbietet,  weil  seine  herabstürzenden  Wasser- 
massen sich  von  ungeheueren  Berghintergründen 
abheben,  würde  ich  nicht  als  solches  anerkennen, 
schon  weil  die  Behandlung  von  ^X^assc^,  grellem  Fcls- 
gestein  und  Wolken  etwas  Panoramamässiges  hat, 
das  in  unseren  Tagen  kalt  lisst.  Eher  würde  ich 
die  Palme  den  drei  auch  nicht  durch  die  kleinste 
Auszeichnung  belohnten  Nachtsiudien  Khdfielu's, 
eines  verhältnismässigen  Neulings,  zuerkennen,  von 
welchen  besonders  »Das  letzte  Boot  ,  eine  Seine- 
Ansicht  mit  den  zitternden  Lichtern  des  kleinen 
Dampfers  und  den  Schatten  über  dem  Wasser,  das 
an  der  Landungsstelle  schiumt,  durch  feinsinnige 
Behandlung  von  Atmosphire  und  Wasser  besticht. 


Eine  andere  Nachtstudie,  die  sich  iplucht  nach 
Aegypten<  benennt,  von  W.  F.  Kline,  eine  im- 
pressionistische Leinwand  mit  der  nur  allzusehr  als 
Staffage  behandelten,  winzigen  Gruppe  der  heiligen 
Familie,  erhielt  den  Clark-Preis.  Einer  der  Hall- 
garten-Preise fiel  einer  guten  Freilichtlandschaft  von 
Elmer  Schofield,  »Winterabend«,  zu.  Childe 
Hassam  stellte  das  >Leuchthaus  auf  White  Island« 
aus:  Klippen  im  Vordergrund,  das  Meer  im  grellen 
Sonnenschein,  in  der  Ferne  die  wcisskreidige  Insel, 
das  Bild  von  Sonnenglut  erfüllt,  dass  man  die 
dünne  Pflanzendecke  über  den  Felsen  zerbröckeln 
zu  sehen  glaubt.  »Goldener  Herbst«  von  Dessar, 
BoLTON  Jones  mit  einer  reizenden,  »Erster  Schnee« 
betitelten  Landschaft.WEiR  mit  seinem  neuenglischen 
Fabriksdorfe,  Eaton's  »Windmühlen  ,  Bagert  mit 
'Sonnenuntergang  im  Herbste«,  Van  Boskerk  mit 
einer  prächtigen  Herbststudie  aus  Fontainebleau, 
Shi'rtleff  mit  einer  safi-  und  krafterfüllten  Wald- 
landschaft, Whittredce  mit  seinem  »Bach  im  Ur- 
wald«, Minor  mit  Herbstabend'  beweisen  aufs 
neue,  dass  die  Stärke  der  amerikanischen  Maler- 
kunst in  der  treuen  Beobachtung  und  wahrhaften 
Wiedergabe  der  Natur  liegt.  Das  Portrit  kommt 
bei  ihr  wohl  als  gut  zweites  im  Wellkampf  heraus, 
wahrend  das  Figurenbild  stiefmütterlich  behandelt 
wird  und  nur  ausnahmsweise  die  Mittelmässigkeit 
übertrifft.  Ausser  Vinton's  Bild,  das  die  anderen 
um  Haupt  und  Glieder  überragt,  befinden  sich  in 
der  Ausstellung  ein  gut  modellierter  Kopf  von 
Collins.  der  nur  an  seinem  Hintergrund  zu  kleben 
scheint,  zwei  Männerbildnisse  von  Fowi.er,  darunter 
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eines  im  knallroten  Golfkostüni,  die  scharfe  Charak- 
lerisiik  fast  bis  zur  Karikatur  übertreibend,  ein  die 
alienRüschen  Porträtmaler  nicht  ungeschickt  nach- 
ahmendes Damenportrit  von  Khkkakis  und  die 
übliche  Anzahl  von  unbedeutenden  »charming 
Damen  in  weiss  und  rosa.  Für  ein  derartiges 
Doppelbildnis  von  sich  selbst  und  ihrer  Schwester 
erhielt  die  Tochter  des  alten  Akademieprisidenten 
Hart  den  Dodge  Preis. 

Schwach  wie  gewöhnlich  ist  die  Bildhauer- 
Abteilung  beschickt.  Doch  Fallen  eine  ungemein 
lebendige  Ponriibüste  des  Bildhauers  Ward  von 
Niehalts  und  die  zwei  zur  Erglnzung  des  Hunt- 
Denkmals  bestimmten  Statuen  in  Bronze  Archi- 
tektur« und  -Malerei  und  Skulptur-  von  Fkench 

WOhlthuend  auf.  i>.  Hann 


BERLINER  AUSSTELLUNGEN 

Im  Kunstsalon  Keller  &  Reiner  die  Neo-Impressio- 
'  nisten.  Sie  haben  sich  um  einen  neuen  Künst- 
ler Charles  Angran»  vermehrt,  der  ncbulösc 
Köpfe  i  la  Scurat  und  Carricre,  aber  ohne  deren 
Feinheit  und  spirituelle  Note  in  einem  Hauch  von 
grauer  Farbe  zeigt.  Von  den  übrigen  treten  wie- 
der Signac  und  Rysselberghe  als  die  kräftigsten 
Talente  hervor.  Signac  sieht  den  heiteren  Sommer- 
tagen in  und  auf  der  Seine  die  duftigsten  Reize 
ab  und  wendet  die  für  den  Nco-Imprcssionismus 
charakteristische  Tüpfelei  nicht  sklavisch  an.  Ein  Bild 
von  ihm,  »Fest  im  Hafen<  mit  farbigen,  von  unsicht- 
baren Schiffen  herrührenden,  am  Bildrand  Rattern- 
den Flaggen  und  blauem  Wasser,  mit  sonnenbc- 
leuchtctcn  Häusern  im  Hintergrunde  und  sonniger 
Luft  darüber,  empfiehlt  die  Richtung  in  jeder  Hin- 
sicht; aber  selbst  ein  so  geschickter  Künstler  wie 
Rysselberghe  bleibt  erfolglos,  wenn  er  dem  nächt- 
lichen Dunkel  mit  dieser  Tüpfelei  eine  grössere 
Transparenz  zu  get)cn  versucht,  während  Lucr, 
der  Hochöfen  in  der  Nacht  malt,  und  schon  an 
und  für  sich  keine  besonders  interessante  Persön- 
lichkeit ist,  mit  solchen  Versuchen  direkt  langweilig 
wird.  Stärker  als  vor  zwei  Jahren  tritt  dieses  Mal 
Cross  hervor,  der  figurenreiche  'Feste  im  Grünen-, 
Badcsccncn,  Felsen  im  Meer,  Wracks  und  der- 
gleichen malt.  Aeltere  Bilder  von  ihm  bezeugen 
seine  Herkunft  als  Maler  von  Manet.  Er  geht  auf 
dekorative  Wirkungen  aus,  wofür  die  neo-impres- 
sionistische Technik  recht  wirkungsvoll  ist,  und  hat 
Momente  -  sein  Grün  ist  sehr  blau  —  wo  er  an 
Watteau  erinnert.  Rysselberghe  ist  am  glück- 
lichsten mit  Dünenlandschaften  und  einer  mit  dem 
darauf  weidenden  Vieh  im  Abendsonnendunst  sich 
auflösenden  Weide.  Mit  mehr  oder  minder  guten 
Arbeiten  sind  hier  ferner  der  Landschaftsmaler  Otto 
Feld,  der  Porträtmaler  O.  Götze  und  der  Bildhauer 
Max  Levi  vertreten.  Auch  bei  Keller  &  Reiner 
hatte  alsdann  die  Berliner  Vereinigung  „Freie  Kunst" 
ihre  sechste  Ausstellung.  Man  hätte  ein  Recht,  sie 
belangslos  zu  nennen,  wenn  Martin  Brandenburg 
nicht  mitwirkte.  Obgleich  selbst  seine  besten  Werke 
noch  keinen  ganz  reinen  Genuss  gewähren,  gehört 
Brandenburg  doch  zu  den  wenigen  Berliner  Künst- 
lern, die  Interesse  erregen  und  verdienen.  Seine 
Kunst  hat  durch  eine  seltsame  Mischung  von  rea- 
listischen Elementen  und  phantastischen  Absichten 
etwas  Verworrenes,  aber  zugleich  auch  einen  ge- 
wissen Reiz.  Wer  so  fest  und  sicher  die  Natur  zu 
packen  weiss,  wie  er  es  in  glücklichen  Augenblicken 
thut,  hätte  eigentlich  nicht  nötig,  nach  ausserhalb 
der  Naturdarsiellung  liegenden  Wirkungen  zu  spähen. 


Aber  da  Brandenburg  auf  diese  einmal  nicht  ver- 
ziehten  zu  wollen  scheint,  muss  er  genommen 
werden,  wie  er  ist.  Sein  Bild  ■  Waldesschauer« 
giebt  bereits  im  landschaftlichen  Teile  vollkommen 
die  Stimmung  wieder,  die  den  einsamen  Wanderer 
zwischen  den  dunklen  Stämmen  zuweilen  mit  un- 
heimlicher Stärke  überfällt.  Durch  das  Erscheinen 
eines  mit  Rosengewinden  gezäumten,  reiterlosen 
Rosses,  vor  dem  sich  zwei  menschenähnliche,  mit 
Eulenflügeln  versehene  Fabelwesen  mit  grossen 
erschrockenen  Augen  in  dichtes  Gestrüpp  flüchten, 
wird  die  Stimmung  nur  phantastischer,  aber  nicht 
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tiefer.  Vielleicht  ist  das  Bild  etwas  zu  schwer  und 
dunkel  in  der  Farbe;  aber  es  bezeugt  das  eindring- 
lichste Studium  und  Erfassen  der  Natur,  und  hat 
auch  in  der  Komposition  eine  schöne  geschlossene 
Wirkung.  Daran  fehlt  es  bei  dem  zweiten  Werke 
Brandenburgs  »Der  Verführer«  umso  mehr.  Man 
sieht  eigentlich  zwei  Bilder.  Auf  der  linken 
Hälfte  ein  mittelalterlich  gekleideter  Jüngling,  ein 
rotes  Harfenspiel  im  Arm,  auf  einem  Wiesenplan; 
auf  der  anderen  ein  See,  an  dessen  hinterem 
Ufer  sich  eben  ein  wcissgckleidctcs  weibliches 
Wesen  anschickt,  ins  Wasser  zu  steigen,  um  den 
von  weil  her  lockenden  Tönen  zu  folgen.  Das  ist 
eine  Illustration,  aber  kein  Bild;  denn  hier  ist  nichts 
bedingt,  nichts  Notwendigkeit,  nirgends  Zusammen- 
hang.   Mit  frischen  Landschafisstudien  und  einem 
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l-rcilichtporträi  seines  Vaters  fällt  Otto  H.  Engel 
angenehm  auf;  neben  ihm  in  ähnlichem  Sinne  der 
Lundschafier  Ulrich  HObnfr.  Max  Sciilichting 
sollte  endlich  einmal  mit  seinen,  ein  falsches  und 
fades  Pariserium  zeigenden  Figurenbildern  aufhören. 
Er  stellt  ausserdem  ein  paar  Landschaften  aus,  die 
gewisse  malerische  Qualitäten  haben,  ohne  gerade 
als  Naiurschilderungen  viel  zu  bedeuten.  Ein  paar 
hübsche  Plaketten  lässt  Martin  Schauss  sehen. 
Neben  der  Vorführung  der  „Freien  Kunst"  ist  eine 
Kollektiv- Ausstellung  des  Berliner  Porträtmalers 
H.  Fpnner-Bf.hmer  etabliert.  Den  Bildnissen  dieses 
Künstlers  fehlen  sowohl  malerische  wie  künstle- 
rische Eigenschaften.  Sie  mögen  photographisch  ähn- 
lich sein;  die  dargestellten  Personen  posieren  sogar 
entsprechend  im  Sinne  der  unkünstlerischen  Photo- 
graphie —  das  Resultat  ist  absolute  Langeweile.  - 
Der  Salon  Fritz  Gurlitt  bietet  die  Ausstellung  einer 
„  Vereinigung  von  Künstlerinnen".  Die  meisten  dieser 
Damen  nennen  sich  ungefähr  mit  demselben  Recht 
»Künstlerinnen«,  wie  sich  ein  kleines  Mädchen,  das 
gelernt  hat,  das  erste  Strumpfband  zu  stricken,  als 
Strumpfwarcnfabrikantin  ausgeben  könnte.  Es  handelt 
sich  in  der  Hauptsache  um  Erzeugnisse  aus  »Mal- 
spielschulen«, denen  man  selbst  in  nichiöffentlichen 
Räumen  mit  Schaudern  begegnet.  Einer  derartigen 
Spekulation  auf  Familieninstinkte  und  auf  die  Galan- 
teric der  Kritik  muss  umso  schärfer  begegnet  werden, 
als  die  Ausstellung  sehr  geeignet  ist,  das  Anschn 
ausgezeichneter  Lehrer  zu  schädigen.  Es  sollte 
selbstverständlich  sein,  dass  diese  nicht  dafür  ver- 
antwortlich gemacht  werden,  wenn  die  Damen,  die 
in  den  Ateliers  dieser  Lehrer  mit  der  Kunst  spielen, 
sich  vor  der  OefTcntlichkeit  blamieren.  Insofern 
aber  erfüllt  die  Ausstellung  doch  einen  geik'issen 
Zweck,  als  sie  Gelegenheit  bietet,  auf  den  Unfug 
hinzuweisen,  den  die  malenden  Damen  mit  der 
Geduld  des  Publikums  treiben.   Sic  erreichen  nichts 
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weiter  damit,  als  dass  der  Dögout  vor  der  Damcn- 
malerei  immer  weitere  Kreise  ergreift,  worunter 
dann  auch  ernsthafte  Künstlerinnen  zu  leiden  haben. 
Selbst  auf  dem  Gebiet  der  Musik,  das  auf  die 
dileitierenden  Damen  eine  besondere  Anziehungs- 
kraft ausübt,  sind  die  Verhältnisse  nicht  so  schlimm; 
denn  nicht  jede,  die  Klavierspielen  gelernt  hat, 
macht  Anspruch  darauf,  für  eine  Künstlerin  ge- 
halten zu  werden.  Wenn  höfliche  Abweisungen 
nicht  mehr  helfen,  erwächst  der  Kritik  schliesslich  die 
Pflicht,  den  grundlosen  Ehrgeiz  der  >Malweibchcn< 
durch  schonungsloses  Nennen  von  Namen  und  ihrer 
Verbrechen  wider  die  Kunst  tu  dämpfen.  Allein 
erträglich  in  dieser  Ausstellung  sind  die  Leistungen 
von  Dora  Hirz,  Ellen  Morgenstern[und  Käthe  Münzer. 
DoRA  HiTZ  lässt  ein  schon  oft  gezeigtes  Bildnis 
eines  weissgckleidctcn  Mädchens,  das. neben  einem 
Sessel  steht,  sehen.  Die  Darbietungen  von  Ellen 
Morgenstern  erheben  sich  nicht  über  den  BcgriflF 
Studie;  aber  in  ihren  Landschaften  vom  Ammer- 
see, >Herbstsunne<,  »Kastanien«  und  »Alte  Mühle«, 
offenhart  sich  echte  malerische  EmpHndung,  ja  sogar 
malerisches  Fcingefühlj  und^Natursinn.  Zeichnung 
allerdings  noch  schwach.  Bei  KXthe  MCnzer  lässt 
sich  in  einigen  Landschaften  mit  Bauernflguren  wenig- 
stens Sinn  für  Bewegungen  und  ein  gewisses  Kompo- 
sitionstalent konstatieren.  —  Acusserst  anregend  ist 
wieder  die  Ausstellung  bei  Bruno  &  Paul  Cassirer. 
Im  Mittelpunkt  derselben  steht  Clai.'DE  MoneT 
mit  einem  l&M  gemalten  > Dejeuner  sur  l'herbcs 
das  die  z.  B.  von  Degas  mit  Entschiedenheit  ver- 
tretene'Ansicht,  Manet  sei  gar  nicht  der  ErHnder 
der  Pleinairmalcrei,  zu  bestätigen  sehr  geeignet  ist. 
Zwei  Jahre  nach  Manets  gleichnamigem  Bilde 
gemalt,  zeigt  es  eine  Fülle' von  Reflexbeobachtungen 
und  luminaristischen  Motiven,  die  Manet  erst 
mehrere  Jahre  später  aufnahm.  Das  Werk  Monets 
stellt  ein  Picknick  eleganter  Stadtbewohner  im  Walde 
unter  einer  mächtigen  Buche 
dar.  Man  hat  ein  weisses 
Tischtuch  auf  den  Boden  ge- 
legt, kalte  Speisen  und  Früchte 
darauf  gestellt.  Eine  Dame  in 
weisser,  gründekorierter  Toi- 
lette, eine  andere  in  Weiss 
mit  Blau  sitzen  dahinter  und 
hantieren  mit  den  Bestecken. 
Ein  schwarzgekleideter  Herr, 
nachlässig  an  den  Buchen- 
stamm gelehnt,  und  ein  zweiler 
in  Hemdärmcin,  mit  unend- 
lich langen  Beinen,  im  Grase 
liegend,  schauen  den  Zurüst- 
ungcn  zu,  ein  dritter  unter- 
hält sich  mit  ein  paar  Damen 
in  der  hässlichcn  Tracht  jener 
Zeit,  die  eine  in  Gelbgrau 
mit  Grün,  die  zweite  in  Grau 
mit  Blau.  Vordem  Frühstücks- 
arrangement ein  kleines  Wind- 
spiel, im  Schatten  der  Buche 
bei  einigen  roten  und  dunklen 
Tüchern  ein  Diener  mit  Wein- 
flaschen. Man  darf  das  Bild 
nicht  auf  Zeichnung  ansehen; 
aber  es  ist  als  Malerei  eine  so 
bezaubernde  Leistung,  so  voll 
von  echter  grosser  Künstlcr- 
schafi,  dass  man  ein  Thor 
wäre,  sich  über  Zeichenfehler 
aufzuhalten.  Schon  die  Wald- 
landschaft mit  dem  blauen 
Himmel,  der  durch  die  Zweige 
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glinzt,  ist  wunderschön  und  wie  werden  ihre  Reize  ge- 
hoben durch  die  Farben  der  Fnuengewänder!  Wie  dis- 
kret klingt  das  Grün  des  Waldes,  die  Farbe  des  Bodens, 
das  Blau  des  Himmels  in  diesen  weiter,  wie  werden 
diese  Farben  vorsichtig  durch  Rot  belebt  und  durch 
Schwarz  zurQckgestimmt!  Wie  vermittelnd  wirkt  das 
Licht  und  Waldesgrün  renektierende  Weiss  im  Mittcl- 
part  des  Bildes.  Man  hat  hier  eins  der  Hauptwerke 
Monets  vor  sich,  das  ihn,  wie  auch  seine  hier  vor- 
handene 1860  gemalte  »Crenouillidre  in  Bougival 
'  eine  nicht  sehr  einheitlich  wirkende,  aber  farbig 
volltönige  Schilderung  einer  mit  einem  Bootplatz 
verbundenen  Badennstalt  im  Sonnenlicht  in 
ziemlich  naher  Verbindung  mit  Manet  zeigt.  Eine 
prächtige  Leistung  der  späteren  Zeit  ist  Monets 
'Garten  im  V6theuil  ,  bei  dem  sich  eindringlichste 
Naturbeobachtung  und  selbstverständlich  gute  Ma- 
lerei zu  höchster  Wirkung  vereinigt  haben.  Auch 
von  SiSLEY  und  Pissarro  gicbt  es  hier  einige 
ausgezeichnete  Bilder.  Eine  grössere  Sammlung 
von  Arbeiten  Anders  Zorns  stellt  mit  Ausnahme 
eines  älteren  Bildes  >Kirmess  in  Mora<  mit  dem 
bei  ihrem  betrunken  im  Grase  schlafenden  Mann 
sitzenden  Weibe  nur  die  Handgcschicklichkeit  des 
Künstlers  in  ein  günstiges  Licht.  Er  operiert  jetzt 
allein  mit  den  Farben  rot,  gelb  und  grün  und 
übertreibt  die  Gegensätze  von  hell  und  dunkel,  um 
brillante,  auffallende  Effekte  zu  erzielen.  Die  ein- 
zelnen Arbeiten  sehen  gut  aus,  lassen  aber  'voll- 
kommen kalt.  Um  80  erfreulicher  hat  sich  Roiieht 
Breyf.r  entwickelt.  Zwar  hat  er  seine  schwer- 
flüssige Malweise,  seinen  mächtigen  Farbenauftrag 
beibehalten,  aber  seine  Bilder  sind  lichter  und 
freudiger  geworden;  und  auch  nach  der  Seite  des 
Geschmacks  Hndet  man  bedeutende  Fortschritte. 
Noch  einmal  sieht  man  hier  seinen  famosen  Akt 
'Lola<  von  der  Berliner  Sccessionsausstellung,  dann 
als  Versuch  in  Weiss  und  Grau  einen  >  Atelierbesuch  > 
von  schönster  Wirkung  und  vornehmer  Haltung, 
ein  paar  keckgemalte  Atelierscenen  und  ein  durch 
feine  Lichtführung  ausgezeichnetes  Interieur  mit 
einen  davor  sitzenden  Foxterrier.  Ganz  besonders 
aber  zu  rühmen  sind  einige  Stilleben  von  Breyer, 
von  denen  eines  mit  japanischen  Vasen,  einem 
Frauenschuh  und  gemustertem  Seidenstoff  auf  einer 
glänzenden  Tischplatte  in  Grau  und  Gelb  und  ein 
anderes,  einen  Srrauss  Enzian  neben  einer  grauen 
Japanvase  darstellend,  sowohl  als  Geschmacks- 
äusserungen  wie  als  gute  Malerei  des  höchsten 
Lobes  wert  sind.  Aus  allen  diesen  Bildern  fühlt 
man  ernstes  Wollen,  Ehrlichkeit  und  einen  feinen 
künstlerischen  Instinkt  heraus.  Wenig  erfreulich 
sieht  es  in  Ed.  Schalles  Kunslsalon  aus,  wo 
die  Vereinigung  -Jagd  und  Sport'  mit  den  meist 
sehr  minderwertigen  Arbeiten  ihrer  Mitglieder  den 
Oberlichtsaal  occupiert  hat.  Bildnisse  von  stellen- 
weise recht  fataler  Modernität  stellt  Ernst  Hri Ha- 
mann aus,  Lf.nrach  lässt  eins  seiner  bekannten 
Frauenporträts  und  ein  Bildnis  des  Kammersängers 
Plank  sehen,  das  als  eine  Synthese  der  Malerei 
von  Rembrandt,  Velazquez  und  Franz  Hals  anzu- 
sprechen ist.  Ein  Porträt  Leos  XIII.,  unangenehm 
dünn  gemalt,  kann  als  Bankrotterklärung  Philipp 
Laszlos  gelten,  trotz  der  Medaille,  die  es  in  Paris 
erhielt.  Recht  annehmbare,  ja  für  ihn  selbst  ein 
schönes  Vorwärtsrücken  bedeutende  Bilder  bietet 
der  Landschafter  Philihh  Fhanck.  worunter  be- 
sonders ein  -Alter  Mann  im  Garten-  den  Künstler 
auf  neuen  Wegen  zeigt.  Erwähnenswert  sind  noch 
die  ausgestellten  Orginalzeichnungen  zu  der  Samm- 
lung 'Jungbrunnens  bei  denen  man  einzelnen  er- 
freulichen, aber  auch  mehreren  durch  zu  absichtliche 
Deutschtümelei  nicht  angenehm  wirkenden  Leist- 
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ungen  begegnet.  Wenn  man  meint,  das  Deutsche 
läge  ein  für  allemal  in  der  Vergangenheit,  so  kann 
den  Verlegern  nur  empfohlen  werden,  sich  für 
Zwecke  wie  dieser  »Jungbrunnen-  ruhig  des  Inhalts 
der  Kupferslichkabinette  zu  bedienen.  Sie  werden 
vielen  damit  Unbekanntes  bieten. 

Hans  RosüNHAorN 

PERSONAL-  UND 

ATELIER-NACHRICHTEN 

I^ONCHEN.  Am  4.  Februar  starb  nach  längerem 
Leiden,  aber  doch  unerwartet,  der  Maler  Alkrkd 
Seifert,  ein  seit  Jahren  in  den  weitesten  Kreisen 

des  Publikums  bekann- 
terund beliebter  Künst- 
ler. 1850  zu  Horowitz 
in  Böhmen  als  Sohn 
eines  Justizbeamten  ge- 
boren, kam  der  jetzt 
Verewigte  nach  einer 
kurzen  Studienzeit  bei 
Alois  Kiring  in  Prag 
ISö9auf  die  hiesige  Aka- 
demie, wo  er  sich  erst 
unter  Michael  Echter 
und  Alexander  Strac- 
huber,  dann  bei  Raab, 
Alex.  Wagner  und  Wilh- 
helmLindenschmit  zum 
historischen  Fach  wen- 
dete. Auch  nach  Ablauf 

seiner  Studienjahre 
blieb  Seifert  in  Mün- 
chen, sich  hier  sein 
Heim  begründend  und 
in  seiner  Kunst  bald  von 
dem  eigentlichen  Gebiet  der  Historie  in  das  der  Dich- 
tung und  Sage  übergehend,  wie  überhaupt  allgemein 
poetischen,  -romantischen-  Stoffen  sich  zuwendend. 
In  deren  Darstellung  wusstc  nun  der  Künstler  seine 
Schöpfungen  stets  mit  einem  äusseren  Liebreiz  zu 
erfüllen,  dass  sie,  unterstützt  durch  die  geschickt 
glatte  Malweise  in  den  Originalen  bald  zu  beliebten 
Sujets  des  Kunsthandcis  wurden,  wie  sie  auch  in 
unzählbaren  Reproduktionen  mancherlei  Art  grösste 
Verbreitung  und  Beifall  im  Publikum  fanden,  den 
Namen  des  Künstlers  als  malenden  Minnesänger, 
insbesondere  der  Frauenwelt  und  der  weiblichen 
Jugend  vertraut  machend.  Als  besondere  Specialität 
unseres  Künstlers  seien  auch  dessen  zahllose  Frauen- 
köpfe erwähnt,  die  unter  allerlei  anmutigen  Mädchen- 
namen, mit  denen  sie  zumeist  der  Kunsthandel 
taufte,  in  die  weite  Welt  gingen.  Eine  Schöpfung 
des  Künstlers  reproduzieren  wir  a.  S.  295  d.  Heftes. 
—  Im  neuen  Künstlerhause  fand  am  14.  Februar 
die  von  der  hiesigen  Künsterschaft  veranstaltete 
Totenfeier  für  Arnold  Böcklin  statt.  Sie  gipfelte 
in  der  Aufführung  der  dramatischen  Dichtung  -  Der 
Tod  des  Tizian-  von  Hugo  von  Hofmannsthal,  der 
auch  einen  Prolog  zu  dieser  Feier  verfasst  hatte. 
Als  musikalischer  Teil  gliederten  sich  dem  Programm 
Beethovens  Nachtgesang,  das  Hugo  WolTsche  Lied 
:  Anakreons  Grab«  (von  Goethei,  eine  Hymne  von  Rieh. 
Strauss  und  Beethovens  > Bitte-  für  einstimmigen 
Knabenchor  ein.  Der  am  10.  Februar  erfolgte  Tod 
Max  V.  Pettenkofer's,  des  berühmten  Chemikers 
und  Hygienikers,  sei  auch  hier  registriert.  Haben 
die  Studien  des  Verewigten  sich  doch  auch  auf  mal- 
technischem Gebiete  bewegt  und  ein  epochemachen- 
des Regenerationsverfahren  für  alte  Oelgcmälde  ge- 
zeitigt, das  (vcrgl.  S.  224  d.  1.  J.  d.  Z.)  als  das  beste 
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der  auf  diesem  Gebiete  existierenden  zu  bezeichnen 
ist.  Niedergelegt  hat  Pettcnkofer  es  in  der  1872 
erschienenen  Schrift  > lieber  Oclfarbe  und  Konser- 
vierung der  Gemildegalerien  durch  das  Regenera- 
tionverfahren,« 

F.  Pt.  Ihre  Anspruchlosigkeit  und  allerdings  auch 
oft  stolze  Bescheidenheit  ist  es,  welche  die  spezi- 
flsch  deutschen  Kunstwerke  zuerst  von  andern 
unterscheidet.  Jene  Natürlichkeit,  welche  so  un- 
befangen und  selbstverstindlich  aussieht  und  doch 
so  schwer  zu  erreichen  ist,  sie  kam  in  der  Mün- 
chener Landschaftsmalerei  des  abgelaufenen  Jahr- 
hunderts zuerst  mit  Eduard  Schleich,  spSter  mit 
Wenglein  auffallend  zur  Erscheinung.  Am  schlichte- 
sten und  wohltbuendsten  aber,  weil  immer  verbunden 
mit  holder  Poesie,  zeigt  sie  der  von  Düsseldorf  nach 
München  gekommene  Philipp  Röth.  Das  ist  ein 
Meister,  der  seine  fast  übergrosse  persönliche  Be- 
scheidenheit und  Anspruchlosigkeit  auch  auf  seine 
Kunstwerke  übertragen  hat.  Die  Motive  derselben 
entnahm  er  im  Zusammenhang  damit  der  nichsten 
NIhe  Münchens,  den  lieblichen  Ufern  der  stillen 
Amper,  wie  der  Münchener  Hochebene  überhaupt. 
Der  aber  hat  er  Scenen  von  einer  tiefen  Poesie  und 
fesselnder  Gemütlichkeit  abgewonnen,  wie  sie  in 
solcher  künstlerischer  Vollendung  unsere  Malerei 
kaum  je  gesehen.  Dass  seine  damit  so  eng  verbundene 
Anspruchslosigkeit  ihm  längst  die  Herzen  zahl- 
reicher Kollegen  gewann,  .sehen  wir  jetzt,  wo  sich  zum 
sechzigsten  Geburtstag  unseres  Meisters  MO.  Mirz> 
eine  Anzahl  derselben  zusammengeihan,um  ihn  durch 
ein  ihm  zu  Ehren  gegebenes  Mahl  zu  feiern.  Für 
den  Künstler  wie  für  unser  Publikum  ist  es  aber 
gleich  bezeichnend,  dass  ihn  seine  Kollegen  noch 
höher  achten  und  lieben  als  das  letztere.  Also  genau 
so  wie  es  seiner  Zeit  dem  nicht  weniger  anspruch- 


loscn  Schleich  gegangen,  der  viele  Jahre  warten 
musste.  bis  er  seinen  Platz  als  erster  Kolorist  der 
Münchener  Schule  errungen  hatte. 

LJAMBURG.  Mit  der  Ausführung  der  Wandge- 
^  mälde  im  hiesigen  Rathaussaale  ist  Prof.  HtJno- 
VooF.L-Berlin  nunmehr  beauftragt  worden,  nachdem 
die  dafür  seinerseits  der  Rathaus-Baukommission 
nach  Gegenstand,  Charakter  und  Technik  unter- 
breiteten Vorschlägederen  Billigung  gefunden  haben. 
Der  Künstler  wird  mit  den  Vorarbeiten  im  kommen- 
den Sommer  beginnen.  In  seinen  Schöpfungen 
wird  es  sich  ihm  weniger  um  die  Wiedergabe  be- 
stimmter geschichtlicher  Begebenheiten  handeln, 
seine  Absiebt  wird  mehr  darauf  ausgehen,  die  Kultur- 
epochen, wie  sie  sich  auf  Hamburgischem  Boden 
von  der  Vorzeit  bis  zur  Gegenwart  vollzogen  haben, 
malerisch  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Unsere  Leser 
werden  sich  erinnern,  dass  die  für  die  Ausschmückung 
des  Saales  ursprünglich  zu  einer  engeren  Konkurrenz 
aufgeforderten  Prof.  Ccselschap  und  Prof.  Gchrts 
kurz  vor  der  Entscheidung  über  die  von  ihnen  ein- 
gereichten Entwürfe  starben  und  dass  ein  alsdann 
allgemein  ausgeschriebener  Wettbewerb  (vergl.  S.  15 
d.  vor.  Jahrg.  d.  Z.)  keinen  Entwurf  zeitigte,  der  zur 
Ausführung  hätte  empfohlen  werden  können. 

PvÜSSELDORF.  Die  Geschäftsführung  der  Deutsch- 
nationalen  Kunstausstellung  1902,  welche  in 
Verbindung  mit  der  Industrie-  und  Gewerbe-Aus- 
stellung stattNndet,  ist  dem  Hofkunsthändler  Fkitz 
Bismeyer,  Inhaber  der  Firma  Bismcycr  &  Kraus, 
übertragen  worden.  —  Der  durch  seine  trefflichen 
Entwürfe  für  die  Kölner  Kariievalszüge  bekannte 
Maler  Tony  Avenarii^s  ist  am  31.  Januar  im  Alter 
von  vierundsechzig  Jahren  gestorben. 
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FRANKFURT.    VlUfBLM  ThObnbk  feierte  am 
3>  FielniMr  eeiiiea  Hkifalnien  GelMiniitu.  In 
der  JA.  AQc.  Zdtf.**  widmete  Ihn  Mutin  Oräf  mn 
diesem  AnliM  dee  »MiMtonde  GeAebt: 
Des  Lebens  MitietaMb*  Inet  dn  etwiefcn: 
Zu  Ffitiea  breit«  sieb  die  Veit  dir  ein. 
In  KlSflielt  siebst  du  ver  dem  BItek  sie  liecen, 
BefMt  von  der  Verkemuinit  Volkengnua, 
Um!  wie  ein  Neat  ikli  treollcb  an  sie  schmietM, 
Im  Sebess  der  LM»  data  geborgen  Hans, 
In  dem  du  wehnsi^  im  Scbutae  guter  Geister 
Voll  stolter  Sehaimslnst  sls  kfinner  Meister. 

A  THEN.  Der  staatlicbe  Ankauf  hinterlasscncrWerkc 
^  des  in  München  verstorbenen  Prof.  Nie.  Gysis 
wurde  im  griechischen  Parlament  unter  2UtatImmung 
des  Kultnsmiaistors  Stab 


FRANKFURT  a. 
iHtmat  in  Fiankttart 


VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

/^R  AZ.  Die  Weihnachtsaus&tellun);  des  StriVrmär- 
^  kischen  Kunslvereins,  die  bis  Ende  Januar  ge- 
ölfnet  blieb,  braclite  eine  Auswahl  von  Werken  der 
Wiener  »Vereinigung'  (Sccession)  und  deren  Ehrcn- 
prSsidenten  Prof.  Rudolf  v.  Alt.  Von  Alt  waren  an 
dreissig  Zeichnungen,  Aquarelle  und  Oelbilder  aus- 
gestellt, die  lltesten  <  Aquarelle  der  Salzkaminergut- 
Seen)aus  1845,  das  jüngsic  l  Alter  Friedhof  von  Gastein) 
aus  I90O.  Dazwischen  prachtvolle  Architckiurstücke : 
Stephansdom,  Regensburger  Dom,  MIchueleiplat/  in 
Wien  u.  s.  w.  Von  den  tüngeren  .Miigliedern  der 
Secession«  waren  nur  wenige  eingeSadcn,  diese  aber 
ersucht  worden.  «;ich  nach  verschiedenen  Kiehtiingcn 

tnÖgl-ttl^t    iTS.tniptL!!' J    71!    /cigLTl,  J.ISS    finc  AtT- 

zahl  kleiner  Gruppen-Ausstellungen  j»eh()ten  werden 
konnte.  Besonders  reichhaltig  waren  vertreten  : 
Moll,  Jftti-l,  Tichy.  Andri.  Kcrzwiil  und 
Friedrich.  ti  H-xchkr  hatte  sich  beteiligt  und 
List,  Ai  chfn  t  H  ali.i^h  und  Ji  ttmah  einige  gute 
Arbeiten  beigesteuert.  .\n  die  Wiener  scliloss  sich 
eine  bemerkenswerte  Sonderausstellung  der  tief- 
tönigen  Landschaften  von  Richard  PitT/,scH. 
unter  denen  besonders  die  =  Somtncrlandschafl  mit 
Sehnitter  und  die  Stimmungsbilder  aus  der  .]alires- 
zeit  der  ScIineescIimeUe  Freunde  fanden.  .■Ms  /weite 
S;i'.ci.L'igruppe  war  eine  Sammlung  von  -iiI: zehn 
BilJi  in  Prof.  .Ai.hKHti's  v.  Schröttkr  angcgiiedert. 
Ji-r  vom  ste  LTisLhcn  I..inilL-  mit  der  Leitung  einer 
K 11  nsf.ij[ii;lL-  in  (.jrai  hctriiui  ist.  .Mehrere  Bilder 
Lir-  DiiL.iiiii,  sowie  einige  Tierstücke  und  Land- 
schaften, die  schon  in  Kroisbach.  l'rof.  v.  Schröttcrs 
Wohnsitz  in  der  Nähe  von  Graz,  entstanden  sind, 
fanden  durch  ihren  schlichten,  erlesenen  Farbenton 
ungeteilte  Anerkennung  von  Seiten  der  hiesigen 
Kritik,  die  einmütig  ihrer  Befriedigung  darüber  Aus- 
druck gab,  dass  es  gelungen  ist,  einen  Künstler  wie 
Schrötter  für  die  Steiermark  zu  gewinnen.  E. 

BERLIN.  POr  die  CemildeMlerle  der  K^.  Museen 
wurden  die  beiden  Portilts  von  Vsn  Djrek  er- 
worben, welche  die  Firma  Agnew  auf  der  Peel» 
Auktion  des  Vorjahres  IBr  StOOOO  M.  erstanden 
hat;  Der  Tradition  nach  stellen  die  beiden  Bild* 
nisse  Mitglieder  der  Psmilie  BsIM  oder  Splnola 
dar,  nacli  einer  ntutren  Hypotbeaa  den  Genuoaen 
Bartolommeo  Giustlniaai  und  desaeo  Gonuriilia. 


WriEN.  Die  „S«e$ittoit"  rOatel  sieh  schon  wieder 
^  zu  einer  neuen  (sehnien)  Ausstellung,  die  von 
Mlrs  bin  Mai  «plann  nim  erstenmal  lediglich 
▼etko  SsterrsicbMcber  Kfinstler  vereinigen  soll. 


Pfir  des  StfdeEiefte  KaaH- 
M.  wurde  ans  dem 
Boaitte  dm-  dsrtifsn  Kunathandtung  von  Htrmn& 
Ca.  Valthsh  PtWLS's  Gemilde  »Morg^nandaditi 
erwotitea.  Aus  dem  gleichen  Bs^e  ging  in  das 
stidtische  Museum  in  Irngdebarg  Aber  eine  Original- 
Bronze  vonCkarln  Vm  derSloffm  »PAngeissfe«. 

ft/l  ONCHEN.  Der  beurigen  VIII.  »Intematioaalenc 
im  Ghwpalsst  weiden  Kollektiv.Aussiellungeo 
von  Werken  WitHBLM  Leibl's  und  Nikolaus 
Gysis  einverleibt  werden.  Auch  die  Vorffibruog 
einer  Reihe  von  Werken  Böcklin's  wird  geplant. 

FLENSBURG.  Eine  Sckleswigschf  KunstaussUl- 
lang  wird  hierorts  vom  15.  Juni  bis  15.  August 
stattflnden.  Man  beabaicbrigt  damit,  in  der  eigenen 
Heimal  eine  gewiblto  Ueberaicht  über  die  Lokslkunst 
der  Schleswiger  von  IMbor  und  Jettt  zu  bieten. 
Anfragen  sind  zu  riebten  an  J.  Holm,  Flensburg, 
Marienholzweg  5. 

I  EIPZIG.  Der  Kunstsalon  Mittentiwey-WinJsch 
vereinigte  unlängst  u.  a.  ctne  Sonder-Ausstellung 
von  Werken  der  Brüder  Hcntschel  in  Cölln  bei 
Meissen.  Hans  R.  Hentschel  bringt  zwölf  seiner 
Landschaften,  sein  Bruder  Konrad  Zinngegensiinde, 
Msfoliken,  Bronzen  und  MObeL 

DENKMÄLER 

DERLIN.  [>;t:  P.nthüllung  des  Rismurck-Denkmuls 
*-*  soll  jetzi  am  10.  Mai,  dem  Gedenktage  des  Frank- 
hifter  Friedens,  erfbigen. 

rvOSSELDORF.  Bei  dem  Wettbewerb  um  zwei 
Standbilder,  welche  liher  dem  Ringang  des  neu- 
erhauten Rathauses  ;ii  ]-Jherfeld  ai;f(;cstellt  werden 
sollen,  haben  die  beiden  Düsseldorfer  Bildhauer 
Hp.inrich  Bai'Cke  und  Frikdrich  Courbillier 
obgesiegt.  Die  Preisrichter  erkannten  dem  Entwurf 
Bauckes  zu  dem  Standbil  Je  Frie.irich  Wilhelm  III.  und 
den  Courbilliers  zu  der  Statue  Kaiser  Wilhelm  IL  als 
die  besten  der  eingelieferten  Entwürlb  den  Preis  zu.  tz. 

DRESLAII.  Für  einen  auf  dem  Hnf  der  liicsigen 
UniversitUt  mit  einem  Kostenaufwande  <.on 
.USIMXi  .M  ,'u  errichtenden  Schmuck-Brunne r.  ist 
ein  'i  ctthi  ucrh  unter  den  deutschen  Bildh:iijcrii  des 
In-  iiiiLi  Auslandes  erölfnct  worden.  Finlii'icriing 
von  LiifAÜi'en  biS  /um  1.  Juni  d.  I.;  drei  l'reise: 
\00  \  MX)  und  400  M.;  AuskürJie  durch  die  Direk- 
tion des  Schlesischen  Museums  für  Kunstgewerbe 
und  Altertümer. 


pHARLOTTENBÜRC. 


Für  das  hier  zu  errich- 
tende Kaiur  Priedrich- Denkmal  ist  die  Veranstal- 
tung eines  engeren  Wettbewertia  basehiossen  worden. 


VOM  KUNSTMARKT 


«b- 


DERLIN.  Auf  riner  am  12.  Februar  bei , 
*•*  gehaltenen  Genillde.Auktlon  wurde  otai  ] 
Bild  GrOtznbii's  mit  0500  M.  bezahlt,  die  »Geiftdiia- 
aeene«,  das  bekannte  Bild  Mbnzbl's  nug  deanen 
kGnstlerlsclier  Prfihselt^  brachte  es  auf  MBO  M. 

LEIPZIG.  Pictra  del  Vcechio  vcnnt(ert  sm  4. 
tiDd  S.  MIR  sin»  Kolloktioii  moderner  Mciatcr 
aus  dem  Besitz  des  Herrn  L.  Stadler  in  Mfineben. 
in  dem  Katalog  der  Sammlung  boftgnet  man  Verfcen 
von  Bdeklin,  Kanlbwd^  Lenbacli,  uebermaiui,  Loefllz, 
Petersen,  Schleich,  Spltzweg^  Stnck  etc. 


(MakfkMMMfelma:  IB.  Fehnur  190t.  AMpfet:  9 

Harauapberi  FRiaDSicii  Pbcht.  —  VmmwDnlieher  Rcdakmrc  Fkits  SoHWAavi. 
P.  BMUdcauum  *.-o.  la  HliNlian,  NymelMokMimir.  SB.  ■ 
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rer  die 
Stras- 
Leip- 
jetzt 
durchwan- 
dert und  das 
prosaische 

Alltags- 
leben mit 
seinem  ewi- 
gen Einer- 
lei, die  Hast 
und  Fite  des 
Geschäfts- 
verkehrs 
und  die  gan- 
ze Gross- 
stadtluft 
etwa  als 
Fremder 

zum  erstenmale  kennen  lernt  oder  die  hun- 
derte hoher  Fabrikessen,  die  die  Umgebung 
grossenteiis  ungeniessbar  machen,  nachdenk- 
lich betrachtet,  der  mag  sich  wohl  staunend 
fragen,  wie  auf  diesem  Boden  Männer  er- 
stehen konnten,  die  nicht  als  nüchterne 
Menschen,  sondern  als  gottbegnadete  Künstler 
in  ihrer  Zeit  eine  führende  Rolle  über- 
nommen haben.  Richard  Wagner  und  Max 
Klinger,  zwei  Giganten  wie  haben  sie  in 
einem  solchen  Boden  wurzeln  können?  Wenn 
wir  mit  uns  selbst  ehrlich  sind,  so  dürfen  wir 
wohl  rückhaltslos  bekennen:  die  heimatliche 
Luft,  die  Scholle,  auf  der  sie  geboren  wurden, 
hat  ihre  Grösse  nicht  bedingt.  Und  wenn  wir 
diese  Beobachtungen,  die  sich  natürlich  auch 
andernorts  machen  lassen,  fortsetzen  und  uns 
in  dem  Kreise  der  jetzigen  deutschen  Künstler 
umsehen,  die  Leipzig  ihre  Heimat  nennen  und 
sich  weit  über  das  Niveau  der  Mittelmässig- 
keit  hinaus  zu  anerkannter  Meisterschaft  er- 
hoben haben,  so  dürfen  wir  wieder  bekennen: 
das  Beste,  das  Ureigene,  was  sie  sind  und 
was  sie  geschaffen,  verdanken  sie  sich  selbst. 
Zu  diesen  Künstlern,  deren  Reihe  ziemlich 
gross  ist  Hermann  Prell,  Arthur  Volk- 
mann, Karl  Seffner  gehören  u.  a.  dazu  — 
zählt  auch  Otto  Grkinkr,  als  Zeichner  und 
Lithograph  trotz  seines  jugendlichen  Alters 
ein  Meister  von  internationalem  Ruf,  von  den 
Freunden  der  graphischen  Künste  längst  schon 
unter  die  Zahl  derer  gerechnet,  deren  Werke 
sich  nicht  wie  Einiagsdicgcn  nur  eines  flüch- 


Von  Julius  Vogel  in  Leipzig 

«Njk-hJru.'k  vcrNoicnl 

Wer  die  tigen  Daseins  erfreuen.  Der  Popularität  eines 
Strns-  solchen  Künstlers  sind  leider  aber  auch  grosse 
Schranken  angewiesen.  Wer  Greincr  kennen 
und  studieren  will,  der  darf  ihn  nicht  in  den 
öffentlichen  Galerien,  nicht  auf  den  grossen 
Ausstellungen  suchen  höchstens,  dass  hier 
einmal  einige  neue  Blätter  von  seiner  Hand 
zu  sehen  sind.  Der  Kunstfreund  im  engsten, 
aber  auch  besten  Sinne  des  Wortes  und  die 
Kupferstichkabinette  und  Kunstblättersamm- 
lungen sind  es,  die  in  ihren  Mappen  sorgsam 
sein  Werk  aufbewahren  —  kein  Gemälde, 
keine  Skulptur  hat  von  seiner  Künstlerschaft 
bisher  Zeugnis  abgelegt.  Dieser  intime  Cha- 
rakter seiner  Kunst  giebt  dem  Biographen 
mehr,  als  es  bei  anderen,  in  der  Oeffentlich- 
keit  hervortretenden  Männern  der  Fall  ist, 
das  Recht,  seinen  Entwickelungsgang  aufzu- 
zeichnen und  nach  den  Bedingungen  zu  fragen, 
die  seinem  Schaffen  die  Bahnen  gewiesen 
haben. 

OttoGreiner  steht  jetztimzweiunddreissig- 
sten  Lebensjahre.  Er  wurde  am  16.  Dezember 
I86Ü  in  Leipzig  geboren  und  hat  hier  auch 
seine  Jugendjahre  verlebt.  Freilich  eine  Jugend 
mit  wenig  Freude  und  ohne  die  glücklichen  Tage, 
die  dem  Menschen  in  der  Erinnerung  an  die 
Kindheit  für  alle  Zeit  lebendig  bleiben.  Schon 
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dem  Knaben  ist  Kummer  und  Not  nicht  er- 
spart geblieben.  Von  seiner  Mutter  weiss  er, 
soweit  sein  Gedächtnis  reicht,  mit  Rührung 
und  in  Dankbarkeit  zu  erzählen.  Von  ihr 
mag  er  wohl  das  sonnige,  heitere  Gemüt,  die 
„Frohnatur"  und  vielleicht  auch  die  ganze 
natürliche  Art  seines  Wesens,  das  den  Künst- 
ler seinen  Freunden  so  lieb  macht,  geerbt 
haben;  ihr  verdankt  er  auch,  will  man  das  in 
dem  Knaben  schon  schlummernde  Talent  in 
seinem  Ursprung  zurückverfolgen.  die  ersten 
Anregungen,  denn  sie  pflegte  ihrem  Jungen, 
wenn  sie  ihm  eine  besondere  Freude  machen 
wollte,  auf  der  Schiefertafel  allerhand  Figuren 
vorzuzeichnen,  was  er  mit  echt  kindlicher 
Freude  entgegennahm.  Aber  die  Mutter  starb 
frühzeitig,  der  Vater  zog  seines  Berufes  wegen 
von  Leipzig  fort,  und  der  Knabe  blieb  der  Für- 
sorge von  Verwandten  überlassen.  Man  kann 
also  wohl  sagen,  mit  rauher  Hand  hat  das  Schick- 
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sal  dies  Menschenleben  seiner  Bestimmung 
zugeführt.  Einen  bitteren  Kampf  ums  Dasein 
haben  viele  Künstler,  unter  ihnen  mit  die 
besten,  führen  müssen,  aber  die  Spuren  dieses 
Ringens  haben  sich  auch  in  ihrem  Charakter, 
oft  auch  in  ihren  Werken  tief  eingedrückt. 
Gheini:r  hat  wohl  die  Härte  seiner  Lage  oft 
empfunden,  aber  er  hat  dabei  nie  die  ursprüng- 
liche Heiterkeit  seines  Wesens  verloren,  ja, 
was  weit  mehr  bedeuten  will:  er,  der  aus  so 
dürftigen  Verhältnissen  heraus  stammte,  hat 
sich  auch  eine  Gedankenwelt  schon  frühzeitig 
geschaffen,  die  von  einer  urwüchsigen,  ge- 
sunden und  meist  auch  heiteren  Phantasie 
nachhaltig  und  aufs  glücklichste  beherrscht 
war.  Dass  er  Lithograph  wurde,  entsprach 
in  jeder  Hinsicht  seiner  Neigung.  Er  trat 
bei  der  rühmlichst  bekannten  Firma  Klink- 
hardt in  Leipzig  in  die  Lehre  und  arbeitete 
hier  in  den  Jahren  von  1884  bis  1888,  dank- 
bar darüber,  dass  ihm  die  verschiedensten 
Dinge  unter  die  Hände  kamen  und  dass  viel 
zu  lernen  war,  oft  freilich  auch  im  Kampfe 
mit  dem  Oberlithographen,  der  auf  der  Stein- 
platte die  improvisierten  Teufelchen  seines 
Lehrlings  nicht  als  vollwertig  ansah  und  sie 
rücksichtslos  beseitigte.  An  den  Sonntagen 
zog  es  ihn  in  die  freie  Natur  hinaus,  wo  er 
an  ßaumstudien  grossen  Gefallen  fand,  an 
den  Winterabenden  entstanden  in  der  „ange- 
nehm gekühlten"  Dachkammer  phantastische 
Walpurgisnächte  bei  Zähneklappern  und  er- 
starrenden Händen :  so  wurde  er  neunzehn 
Jahre  alt,  als  man  fand,  dass  er  doch  im 
Grunde  genommen  zu  etwas  mehr  tauge,  als 
zum  Lithographen,  der  in  einer  grossen  Offizin 
die  Kunst  handwerksmässig  zu  betreiben  hat. 
Alexander  Liezenmayer  in  München  war  es, 
der  die  grosse  zeichnerische  Begabung  des 
jungen  Greiner  erkannte  und  ihm  einen  Platz 
in  seiner  Schule  anbot.  Durch  eine  Unter- 
stützung, die  ihm  der  Besitzer  der  „Garten- 
laube", Herr  Kröner,  in  umsichtiger  Würdig- 
ung seines  Talentes  gewährte,  wurde  dieUeber- 
sicdclung  nach  München  ermöglicht.  Ueber 
drei  Jahre  hat  Greiner  in  München  im  Akt- 
saal und  im  Freien  studiert.  Er  war  nicht 
nur  fleissig  und  von  einem  heiligen  Ernste  für 
seinen  Beruf  erfüllt,  sondern  er  hat  sich  bei 
den  Zweifeln,  die  ihn  wegen  der  Richtigkeit 
des  eingeschlagenen  Weges  überkamen,  red- 
lich durchkämpfen  müssen.  Er  wandte  sich 
in  aller  Bescheidenheit  an  den  Altmeister 
Menzel  mit  der  Bitte,  dieser  möge  ihm,  dem 
jungen,  unerfahrenen  Genossen  einen  Rat  er- 
teilen. Und  Menzel  antwortete  auch.  Er  be- 
stärkte ihn,  seinen  Weg  nur  ruhig  weiter  zu 
ziehen:  „Das  taglich  Umgebende  ist  am  besten, 
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am  gründlichsten  zu  studieren.  Die  alte  Kunst 
ist  ja  auch  auf  keinem  anderen  Wege  zum  Flor 
gekommen".  Die  grosse  Selbständigkeit,  zu 
der  er  sich  gegenüber  der  ewigen  Natur,  ab- 
weichend von  seiner  Schultradition,  hindurch- 
gerungen hatte,  machte  ihm  aber  zunächst 
diesen  Weg  nicht  leicht.  Es  bestand  wohl 
damals  der  Plan,  den  jungen  Künstler  zum 
Illustrator  auszubilden  und  ihn  dadurch  einer 
sicheren  Existenz  zuzuführen.  Die  Methode 
indessen,  die  dieser  Beruf  zur  Voraussetzung 
hat  und  haben  muss,  stiess  doch  bei  Greiner 
auf  grosse  Schwierigkeiten.  Während  er 
saubere  Entwürfe  für  allerhand  Illustrationen 
machen  sollte,  fing  sich  seine  leichtbeweg- 
liche Phantasie,  die  sich  von  Jugend  auf  in 
das  Reich  der  Fabel  und  in  eine  von  aller- 
hand tollen  und  lustigen  Wesen  bevölkerte 
Natur  geträumt  hatte,  wieder  an  zu  regen  und 
dem  lernbegierigen  Jüngling  wieder  wie  ehe- 
dem merkwürdige  Streiche  zu  spielen.  Denn 
abermals  wurden  die  bocksbeinigen  Faune  und 
Teufelchen,   in   deren  Gesellschaft  er  sich 
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so  wohl  fühlte,  lebendig,  die  Entwürfe,  die 
er  liefern  sollte,  varen  nie  nach  Geschmack, 
wogegen  damals  schon  eine  Menge  kleiner, 
eigener  Arbeiten  entstand,  die  ihn  in  die 
Bahnen  lenkten,  die  er  später  mit  so  grossem 
Erfolg  betreten  hat.  Schon  damals  fertigte 
er  eine  ganze  Reihe  von  Steinzeichnungen 
an,  die  aber,  da  die  Lithographie  in  Deutsch- 
land noch  nicht  an  der  Tagesordnung  war, 
nur  wenig  beachtet  wurden.  Einen  weiteren 
Erfolg  brachte  das  Jahr  1892,  als  Grciner,  dank 
der  Unterstützung  eines  Gönners,  in  die  Lage 
kam,  nach  Italien  gehen  zu  können.  In  Florenz 
und  Rom  hat  er  tüchtig  nach  der  Natur  ge- 
arbeitet und  einige  Lithographien  vollendet, 
so  das  grosse  F*arisurteil  (s.  S.  307)  und  den 
Bacchantenzug,  die  technisch  mit  die  besten 
Arbeiten  seines  Griffels  geblieben  sind.  Der 
grösste  Gewinn  indessen,  den  er  von  dem 
damaligen  italienischen  Aufenthalt  hatte  — 
grösser  als  die  Natureindrücke  waren,  die 
sein  empfängliches  Auge  erhielt  und  grösser 
als  der  Eindruck,  den  Michelangelo  auf  ihn 
machte  war  die  Bekanntschaft,  die  er  in 
Rom  mit  seinem  Landsmanne  Max  Klinger 
machte,  der  schon  seit  längerer  Zeit  in  Rom 
sich  niedergelassen  hatte  und  als  Einsiedler 
in  seinem  Studio  am  Colosseum  ohne  Rast 
und  Ruhe  als  Radierer,  Maler  und  Bildhauer 
thätig  war.  Als  Radierer  stand  er  damals  auf 
der  Höhe  seines  Schaffens:  in  jenen  römi- 
schen Tagen  entstanden  die  Hauptblätter  des 
Cyklus  vom  Tode  zweiten  Teiles,  er  malte  die 
Beweinung  Christi,  die  nachmals  in  den  Be- 
sitz der  Dresdner  Galerie  überging,  die  Kreuzi- 
gung Christi,  die  „blaue  Stunde",  begann  die 
Arbeit  an  dem  riesengrossen  .Christus  im 
Olymp"  und  u.  a.  vollendete  er  auch  seine 
Salome,  eine  so  umfangreiche  Thätigkeit,  dass 
wir  wohl  verstehen,  wie  der  junge  Greiner 
bewundernd  zu  dem  älteren,  schon  damals 
berühmten  Genossen  emporblickte.  Wenn 
man  auch  an  die  Werke  der  beiden  Künstler 
keinen  gemeinsamen  Masstab  anlegen  soll,  so 
ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  beide  öfter 
ein  verwandtschaftlicher  Zug  miteinander  ver- 
bindet. Das  äussert  sich  in  ihrer  Natur- 
auffassung, in  einem  beiden  gemeinsamen  Stil- 
gefühl, in  einer  auf  den  ersten  Blick  schein- 
bar gleichwertigen  Behandlung  gewisser  The- 
mata und  Vorwürfe,  in  der  kühnen  Phantasie, 
die  beide  mitunter  schrankenlos  walten  lassen. 
Denn  Greiner  darf  man  auch  mit  unter  die 
Zahl  der  „Phantasiekünstler"  rechnen.  Er 
hatte  sich  in  seinen  Mussestunden,  die  frei- 
lich meist  recht  kärglich  zugemessen  waren, 
und  im  Laufe  der  Zeit  eine  allgemeine  Bil- 
dung durch  Lektüre  angeeignet,  die  im  Hin- 


300 


Gc 


-ir4^5>  OTTO  GR  HIN  ER  -O^ 


blick  auf  die  Verhältnisse  staunenswert  war. 
Treulich  hatte  er  den  Rat  des  alten  Menzel 

be''ilct :  ,lch  Mn  nicht  Mentor,  sonst  würde 
ich  raten,  auch  hübsch  was  zu  lesen,  nicht 
lauter  Dichtung,  auch  nicht  lauter  Künstler- 
geschichte, aber  Geschichte  —  auch  nicht  etwa, 
um  Geschichtsmalerei  zu  treiben."  Einesseiner 
Licblingsbüchcr  blieb  neben  Dantes  Göttlicher 
Komödie  und  Homers  Odyssee  sehr  bezeich- 
nend für  ihn  Goethes, Faust".  Jessen  klassi- 
sche Walpurgisnacht  allein  schon  eine  Fülle 
kQnstlerlsch  verwertbarer  Gedanken  bot. 

Die  persönliche  Stellung,  in  der  Grciner  zu 
Klinger,  dem  über  zehn  Jahre  älteren  Freund, 
heutigen  Tages  noch  steht,  der  verwandte 
Zug,  dersich  hin  und  wieder  in  den  ^chöpFim^en 
beider  ausgesprochen  hat,  wohl  auch  die  iicr- 
kunft  aus  der  Stadt  an  der  Pleisse,  alles  das 
hat  vielfach  die  iHeinung  hervorgerufen, 
Greiner  sei  ein  Schüler  von  Klinger.  In 
des  Wortes  eigentlicher  Bedeutung  ist  das 
sicher  falsch  —  falsch  schon  deshalb,  weil 
Klinger  überhaupt  keine  direkten  Schüler  ge- 
habt hat  und  wohl  auch  nicht  haben  wird. 
Gewiss  hat  Klinger,  dessen  Genie  nach  allen 
Seiten  hin  ausstrü Ii I r,  im  litivlisten  Grade  an- 
regend auf  den  jüngeren  Genossen  gewirkt; 
er  hat  ihn,  wenn  ihm  einmal  ein  Zweifel 
beschlich,  ermutigt,  bei  der  ihm  vertrauten 
Kunst  der  Lithographie  auszuharren  und  hat 
ihm  auch  sonst  mit  Rat  und  That  zur  Seite 
gestanden.     Greiner  sah  in  der  Werkstatt 


Klingers  zum  erstenmale,  wie  dieser  im  Freien, 
auf  dem  Daehe  des  Hauses,  .der  Natur  zu  Leibe 

rückte",  ganz  im  Getjensatze  7\i  der  Praxis, 
die  er  von  jMünchen  her  gewöhnt  war,  wo 
die  rein  malerische  Auffassung  und  Atelier- 
beleuchtung die  Hauptrolle  spielten.  Man  hat 
sich  aber  vielftieh  daran  gewöhnt,  in  jedem 
Greinerschen  Blatte,  bei  jeder  Aktfigur, 
bei  jeder  Komposition,  in  der  auf  einem 
schönen  Menschenkörper  Hauptnachdmck  ge- 
legt ist,  den  direkten  Einfluss  Klingers,  wohl 
gar  die  Abhängigkeit  von  diesem  zu  erblicken. 
Das  entspricht  nicht  den  ihatsiichtichcn  \'er- 

hältnissen.  Denn  wenn  auch  beiden  Künstlern, 
wie  wir  andeuteten,  eine  homogene  Natur- 

auffassung  zueigen  ist,  so  ist  doch  bei  beiden 
der  Grundzug  ihres  Wesens,  das  Temperament, 
das  sie  beseelt  und  das  sich  in  ihren  Werken 
ausspricht,  verschieden.  Klinger  ist  der  grosse 
Philosoph,  der  tiefe  Denker,  dessen  Werke, 
oft  Selbstbekenntnisse,  uns  den  Mann  der 
reifen  Lebenserfahrung,  den  scharfen  Beur- 
teiler seiner  Umgehung  und  seiner  Zeit  zeigen. 
Ein  pessimistischer  Zug  und  trMWcendentale 
Spekttlatton  lebten  in  ihm  gerade  wihrend 
seiner  riiniisc'ncn  Tage,  und  nichts  vcmiag 
diese  ernste  Stimmung  besser  wiederzugeben, 
als  jener  Cyklns  vom  Tode,  den  er  damals  aus 
seinem  Innern  schöpfte.  Ihm  gegenüber  ist 
Greiner  ein  Sanguiniker  von  reinstem  Wasser, 
dessen  Natur,  bei  der  Heiterkeit  und  frischen 
Ursprünglicbkeit  seines  Temperaments,  etwas 
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.Dionysisches"  anhaTtet;  seine  SchöpfunRen 
haben  auch  vielmehr  den  Charakter  des 
Spontanen,  seine  Lebensäusserung  ist  un- 
mittelbarer. Vir  verdanicen  iliin  eine  ganze 
Reihe  gezeichneter  und  lithographierter  Por- 
träts, die  der  Kunst  Klingers  beinahe  ganz 
fern  liegen.  Sicher  ist  natürlich,  dass  sieh 
auch  Greiaer  za  dem  oft  genannten  Klingpr» 
sehen  Grundsatz  bekennt:  der  Kern-  und 
Mittelpunkt  aller  Kunst  hleiht  der  Mensch  und 
der  menschliche  Körper;  seine  Darstellung 
kann  allein  die  Grundlage  einer  gesunden 
Stilbildung  abgeben.  Demzufolge  sind  es 
allerdings  bestimmte  Stoffgebiete,  die  der 
jüngere  mit  dem  älteren  Künstler  gemein  hat. 
Schliesslich  ist  aber  doch  die  Bevorzugung 
des  nackten  menschlichen  Körpers  und  das 
Streben  in  unausgesetzter  scharfer  Beobachtung 
aller  Schönheiten  dieser  Natur  sich  nicht 
genug  thun  zu  können,  ebL-nbOwenig  jetzt 
wie  früher  das  Monopol  des  Einzelnen,  son- 
dern der  Ausgangspunkt  Kir  einen  jeden  ge- 
sunden, ahu  auch  individuellen  Stil. 

Kehren  wir  zu  der  kurzen  Lebensgeschichte 
unseres  Künstlers  zurück,  so  finden  wir  ihn 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  zunächst 
in  seiner  Heimatstadt  Leipzig,  deren  Behörden 
und  Kunstfreunde,  wie  hier  wenigstens  an- 
gedeutet sei,  immer  ein  volles  Verständnis 
für  Ihn  und  seine  Kunst  gehabt  haben.  Er 
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v,ar  damals  so  gut  wie  mittellos.  Wegen 
einiger  Aufträge,  die  er  erhalten  hatte  sn 
das  bekannte  Kantate-Festblatt  der  Leipziger 
Buehhindler  —  hatte  er  sich  ein  Atelier 
in  der  alten  Pleissenbiirf;  für  billiges  Geld 
gemietet.  Ich  trat  ihm  damals  näher  und 
hmä  ihn  in  dem  kalten  Atelier,  wie  er  halb 
nackt  vor  einem  kleinen  Spiegel  sich  selbst 
Akt  stand,  nm  Geld  FQr  das  Modelt  zu  sparen. 
Wenn  er  aber  an  iene,  von  ihm  seihst  mit  dem 
Uebermut  der  Jugend  getragene  Zeit  zurück- 
denkt, so  wird  er  mit  Genugthuung  bekennen, 
dass  ihm  eines  nicht  gefehlt  hat:  gute  Freunde, 
die  es  ehrlich  mit  ihm  gemeint  haben.  An 
ihrer  Spitze  natürlich  wieder  Klinger.  So  nahte 
die  Zeit  heran,  wo  er  seiner  Militärpflicht  ge- 
nügen musste.  In  Leipzig  wurde  er  für  das 
Examen  vorhereiter,  das  er  auch  glücklich  be- 
stand. Dann  diente  er  bei  dem  I.  Infanterie- 
regiment in  München  sein  Freiwilligenjahr  ab, 
während  dem  er  sich  der  Gunst  seiner  Vor- 
gesetzten in  reichem  Masse  zu  erfreuen  ge- 
habt hat.  Das  Schicssdiplom,  das  er  für  seine 
Kompagnie  lithographierte  (vergl.  d.  Studie  a. 
S.  299),  ein  Blatt,  gegenständlich  für  den  phan- 
tasievollen Künstler  so  nüchtern  wie  nur  mög- 
lich und  doch  so  eminent  wahr  und  von  so 
überzeugender  Tieue,  entstand  damals.  Auch 
an  eine  „Schlacht  bei  Weissenburg",  wohl 
ein  Gemilde,  dachte  er;  doch  sind  nur  Studien 
davon  vorhanden.  Nach  der  .Militärzeit  hat  sich 
Greiner  zunächst  hauptsächlich  in  München 
aufgehalten,  wo  er  als  Zeichner,  vielfach  für 
Gelegenheitsaufträge,  und  wiederum  als  Litho- 
graph thätig  war.  Dann  zog  es  ihn  vor  zwei 
Jahren  wieder  nach  Rom,  wo  er  in  Klingers 
einstigem  .Atelier,  in  der  unmittelbaren  Nähe 
des  (Kolosseums,  hoch  oben  im  obersten  Stock- 
werke eines  Hauses  sich  behaglich  nieder- 
liess,  von  wo  aus  die  Blicke  über  altberfihmte 
historische  Stätten  hinüber  schweifen  können 
zu  der  melancholischen  Campagna  und  zu 
den  in  der  Feme  aubteigenden  Albanerbergen. 
Man  muss  ^\ch  aber  unter  Greiner,  der  sich 
bei  aller  Poesie,  die  er  oft  so  glücklich  in 
seiner  Kunst  verkörpert  hat,  einen  praktischen, 
klaren  Sinn  bewahrt  hat  und  die  Prosa  des 
Lebens  zu  nehmen  weiss,  wie  sie  ist  —  man 
darf  sich  unter  ihm  keinen  jener  absoluten 
Schwärmer  für  den  sonnigen  Süden  und 
für  das  italische  Volksleben  vorstellen,  wie 
wir  sie  dort  unter  den  Künstlern  so  vielikcb 
finden.  Ebensowenig  hat  ihn  die  klassische 
Kunst  und  die  Aussicht,  einen  iMichelangelo 
in  seinen  Originalwerken  kennen  zu  lernen, 
in  seinen  ReisepIMnen  bestärkt.  Denn  wenn 
ihm  auch  die  Rri^sste  Ehrfurcht  vor  den 
alten  Meistern  innewohnt,  so  ist  er  doch, 
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gerade  als  Lithograph  auch,  zu  sehr  Kind 
seiner  Zeit,  um  nicht  zu  wissen,  dass  dieser 
ihre  ureigne  Kunst  gehöre.  Greiner  würde 
ebenso  gut  und  ebenso  gern  in  einer  deutschen 
Stadt,  unter  dem  grauen  Himmel  des  Nordens 
s'ch  niederlassen  und  hier  sich  wohl  befinden, 
vorausgesetzt,  dass  sich  hier  die  Bedingungen 
erFüllen  Messen,  deren  er  für  seine  Kunst 
bedarf.  Er  geht  der  Schönheit  des  mensch- 
lichen Körpers  nach  und  findet,  wie  es  auch 
Klinger  und  andere  bekennen,  sie  in  dem 
Lande  am  meisten,  wo  Klima  und  Sitte 
für  die  uneingeschränkte  Entfaltung  der 
menschlichen  Natur  sorgen  und  thätig  sind. 
Modelle,  wie  er  sie  braucht,  Männer  von  tadel- 
los schönem  Wuchs,  sehniger  Kraft,  voll 
Elasticität  und  Eleganz  in  der  Bewegung, 
muskulös  und  proportioniert  sind  nun  einmal 
im  Süden  häufiger  als  in  der  nördlichen  Breite. 
Hierzu  kommt  seine  Sehnsucht  nach  dem 
Freilichle,  wie  es  in  seiner  Intensität,  in  dem 
Kontrast  zwischen  Licht  und  Schatten,  von 
dem  künstlerisch  empfindsamen  Auge  nirgends 
so,  wie  unter  dem  südlichen  Himmel  beo- 
bachtet wird,  und  endlich  die  Thatsache,  dass 
nirgends  die  materielle  Möglichkeit  zu  dem 
Grundsatze  ,der  Kern-  und  Mittelpunkt  aller 
Kunst  bleibt  der  Mensch  und  der  mensch- 
liche Körper",  offen  und  nachdrücklich  sich 
zu  bekennen,  so  wie  in  dem  Lande  gegeben 
ist,  wo  man  von  altersher  an  dem  schönen, 
nackten  Körper  seine  unbefangene  Freude  ge- 
habt hat.  Wollen  wir  ihn  also  recht  verstehen, 
so  ist  es  sein  Stilgefühl,  das  ihn  auch  gegenwärtig 
noch  in  Roms  Mauern  festhält.  Wie  lange 
wird  diese  Zeit  wohl  noch  währen?  Wer  die 
Lebensgeschichte  von  vielen  der  zahlreichen 
deutschen  Künsler  kennt,  die  seil  den  ersten 
Jahrzehnten  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
bis  auf  die  Gegenwart  nach  Rom  gezogen 
sind,  die  dortige  Luft  in  vollen  Zügen  cin- 
schlürften  und  darüber,  oft  genug  zu  ihrem 
Schaden,  die  Rückkehr  in  die  deutsche  Heimat 
vergassen,  der  hat  für  Greiner  den  wohlge- 
meinten, ehrlichen  Wunsch  auf  dem  Herzen, 
dass  in  nicht  ferner  Zeit  der  Tag  erscheinen 
möge,  an  dem  er  wieder  über  die  Alpen  seinen 
Weg  nach  Hause  finden  möge.  Solche  deutsche 
Naturen  wie  er,  so  ehrlich,  so  gerade,  so  spe- 
zifisch germanisch,  dabei  so  begabt  und  in  ihrer 
Art  so  urpersönlich,  werden  wohl  auch  ausser- 
halb von  Rom  noch  einen  Platz  finden,  wo  sie 
sich  und  ihrer  Kunst  zu  Ehren  schaffen  und 
für  die  Dauer  festen  Fuss  fassen  können. 

Greiners  Hauptruhm  besteht,  was  ja  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  in  der 
künstlerischen  Pflege  der  Lithographie.  In 
Deutschland  ist  er  einer  der  ersten,  wenn 


nicht  der  erste,  der  nach  langem  Interregnum 
die  Steinzeichenkunst  als  ein  den  übrigen 
graphischen  Künsten  ebenbürtiges,  nicht  nur 
reproduzierendes  Verfahren,  wieder  auf  den 
Thron  erhoben  hat.  Für  ihn,  den  ehemaligen 
Lithographenlehrling,  war  die  künstlerische 
Ausbildung,  die  die  Maler-Lithographie  seit 
einiger  Zeit  in  Frankreich  gefunden  hatte, 
nur  ein  Sporn  mehr,  ihr  auch  in  Deutschland 
Heimatsrecht  zu  verschalTen.  Der  einzige, 
der  ihm  riet,  das  Ziel  beharrlich  zu  verfolgen, 
war  Klinger;   die   anderen,   selbst  der  alte 


MAr^iAnnE:  F3rockmavsi 


OTTO  GREINER  liihoier. 


Menzel,  der  sich  einst  seine  Rittersporen 
als  Steinzeichner  verdient  hatte,  rieten  ab  in 
der  Meinung,  zu  Erfolgen  nennenswerter  Art 
sei  es  bei  einem  solchen  etwas  diskreditierten 
Verfahren  nicht  zu  bringen.  Greiner  ge- 
bührt aber  nicht  nur  das  Verdienst  um  diese 
Wiederbelebung,  sondern  er  wusste  zugleich 
in  den  Dienst  seiner  Kunst  eine  Persönlich- 
keit zu  stellen,  die  jener  eine  Zukunft  er- 
öffnete. Er  kann  wohl  auch  als  Zeichner 
unter  den  modernen  Lithographen  als  der  be- 
deutendste gelten.  Er  hat  sich  seine  eigene 
Technik  gebildet,  die  stark  im  Gegensatz  steht 
zu  der  anderer  Lithographen.  Denn  während 
diese  in  Ton  und  Farbe,  d.  h.  in  Kreidetechnik 
arbeiten,  ist  Greiners  Steinzeichnung  das  reine 
Strichverfahren.  Daher  machen  manche  seiner 
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Hauptbiatter,  in  denen  er  ausecbliesslicb  diese 

Technik  zur  Geltung  bringt,  für  das  ungeübte 
Auge  Jen  Lindl  uck  der  Radierung.  Sein  Ver- 
fahren an  sich  ist  sehr  einfach.  Die  Studien 
werden  in  der  Weise  auf  den  Stein  übertragen, 
dassdfe  Zeichnung  mit  Kohle  aufgetragen  wird, 
worauf  die  Ausführung  mit  der  Feder  hcgiiini 
und  zwar  in  der  exaktesten  Weise,  die  sich 
denken  lässt.  Ist  die  Platte  fertig,  so  wird 
sie  mit  der  üblichen  Citronensäure  geätzt, 
worauf  die  Drucke  gemacht  werden.  Dies  Ver- 
fahren in  der  Hervorbringung  des  Steindruckes 
bietet  dem  Künstler  zwei  grosse  Vorteile.  Seine 
Zeichnung  Itehrt  in  der  Reproduitrion  am  un- 
mittelbarsten wieder  und  er  vermag  sich 
während  und  bei  der  Arbeit  der  vollsundigen 
Wirkung  zu  versichern,  die  der  Druck  ein- 
mal haben  wird.  Ausnahmen  von  dieser  Art 
der  lithographischen  Technilc  hat  auch  Greiner 
gemacht:  er  hat  gelegeiitlicli  in  Ton  und  Farbe 
gearbeitet  oder  aus  dem  schwarzen,  mit  Tusche 
überzogenen  Grunde  die  Zeichnung  mit  der 
Nadel  hcrausgeschabL  So  z.  B.  in  der 
..Walpurgisnacht*  und  in  den  .Sirenen".  Auch 
die  anderen  graphischen  Künste  sind  Greiner 
nicht  fremd  geblieben,  wenn  sie  auch  bisher 
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nur  als  eine  Art  Intermezzo  zu  dem  von  ihm 

so  erfolgreich  hearbcitetcn  Gebiete  der  Litho- 
graphie aufgefasät  werden  dürfen.  So  entstand 
der  durch  seine  wunderbare  Grazie  und  Lebens- 
fälle in  der  Behandlung  der  Figur  ausgezeich- 
nete Stich  «Ganymed*,  der  vom  Adler  des  Zeus 
in  die  Luft  entführt  wird  (l.RPRi,  und  das  eben- 
falls gestochene,  grosse  und  hgurenretche  Blatt 
nach  Dantes  Inferno:  Dante  und  Virgil  in 
der  Unterwelt  (IS06,  s  Abb.  a.  S.  309),  eine 
Scene,  die  er,  beiläuKg  bemerkt,  in  einer 
Jugendarbeit,  die  sich  jei/i  im  Besitze  des  I.eip- 
ziger  Museums  befindet,  in  Pastellfarben  und 
in  anderer  Anmissung  in  feiner  koloristlseher 
Wirkung darg'-  rc'lt  hatte.  Auch  d,is  Ex  lihris 
für  Dr.  Paul  Hartwig  in  Kom  ist  gestochen 
worden.  l  erner  sind  zwei  Radierversuche 
von  ihm  bekannt  geworden,  beide  verölfent« 
licht  im  Fünfzehnten  Jahrgange  der  „Graphi- 
schen Künste"  (Wien  1892):  Verfolgte  Satyrn, 
die  in  einem  Garten  Unfug  getrieben  haben 
und  unter  Steinwflrfen  sich  Hüchten  müssen, 
und  ein  Centaurenpaar,  das  in  übermütiger 
Lust  über  eine  Hecke  springt.  Ueber  diese 
Radierversuche  ist  er  leider  nicht  liinaus- 
gekommen.  Ausserdem  giebt  es  noch  von 
ihm  aus  dem  Jahre  1865  einen  Aquatinia-Ver^ 
such,  einen  mSnnlichen  Akt,  Rückenansicht, 
in  etwas  mehr  als  halber  l'igur  darstellend. 

Die  Zahl  der  Grcinerschen  Lithographien 
dürfte  «ich  bereits  jetzt  auf  etwa  fünfzig  be- 
laufen. Eine  genaue  Beschreibung  oder  Er- 
läuterung der  Hauptblätter,  deren  Gcgenstiinde 
aus  den  verschiedensten  Sphären  gegrißen 
sind,  wird  man  an  dieser  Stelle  ebensowenig 
wie  eine  Aufzählung  alier  lithographischen 
Versuche  und  kleiner  Gelegenheitsarbeiten  er- 
warten können.  Doch  will  ich  nicht  verfehlen, 
auf  Grund  des  mir  vorliegenden  Materials  diese 
Blltter  dem  Namen  und  dem  Entstehungsjahr 
nach  im  folgenden  wenigstens  namhaft  zu 
machen,  vielleicht  dass  damit  dem  Sammler  ein 
Gefallen  geschieht  und  wenigstens  eine  Ueber- 
sicht  über  Greiners  Hauptihätigkeit  sich  ge- 
winnen llsst.  Es  entstanden :  im  Jahre  1 887  das 
Reklameblatt  (1)  „Franz  Müller's  Hühner- 
Augen-Pflaster",  farbig;  (2)  IS89  Lachender 
Lithographenlehrling,  ganze  Figur,  sitzend 
<s.  Abb.  a.  S.  297);  (3)  Herr  Kollermann,  Bild- 
nis, ganze  Figur,  sitzend;  (4)  Bildhauer  Oppler, 
Bildnis,  ganze  Figur,  stehend;  Maler  Hess, 
desgl. ;  (6>  Kunsthändler  Schall,  desgl. ;  (7)  zwei 
an  einem  Friese  arbeitende  Stubenmaler,  nebst 
Kopf-  und  Händestudien;  rs)  Faune,  die  nach 
links  über  einen  Zaun  fliehen;  (9)  „Garten- 
wirtschaft", drei  Männer  und  eine  Frau  am 
Biertisch  in  einer  Laube;  (10)  1890  Kunst- 
hindier  Scbieüerdecker»  Bildnis,  gianze  Figur, 
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Stehend; (I I) Maler 
Kopfstein  desgl.; 
(12)  „Betrunkene-, 
drei    Faune,  die 

einen  Abhang 
hinabtaumeln;  (13) 
etwa  I8ÖÜ:  Far- 
biges Plakat  für  die 
Tabak-  und  Ciga- 
rettenfabrik  ',Wla- 
dislaw;  (14)  I8»l 
»Stehender  männ- 
licher Akt",  mit 
Palette  und  Pinsei, 
ganze  Figur,  in  zwei 
Varianten  (vergl. 
Abb.  a.  S.  109  d. 
XI.  Jahrg.  d.  Z.); 
(15)  Faschings- 
kneipe auf  dem 
Meeresgrund,  Pla- 
kat in  drei  Farben ; 
_    ,  .  (16)  Erinnerung  an 

(  "  die  akademische 

7*Ki*^?5|^|^^^j]5  Faschingskneipe  in 

München;  (17) 
1892  Atlas,  die 
Himmelskugel  tragend,  in  Umrahmung;  (18) 
Bacchantenzug;  (19)  Mandolinenspieler  mit 
Frau,  ganze  Figuren,  sitzend,  Fragment  (s.  Abb. 
a.  S.  304);  (20)  das  Parisurteil  (s.  Abb.  a.  S. 
307);  (21)  das  Titelblatt  „Steinzeichnungen", 
zwei  männliche  Akte  halten  ein  Friesstück,  in 
dem  der  Lithograph  nach  dem  Modell  zeichnet 
(nachgebildet  a.S.  265  d.  XII.  Jhg.  d.  .K.f.  A."); 
(22)  1893  zwei  Porträtköpfe  (1  Blatt),  Leip- 
ziger Turner  darstellend;  (23)  das  Programm 
für  den  Cantate-Montag  der  deutschen  Buch- 
händler, Leipzig;  (24)  Herakles  am  Scheide- 


wege; (25)  1894  Walpurgisnacht;  (26)  Bildnis 
des  Schriftstellers  W.  Weigand,  ganze  Figur, 
sitzend;  (27)  Ex  libris  für  denselben,  für  Folio- 
Werke,  Bogenschütze  in  phantastischer  Um- 
rahmung (s.  Abb.  a.  S.  302);  (28)  „Der  teutsche 
Michel  und  der  römische  Papst",  Titelblatt;  (29) 
das  Schiessdipiom  für  Greiners  Kompagnie 
(vergl.  d.  Studie  a.  S.  299);  (.^0)  1895  Ex  libris 
für  den  Schriftsteller  Wilhelm  Weigand,  für 
kleinere  Bücher,  Pallas  Athene  aus  dem  Haupte 
des  Zeus  geboren,  enteilt  durch  die  Luft,  farbig; 

(31)  zwei  männliche  Porträtköpfe,  Fragment; 

(32)  1896  die  Tanzenden,  ein  Mann  und  zwei 
Mädchen  einen  Reigen  tanzend  (nachgeb.  t.  H.  1 7 
d.  XII.  Jahrg.  d.  ,K.  f.  A.-);  (33)  Golgatha,  für 
die  Kunstzeitschrift  ,Pan" ;  (34)  Odysseus  und 
die  Sirenen,  farbig;  (35)  Mädchen  an  einem  Bett 
stehend,  unten  eine  Schildkröte  (s.  Abb.  a.  S. 
298);  (30)  Bildnis  von  Siegfried  Wagner,  ganze 
Figur,  sitzend;  (37)  grosses  farbiges  Plakat  von 
fünf  Steinen  für  den  „Klassischen  Skulpturen- 
schatz-; (38)  1897  Ex  libris  für  Dr.  Erhardt  in 
Rom  (s.  Abb.  a.  S.  312);  (39)  Bildnis  von  Grei- 
ners Leipziger  Zeichenlehrer  Haferkorn,  ganze 
Figur,  sitzend;  (40  -42)  1898  die  ersten  drei 
Blätter  des  Cyklus  .Vom  Weib":  die  Wid- 
mung an  Max  Klinger  (siehe  das  dieser  Seite 
vorangehende  Einschattbild),  „das  Weib",  .die 
Dirne";  (43)  1899  Bildnis  von  Marionne  Brock- 
haus in  Leipzig,  ganze  Figur,  sitzend;  (44)  Ex 
libris  für  dieselbe  (s.  Abb.  a.  S.  303);  (45) 
1900  Bildnis  von  Frau  Cosimo  Wagner,  ganze 
Figur,  sitzend;  (46)  Bildnis  von  Siegfried 
Wagner,  der  Kopf  allein;  (47)  .der  Mörser", 
viertes  Blatt  zumCyklus  .Vom  Weib";  (48)  Gol- 
gatha, Kreuzigung  Christi,  in  ganz  neuer  Fas- 
sung, figurenreiches  Blatt  grossen  Formates. 

Der  Cy  klus  .  Vom  Weib",  eine  in  acht  Blättern 
geplante  Folge,  ähnlich  den  radierten  Cyklen 
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Klingers,  iimFasst  zur  Zeit  nur  Hliiiter. 
Das  Thema  klingt  aus  in  der  Darstellung  der 
Disinumonien,  die  sich  ▼ielhch  zu  erkennen 
Rehen  in  dem  Verkehr,  wie  er  zwischen  dem  in 
jugendlichem  Feuer  und  in  Seligkeit  schwär- 
menden Manne  und  dem  Weibe  dem  Gedanken 
nach  besteht,  wihrend  die  raube  Wirklichkeit 
die  ideale  zerstört  and  den  Irrtum  in  nacicter 
Wahrheit  darstellt.  Das  Titelblatt  nii  Max 
Klinger,  inhaltlich  etwas  erinnernd  an  Gremers 
Titelbild  des  Bruckmann'schen  „Klassischen 
Skulptureoschatzes"  versinnlicht  das  Werk  des 
Prometheus:  unter  seiner  Hand  entstellen  Gut 
und  Schlecht.  Athena  beide  Gottheiten  sind 
als  solche  und  den  Menschenkindern  gcgen- 
Qber  kihrperg«waltig  aufgePasst  — ^  ist  dabei 
gedacht  als  Personifikation  des  Wesens,  das  die 
Schöpfungen  des  Prometheus  beseelt.  Zu  seinen 
Füssen  wimmelt  e.s  von  den  eben  geschaffenen 
ersten  Menschen,  die  bereits,  nach  Herakliis 
Pliilosopliie  avom  Streit  als  dem  Vater  aller 
DingiB",  Streit  untereinander  begonnen  haben. 
Oben  aber  sitzen  neidisch  die  Olympier  und 
bilden  die  Pandora,  die  auf  die  Erde  kommen 
wird,  um  Prometlieus  in  seiner  schöpferischen 
ThMtigkeit  zu  stdren.  Soweit  die  Einleitung 
zu  dem  Cyklus  Das  zweite  Blatt  zeigt  uns 
das  Weib,  eben  geschaffen  und  unschuldig; 
vor  ihm  ein  unheimliches  Paar:  der  TeuFel 
und  die  Sünde,  die  sich  beraten,  wie  dem 
Menschen  die  Lebensfreude  vergiftet  werden 
könne.  In  ihren  Händen  halten  sie  die  alten 
Verführungssymbole:  Schlange  und  Apfel. 
Das  dritte  Blatt  bringt  bereits  den  Erfblg: 
der  Teufel  zeigt  die  Dirne  dem  .Mensclien. 
Das  vierte  Blatt  endlich,  „Der  Mörser",  dem 
JWotiv  nach  sehr  drastisch,  behandelt  das  in 
gewissem  Sinne  tragische  Schicksal  des  Weibes 
im  Hinblick  auf  seine  Bestimmung  für  den 
Mann  und  für  die  Entstehung  des  Mer.schen- 
geschlechts.  Die  reinkünstlerischc  Hchand- 
lung^  SO  namentlich  die  Zeichnung  und  Model- 
lierung der  Körper,  reiht  sich  ebenbürtig  des 
Künstlers  besten  Werken  an,  übertrifft  sie 
aber  nnLh  in  der  meisterhaften  Handhabung 
der  lithographischen  Technik,  die  als  Strich- 
verhhren  hier  wohl  z.  Z.  auf  dem  Hithepunkt 
ihrer  EntwickeluHg  io  DeulschlMid  stehen 

dijrfte. 

Wenn  man  erwägt,  dass  unter  diesen  Blättern 
sich  eine  ganze  Anzahl  solcher  grixssten  For- 
mats befinden,  wenn  man  femer  bedenkt,  dass 
diese  Zeichnungen  nicht  nur  bis  ins  einzelnste 
hinein  sorgfältig  ausgeführt,  sondern  durch 
Studien  nach  dem  lebenden  Körper  aufs  pein- 
lichste und  sorgfiltigste  vorbereitet  worden 
sind,  so  wird  man  zugeben,  dass  Greiners 
bisherige  graphische   Arbeiten   ein  Stück 


Lebensarbeit  darstellen,  das  nur  unter  Auf- 
bietung eines  ausserordentlichen  Fleisses  mög- 
lich gewesen  ist  Immer  ist  es  aber  die  un- 
mittelbare, ewig  reiche  Natur,  die  er  für  jede 
einzelne  Arbeit  auf's  ausgiebigste  zu  l^.Kc  zieht, 
der  er  bei  der  Zeichnung  eines  jeden  Aktes, 
ja  bei  jeder  Bewegung  neue  Seiten  abgewinnt. 
Deshalb  ist  Greiners  ganzer  Kunst  nichts 
ferner  als  alles  Schablonenmässige.  Man  hat 
oft  an  seinen  Figuren  eines  getadelt:  den 
Mangel  an  Schönheitssinn  Schönheit  aller- 
dings nur  in  dem  landläufigen  Sinne  des 
Wortes  verstanden.  Das  gewöhnliche,  land- 
läufig-hausbackene Schönheitsideal  verkörpern 
allerdings  seine  Menschen  nicht.  Höher 
als  diese  Art  von  Schönheit  steht  ihm  der 
Ausdruck,  ein  Charakterzug,  den  er  z.  B.  mit 
Dürer  teilt.  Hauptforderung  für  ihn  ist  eine 
gute  Form,  die  sich  aber  auch  mit  einem 
genügenden  lebendigen  Inhalt  decken  muss. 
Kunstkritiker  meinen  auch,  dass  er  selbBt  in 

einrj^en,  wenigen  Fällen  gepen  diese  Forderung 
Verstössen  habe.  Bei  manchem  seiner  nackten 
Körper  glaubt  man  ein  Missverhältnis  in  den 
Proportionen  zu  entdecken;  es  fallen  die  allzu 
gestreckten  Oberkörper  auf,  zu  dem  die  Beine 
in  keinem  entsprechenden  Verhältnis  zustehen 
scheinen.  Auch  seine  Köpfe  erinnern  hin  und 
wieder  in  den  Blittern,  wo  wir  uns  z.  B.  auf 
mythologischem  Boden  und  in  der  Götter- 
und  Heroenwelt  befinden,  allzu  stark  an  ihre 
banausische  Herkunft,  die  der  Kilnsiler  in 
nichts  zu  mildern  gesonnen  ist.  Der  wahre 
Kunstfireund  wird  sich  aber  durch  solche  Aos- 
stcllungcn  in  der  Wertschätzung  der  Greinfr- 
schen  Kunst  nicht  irremachen  lassen.  Kunst- 
werke beurteilen  heisst  bekanntlich  in  ihnen 
nachempfinden,  und  wer  sich  die  Mühe  giebt, 
Otto  Greiner  in  seiner  Griflblkunst  zu  ver- 
stehen, dem  wird  ai:ch  das  Verständnis  der 
Schönheit,  wie  er  sie  meint  und  wiedergiebt, 
nicht  verschlossen  bleiben.  Am  meisten  aber 
und  am  unmittelbarsten  empfinden  wir  ihm 
nach,  wenn  wir  seine  Studienzeichnungen  in 
ihrer  ganzen  Schönheit  unserm  Auge  einprägen. 
In  Privatbesitz,  so  namentlich  in  München 
(Sammlung  WeigandK  Freiburg  i.  B.,  Triest, 

befindet  sich  so  manches  kostbare  R1att  von 
seiner  Hand;  die  schönsten  Sammlungen 
solcher  unmittelbarer  Aeusserungen  seiner 
Kunst  besitzen  die  Kupferstichkabinette  in 
Dresden  (u.  a.  auch  die  als  Einschaltbild  d.  H. 
nachgebildete  Studie  eines  Rogenschützen) 
und  des  Leipziger  Museums,  in  denen  auch 
das  lithographische  Werk  Greiners  vollständig 
vertreten  sein  dürfte.  Landschaftliche  Studien 
sind  verhiltnismässig  selten  und  sie  gehören 
wohl  hat  ausschliesslich  den  firfiheren  Jahren 
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•n.  Meist  sind  es  Federz«ichnuiigen,  die  eine 
staunenswerte  VirtuositSt  und  Feinheit  der 

Technik  bekunden,  wie  z.  B.  die  (a.  S.  313  nach- 
gebildete) herrliche  LandschaFts-  und  Baum- 
studie. Die  Hauptmasse  dieser  Studien  bilden 
indessen  die  wundervollen  Akte,  Köpfe,  Ge- 
winder usw.,  die  er  für  seine  lithographischen 
\rbLi!L:i  i'ü/eichnet  hat.  T  >;  id  Zeichnungen 
mit  dem  Buntstift,  mit  Kreide,  in  Kötel  aus- 
geführt, von  einer  Sicherheit  in  der  Linien- 
führung, so  voll  übersprudelnden  I.ehens  und 
voller  feinster  Beobachtung,  dass  man  sie,  wie 
ähnliche  Erzeugnisse  der  Klinger'schen  Kunst, 
zu  den  besten  zählen  darf,  was  uns  in  dieser 
Art  ein  zeltgenSssIscher  Meister  bMChert  hat. 
An  diesen  Akten  ist  alles  Wahrheit,  alles 
ungeschminkte,  reine  Natur;  die  Muskulatur 
ebenso  wie  die  Oberiliche  der  Haut  zeigen 
ein  Detailstudittin  von  noenQ&dllcher  Ana* 
daner  und  die  Plastik  der  Form  wird  durch  ge- 
schickte Verwertung  der  aufgesetzten  Lichter 
beinahe  greifbar.  Von  grösseren  Pastell- 
zeichnungen mlSgen  zum  Schluss  noch  zwei 
Gelegenheifsadressen  genannt  sein,  von  denen 
die  eine,  ein  F.hrendiplom  für  den  Leipziger 
Zimmerobermeister  Handwerk,  von  der  In- 
nung dargebracht  (1803),  leider  wenig  bekannt 
geworden  ist.  Von  der  zweiten,  der  GlScIt- 
wunsch- Adresse  der  Stadt  Leipzig  zum  acht- 
zigsten Geburtstage  des  Fürsten  Bismarck 
(1896),  jetzt  im  Bismarck-Museum  in  Schön- 
hausen, ist  eine  Abbildung  In  der  «K.  f.  A."» 
X.  Jahrg.,  S.  233,  bekannt  gemacht  worden. 


Von  einer  frühen  Pastellzeicbnung,  Dante  und 
Virgil  in  der  HSIIe,  war  oben  schon  die  Rede. 

So  stellt  sich  das  Werk  Otto  Greiners 
bis  auf  den  heutigen  Tag  dar.  Ein  Künstler, 
der  in  seinem  Alter  erst  die  dretssig  Ober- 
schritten hat,  und  auf  Schöpfungen  zurück- 
blicken kann,  die  seinen  Namen  in  derdeutschen 
Künstlerschaft  mit  in  die  erste  Linie  stellen, 
lässt  für  die  Zukunft  noch  Grosses  erwarten. 
Wie  diese  Zukunft  sich  gestalten  wird,  llsst 
sich  wohl  vermuten,  aber  nicht  vornrssnt^en. 
Bei  der  Universalität  der  modernen  Künstler 
und  dem  hervorragend  ausgebildeten,  feinen 
plastischen  Sinn  Greiners  würde  man  es  für 
natürlich  halten,  wenn  er  uns  nach  den  be- 
rühmten Beispielen  von  Stauffer-Bern,  Klinger 
Stuck,  eines  Tages  mit  einer  Skulptur  seiner 
Hand  überraschen  würde.  Allgemein  geapanot 
Ist  man  aber,  ihn  als  Meister  des  agmsea' 
Srils  kennen  zu  lernen.  Wenn,  wie  zu  erwarten 
ist  und  wie  von  sachverständiger  Seite  bestätigt 
wird,  das  grosse  Oelgemälde  .Odysseus  und 
die  Sirenen*,  an  dem  er  seit  längerer  Zeit 
thätig  ist  (eine  zeichnerische  Studie  dazu  geben 
wir  in  den  «Ruderern*,  am  Reginn  dieses 
Heftes),  diese  Hoffnungen  erfüllt,  dann  wird 
man  wahrscheinlich  erst  das  Hauptwort  über 
ihn  und  seine  Kunst  sagen  dürfbn.  Sein  ge- 
sunder und  ehrlicher  Sinn,  seine  aller  Ueber- 
hebung  fremde  Urteilsfähigkeit,  seine  Schlicht- 
heit und  die  natürliche  Heiterkeit  seines  ganzen 
Wesens  werden  dazu  beiiragenv  ihn  «ich  als 
Menschen  an  ein  hohca  Ziel  zu  führen. 
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Persdniicbe  Erinnerungen 
<Schlass     S.  28 

Oeffer  besahen  wir  moderne,  illustriertt.-  Rlittcr, 
unter  anderen  auch  den  .  Simplicissimus  und  die 
>Jugend<.  Da  äusserte  er  manchmal  Urteile.  Wie 
bescheiden  klang  es,  wenn  er  von  einem  jungen 
Zeichner  sagte:  »Vor  dem  liahc  icli  Respekt!  So 
was  ist  mir  lieber  als  viele  Bilder!  Und  von 
späteren  Zeichnungen  desselben;  Das  ist  merk- 
'Aurdig!  fr  macht  eben  iu  viel.  Das  verstehe  ich 
niclit!  Es  sieht  so  aus  als  ob  er  sich  selbst  nach- 
machte!* 

Wir  sprachen  von  den  Vorwürfen.  'Alles  llsst 
cicb  in  der  Kunst  verwenden«,  sagte  er.  »Jeder 
Moment,  den  man  erlebt,  jedes  Ding,  das  man  sieht. 
Vm  libe  das  fOr  ein  Bild,  wen«  leb  dnm  K«pf 
iMlen  kimiieL  lo,  wie  Sie  |e»t  deiltteo,  in  elleae 
Fenter  Im  Rucken,  mit  der  Sonne  mf  demHelto^ 
Unb  dranueot« 

Bei  einer  Zeldmnni  eine»  Dresdner  Malers 
safte  er:  «Der  het  midi  tinmai  in  Kutterling  be» 
ancbt.  Auf  einnial  stand  er  in  meiner  Stub*  drin. 
De  beb'  leb  Iba  nur  so  angsaclMut  —  er  bat  zfingi: 

leb  w^*  )t  tfelch  wieder  Ich  beb'  ja  lar  nicbt 

gewnsst,  wie  er  berelnkommt  Dana  bat  er  von 
Paris  eislbit  — *. 

Diese  Zeichnung  nun  gefiel  Ihm  aber  sehr,  er 
nannte  sie  tüchtig  und  setzte  hinzu:  Ja,  wenn  leb 
das  damals  gewusst  hätte,  dass  er  so  etwas  machen 
liann  —  !<.  Er  hitie  den  Besucher  also  wohl  besser 
empfitnKen,  wenn  er  seine  Arbeiten  gekannt  bitte. 

Von  einem  vielgenannten  IVtodemen,  für  den 
leb  mich  erwärmte,  meinte  er: 

>Ea  ist  dOCb  tu  viel  Manier  an  ihm.  Das  ist's 
Cbeoi  Vl^TMl  Mmm  glauben  auch  wirklich  alles, 
was  msn  von  ihnen  schreibt.  Dit  mäasUn  sich  ja 
tckUesslich  beinahe  vor  sich  aMer  JBnktta,  was 
sie  für  Grössen  sind  —  .'• 

An  Zeichnungen  von  Julius  Diez  freute  er  sich. 

Ich  wollte  ein  Wort  von  ihm  Aber  moderne 
polychrome  Stculpnir  und  Poirstenie  bSren.  Seine 


von  Otto  von  Leitgeb 
I  d.  vor.  Heltes) 

lVacSJfii.il  icrbdictli 

Aeusserunj;  ist  ganz  bezeichnend.  »O  ja!<  ent- 
ßegneie  er,    ivenn  es  nur  schön  ist! 

Beim  Durchblutlern  \on  Holheins  RöteUeich 
nungcn  von  VCIndsor  (in  der  HanfstacngUchcn  Aus- 
gabe) gebrauchte  er  einen  treffenden  Ausdruck. 
'Sehen  Sie«,  sagte  er,  auf  ein  besonders  fein  ge- 
zeichnetes Fiaucnantlitz  deutend,  -liier  ist  er  tiiit 
dem  Stift  nur  so  gehuscht  über  das  Papier.«  Doch 
war  er  der  Meinung,  dass  einige  Blätter  dieser 
Sammlung  nicbt  wirklich  von  Holbein  berrflbrten. 
Ueber  dessen  Moreit  in  der  Dresdener  Galerie  rief 
er:  >Da  steht  einem  der  Verstand  still,  so  etwas  ist 
dasi  —  Und  alle  grossen  Alten  haben  die  Hlnde 
mit  Kunst  wmtHt,  Die  Hand  ist  so  eharskteifsilsch 
wie  das  GnlehL«  Eine  adintenlMie  6rinnerun{ 
suekte  anf  sdncr  Srim.  iltnd  gscade  an  dem  Bilde, 
das  ich  nie  mebr  werde  vollcaden  lAnnen,  wollt» 
ich  so  mit  ganser  Liebe  wieder  Hlnde  nmlen  —  I« 

Mit  Bewunderung  spfsfib  er  von  RetheL  Beifigf 
lidi  Rembcandis  meinte  er,  dass  auf  der  Amsier^ 
damer  Anastellung  (die  er  besuebt  bette)  wobl  aach 
einige  Bilder,  deren  Echtheit  nicht  tu  verbargen 
sei,  zu  sehen  gewesen. 

Ich  Ing»  «nrasi,  wen  er  wobl  rOr  den  grSssten 
Ponriitmaler  halte. 

Er  entgegnete:  'Man  muss  die  Grossen  in  ihrer 
Art  betrachten,  jeden  in  der  seinen.- 

•  Gut.   Wenn  es  aber  eben  darauf  snklme?« 

»Vielleicht  doch  Velazquez«,  entgegnete  er.  Bei 
dessen  Bilde  >Reunion  de  los  Bebedoresc  sagte  ert 
>Ha!  Das  ist  ein  Bild!  So  eines  wird  nie 
mehr  gemalt!« 

Velazquez'  Bilder  hatte  er  beinahe  alle  In  guten, 
grossen  Pboiographieen  bei  sich. 

Ich  fragte,  ob  er  die  Holländer  KIcinmsler  mdge. 

»Das  meine  ichl  Brouwer!«  antwortete  er. 

I n  diesen  Tagen,  wo  draussen  die  fröhlichen 
Hcrbstjagden  angingen,  wurde  ihm  nun  unendlich 
sehwerauMuie.  Am  23. Oktober  trafen  telegf«phisehe 
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GlückwüiiscliL-  von  einem  Vcrohn.r  in  Königsberg 
ein  Leibi  wusste  sich  nicht  zu  erklären,  was  sie 
bedeuteten  -  und  doch  war  es,  wie  sich  nachher 
herausstellte,  sein  Geburtstag!  Ich  erinnere  mich. wie 
er  einmal  des  Abends,  schon  Im  Bette  liegend,  wie  in 
Sehnsucht  von  der  Haldegegend  und  den  Bergen  dort 
diüben  zu  sprechen  begann.  Ich  musste  eine 
Nummer  der  Mitteilungen  des  Alpenvcrcins  holen 
und  daraus  einen  kleinen  Artikel  vorlesen,  in  dem 
ein  Freund  von  ibm,  Dr.  Mayr  (ich  glaube  von 
Bnuincnburt)  die  Cegieiul  be$cbri«b.  Fait  aadlditii 
Mne  Leibi  tn  nnd  «lek».  »Der  Mijrr  hnt* 
nkbi  cedaebi,  iam  es  m  mit  mir  su  Ende  (eben 
würdeTi  <V»a  Dr.  M.  exitdert  ein  Lcibiccbe*  Por> 
trit;  ea  Ut  mir  nicht  belcannt,  wo  desselbe  sich 
beltadeL  Ea  ««r  in  dieser  Zeltscbriil  nnllifst 
re|>rod«zi«rk)  Trsurif  begirfissie  er  eelnea  »Mnoo«, 
den  acMnen  bminen  Hund,  den  er  nacb  tcbwertm 
EfltseblutM  einem  Jlier  anvertraut  bane,  weil  das 
Tier  ia  der  Zimuerrabe  gar  zu  dick  wurde.  Und 
immer  vieder  nabm  er  seinen  Knicker  zur  Hand 
tind  streicbelie  Iba  rSrmliisb,  wie  eine  ErinnenioK 
schSner,  verungener  Tage  in  lustiger  Jagdgesell- 
schaft, beim  waldwerk  oder  am  Rastplatz.  Dieser 
einfache  Knicker  spielte  überhaupt  eine  Rolle.  l.eibl 
freute  sich,  wie  elfenbeinern,  wie  poliert 
und  abgeschliffen  das  Horn  des  Griflfes 
schon  aussah ;  er  konnte  mit  kindlichem 
Meide  von  irgend  femuid  anderm  er- 
Slhlen,  dessen  Kniclier  noeb  tcbfincr. 
noch  >patinierter>  sei,  oder  er  prüfte 
mein  eigenes  Jagiimesscr,  tadelte  das 
lackierte  Horn  am  GrilT,  veranlasste, 
dsas  icli  mir  in  München  einen  >von 
einem  echten  deutschen  Hirschhorn' 
machen  lasse  und  untersuchte  und 
billigte  dann  die  neue  Erwerbung.  Zur 
Charakteristik  für  seine  heftige,  und 
wenn  er  gereizt  wurde,  bis  zum  Jähzorn 
gerahrliche  Art,  hier  das  (jcschichtchen, 
das  er  mir  eines  ÄhcnJs  von  seinem 
Knicker  er/ii(ilto.  In  Jer  Kirehcngasse 
in  Aibling  y,-^b  es  eine  Zeit  lun>;  einen 
Fleischerhund,  der  dem  JasdhiinJe 
Leibis  aufsässig  war  und  diesen  regel- 
mässij;  anfiel,  wenn  LeihI  auf  dem  ^X■cgC 
nach  der  Hafmühle.  ins  Atelier,  durch 
iene  Gusse  kam.  U'arnungen  an  die 
Besitzerin  halfen  nicht-,  der  Hund 
stets  Im  Hinterhalt.  Da  kommt  l.eibl 
eines  Morgens  wieder  vorüber,  tst  uhler 
Laune,  sieht  den  Hund  und  denkt:  fall 
du  heute  mich  oder  meinen  Hund  an. 
dann  genad' dir  Gott)  Im  selben  Augen- 
blicke ist  der  Kanfhold  von  einem 
Fleischer  schon  über  dem  Jagdhunde 
her.  Und  nun  war  es  beinahe  er- 
schreckend zu  sehen,  mit  weicher 
Leidenschaft  Leibi  er/.ihlte,  was  ge- 
schah. Er  riss  nämlich  sein  Jagdmesser, 
diesen  Knicker,  aus  der  Tasche,  zückte 
ihn,  stürzte  sich  auf  den  i^iossen 
FleischerhunJ  und  bohrte  ihm  die 
Klinge  bis  ans  Heft  in  den  Rücken, 
dass  das  Blut  hoch  aufspritzte.  Die 
Leute  liefen  zusammen;  vielleicht  kam 
ibm  in  der  Aufregung  vor,  dass  sie 
eine  drohende  Haltung  einalbmen. 
Kun  —  und  er  zeigte  mit  flammen- 
spribendcn  Aogen,  wie  er  es  fcthan, 
—  er  rtaUete  sieb  lioA  aui;  schwang 
das  Messer  in  der  Luft  and  sebrie: 
>MOg*  nur  kommen,  wer  etwas  will 


von  mir!  VC'oiaiif  die  Z.ischauer  natürlich  in  heller 
Angst  vor  dem  u  utciubranuten  Cyklopen  ausein- 
anderstoben. Die  Kirchengas&e  soll  im  Handum- 
drehen menschenleer  gewesen  sein. 

Die  Geschichte  hatte  ihn  aufgeregt.  Ich  suchte 
ihn  rasch  davon  abzubringen  und  fragte  nach  einem 
seiner  Bilder,  dessen  Photographie  an  der  Wand 
hing,  ein  junges  Midchen  mit  im  Schos&e  ge- 
kreuzten Hinden.  Er  enAhtte,  dass  er  es  zer- 
schniiteo  babe.  Aermei  und  Mieder  seien  nun 
beim  Komtncfzicnra«  ScMier,  die  Häode  beim  Maler 
GrBnvaiM.  Gar  ollt  hat  Lebl  fertige  Arbeiten,  die 
ihm  nicht  geReten,  ganz  oder  teilweise  vernichtet. 
So  2.  B.  ein  griteteres  Gruppenbild,  wovon  nur  der 
Kopf  eines  Jitets  mit  den  verbifillteDd  tebeodigen 
Augen  und,  wieder  ftr  sieb  benuscesebnitten,  swei 
eine  Biiebse  haltende  Hinde  (bei  Seegief)  existieren, 
wvteh  iMstsf*  mit  ciirar  bis  an  die  Creme  menadien- 
mSgiicberViedernibe  der  Natnr  (ebenden  JMeister- 
Schaft  gemalt  sind.  — 

Venn  Leibi,  wie  es  |a  eigentlieb  erst  vor  wenigen 
Jahren  bloss  begonnen  hat,  in  der  Kritik  der  Maierei 
einmal  ganz  den  ihm  zukommenden  f'latz  erreicht 
haben  wird,  wird  auch  die  materielle  Gescbicbte 
seiner  Verkc  eine  denkwürdig«  Beleuchtung  e^ 
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fahren.  Es  wird  ein  lehrreiches  Kapitel  abgeben, 
zur  Geldwertschitzung  modemer  Bilder,  fasi  ein 
Scitcnstück  zu  Millct,  denn  ausser  diesem  hat  wohl 
niemand  derartige  Umschwünge  wie  Leibi  erlebt. 
Von  den  >Zwei  Dachauerinnen <  war  weiter  vorne  die 
Rede.  Die  >Politi$ierendcn  Bauern«,  die  ein  Berliner 
Kunstfreund  vor  Jahresfrist  um  achtzigtausend  Mark 
heimgeführt  (bis  sechzigtausend  hatte  die  National- 
galeric mitgeboten),  haben  Leibi  selbst  seiner  Zeit 
bloss  fünfzehntausend  Francs  eingebracht!  —  Es  wirkt 
erschütternd,  zu  erfahren,  dass  er  noch  zu  Anfang 
der  neunziger  Jahre,  als  ein  fertiger  Künstler,  der 
auf  die  Fünfzig  zuging,  seine  Bilder  mit  Mühe,  zu 
nicht  nennenswerten  Preisen  verkaufen  musste. 
Es  gab  da  einen  Tag,  an  dem  fast  gleichzeitig  zwei 
Bilder  unverkauft  an  ihn  zurückkamen,  eines  aus 
Amerika,  das  andere  aus  Düren.  Es  mochte  Leibi 
gerade  sehr  knapp  gehen.  Beim  Anblicke  dieser 
beiden  Sendungen  brachen  ihn  Schmerz  und  Ent- 
täuschung nieder.  »So  geht  es  mir  immer,  immcr!< 
rief  er  aus.  >Ich  kann  nichts,  gar  nichts  verkaufenN 
Und  der  Hüne  brach  in  bittere  Thrflnen  aus  und 
schluchzte  wie  ein  Kind.  — 

Es  kann  dem  gegenüber  nicht  verwundem,  dass 
er  sich  mit  einer  gewissen  Bitterkeit  über  seine 
engeren  Landsleute,  die  Kölner,  iussenc,  denen  es 
immer  genügt  habe,  dass  sie  jenes  sein  Jugendwerk 
im  Museum  haben  konnten,  wo  er  sich  einmal 
weidlich  darüber  Urgerte,  wie  schlecht  man  es  auf- 
gehangen —  oder  dass  sie  zwei  spStere  Stücke  von 
ihm  durch  Glücksfall  als  Legate  eines  Kunstfreundes 
erhielten.  Es  kann  auch  nicht  befremden,  dass  er, 
da  ihm  Haar  und  Bart  ergraut  waren,  gegen  ge- 
schenkte Ehren  geringschätzig  geworden,  und  sich 
von  der  Deputation,  die  ihm  seine  späte  Ernennung 
zum  Professor  überbrachte,  beinahe  nicht  flnden 
lassen  wollte.  Man  soll  schliesslich  seiner  nur  mit 
Mühe,  am  Wirtshaustische,  habhaft  geworden  sein. 
—  Andrerseits  kam  es  vor,  dass  er  selbst  auf  eine 
wertvolle  eigene  Arbeit  wenig  Gewicht  legte.  Ein 
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überaus  fein  auf  Holz  gemaltes  JugendportrSt  Sperls 
z.  B.  (bei  Seeger)  diente  ihm  jahrelang  als  Untersatz 
für  seine  Thecmaschine  und  ward  nur  zufSlIig  ent- 
deckt und  gerettet. 

Gegen  das  Ende  Oktober  nahm  die  Verschlechte- 
rung seines  Zustandes  bedenklich  zu.  Auch  seine 
Apathie.  Selten  mehr  erwachte  seine  Lebhaftigkeit, 
wenn  das  Gesprich  sich  der  Kunst  zuwandte;  auch 
die  Jagd  und  gelegentliche  Erzählungen  besonderer 
körperlicher  Leistungen  regten  ihn  nicht  mehr  so 
an.  Oft  aber  äusserte  er  diesethalben  von  sich 
selbst:  -Ich  habe  alle  diese  Sachen  übertrieben; 
alles  zu  viel!  Das  waren  lauter  Uebertreibungen; 
—  damit  habe  ich  mich  so  verdorben!«  -  Nach 
einem  Trünke  frischen  Bieres  konnte  er  sich  sehnen. 
Oft  sagte  er:  >Am  allerletzten  Tage,  wenn's  der 
Doktor  auch  nicht  erlaubt  —  da  lasse  ich  mir  eine 
Mass  köstliches,  schäumendes  Bier  kommen,  und 
trinke,  so  viel  ich  will!«  Der  Durst  plagte  ihn  in 
quälender  Weise,  aber  ausser  dem  kleinen  Quantum 
leichten  Mosel  durfte  er  ihn  doch  nur  mit  Limonaden 
und  Orangeaden  stillen.  Wahrhaft  lechzend,  mit 
beiden  Händen  führte  er  dann  das  Glas  an  die 
Lippen. 

In  diesen  Tagen  erlebte  er  noch  eine  freundliche 
Anerkennung.  Eine  Nummer  des  Hamburger  >  Lotse« 
wurde  ihm  zugeschickt.  Darin  stand  ein  feurig  ge- 
schriebener Artikel  von  Momme  Nissen  über  Böcklin, 
Thoma  und  Leibi.  »Das  ist  schön  geschrieben!« 
sagte  ich,  um  seine  Ansicht  hervorzulocken.  Er 
sah  mich  zweifelnd  an  und  entgegnete  in  seiner 
schwerbetonten  Art:  »Verruckt!  —  Das  ist  alles 
viel  zu  toll,  die  Geschichte!«  Aber  ich  sah  sehr 
wohl,  dass  er  dennoch  Freude  daran  hatte,  und 
dem  Verfasser  Dank  wusste.  Immer  sei  ihm  so 
etwas  lieber,  als  wenn  hie  und  da  jemand  zu  ihm 
gekommen,  um  ihn  zu  »interviewen«.  Das  sei  ihm 
eine  unliebe  Sache,  und  wenn  dann  Aeusscrungcn 
veröffentlicht  würden,  klängen  sie  meist  so  tendenziös. 

»Was  nützt  alles!«  rief  er  darauf  wieder  schmerz- 
lich. »Es  ist  vorbei!  —  Nie  mehr  kann  ich  ar- 
beiten!« Und  wie  muss  sich  das  Verlangen  darnach 
doch  in  ihm  geregt  haben!  —  Bei  einem  Besuche 
in  München  konnte  ich  nicht  anders,  als  ihm  will- 
fahren, und  musste  Studienstifte,  Papier  und  Knet- 
gummi von  dort  mitbringen.  Er  wolle  mich  doch 
zeichnen,  meinte  er.  Natürlich  konnte  es  nicht 
einmal  mehr  zum  Versuche  kommen;  jede  andere 
Haltung,  als  an  die  Lehne  seines  Fauteuils  gedrückt 
oder  auf  dem  Divan  liegend  war  schon  unmöglich 
geworden.  -  - 

An  einem  sonnigen  Nachmittage  besuchte  ich 
mit  Spcrl  das  verwaiste  Haus  in  Kutterling.  Da 
hing  in  Leibis  Schlafstube  neben  dem  offenen 
Fenster,  durch  das  die  kräftige  Hcrbstlufi  herein- 
strich,  sein  letztes,  unvollendetes  Bild  an  der  Wand. 
Nur  das  Gesicht  der  jungen  Baueradirne  und  der 
rechte  Aermel  ihres  Gewandes  sind  vollendet.  Es 
hat  einen  merkwürdigen  Eindruck  gemacht,  Leibis 
Bilder  zu  sehen,  bevor  er  sie  als  fertig  aus  der 
Hand  gab.  Begann  er  doch  meistens  mit  irgend 
einem  Detail,  gewöhnlich  mit  den  Augen.  Ohne 
Skizze,  ohne  auch  nur  die  Umrisse  anzudeuten, 
malle  er  dann,  den  einzelnen  Teil  stets  ganz  voll- 
endend, stückweise  weiter.  An  jenem  nun  als 
Fragment  zurückgebliebenen  Bilde  ist  die  Gewan- 
dung gewiss  zu  dem  allerbesten,  vollendetsten  zu 
zählen,  das  sein  Pinsel  hervorgebracht.  Es  giebt 
gegenüber  dieser  Kunst  keinen  andern  Vergleich, 
als  den  mit  den  Meisterwerken  deralten  Deutschen  und 
Niederländer.  Von  deren  Malweise  hob  er  ein- 
mal die  Tempera  hervor,  aber  die  echte  Tempera 
kenne  man  ja  doch  nicht.    Ja,  wenn  man  wüsstc, 
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wie  es  die  alten  Deutschen  gemacht  haben!  Das 
war  aber  etwas  ganz  anderes.« 

Mit  sichtlicher  Befriedigung  erzlhlte  er,  wie 
schnell  er  im  Vorjahre  zwei  Bilder  gemalt  habe 
(ein  junges  Mädchen  und  die  alte  Bauersfrau;  beides 
Brustslücke;  Seeger).  Sie  seien  prima  gemalt  und 
ganz  schnell,  besonders  die  Alte;  da  habe  jeder 
einzelne  Strich  »sitzen«  müssen.  Und  er  hob  hervor, 
wie  Rani  selten  er  üherhaupt  an  seinen  Bildern 
etwas  üborni.ili  liahi-. 

Auf  unsere  wicdcrliolten,  Keduldigen  \'n:vtr|- 
lLir:i;'jn  hin  willigte  er  nun  endlich  darein,  d:r;--  ^cmu- 
ültere  Schwester,  Frau  Kirchdorlfer,  von  \)l'ur/biir>; 
hergerufen  wurde.  Dann  kam  Seeger  auv  Rcilin 
und  Leibi«  Nichte.  Die  liebevollen  hrauenhände 
schufen,  so  gut  es  in  den  engen  Riumen  gehen 
wollte,  mehr  Ordnung  und  Behaglichkeit  um  ihn, 
als  es  uns  scliwerf.illiLirn  :\\;ir,iuTr.  h.ittc  ^rlint;rn 
wollen.  Es  war  zu  sehen,  ic  uotil  ihm  das  tliat. 
Vorsivhtit;  konnte  versucht  werden,  ob  er  nicht 
doch  ganz  nach  U'ürzburg  in  die  Nahe  seiner  An- 
verwandten, in  entsprechende  PRege  wollte.  Anfangs 
freilich  siriubte  er  sich  mit  Leidenschaft  dagegen. 
Ich  sah  es  wie  i?\'<-  geheime  Angst  in  ihm  wühlen, 
dass  er  diese  Umgebung,  die  das  beste,  innerlichste 
StOck  seines  Lebens  unscblonen,  vcflassea  sollie. 

Die  Angst  vor  einem  Abschied  auf  ttnge  Zeit  

Aber  endlieh  IBgie  er  tiefe  docb.  Nun  waren  }a 
ancfe  draussen  die  berbstroien  BUtter,  die  dies 
Jabr  so  laage  gebalten,  zur  Erde  gefegt;  Regen 
wusch  übers  Land,  kalt  wurde  es.  Ein  «der, 
tnuiftger  Vinter  musste  nahen.  Auch  regte  die 
HoHtanng  doch  noch  manchmal  ihre  müden  Flügel: 
>lm  Frühling  wieder  nach  Nauheim,  dann  kfinnte 
Ich  vielleicht  noch  einmal  ein  wenig  arbeiten!  — 

Für  den  S.  Nnvombcr  wurde  die  Abreise  fest- 
gesetit.  F.s  uurJL'  gepackt  und  aufgeräumt.  Am 
letzten  Abende,  und  vielleicht  zum  Iciztenmalc, 
hatte  Leibi  einen  Bleistift  an  eigene  Arbeiten  ge- 
setzt: er  unterzeichnete  Abzüge  einer  Radierung, 
von  welcher  Seeger  die  Drucke  mitgebracht. 

Ich  werde  LcihU  Frseheinung  und  Ausdruck 
nie  vergessen,  als  er  am  nüchsiin  VViMi;  schied. 
n,i  ihm  nsich  der  kiir/r  Weg  /um  BahnhotL-  hinüber 
nritürluh  ii  n  niiii;!  ;Lh  gu-acni/n  wäre,  hatte  Jt:  Aizt 
seinen  \l  agcn  heigesieill.  l:i  ihm  <i\h  ich  die  beiden 
alten  Geschwister  hcranknni  n- ciu  Leibis  Kopf 
schien  kleiner  geworden,  die  "Ä  angen  waren  schmal 
und  fleischlos.  Der  breite  Schlapphut  war  zu  weit 
und  Hcl  tief  auf  Stirn  und  Nacken.  F.r  griissic 
langsam  und  lächelte  müde,  und  in  jeJr.r  V.;ene. 
in  jedem  Blick  lag  der  schmer/liche,  stumme  Ab- 
schied. Ich  sah  hier  in  freiLin  Tiigeslichte.  welch 
erschreckend  veränderter  .Ausdruck  sich  schon  über 
seine  Züge  gelegt  hatte.  Sein  Anblick  schnitt  mir 
tief  ins  Herz,  bs  lagerte  darauf  schon  wie  der  ahnungs- 
volle, unausdrfickbare,  voraufgehende  Schallen  sich 
vollendenden  irdischen  Geschickes.  —■ 

Einstibig,  in  seinen  alten,  grauen  Lodenmantel 
fehnilt,  grosse,  schwane  Flliaehiihe  an  den  dick' 

Stehwollenen  FBmen,  aeas  er  in  der  Sonne»  Ms 
r  Ztig  einJtahr.  Dieser  venrsnte  Himmel  wollte 
ihn  andi  noehnul  crfissen.  Ueher  Nscht  hatte  er 
sich  icinge^zt  und  stand  nun  blau  und  klar  Aber 
dem  Lande. 

Als  der  Zug  gekommen  und  der  vorausbesleltie 
Wagen  gefunden  war.  sollten  wir  ihm  beim  Ein- 
steigen behülflich  sein.  Da  kam  noch  einmal  der 
alte  Trotz  und  die  Hoffnung  auf  seine  Kraft  hervor. 

Macht  keine  Geschichten!'  rief  er  abwehrend, 
iasste  sich  an  der  Thüre  und  brachte  sich  mühsam 
allein  hinauf.  Man  sah,  es  gelang  ihm  kaum.  Dann 
noch  ein  Hlndedruck,  und  er  wendete  sieb  mit 


keuchendem  Atem  ab.  Fs  mochte  ihm  wohl  in 
diesem  Augenblicke  etwas  ganz  Schweres,  Hers- 
abdrückendes  durch  die  Seele  gehen.  —  Auf  Nimmer 
wiedersehen!  — 

Es  ist  keine  erzShlerische  Phrase,  sondern  der 
Zufall  wollte  es  so:  der  schöne,  klare  Tag  verlöschte 
bald  darauf  seine  Lichter,  wirklich  als  trauerte  auch 
diese  Natur,  die  er  zwan/ig  Jahre  um  sich  gehabt, 
und  die  er  in  seiner  schweriMi,  heissen  und  zähen 
Art  geliebt,  die  ihm  -l'.-:  iii.-ui-<rL-  !  rL-und  gcwL-sm, 
ausserdem  verlasscnin  Kanicraden  seines  Lebens. 

und  die  seine  besten,  \  illendetsten  Schöpfungen 
reiten  gesehen.  Früh  am  Nachmittag  verhüllte  sich 
der  Himmel  in  schwerem  Gewölk  und  die  Herbst- 
nebel brauten  um  die  Berge;  am  dichtesten  dort 
drüben,  bei  Kutterling.  I n  tiefen, blaograuen Scbieiem 

verschwand  das  Kild. 

Noch  einmal  erhielt  ich  einen  Gruss  von  Leibis 
eigener  Hand,  eine  Karte,  worin  er  mir  mitteilte, 
dass  er  in  W  nr/hurg  im  Hotel  Kronprinz  unter 
Professor  Leuhes  PHege  stehe.  Seine  kleine,  fein- 
zügige, sonst  so  gicichmässige  Handschrift  ist  suf 
dieser  Karte  schon  mühsam,  verziitert  und  schwan« 
kend.  Es  war  das  letzte  Wort,  das  ich  von  ihm 
hürte.  Und  nicht  einen  ganten  Monat  nach  seinem 
Abschiede  von  Aibling,  am  Abende  des  4.  Desember 
erlöste  ihn  ein  gewsltsamer,  aber  karzer  letmr 
Kampf  von  den  zum  Schlüsse  qualvoll  geworfenen 
Leiden,  die  nur  von  langen  Stunden  pbaäasieicnder 
Bewosstiosigkeit  unterbrochen  wsren. 

Es  hat  steh  gehinden,  dass  sein  Hers  von  gani 
us>etfew9hRfiaier,  fibematfirlicher  Grfisse  und 
Stdiwers  fswcsen.  Und  so,  weit  über  das  gewöhn- 
liche Mass  gross  und  schwer,  ist  auch  daa  Herz 
seiner  Kunst. 

COnz,  Januar  1901. 


GEDANKEN 

nie  BediifgangM  zum  Kunstwerk  ruktH  einzig 
im  X8NStf«i]^te,  «ieftf  in  der  Natur. 


UVnrt  der  Kuhm ,  den  hohe  künslleriische  oder 
diihierische  Begabung  dem  Manne  terleiht.  noch 
kann  erhäkt  werden,  so  genchieht  es  allein  durch 
einen  «dk»,  tMtnMWÜr^gm  Charakter. 

JoH.  Jacob  Mohr 


Gedanken,  die  un$  die  Hände  binden,  geben  um 
dafür  oft  FIBgeL 

Der  Pinsel  ist  manchem  zur  Rute  geworden,  nach 
soleben,  die  sie  nicht  verdienten. 

Fülrr  SM» 


Genie  und  Wnbiainn:  daa  ist  wie  ein  Adler,  der 
über  einem  Abgrund  wteht}  und  so  steht  er  am 
sdUbMteR;  dfe&hwwimtft  der  Erde  drückt  ihn  nicht 
hinafr;  mit  wiegender  WoUuit  aehweht  er  in  den 
tiehenden  IJ^Un;  nun  aduta  er  zu  sinken,  ein 
leiser  Schlag  und  er  fikgt  sonneuwärts. 

Max  a*m§r 

M»  .,(Mailft»ii"  ron  Hax  Brtrer :  240  S.i  M, 
(ttntktni  CUu.  Ontdnf 
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A.  BVrERSDOBFER  u.  A.  BACKLIN; 
Aafnahmr  i'im  tir.  O.  Hiitli  (Sommrr  IS94i 
Mit  GrnrlimiKuitg  dtr  Miachntr  ,J*tei>ä" 


I^ONCHEN.  Dr.  Adolf  BAYERSDoni-'r.K  ist  am 
21.  Februar  einem  schweren  Herzleiden  erießen. 
Er  war  in  der  Nähe  von  Aschalfenburg  IH42  geboren,  hat 
aber  die  Erziehungs-  und  Eniwickelungsjahrc  in  Mün- 
chen zugebracht. 
Bayersdorfer  ist 
weitberühmt  gewor- 
den als  Kunstge- 
Ichrtcr  oder  viel- 
mehrals  feinfühliger 
und  vielseiiiger  Bil- 
dcrkcnncr.  Seine 
Universitäisstudicn 
haben  ihn  jedoch  mit 
anderen  Oisciplinen 
vertraut  gemacht.  Er 
schwankte  zwischen 
Medizin  und  Juris- 
prudenz .  gewann 
aber  keinem  der 
beiden  Fächer  rech- 
ten Geschmack  ah 
und  war  wie  so 
mancher  andere, 
der  späterhin  der 
Wissenschaft  mit 
schönem  Erfolge 
diente,  ein  schlech- 
ter Kollegbesucher. 
Seine  Persönlich- 
keil, die  unter  den 
Kunst  •  Historikern 
fraglos  zu  den  inter- 
essantesten zShlie,  ist  nicht  beim  Studium  der  \X'eis- 
heit  der  Lehrer  gereift,  sondern  im  praktischen  Kunst- 
und  Schriftstellerleben.  Bayersdorfer  sprach  nicht 
gerne  von  seiner  harten  Jugendzeit  unJ  so  geriet  es 
in  Vergessenheit,  dass  er  seine  Sporen  als  Feuille- 
tonist verdient  hat.  Nachdem  er.  dem  Drängen  seiner 
Freunde  folgend,  von  der  Medizin  abgeschwenkt  war 
und  Archaeologie  studiert  hatte,  schuf  er  sich  in 
einem  langjihrigen  Aufenthalt  in  Florenz  die  breite 
Basis  seines  kunsihistorischen  Wissens.  Seine 
Carrierc  als  Beamter  war  nicht  wechselreich;  er 
ist  Konservator  der  Galerie  Schieissheim  und  dann 
der  Münchener  Pinakothek  gewesen,  an  die  er  im 
Jahre  1885  übergesiedelt  ist.  Bayersdorfer  hat  in 
der  Kunstgeschichte  eine  hohe  Stellung  einge- 
nommen. Viele  wichtige  Fragen  hat  er  zur  Lösung 
gestellt.  Dem  Schreiben  und  mehr  noch  dem 
prinzipiellen  Durcharbeiten  einer  Materie  abhold, 
hat  er  nun  zwar  die  Fragen,  die  ihm  wesentlich 
dünkten.  nicht  selbst  durchgeackert;  aber  er,  der 
nicht  nur  witzig  und  schlagfertig,  sondern  zugleich 
liefsinnig  und  geistreich  gewesen  ist,  hat  immer 
wieder  neue  Probleme 
aufgeworfen  und  so  die 
Wissenschaft  in  Fluss 
gehalten.  Bayersdorfer 
betrachtete  das  Studium 
als  einen  Genuss  und 
war  zu  sehr  Epikuräer, 
um  aus  dem  Genuss 
eine  Arbeit  zu  machen. 
Er  konnte  darum  leider 
keine  Bücher  hinter- 
lassen, die  der  Nach- 
well Kunde  von  seinem 
Wirken  thun,  aber  der 
Mitwelt  hat  er  in  un- 
zähligen mündlichen 
Anregungen  seine 
ganze  Persönlichkeit 


PROF.  ALOIS  HAUSER 
117.  Februar;  70.  Gcburi«M() 


und  in  freimütigem  Entgegenkommen  sein  reiches 
Wissen  gegeben.  Von  Bayersdorfer  galten  in  höherem 
Sinne  Schillers  Worte  über  den  Schauspieler,  der 
nur  zur  Gegenwart  spricht,  aber  sich  auch  in  der 
Gegenwart  ganz  auslebt.  vi. 

—  Professor  Alois  Häuser,  der  weltbekannte 
KonscrN'atorder  Bayerischen  Staatsgemälde-Galerieen 
und  weitberühmte  Bilder-Restaurator  feierte  am 
17.  Februar  seinen  siebenzigsten  Geburstag.  1875 
wurde  der  Künstler  als  Restaurator  an  die  hiesige 
Alte  Pinakothek  berufen,  1880  wurden  ihm  die  Re- 
staurierungsarbetten für  die  Budapester  Galerie,  1884 
die  der  Kasseler  Galerie  übertragen;  in  das  Jahr  1887 
fällt  die  Wiederherstellung  der  Darmstädter  Madonna 
Hans  Holbeins.  Zwei  >  Böckliniana'  sind  die 
Abbildungen  auf  S.  316  u.  Ml.  Erstere  zeigt  den 
Meister  Im  Verein  mit  seinem,  ihm  im  Tode  so 
schnell  nachgefolgten.  Freunde  Bayersdorfer,  die 
Illustration  auf  S..M7  giebt  ein  um  1850 entstandenes 
Bildnis  der  späteren  Gattin  Bdcklins. 

DUDAPEST.  Auf  der  Winter-Ausstellung  wurden 
folgende  Künstler  ausgezeichnet :  Goldene 
Siaatsmedaillc:  Thkodor  ZemplCnvi;  Forsterscher 
Vaszary-Prcis.^200  Kr. :  A  LAD  AR  K  RIESCH;  Rith-Preis 
000  Kr.:  Mich.  Fleischer;  Stipendium  des  Vereins 
der  Kunstfreunde  MXIO  Kr.:  Ferdinand  Katona; 
Preis  des  Leopoldstädtcr  Kasinos  lOflÜ  Kr.:  STEFAN 
RtTi  und  Eszierhizy  Aquarell-Preis  von  600  Kr.: 
Anton  Tahi.  —  Die  Känsilerkolonie  in  Szolnok 
wird  Wirklichkeit.  Sie  wird  aus  zwölf  im  Sommer 
und  Winter  gleich  brauchbaren  Ateliers  bestehen, 
für  welche  die  Künstler  einen  minimalen  Jahres- 
zins zahlen.  Die  ersten  Bewohner  dieser  Ateliers 
sind:  Alex.  Bihari,  Andor  Boruih,  Adolf  Finyes, 
Läsziö  Hegedüs.  Ferd.  Kastona.  Karl  Kernstock, 
Daniel  Mihalik.  Franz  Olgyay.  Kart  Pongräcz,  Ludw. 
SzUnyi,  Joh.  Vaszary  und  theod.  ZempUnyi.  Im 
Herbst  bereits  sollen 
die  Ateliers  occu- 
piert  werden  kön- 
nen. Als  einen  Feh- 
ler dieser  sonst  ganz 
ausgezeichneten  In- 
stitution müssen  wir 
die  Bestimmung  be- 
zeichnen, laut  wel- 
cher ein  leergewor- 
denes Atelier  nur 
durch  einstimmige 
Berufung  der  jewei- 
ligen Besitzer  wie- 
der besetzt  werden 
kann.  Die  Regier- 
ung bewilligte  der 
Stadt  Szolnok,  wel- 
che diese  Ateliers 
baut,  eine  Subven- 
tion und  hegt  die  ganz  vorzügliche  Absicht,  die  mit 
Staatsstipendien  bedachten  Kunstjünger  zu  Siudien- 
zwecken  nach  Szolnok  zu  senden,  um  die  Jahre,  in 
welchen  die  jungen  Künstler  für  alle  Eindrücke  am 
empfänglichsten  sind,  in  einer  rein  magyarischen 
Umgebung  zu  verbringen,  und  auf  diese  Weise  ihrer 
Kunst  ein  nationales  Geprlge  zu  verleihen.  A.  T. 

ORAG.  Zwei  Todesfälle  cab  es  kurz  hinter  ein- 
*  ander  in  der  hiesigen  Künstlcrschaft:  am  27. 
Februar  starb  der  Bildhauer  Otto  Mentzel,  wenige 
Tage  zuvor,  am  22.  Februar  der  Nestor  der  deutsch- 
böhmischen Künstler,  der  Bildhauer  Emaniiei.  Max 
Ritter  von  Wachstein.  Nur  wenige  Monate  hat 
der  Leiztgenannic  seinen   neunzigsten  Geburtstag 


EM  an  DEL  IVON  .MAX 
ti  22  Fcbruir) 
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überlebt,  von  dessen  Feier  wir  i.  H.  5  d.  I.  J.  be- 
richteten, das  Lebenswerk  des  jetzt  Verewigten  dabei 
kurz  charakterisierend.  Auch  auf  die  Besprechung 
der  im  Jahre  l8tU  erschienenen  Lebens-F-rinnerungen 
des  Künstlers  (IX.  Jahrg.  H.  24»  sei  verwiesen. 

CRANKFURT  a.  M.  Am  17.  Februar  verschied  in 
*  Rom  der  vordem  hier  ansllssige  Maler  Kahl 
Freiherr  von  Pidoll.  Als  Freund  und  Schüler 
von  Hans  von  Maries  hat  Pidoll  sich  die  Fort- 
Führung  und  Verbreitung  von  dessen  Grundsätzen 
auf  besondere  Weise  angelegen  sein  lassen,  gestützt 
auf  eine  aussergcwöhnlichc  künstlerische  Begabung, 
die  ihm  selbst  zu  Gebote  stand.  Er  litt  seit  Jahren 
an  hochgradiger  Neurasthenie,  die  ihn  wiederholt 
cmpHndlich  in  seiner  Arbeit  lähmte.  if 

DRÜSSEL.  Paul  de  Vicne,  der  bedeutendste  bei- 
^  gischc  Bildhauer  der  Gegenwart,  ist  vom  jahre- 
langen Leiden  des  Irrsinns  am  14.  Februar  durch  den 
Tod  erlöst  worden.  Paul  De  Vigne,  Sohn  des  Ver- 
fertigers  des  Van  Artcvcide-Dcnkmals  zu  Gent,  war 
dort  1843  geboren  worden.  18öft  errang  er  den 
Rompreis,  und  aus  der  ewigen  Siadt  brachte  er 
zwei  seiner  volkstümlichsten  Schöpfungen  heim: 
•Poverella-  und  'Domenica«.  Heute  heRnden  sich 
in  den  Museen  von  Brüssel,  Antwerpen  und  Gent 
seine  schönstenWerke,  wie  die  elegante  und  poetische 
Figur  der  'Unsterblichkeit',  der  süsse  Kopf  der 
<Psyche<  und  andere.  Von  ihm  stammt  die  viel- 
bewunderte Gruppe  'Das  Genie  nimmt  seinen  Flug' 
an  der  Stirnseite  des  Brüsseler  Museums,  von  ihm 
sind  die  Denkmäler  für  Brcydel  und  De  Coninck 
in  Brügge,  De  Haerne  in  Courtini.  Während  der 
Ausführung  des  Anspach-Denkmals  zu  Brüssel  be- 
Bei  ihn  die  unselige  Umnachtung.  Der  Stil  De 
Vignes  war  ein  auffallend  edler,  seine  Technik  weil 
mehr  in  die  Einzelheiten  gehend,  als  bei  seinen 
Zunftgenossen,  die  plastische  Schönheit  seiner 
Formengebung  zeugte  bei  allem  Realismus  von  einer 
klassischen  Auffassung.  R. 

I^ÜRNBERG.  Prof.  W.  von  RCmann's  Reiter- 
'~  Standbild  des  Prinzregenten  wird  am  12.  Mira, 
dem  achtzigsten  Geburtstage  des  Fürsten,  enthüllt 
werden.  Eine  Nachbildung  des  Werkes  werden  wir 
im  Zusammenhang  mit  anderen  Schöpfungen  des 
Künstlers  demnächst  bringen. 

LI  AAG.  Der  bekannte  Marinemaler  H.  W.  Mesdag 
^  feierte  am  23.  Februar  die  siebzigste  Wieder- 
kehr seines  Geburtstages.  Der  noch  immer  rüstig 
schaffende  Meister  wurde  an  seinem  Ehrentage  zum 
Ritter  des  holländischen  Löwenordens  ernannt. 

VON  AUSSTELLUNGEN 

DERLIN.  Die  Ausstellung  der  „CesellsehafH 
deutscher  Aquarellislen"  in  Ed.  Schuttes  Kunst- 
salon  gehört  nicht  zu  den  aufregenden  Begeben- 
heiten der  winterlichen  Kunstsaison.  Sie  hat  ihre 
Höhepunkte  in  den  Darbietungen  von  Ludwig  Dill 
und  Hans  Herrmann.  Jener  zeigt  Tempcrabilder 
in  seiner  bekannten  und  charakteristischen  Art  mit 
Dachauer  Motiven,  aber  heller  gestimmt  als  frühere 
Leistungen.  Wenn  man  sich  für  die  stilisierte  Natur 
überhaupt  begeistern  will,  lisst  sich  von  so  ge- 
schmackvollen Arbeiten,  wie  er  sie  in  den  Bildern 
>l  tzenhausen'  und  -Das  weisse  MooS'  bietet,  nur 
Gutes  sagen.  Hans  Herrmann  hat  in  seinem 
'holländischen  Obstgarten«,  in  dem  man  hinter  den 
mit  Früchten  schwer  beladenen,  tief  hängenden 
Zweigen  eines  Birnbaums  ein  Mädchen  mit  mes- 


singnen Eimern  stehen  sieht,  und  in  einem  blau- 
jackigen  jungen  -Angler'  in  sonniger  Flussland- 
schaft sehr  feine,  saubere,  frische  Arbeiten  in  seiner 
objektiven  Art  geliefert,  die  recht  hochgestellt  zu 
werden  verdienen.  Arthur  Kampf  sucht  durch 
eine  gewagte  Nudität  zu  vcrblülTcn.  Skarrina  und 
Bartels  sind  matt  geworden;  nur  Ulkich  HChner 
erfreut  durch  einen  leicht  impressionistischen  >  Abend 
in  Warnemünde-  mit  schillernder  See.  Von  anderen 
Ausstellern  verdient  mit  Auszeichnung  Bernmaro 
Buttersack  genannt  zu  werden,  von  dem  eine 
ganze  Kollektion  ungemein  warm  aufgefasstcr,  breit 
hcruntergemalter  Landschafisstudien  aus  Haim- 
hausen und  Dachau  vorhanden  ist.  Ein  Stimmungs- 
maler ersten  Ranges,  aber  ohne  jede  Sentimentalität 


FEkO.  ROTHBART         ANGELINA  t>ASCUCCt. 


und  Manier.  Seine  Studien  > Letzte  Blätter-,  'Im 
Mai<und  Vorfrühling  übertretTen  an  Kraft,  Wahrheit 
und  künstlerischer  Haltung  viele  sogenannte  Bilder. 
Ein  schönes,  vornehmes  Stück  ist  John  Lavfrv's 
'Brücke  in  Greiz>.  Wie  geschickt  die  Komposition, 
wie  diskret  und  doch  wie  wirksam  das  durch  Baum- 
kronen gedämpfte  Lichterspiel  über  dem  Wasser 
und  einem  Boote  mit  weissgekleideten  Damen  an 
einem  blauen  Sommertagc!  Nico  W.  Junomann 
aus  Volendam  giebt  in  intimen  kolorierten  Zeich- 
nungen auf  Kreidegrund  genrehafte  sehr  mühsam 
gemacht  aussehende  Bildchen  von  holländischen 
Fischern  und  ihren  Frauen.  Zu  einem  Bilde 
'Rückkehr  der  Pilger  aus  Kevclaar<  zusammen- 
gestellt, wird  ein  unruhiges  Durch-  und  Nebenein- 
ander daraus,  das  jede  Bildwirkung  ausschlicsst.  — 
Bei  Bruno  fr  Paul  Cassirer  sind  grössere  Samm- 
lungen von  Bildern  und  Aquarellen  Paul  Baum's 
und  Zeichnungen  Th.  Th.  Hfine's  ausgestellt.  Paul 
Baum,  der  jetzt  nach  Berlin  übergesiedelt  ist,  liefert 
mit  seinen  Schöpfungen  den  Beweis,  dass  sich 
der  Impressionismus  sehr  wohl  mit  zeichnerischer 
Durchbildung  von  Einzelheiten  verträgt.  Seinen 
Landschaften  fehlt  vielleicht  ein  wenig  die  grosse 
Auffassung,  aber  sie  sind  in  ihrer  Art  so  einzig. 
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so  persönlich,  dass  man  den  höchsten  Respekt  vor 
dem  Künstler  fühlt.  Dieser  Impressionismus  h«t 
alles  Französische  abgestreift.  Man  denkt  nicht 
mehr  an  Monet,  Sisley  oder  Pissaro,  sondern  findet 
in  Paul  Baums  Art,  die  Natur  zu  sehen  und  wieder- 
zugeben, ausgesprochen  deutschen,  ja  sogar  säch- 
sischen Charakter.  Deutsch  ist  seine  absolute  Ehr- 
lichkeit, deutsch  seine  warme  Empflndung  für  die 
Natur,  sichsisch  sein  Vertiefen  in  Kleinigkeiten; 
aber  man  fühlt  Baum  als  Künstler  aus  einem  Guss, 
und  das  ist  schon  etwas.  Die  wertvollsten  unter 
seinen  Arbeiten  sind  ein  paar  Winterlandschaften, 
ein  von  Weiden  umstandener,  sich  weit  ins  Bild 
hineinziehender,  von  Sonnenschein  übergUnztcr 
blauer  Kanal  und  ein  paar  unendlich  zarte  Früh- 
lingslandschaften. Aber  Baum  hat  auch  Italien 
gemalt,  Neapel  und  den  Golf,  Capri  und  Sicilien, 
und  gerade  darin,  wie  er  der  südlichen  Natur  nur 
das   ihm   Vertraute  absieht,  wie  er  sie  jenseits 


Geissei  schwingt. 
Halt  gemacht  wird. 
Zeichnungen  hat, 
freude;  denn  er 
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ihrer  stolzen  Linien  und  starken,  tönenden  Farben 
darstellt,  offenbart  er  sein  Deutschtum.  Rein  tech- 
nisch stehen  auch  diese  zum  grossen  Teil  in  aquarel- 
lierter Zeichnung  ausgeführten  Bilder  sehr  hoch 
und  zeigen  Baum  als  einen  Künstler  von  erstaun- 
licher Sicherheit  des  Könnens  und  unglaublicher 
Geduld,  der  eine  absolut  eigene  Stellung  in  der 
deutschen  Landschaftsmalerei  einnimmt.  Die  Zeich- 
nungen von  Th.  Th.  Hkinf,  bedürfen  keiner  Schil- 
derung. Man  kennt  sie  aus  dem  „Simplicissimus<. 
Obgleich  man  in  ihnen  allerlei  Einflüsse  nachweisen 
könnte,  sind  sie  doch  sehr  persönlich,  schon  durch 
die  An  des  Humors,  der  sich  darin  ausspricht. 
Humor  ist  auch  wohl  nicht  das  richtige  Wort;  denn 
Heine  ist  vor  allem  Satiriker,  dcrnicht  nur  über  mensch- 
liche Schwachen,  sondern  auch  über  Dinge  seine 
vor  denen  sonst  im  allgemeinen 
Die  Freude,  die  man  an  Heines 
ist  immer  ein  wenig  Schaden- 
spottet weniger  als  er  beleidigt. 
Erscheinungen,  wie  er,  sind  nur  in  einer  Zeit  grosser 
Gegensätze  möglich.  Aber  Heine  ist  unzweifelhaft 
der  bedeutendste  satirische  Zeichner  Deutschlands, 
der  neben  seinem  ausserordentlichen  Können  auch 
noch  einen  guten  Geschmack  besitzt  und  durch 
diesen  die  bittersten  Sachen  gcniessbar  zu  machen 
weiss.  Im  Salon  Keller  &  Reiner  haben  sich 
Ludwig  v.  Hof.mann,  Alberts,  Leistiko*'  und 
MossoN  zu  einer  die  Erinnerung  an  die  »Elfer« 
wachrufenden  Ausstellung  vereinigt.  Es  ist  merk- 
würdig, wie  J.  Alrfrts,  der  nur  ein  bescheidenes 
Talent  besitzt,  aber  sich  mit  allen  Kräften  um  die 
Natur  bemüht,  allmählich  über  die  anderen  empor- 
rückt. Immer  noch  malt  er  die  Halligen,  von  som- 
merlichen Blüten  überwuchert,  uralte  friesische 
Interieurs,  alte  Bauern  und  steife  Mädchen,  aber 
er  hat  mit  der  Zeit  gelernt,  die  Farben  weicher  zu 
einander  zu  setzen  und  bei  den  älteren  Bildern,  die 
er  hier  sehen  lässt.  haben  die  Jahre  die  Hirten 
gemildert.  Von  den  neueren  Arbeiten  wären  ein 
rotes  Interieur  aus  Vierlandcn,  eine  violett  blühende 
Hallig  und  ein  Bild  seiner  > Heimat«  am  meisten 
zu  rühmen.  L.  v.  Hofmann  ist  in  seinen  Leistungen 
recht  ungleich,  zeigt  aber  doch  neuerdings  wieder 
das  Streben,  etwas  zu  Gunsten  der  Kunst  zu 
thun,  nachdem  er  eine  ganze  Weile  nur  für  den 
Verkauf  und  das  Publikum  gemalt  hat.  Ein  nackter 
»Hirtenknabe  vor  einer  Hochgebirgslandschaft  träu- 
merisch stehend,  ein  Ritter,  der  auf  einen  »Zauber- 
garten«  zureitet  und  eine  phantastische,  von  schwar- 
zen, durstigen  Panthern  und  einem  sich  glühend 
umarmenden  Liebespaar  belebte  >  Heisse  Nacht« 
stellen  alle  seine  sonst  vorhandenen  Bilder  in  den 
Schatten.  Sehr  bedenklich  nähert  sich  Lkistikow 
der  Grenze,  wo  sich  die  Kunst  von  der  Handwerkerei 
scheidet.  Diese  Grunewaldbilder,  diese  Brandungen 
sind  genau  so  minderwertig  wie  andere  Bilder,  über 
die  man  sich  in  den  Ausstellungen  so  gern  lustig 
macht.  Nur  die  Motive  sind  noch  modern,  die 
Malerei  ist  überaus  konventionell  geworden,  hr. 

VERMISCHTE  NAGHRieHTEN 

LEIPZIG.  Das  für  den  Naschmarkt  geplante  Denk- 
mal des  jungen  Goethe  ist  von  Professor  Kahl 
Sf.ffner  jetzt  im  Entwurf  vollendet  worden.  Neben- 
stehend die  Abbildung  der  prächtigen  Schöpfung, 
die,  in  mässigen  Grössenverhältnisscn  zur  Aus- 
führung gebracht,  an  Ort  und  Stelle  zu  intimster 
Wirkung  gelangen  dürfte.  Die  zwei  Meter  hohe 
Figur  wird  in  vergoldeter  Bronze  zur  Ausführung 
kommen,  für  den  Sockel  ist  bayerischer  Granit  be- 
stimmt, die  Kartuschen  sind  vergoldet  gedacht. 
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BERLIN.  Der  Uinsiand,  dass  der  rünrjihrige  Tur- 
nus für  die  Vergebung  der  Freiherr  von  Bielschen 
Stiftung  für  Freskomalerei  wieder  einmal  durch- 
laufen ist,  rechtfertigt  im  Anschluss  an  den  in 
Heft  |K  d.  XI.  Jahrg.  d.  Z.  erschienenen  Aufsatz  einen 
neuerlichen  Bericht  über  die  Thiiigkeit  dieser  In- 
stitution. Der  letztmalige  schloss  mit  einem  Hin- 
weis auf  die  im  Jahre  IK9t)  erfolgende  Vergebung  von 
Seiten  der  Düsseldorfer  Akademie.  Sie  zeitigte  für 
den  Maler  Hugo  Unqi£'«'itter  den  Auftrag,  auf  dem 
Grafenhofe  Stotel  im  Oldcnburgischen  drei  Bntwürfc, 
Begebenheiten  in  der  Geschichte  der  gleichnamigen 
Grafschaft  behandelnd,  auszuführen.  IHSH  kam  die 
Stiftung  nach  Karlsruhe.  Aber  erst  nach  einer  zwei- 
maligen Bekanntmachung  meldete  sich  das  Offiziers- 
kasino des  in  Konstanz  stehenden  Infanterie-Regi- 
ments Nr.  1 14.  Es  wollte  den  Saal  mit  einer  Land- 
schaft aus  der  Umgebung  von  Konstanz  geschmückt 
haben.  Im  Jahre  \HSH  malte  in  Schloss  Obernitz 
bei  Saalfeld,  einem  Herrn  von  Heyden  gehörend, 
derDresdner  Maler  Arthur  Bendrat  eine  Reihe  thü- 
ringischer Landschaften.  Kür  ItitK)  harte  sich  in  Mün- 
chen der  Bayr.  landwirtschaftliche  Verein  fürsein  Haus 
in  der  Prinz  Ludwigstrasse  um  die  Stiftung  beworben, 
liess  aber  später  die  Sache  fallen,  worauf  sodann  der 
Maler  Josef  Seiler,  der  das  zurückgewiesene  Fresko 
bereits  entworfen  hatte,  im  Einverständnis  mit  Herrn 
O.  von  Miller  beauftragt  wurde,  in  dessen  Hause  ein 
Wandgemälde  auszuführen,  für  das  die  Grundstein- 
legung der  Mariensäule  in  München  durch  Kurfürst 
Maximilian  als  Vorwurf  genommen  ward.  IQQOendlich 
hatte  die  Akademische  Hochschule  zu  Berlin  das 
Fresko  zu  vergeben.  Um  dasselbe  hatte  sich  der 
Besitzer  von  Kreisau,  des  bekanntlich  vom  Feld- 
marschall Moltke  aus  einem  Teil  seiner  Dotation 
IK70  71  erworbenen  Gutes,  der  Graf  Wilhelm  Moltke 
beworben.  Er  wünschte  im  Treppenhause  des 
dortigen  Schlosses  zwei  Episoden  aus  dem  Leben 
des  Feldmarschalls  dargestellt  zu  sehen:  Die  Er- 
stürmung Lübecks  durch  die  Franzosen  im  Jahre 
Iä06  und  der  Einzug  der  deutschen  Truppen  in 
Paris  im  Jahre  1871.  Zwei  Schüler  Anton  von 
Werners,  die  Maler  Sigmiini)  Lipinski  und  Walter 


Graf  v.  Lodz  wurden  mit  der  Schaffung  der  Bilder 
beauftragt,  den  Karton  zum  Bilde  des  Erstgenannten 
geben  wir  in  obenstehender  Illustration.  Die  Gruppe 
auf  der  rechten  Seite  des  Bildes  ist  die  Familie 
Moltke  mit  dem  sechsjährigen  Hellmuth.  An  dem 
Werke  des  Grafen  Looz  ist  zu  rühmen,  dass  durch 
eine  glückliche  Verteilung  der  Gruppen  und  durch 
die  sonstige  Komposition  der  Darstellung,  selbst 
auf  beschränktem  Räume,  der  Einzug  gewaltiger 
Heerscharen  glücklich  zum  Ausdruck  gebracht  ist. 
Nach  technischer  Seite  hin  haben  aber  im  grossen 
und  ganzen  auch  die  Arbeiten  der  letzten  fünf  Jahre 
wiederum  erkennen  lassen,  dass  der  Freskomalerei 
im  akademischen  Lchrplan  ausgedehntere  Pflege 
geschenkt  werden  dürfte.  Hier  macht  allein  die 
Berliner  Akademische  Hochschule  mit  ihrer  beson- 
deren Klasse  für  Maltcchnik  eine  rühmliche  Aus- 
nahme. 

I^ÜNCHEN.  Die  am  26.  Februar  abgehaltene 
ausserordentliche  Generalversammlung  des 
Kunstvereins  hat  den  angebahnten  Reformen  zum 
Sieg  verholfen.  In  Bezug  auf  den  l'erlosungsmodus 
kam  fast  einstimmig  der  Antrag  des  Vorstandes  zur 
Annahme:  in  Zukunft  statt  der  von  einer  Jury  an- 
zukaufenden Kunstwerke  Anrechtscheine  zu  ver- 
losen, die  den  Gewinner  zum  Ankauf  eines  von 
ihm  selbst  zu  wählenden  Kunstwerkes  berechtigen. 
An  näheren  Bestimmungen  für  diesen  neuen  Modus 
wurde  u.  a.  festgesetzt,  dass  alljährlich  zwei  Ver- 
losungen stattfinden  (April  und  Oktober)  und  dass 
die  Gewinner  von  Anrechtscheinen  gehalten  sein 
sollen,  innerhalb  zwölf  Monaten  aus  den  Ausstel- 
lungen des  Kunstvereins  ein  der  Höhe  ihres  Gut- 
scheines entsprechendes  Werk  zu  wählen,  dessen 
Aussteller  vor  der  Verlosung  Mitglied  des  Kunst- 
vereins gewesen  sein  muss.  Eine  eventuelle  Auf- 
zahlung zum  Erwerb  eines  höher  bewerteten  Kunst- 
werkes steht  den  Gewinnern  frei,  während  ein  unter 
Umständen  verbleibender  Rest  in  die  Kasse  des 
Kunstvereins  zurückgeht.  Von  dem  Ankauf  ausge- 
schlossen sind  Kopien,  sowie  Porträts  von  Familien- 
angehörigen, auch  dürfen  Künsticrmitglicdcr  nicht 
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ihre  eigenen  Kunstuxrkc  ankaufen,  Hinsichtlich 
des  lVmn»A;i'.vt /iffifct'.s,  des  bislang  jiilirlicden  Prä- 
mienblaites,  wurde  beschlossen,  dieses  für  die  aus- 
wärtigen Mitglieder  hci7iibehaltcn.  es  an  die  hiesigen 
•ber  nur  auf  deren  Vi'unsch  und  zwar  zum  Her- 
stellungspreise abzugeben.  Als  dritter  Punkt  der 
Tagesordnung  kamen  die  durch  die  ad  I  und  2 
beschliis-eiiL-r;  Reformen  notwendig  ,;'_v>m -denen 
SialuteniiiidL umgen  in  Betracht,  aus  der.i-ii  uh  wich- 
tigste Neut'-iini;  nchi'n  Jcni  nalurgcmüsscn  I-orit:ii: 
der  Ankaufskuniiiussion  licr\ orzulicben  ist,  dass  der 
Vorstand  künfiighinaus sechsunddreissigMiigliedern, 
vierzehn  Kunstfreunden  und  zwölf  Künstlern,  be- 
stehen wird.  Die  zwölf  Künstler  bildendle  Aufnahme- 
Jury.  Die  zur  Regelung  der  KünstUrhausfrage 
Unberufene  ausserordentlicne  CeneralvemmmlunK 
der  Mfincbener  Kflnsiler-Genosseacfibah  lud  *m 
22.  Pebnnr  im  PesMule  des  Kfinsderhmwa  •(■«. 
V»r  Eintritt  in  di«  TnfBMrdnung  geb  der  Pritident, 
Pn^  HAH»  PBTBRnN,  den  Beduieni  Attidmclt, 
P.  T.  Leobech  nicht  ni«br  m  der  Spitz*  der  Ge- 
noctenscbart  zu  sehen  und  dankte  in  warmen  Worten 
sdnen  Vori^nger  für  die  aufopferuncsvolle  Thitlc- 
keit,  die  er  jahrelang  der  Ccnossenscnaft  gewidmet 
Int.  Ais  Nachfolger  v.  Lenbacbs  werde  es  sein 
dlHgstes  Bestreben  sein,  du  k&nstierisctie  An- 
seilen der  Genossenschaft  boclintbshm  und  die 
guten  Beziehungen  zu  pHegennnd  zu  erweitern, 
welche  die  Genossenschaft  mit  allen  hiesigen  und 
auswSrtigen  Künstle rkot^rationen  verbinden.  Die 
hierauf  vom  Präsidenten  gegebene  eingehende  Klar- 
legung der  Künstlerhausangelegenheit  und  die  dar- 
auffolgende Debatte  führten  zu  dem  F.rgcbnis,  dass 
die  GencralversammUine  einstimmig  den  Hcscliluss 
fasste,  das  Kün^;lt.-rh.ii.-.v  j[;  den  neuzubi! Jl'ii.Ji::i 
K ünsllcrhausverein  aut  die  Dauer  von  fünf  Jahren 
.'i:  verpaehtcn,  diesem  zuKleich  das  Recht  zuije- 
steliend,  das  Haus  nach  Ablauf  von  drei  bezw.  fünf 
Jahren  käuflich  ?u  erwerben.  Ferner  wurde  noch, 
ebenfalls  einstimmig,  beschlossen,  dass  die  Mün- 
chener Künstler  «  .i-n(i>senschaft  zur  Krinncrung  an 
den  achtzigsten  Geburtstag  des  F'rinzrcEcntcn  Luit- 
pold, ihres  Protektors,  dem  .Müncheiicr  K.mstler- 
untersiützungsverein  die  Summe  von  25lA)0  M.  in 
jShrlich  zu  bewilligenden  Raten  von  50<X)  .M.  als 
Dispositionsfonds  unter  dem  Titel  Prinz-Regent 
Luitpold-Stiftung  zur  Verfügu  g  stelle.  —  Im  Auftrag 
dcsZentral-KomitcesdcrVIlLI  nternationalen  Kunst- 
ausstellung 1901  im  kgl.  Glaspalast  werden  sich  die 
Professoren  Frhr.  Hugo  v.  Habermann  und  Alb. 
V.  KeiXBR  nach  Paris  beceben,  um  im  Bnvemebnen 
mit  dar  dortigen  KBnsnersdnlt  die  ftmsMsdie 
AbMfliHkc  fSr  Mändisn  tusmamsnsusttltcn.  Prot 
KAKt  Mami  wurde  beauftinit»  dir  eine  wArdife 
Vertretunf  der  engllsclien  und  scholtiseben  Kunst 
Sorge  SB  tragen. 

KUNSTLITTERATUR 

A.  A.  Der  bekannte  Düsseldorfer  Künstlerclub 
Lukas  bat  schon  in  den  Vorjahren  mit  Unter* 
brechungen  Jahresmappen  mit  Original-Radierungen 

herausgegeben  und  das  IV.  Heft  liegt  jetzt  in  ge- 
schmackvoller Ausstattung  für  das  Jahr  1900  vor. 
(Preis  für  Exemplar  in  Drucken  auf  Japanpapier 
M.  40.—  ,  auf  Kupferdruckpapier  M.  25,—  .  zu 
beziehen  durch  die  Hofkunsthandlung  von  Ris- 
meyer  und  Kraus).  Im  allgemeinen  w  rd  Jn.- 
Radierung  in  Düsseldorf  leider  ein  wcnic  .crnjcti- 
lässigt.  trotz  der  Bemühungen  Jl--  ^ikaJuniL-Llicn 
Lehrers,  dem  ein  vortrefflich  ausgestatteter  Apparat 
zur  \'erfügung  Steht.  So  ist  es  denn  in  hohem 
Grade  anzuerkennen,  dass  der  tbitige  Lukasclub 


sich  auch  dieser  Sache  etwas  annimmt.  LVr  Inhalt 
des  Heftes  ist  ziemlich  ungleich,  ein  Teil  der 
Blätter  stammt  sogar  aus  früherer  Zeit  und  ist 
schon  hekai.iii.  ■  o  die  beiden  Radierungen  von 
A.  l-MHN/.  "Anadyomcnc  und  »Verfolgung'.  Auch 
A.  Kampf,  der.  wie  es  scheint,  trotz  seiner 
Uebersiedelung  nach  Berlin  noch  dem  Club  an- 
gehört, ist  nur  mit  einer  kleinen  ilteren  Arbeit 
Reconvalescent-  vertreten.  Otto  HRiCHrHT,  der 
nuch  die  UmschlagzeiLliiiinig  entworfen  hat,  tiii:i;.;i 
die  stimmungsvolle  Radierung  einer  Bäuerin  aul 
dem  von  abendlichem  Dunkel  umhüllten  Felde 
•  Feierabends  Gükhard  Janssen  einen  in  seiner 
stark  skizzenhaften  Manier  breit  geätzten  -Studien- 
kopfi.  Am  besten  sind  die  Landschaften.  Sehr 
stark  in  der  Wirkung  ist  Olaf  Jernbero's  >In  den 
l>finen<.  Des  fleissigen  Euoen  Kampf  beide 
Blltier  sind  msleriseb  Oberaus  feia  empftiaden  und 
interessant  in  der  Tcduili;  welch  und  stimmungs- 
Ist  LiewQAfKi'iB  »Cleve«,  «MiraiMl  H.  Hbr- 
MANNS  auch  hier  seine  vollendete  Meiateracbafc 
in  der  DnrsiMung  iwn  Kireheninierleun  mit  seiner 
>Capellt  Pidstins«  bewitart.  Der  Verleger  P.  Bis- 
meyer  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Druclw 
in  grösstcr  Vollendung  herstellen  zu  lassen,  so  dass 
auch  nach  dieser  Seite  hin  die  kleine  Sammlung 
einen  tadellosen  Eindruck  macht. 

—  A|;GUST  ZeiSS.  „Mrine  Kunatiammtung"  be- 
titelt sich  ein  bei  E.  A.  Seemann  in  Leipz^ 
(Pr.  30  M.)  verlegter,  reich  und  geschmackvoll  aus- 
gestatteter Quartband,  in  welchem  der  Verfasser, 
ein  bekannter  Berliner  Grossindustrieller,  Kunst- 
freunden, Sammlern  und  Forschern  den  Katalog 
seiner  Kunstschätzc  vorlegt,  die  er  mit  grossem 
iiilL-,  .ilicf  LiucL  s-.v!iereni  Versiiin Jtiis,  das  ihn  vor 
Fehlgriffen  bewahrte,  im  I  auto  der  letzten  ?ehn 
Jahre  auf  vielfachen,  ausgcdeti  nten  Rcislti  zu sam  rr. an- 
gebracht hat.  Der  Heraus^ebt-r  fol^ii  Jiiit;;[  einem 
im  Auslande  von  reichen  Sämmlurn  häufig  gcuhtcm 
Brauch,  dem  auch  bei  tjns  Einbürgerunj^ zu  w  ünschen 
wäre.  Behrcr-  in  Hamburg,  Schubart  in  München, 
Hainauer-Bcrliti  und  jetzt  auch  Zeiss  sind  unseres 
Wissens  die  einzigen  deutschen  Kunstfreunde, 
welche  ihren  .Schätzen  auch  ein  littcrarischcs  Denkmal 
gesetzt  haben.  Gfj;cnstjnJ lic!;  ^M.edert  s-.^li  Jiu  Samm- 
lung Zeiss  in  die  nachstehenden  Gruppen:  Italie- 
nische, französische  und  deutsche  Plastik,  asiatische 
Bronzen,  KunsttSpferei,  JVleiall,  Mfibelsiolfe,  Knflpf- 
tepptcbe.  Gemilde  alter  und  neuer  Meister.  Abgesehen 
davon  nun,  dass  dem  Katalog  die  Hauptsificke  der 
Ssmmlnng  snf  secbsundsiebsig  Liditdruektslbln  und 
in  neunuBddrdBsigTe]i»>lttHStrstioiieB«bfaUdlich  ein- 
vwMht  «iad,  ist  dieser  mehr  «to  ein  Moetes  Vsf 
sdehnls  der  vwhnndenen  Obfekte.  In  smegender 
Vtis*  bieten  knapp  gehaltene  Einleitungen  zu  den 
einzelnen  Gruppen  Bemerkungen  künstleriscb'tech- 
nischer  Natur;  Notizen  zu  einzelnen  Stücken,  in  die 
vielfach  Exccrptc  aus  der  Fachlitteratur,  wie  auch 
briefliche  Gutachten  von  Autoriiiten  geschickt  ein* 
gefOgt  sind,  geben  interessante  kunsikritische  ErSite* 
rangen.  Diese  Texte  auch  legen  das  schönste 
Zeugnis  dafür  ab,  mit  welch  ernsten  Studien  der 
Herausgeber  des  Werkes  seine  Sammlerihütlgkeit 
betrieben  und  sie  aus  dem  blossen  Sport  zu  einer 
genussreichen  Ausfüllung  der  MussesiunJen  gemacht 
hat,  welche  die  geschäftlik  ti'j  Th;ii' t;ki  it  ihm  jhrig 
liess.  In  dieser  Hinsicfn  kann  der  Katalog  iiiancliem 
im  Beginn  seiner  ThätiK-.'-n  -[ehenden  Sammler  als 
Wegweiser  und  Anreger  dienen.  .Auf  Finzelheiten 
der  Sammlung  selber  hier  einzugeliLti  .^ürde  zu 
weit  führen,  als  Gesamt-Charakterisiikum  kann  ge- 
sagt werden,  dass  sie  sieh  würdig  den  alten  grossen 
Phvai-Sammlungen  der  Reichshauptstadt  anreiht. 
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FRITZ  THAULOW 


WINTERNACHT  IN  NORVEGEN 


NORDISCHE  KUNST  IN  PARIS  1900 


Kleinere,  etwas  ausserhalb  des  grossen  Welt- 
getriebes wohnende  Nationen  haben  vor 
den  grossen  Völkern,  die  mitten  im  inter- 
nationalen Wettbewerb  und  Austausch  stehen, 
ausser  manchen  andern  Dingen,  die  sie,  je 
nach  dem  Masse  ihrer  Tüchtigkeit,  zu  ihrem 
Vorteil  oder  Nachteil  wenden  können,  dies 
Eine  unzweifelhaft  voraus,  dass  es  ihnen 
leichter  als  jenen  gemacht  ist,  sich  eine 
geschlossene,  einheitliche  Kultur  zu  schaffen 
oder  zu  bewahren.  Auch  das  immerhin  nach 
dem  Masse  ihrer  Tüchtigkeit  und  der  ihrem 
Stamme  innewohnenden  Triebkraft;  während 
das  kleine,  entlegene  Portugal  in  seiner  Kunst 
nur  einen  wertlosen  und  unindividuellen  Annex 
zur  übrigen  südromanischen  Kunst  darstellt, 
hat  das  zwischen  zwei  grosse  Kulturländer 
eingeklemmte  Holland  sich  ein  eigentümliches, 
sympathisches  Gepräge  zu  erhalten  gewusst  — 
eigentümlicher  noch  und  sympathischer,  als 
das  an  Individualitäten  und  in  der  Summe  des 
Gesamtschaffens  vielleicht  reichere  Belgien, 


lNi>.-hilrui:l  verholen) 

dieser  national  zwiespältige  Homunculus  aus 
der  Retorte  moderner  Staatenbildung  und 
konstitutioneller  Ueberweisheit. 

Aber  während  man  auf  die  holländische 
Kunst,  wo  und  so  oft  sie  auch  auf  inter- 
nationalen Ausstellungen  erscheinen  mag, 
immer  wieder  die  Zeilen  anwenden  darf: 
„Was  Neues  hat  sie  nicht  gelernt,  singt  alte 
liebe  Lieder",  haben  drei  andre  germanische 
Nationen  gleich  drei  auf  einmal  in 
ihrer  Kunst  den  Reiz  des  Neuen,  den  Zauber 
jugendlicher  Frische  noch  nicht  verloren,  ja 
ihn  erst  in  der  Entwicklung  der  letzten  Jahr- 
zehnte recht  gefunden  (denn  den  Kulturvölkern 
geht  es  nicht  anders  wie  gebildeten  Menschen: 
auf  die  Zeit  der  Kindheit  und  ersten  Jünglings- 
jahre folgt  meist  eine  unjunge,  altkluge,  bücher- 
weise Periode,  die  man  überwinden  muss. 
um  zu  der  rechten  Blüte  und  Reife  der  selbst- 
bewussten  Persönlichkeit  zu  gelangen).  Und 
was  bei  jenen  Dreien  zu  der  Neuheit  und 
Frische  noch  als  besonderes  Element  hinzu- 
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kommt,  ist  der  Hauch  nordischer  Meere,  die 
stählende  Herbheit  der  nordischen  Winterluft, 
die  ihre  besten  Kunstwerke  ausströmen.  Denn 
es  sind  die  drei  skandinm'ischen  Völker,  von 
denen  hier  ein  paar  Worte  gesagt  werden 
sollen,  begleitende  Worte  zu  der  Auswahl 
aus  den  Bildern,  mit  denen  sich  die  Dänen, 
Schweden  und  Norweger  im  vorigen  Jahre 
der  internationalen  Menge  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  vorstellten. 

Die  drei  nordischen  Brudervölker  (zwei  von 
ihnen  vertreten  bekanntlich  den  auch  sonst 
ziemlich  häufigen  Typus  der  feindlichen  Brüder) 
leiden  nicht  an  allzu  grosser  Familienähnlich- 
keit; und  die  Verschiedenheit  ihrer  nationalen 
Physiognomien  wird  für  den  Kunsibetrachter 
noch  verstärkt  durch  die  Altersunterschiede 
in  der  Entwicklung  ihrer  Kunst.  Die  dänische 
Malerei,  von  der  im  Jahre  188«  ein  fran- 
zösischer Kritiker  sagen  konnte :  eile  est  en 
pleine  Evolution,  eile  n'est  pas  en  rfevolution, 
ist  wohl  am  raschesten  auf  dieser  Bahn  be- 


sonnener Entwicklung  vorwärts  gelangt;  sie 
nimmt  Teil  an  der  Feinheit  und  Harmonie 
der  heutigen  dänischen  Kultur,  die  fast  schon 
etwas  von  Nachmittagsstimmung,  von  den 
ersten  Zeichen  der  mit  derjugend  abschliessen- 
den Resignation  hat.  Die  jugendlichste,  derbste 
der  drei  ist  noch  heute  die  norwegische  Kunst. 
Man  kann  das  Gefühl  nicht  ganz  unterdrücken, 
dass  die  langsamere  Entwicklung  dieser  letz- 
teren doch  vielleicht  zusammenhängen  mag  mit 
einem  gewissen  Ueberwiegen  des  liiterarischen 
und  politischen  Elements  im  norwegischen 
Geistesleben.  Man  wurde  darauf  auch  sozu- 
sagen durch  den  Augenschein  hingeführt: 
unter  den  etwa  hundertzwanzig  Bildern  der 
norwegischen  Abteilung  waren  drei  Ibsenbild- 
nisse (wogegen  freilich  Björnson,  wenn  ich 
mich  recht  erinnere,  fehlte).  Von  den  drei 
Ibsenporträtisten,  Nii.s  Gudk,  Hans  Hkyer- 
OAHi.,  Erik  Were.nskiold,  hatte  Werenskiold, 
der  unübertreffliche  Märchen-Illustrator,  seine 
Aufgabe  wohl  am  besten  gelöst,  was  die 
Charakteristik  anlangt,  und  sie 
auch  malerisch  am  interessan- 
testen formuliert;  das  Bild  war 
ganz  hell  in  hell  gehalten  und 
wirkte  ebenso  diskret  wie  be- 
stimmt (s.  Abb.  a.  S.  338). 
Werenskiold  zeigte  sich  in  dem 
hübschen  Idyll  „Dorfkinder"  auch 
wieder  als  ein  Genremaler,  der 
seine  gut  beobachteten  Figuren 
mit  Geschmack  und  Raumgefühl 
in  die  Landschaft  stellt.  Wie 
die  beiden  andern  Ibsenporträts, 
so  litten  auch  die  meisten  andern 
Bildnisse  z.  B.  Hf.ykrdahls 
.Prinz  Eugen  von  Schweden", 
Hai. KHAN  Stro.m's  Porträt  Emil 
Hannovers  (s.  Abb.  a.  S.  330)  — 
an  einer  gewissen  Trockenheit; 
besser,  weil  innerlicher,  wirkte 
das  genreartige  Bild  von  Strom 
«Eine  junge  Mutter"  (s.  S.  340); 
das  halb  unbewusste,  man  möchte 
fast  sagen  animalische  Mutter- 
glück der  ihr  Kind  stillenden 
jungen  Frau  war  überzeugend  und 
doch  zart  zum  Ausdruck  gebracht. 
Es  ist  kein  Zufall,  dass  unter 
den  norwegischen  Genrebildern 
die  Darstellungen  aus  dem 
Bauernlehen  überwiegen.  Nor- 
wegen ist  noch  heute  ein  Bauern- 
land, und  die  grossen  Hofbesitzer 
in  ihren  entlegenen  Thälern  füh- 
len sich  so  gut  als  freie  Männer 
jedem  Fürsten  ebenbürtig,  wie 
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einst  —  noch  Goethe  empfand  bekanntlich 
so  —  das  Patriziat  unserer  Reichsstädte. 
Dem  Sarge  auf  dem  , Ländlichen  Begräbnis", 
das  uns  Glstaf  N.  Wkntzf.i.  schildert  (s.  Abb. 
a.  S.  330)  wehen  stolz  zwei  grosse  norwegische 
Fahnen  voran;  sie  werden  dem  Künstler  nicht 
nur  als  Patrioten,  sondern  auch  als  Maler 
willkommen  gewesen  sein,  der  die  fröhliche 
Farbe  in  der  eintönigen  Wintcriandschaft 
wohl  brauchen  konnte.  Ein  bischen  spiessig 
mutet  uns,  trotz  des  gut  gewählten  Licht- 
problems, Eyolk  Soot's  , Willkommen"  an 
(s  S.  328);  aber  herzliche,  frische  Kind- 
heitspoesie lacht  uns  aus  den  runden  Ge- 
sichtern der  Kleinen  an,  die  Hki.oa  Rino- 
Reusch  wie  mit  einer  Momentaufnahme  in 
der  vollen  Sonnenglut  eines  schattenlosen 
Wiesenwegs  festgehalten  hat,  wie  sie  eben 
„Hochzeit*  spielten  (s.  S.  329).  Auch 
Johanna  Bugoe's  „Bauemhof"  (a.  S.  326) 
glänzt  von  Sonne  und  ländlichem  Frieden, 


während  Christian  Kkohg  in  Bildern  wie 
dem  (hierüber  abgebildeten)  .Signal*  seiner 
alten  Neigung  treu  geblieben  ist,  den  Menschen 
im  harten  Kampf  ums  Dasein  zu  schildern, 
sei  es  nun,  wie  hier,  der  Kampf  mit  der 
Wut  der  Elemente  oder  mit  der  Not  des 
proletarischen  Elends.  Gerhard  Munthe's 
höchst  originelle,  mit  Pietät  und  Humor 
stilisierende  Kunst  trat  uns  hier  mit  den 
Entwürfen  zu  seinen  berühmten  Gobelins 
entgegen,  die  in  der  Schwester-Zeitschrift 
(„Dekorative  Kunst*  Oktober  1000)  als  kunst- 
gewerbliche Schöpfungen  hohen  Ranges  bereits 
gewürdigt  worden  sind. 

In  der  Landschaftsmalerei  haben  sich  die 
besseren  norwegischen  Künstler  längst  von 
der  Porträtierung  „schöner  Aussichten*  und 
„interessanter  Punkte"  frei  gemacht.  Hans 
Gudk's  „An  der  Küste'  (s.  S.  324),  Edvard 
DiRiKs'  „Thauwctter  im  Fjord  von  Christiania" 
(s.  S.  327)  bilden  den  merkwürdigsten  Gegen- 
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satz  zu  dem,  was  zur  Zeit  noch  unsere  Mode- 
maler von  ihrer  skandinavischen  Sommerreise 
sich  und  ihren  Käufern  mitbringen.  Und  wie 
einfache,  herbe  Motive  haben  sich  z.  B.  Kitty 
L.  KiKi.i.ANn  <s.  S.  324),  unter  den  malenden 
Frauen  Norwegens  wohl  die  bedeutendste,  oder 
Em.ik  Pkterssen  (s.S. 327) ausgesucht!  Weites 
Grasland,  mit  wenig  Bäumen  besetzt,  nur  am 
Horizof]!  von  geringen  Erhöhungen  überragt, 
von  ein  paar  weidenden  Pferden  wenig  belebt, 
.Iber  durchschnitten  von  Wasseradern  und 
-Flächen,  in  denen  sich  der  Himmel  so  klar 
wiederspicgelt,  wie  diese  ganze,  äusserlich 
arme  Welt  in  dem  liebevollen  Auge  des 
Malers.  Fritz  Thaulow,  der  berühmteste 
seiner  norwegischen  Kunstgenossen,  steht 
unter  ihnen  fast  isoliert  da  in  seiner  mehr 
internationalen  Art;  man  weiss  nicht  recht, 
ob  die  Farbenpoesie,  die  seine  Werke  aus- 
zeichnet, mehr  aus  den  Dingen  herausgesehen 
oder  in  sie  hineingemalt  ist.  Die  Gefahr  ele- 
ganter Versüsslichung  hat  Thaulow,  wie  be- 
kannt, nicht  immer  ganz  vermieden;  dass  aber 


der  halb  zum  Franzosen  Gewordene  doch  im 
Innersten  der  Heimat  treugeblieben  ist,  zeigt 
ein  so  stimmungsvolles  Stück  nordischen 
Naturlebens,  wie  die  „Winternacht  in  Nor- 
wegen" (Abb.  a.  S.  321).  Eine  besonders 
intime  Verbindung  von  Genre  und  Stimmungs- 
landschaft ist  GiJDMUND  Stenersen  in  seiner 
Johannisnacht"  (s.  S.  325)  gelungen,  das  heisst 
gelungen  mehr  nach  der  Seite  der  poesievollen 
Konzeption,  während  in  der  Ausführung  ein 
ziemlich  starker  Rest  von  Prosa  zurückge- 
blieben ist. 

,Johannisnacht",  die  Nacht  der  Mittnacht- 
sonne ein  echt  heimatlicher  StolT  für  die 
skandinavische  Kunst!  Die  schivedische  Kol- 
lektion wies  nicht  weniger  als  drei  Bilder  auf, 
die  diesen  Titel  trugen,  darunter  eines  von  der 
Hand  Anders  Zorn's  (s.  Abb.  a.  S.  332).  Hatte 
der  Norwege  Stenersen  in  seinem  Bild  ein 
lyrisches  Idyll  gegeben,  so  malte  Zorn  ein 
Scherzo:  Unter  dem  freien  Himmel,  der  in 
dieser  Nacht  nicht  dunkel  wird,  vor  dem 
Wirtshaus  mit    dem   Maibaum    wirbeln  im 


326 


^r^^  NORDISCHE  KUNST  <S5-»- 


Google 


-!r4355-  NORDISCHE  KUNST 


EYOLf-  Soor 


BFWII  I  Kn.MMNUNC 


Tanz  die  ländlichen  Paare.  Aber  eine  ganz 
merkwürdige  Stimmung  hat  der  Maler  doch 
diesem  nächtlichen  Tanz  zu  verleihen  gewusst 
durch  die  meisterhafte  Wiedergabe  der  Halb- 
dämmerung, die  wie  ein  Schleier  über  dem 
Hintergrund  und  über  den  flatternden  Tüchern 
und  Gewändern  der  Tanzenden  liegt;  wohl 
selten  hat  sich  seine  erstaunliche  Technik 
glücklicher  zu  einer  wirklich  poetischen  Wir- 
kungerhoben, wie  in  diesem  Bild.  Gleich  dem 
Schweden  Thaulow  oder  dem  Finnen  Bdelfeli 
hat  sich  Zorn  bei  aller  französischer  Schulung 
und  internationalen  Eleganz  die  eigene  frische 
Persönlichkeit  und  damit  die  nationale  Eigen- 
art —  denn  beides  ist  in  Wahrheit  untrennbar 
—  zu  wahren  gewusst.  Die  nationale  Note 
klang  stark  und  rein  auch  in  dem  schönen  Bilde 
„Die  Mutter"  an  (s.  S.  332),  die  internationale 


in  dem  Repräsentationsbild  König  Oskars  II. 
(s.  S.  337),  einem  glänzenden  Bravourstück, 
das  die  wahrhaft  königliche  Erscheinung  dieses 
doch  gar  nicht  recht  .ebenbürtigen"  Monarchen 
mit  einer  Verve  schilderte,  die  allerdings  nur 
im  Original  selbst  durch  die  sehr  kühne  Farben- 
zusammenstellung ganz  zur  Wirkung  kommt; 
der  Hintergrund  war  ein  fröhliches  Hellgrün, 
zu  dem  der  rosige  Teint,  die  blauen  Augen,  das 
weisse  Haar  und  das  blaue  Ordensband  einen 
fast  verblüffenden  Kontrast  bildeten. 

Es  genügt  eigentlich  schon  ein  Maler  votl 
der  starken  Individualität  Zorns,  ja  ein  Bild 
von  der  Energie  seines  Königsbildnisses,  um 
einem  ganzen  Saal  ein  bestimmtes  Gepräge 
zu  geben,  aber  die  Schweden  Hessen  es 
darauf  doch  nicht  ankommen,  sondern  stellten 
dem  einen  noch  manche  andere  bedeutende 
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der  älteren  Gene- 
Abb.  a.  S.  Ml)  und 
dem  zwei  Werke 
bezeichnen  gerade 


und  interessante  Persönlichkeit  zur  Seile:  so 
den  trefflichen  Porträtisten  R.  BeRCH,  so  den 
esprit-  und  humorvollen  Carl  Larsson,  dessen 
„Vor  dem  Spiegel"  (S.  342)  als  Probe  seiner 
zeichnerischen  Virtuosität  wiedergegeben 
sei.  Neben  den  liebenswürdigen,  aber  oft 
von  Anekdotischem  und  Süsslichkeit  nicht 
ganz  freien  Genremalern 
ration  Hi;<)i)  Salmson  (s. 
August  Hagborg  (von 
a.  S.  335  gegeben  sind) 
Zorn  und  Larsson  die  Wendung  zu  herberer 
Stammeseigenart,  die  sich  durch  die  in  der 
Fremde  angeeignete  Routine  nur  stärker 
zur  Geltung  zu  bringen  gelernt  hat.  Aehn- 
lich  stehen  auf  dem  Gebiete  der  Landschaft 
Künstler  wie  Wahlberg  (jetzt  ein  Sech- 
ziger, von  ihm  zwei  Werke  a.  S.  334)  und 
die  Jüngeren,  z.  B.  Kreuger,  Prinz  Eugen, 
G.  A.  Fjaesiad  einander  gegenüber.  Fjakstao 
zeigt  in  den  beiden  a.  S.  33f(  nachgebildeten 
Werken  sogar  jene  Stilisierung  im  Sinne 
kunstgewerblicher  Techniken,  die  bei  uns 
Walter  Leistikow  bei  vielen  (nicht 
immer  den  besten)  seiner  Bilder 
angewandt  hat,  während  Prinz 
Eugen  in  seinen  gross  und  poc- 
sievoll  gesehenen  Landschaften 
(vergl.  d.  Abb.  a.  S.  33 1 )  jener  aus- 
wärtigen Anleihen  mit  Recht  ent- 
behren zu  können  glaubt.  Unter 
all  diesen  schwedischen  Künst- 
lern ist  aber  doch  vielleicht 
der  bodenständigste  der  Tier- 
maler Bruno  Liljefors.  Lilje- 
fors  ist  In  Deutschland  bekannt 
genug,  um  uns  den  Zusatz  zu 
ersparen,  dass  wir  mit  dem  Wort 
»Tiermaler"  so  wenig  seine  Be- 
deutung erschöpften,  wie  wenn 
wir  Segantini  einen  Bauemmaler 
nennen  würden.  Wie  Segantini 
die  Seele  der  Hochalpenwclt, 
hat  Liljefors  die  Seele  des 
skandinavischen  Nordens  gemalt, 
nicht  sein  Tierleben  allein,  son- 
dern sein  ganzes  Naturicben. 
Von  seiner  Kunst,  mehr  als  von 
der  all  seiner  anderen  Genossen, 
ein  paar  junge  finnische  A\aler 
ausgenommen,  gilt,  was  wir  oben 
von  der  nordischen  Kunst  im 
allgemeinen  gesagt  haben,  dass 
sie  den  Hauch  nordischer  Meere, 
die  stählende  Herbheit  der  nor- 
dischen Winicriuft  ausströmen. 

F..  N.  Pascent 

(Ein  ivelicr  Anikcl  wird  falfcn.) 


KÜNSTLER  UND  GÄRTNER 

Beim  ersten  Bild,  das  einer  mall. 
Die  Lusl  ihm  aus  den  Augen  sirahll. 
Ganz  übervoll  ist  sein  (iemüt 
l\m  dem,  was  er  im  Innern  sieht, 
Hei  einem  Kunstu-erk  doeh  auf  Erden 
Mass  manches  slill  geopfert  werden, 
Aufs  Liebste  musst  du  oft  i'er;iehten. 
Das  (Jrösste  eng  iusammendichlen. 
Die  Schaffenslust  thut's  nicht  allem. 
Du  musst  dein  eigner  Gärtner  sein ! 


Mai  Hrwfr 


HOCHMUT  UND  DEMUT 

Gar  mancher  wird  durch  eine  Goldmedaille 
7.U  einem  ganz  aus  Rand  und  Band  Gelösten, 
Hält  sich  in  seinem  Fach  nun  für  den  Grössten 
Und  nennt  >h>11  Spott,  was  sonst  noch  schafft,  Kanaille. 

Ruhm  wird  ein  Grosser  stets  in  Demut  tragen. 
Denn  ward  er  selbst  auch  niemals  übertroffen, 
Lässt  ihn  zur  Kunst  die  reinste  Liehe  hoffen, 
Dass  andre  einst  ihn  machtvoll  überragen ! 

Mai  Brwrr 


HELGA  RINC-REUSCH 


EINE  KINDER- 
HOCHZEIT •  • 
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DIE  FRÜHJAHR-AUSSTELLUNG  DER  MÜNCHENER  SECESSION 


Von  Karl  Voll 


Die  Secession  hat  auch  heuer  wieder  eine 
Frühjahr- Ausstellung  veranstaltet,  die 
den  jungen  Künstlern  Gelegenheit  gicht,  sich 
in  reichen  Kollektionen  beim  kunstliebenden 
Publikum  einzuführen.  Wenn  man  aber  aus 
dem  Umstände,  dass  die  Aussteller  fast  aus- 
nahmslos noch  Schüler  in  des  Wortes  viel- 
facher Bedeutung  sind,  nicht  Rechnung  trägt 
und  sich  mehr  daran  hält,  dass  die  künstle- 
rische Jugend  hier  zu  Worte  gekommen  ist, 
so  unterliegt  man  einer  leicht  schweren  Täu- 
schung im  Urteil  über  den  Charakter  der 
Ausstellung.  Nicht  jungen  Tendenzen,  neuen 
Entwickelungskräften  begegnen 
wir,  sondern  alten  Lehren  vor- 
getragen von  jungen  Adepten. 
Man  erhält  einen  genügenden 
Aufschluss  über  den  Nachwuchs 
der  Secession,  aber  Keime  und 
Ansätze  oder  gar  junge  Schöss- 
linge  trifft  man  nicht.  Die  Aus- 
stellung mutet  insofern  etwas 
altbekannt  und  langgewohnt  an. 
Darum  sei  auch  mit  dem  alten 
Stamm  der  Secession  begonnen. 

Fritz  v.  Uhde  hat  drei  Bilder 
geschickt,  ein  grosses  seine  drei 
Töchter  in  der  Laube  darstellend, 
von  denen  die  eine  einen  Hund 
neckt  und  zwei  kleine,  die  auf 
das  Figürliche  weniger  grossen 
Wert  legend,  als  sonnige  Garten- 
idyllen gelten  dürfen.  Wenn  das 
grosse  uns,  trotz  vieler  Fein- 
heiten, als  ganzes  doch  zu  un- 
ruhig und  im  übermässigen  Auf- 
wand der  Mittel  zu  aufgeregt  er- 
scheint, so  sind  die  kleineren 
liebenswürdige  Zeichen  eines 
sehr  ausgebildeten  malerischen 
Sinnes  und  erfreuen  sich  mit 
Recht  der  allgemeinen  Anerken- 
nung. Ganz  entzückend  ist  das 
stille  und  doch  so  frische  Stück 
«Ein  sonniger  Tag".  Th.  Hum- 
mel's  tonige  Landschaften,  bald 
so  grau  und  zart,  dass  sie  an 
ausgebleichte  Gobelins  erinnern, 
bald  reicher  an  satten  aber  eben- 
falls unter  die  Herrschaft  des 
Tones  gestellten  Farben,  gehören 
zum    reizvollsten   der  Ausstel- 


iNgcbdrui'l  verhoieat 

lung.  L.  VON  Hofmann's  Landschaften  und 
Zeichnungen  steigern  in  souveräner  Freiheit 
die  dekorative  Wirkung  bis  zur  durchgeistigten 
Poesie.  Albhrt  v.  Kellkr  und  Pm  i  HAckfr 
stechen  im  schweren  fast  gar  zu  massiven 
Kolorit,  das  vergeblich  nach  Pikanteric  strebt, 
nicht  sehr  vorteilhaft  von  ihrer  Umgehung  ab. 
Bknno  Bkcker's  italienische  Phantasien  sind 
zwar  neu,  aber  doch  wohlbekannt,  wie  uns 
auch  Richard  Kaisi  r's  dekorative  Land- 
schaften nichts  neues  sagen. 

Unter  den  jungen  Malern  gehören  die 
meisten  der  Zügel-  und  der  Dachaucrschule 
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an.  ScHRAMM-ZiTTAU  tritt  diesmal  ein  wenig 
gegen  E.  Woi.fk  zurück;  denn  während  jener 
sich  gleich  geblieben  ist,  so  kann  bei  diesem 
gegen  früher  eine  grössere  Sicherheit  und 
geschmackvollere  Behandlung  der  Farbe  kon- 
statiert werden.  In  einigen  Bildern  wie  bei 
dem  .Reif"  geht  Wolff  dem  Problem,  den 
Raum  durch  Licht  zu  gliedern,  mit  schönem 
Erfolg  nach;  einige  Mängel  in  Zeichnung  und 


ERIK  «ERENSKIOLD  ••«•BILDNIS 

HENRIK  IBSENS 


Modellierung  bleiben  freilich  noch  fühlbar. 
Die  Pferdebildcr  von  E.  Hkohnbarth  schlies- 
sen  sich  mit  vielem  Geschick,  aber  leider 
auch  bis  zur  Aufgabe  der  Persönlichkeit  an 
Zügel  an.  Viel  besprochen  werden  Anoi.H 
Tho.mann  s  Tierhilder,  besonders  das  stim- 
mungsvolle Stück  bei  Dämmerung,  wo  in 
schweigender  Alpengegend  eine  weidende 
Herde  schweren  Hornviehes  dargestellt  ist. 

Der  erste  Eindruck  mag  wohl  etwas  be- 
fremdlich, und  die  Malweise  bis  zum  Wolligen 
trocken  sein;  aber  es  geht  doch  eine  zwin- 


gende Wirkung  von  dem  Bilde  aus.  Hayek 
und  Crodei.  sind  mit  vielem  Glück  auf 
tonige  Gesamthaltung  ausgegangen.  Pott- 
nhk's  lesende  alte  Frau  ist  eine  sehr  sorg- 
fältige, noch  etwas  ängstliche  und  doch  inter- 
essante Beleuchtungsstudie.  Bei  Richard 
PiETZSCH  scheint  die  früh  erlangte  Herrschaft 
über  einige  Effekte  verhängnisvoll  zu  werden. 
Die  Leichtigkeit  will  übergehen  in  ausdrucks- 
lose Verblasenheit.  Auch  bei  der  im  unge- 
wissen Dämmerschein  ruhenden  Marine  von 
WiLH.  Lt<i>w.  Lkhmann  ist  die  Leichtigkeit 
wohl  nur  scheinbar  und  sie  steht  im  uner- 
freulichen Kontrast  zum  schweren  Vortrag. 
In  der  reichhaltigen  Kollektion  Philipp  Klein's 
sind  einzelne  Stücke,  wie  das  Freilicht-Porträt 
einer  Dame  in  roter  Toilette  mit  weisser 
Spitzenbarbe,  von  überraschend  feinfühliger 
Findigkeit  im  Ergreifen  malerischer  Motive, 
und  diese  Arbeiten  gehören  darum  trotz 
mancherlei  Flachheiten  zum  Interessantesten 
der  Ausstellung.  Co.nstantin  Korzendör- 
eer's  Porträt  eines  jungen  Mannes  ist  von 
sehr  sympathisch  ruhiger  Haltung,  und  ob- 
wohl es  nicht  klar  genug  durchgebildet  ist, 
erweckt  es  den  bei  einem  Porträt  immer  so 
wohlthucnden  Eindruck  lebendiger  Charak- 
teristik. Winti:rnitz  schickte  das  lebens- 
grosse  Bildnis  eines  Herrn,  neben  dem  ein 
Hund  steht;  die  Erinnerung  an  ähnliche  Ar- 
beiten von  Uhde  ist  nicht  gut  zu  überwinden. 
Sehr  anmutig  und  frei  von  diesem  Finfluss 
ist  die  kleine  Landschaft  von  Winternitz. 

Viel  genannt  werden  zwei  noch  nicht  oder 
nur  wenig  bekannte  junge  Maler,  Ernst  Stern 
und  Hans  Lichthnberoer,  die  sich  beide  in 
allerdings  etwas  eiliger  und  manierierter  Weise 
an  SIevogt  anschlicssen,  von  denen  aber 
Lichtenberger  auch  ganz  entschiedene  Beein- 
flussung der  Pariser  Schule  verrät.  Es  ist 
viel  malerischer  und  menschlicher,  wenn  auch 
in  keiner  Beziehung  ganz  einwandfreier  Witz 
in  diesen  kleinen  Interieurs  mit  den  wunder- 
lich gezeichneten  und  beleuchteten  Akten; 
einstweilen  muss  ich  bekennen,  dass  sie  mir 
wie  die  Irrlichter  in  Goethes  schönem  Märchen 
von  der  Schlange  vorkommen,  lustig  aber  arg 
unbeständig. 


FARBES'STRICHE 

Es  gieht  Bilder  und  Menschen,  die  nur  dekorativ 
wirken. 

• 

In  einer  Ausheilung  hängen  hie  und  da  Bilder,  hei 
denen  man  hedauerl,  dass  nicht  der  Maler  danehen 
hängt. 

PfUr  Sitiai 
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ÜNCHHN.  Aus  Anlass  des  achtzigsten  Geburts- 
festes  wurden  von  Sr.  Kgl.  Hoheit  dem  Prinz- 
KcKcnten  u.  a.  auch  nachstehende  Auszeichnungen 
an  hiesige  Künstler  verliehen:  Das  Komthurkrcuz 
des  Verdienstordens  der  Bayer.  Krone  dem  Direktor 
der  Akademie  der  bildenden  Künste  Fbrdinand  von 
Miller;  der  Verdienstorden  vom  hl.  Michael  2.  Klasse 
den  K.  Akadcmie-ProFessoren  Maler  Franz  von 
Defreoger  und  Bildhauer  Wilhelm  v.  RCmann ; 
das  Kitterkreuz  des  Verdienstordens  der  Bayer. 
Krone  dem  K.  Professor  und  Architekten  GfÖkg 
Haitberisser  Inunmehr  von  Hauberisser);  den 
Verdienstorden  vom  hl.  Michael  Klasse  dem 
K.  Professor.  Konservator  und  Restaurator  bei  dem 
K.  Zentral-Gemllde-Direktorium  in  München  Alois 
Halser;  denselben  Orden  4.  Klasse  dem  K.  Prof. 
Bildhauer  RuD.  Maison  und  dem  Erzgiesser  Lud«'. 
VON  Miller;  die  Ludwigsmedaille,  Abteilung  für 
Wissenschaft  und  Kunst  dem  ausserordentlichen 
Professor  der  technischen  Hochschule,  Architekten 
Paul  Pfann  und  dem  Bildhauer  Alois  Mayer  ;  den 
Titel  eines  K.  Professors  den  Malern  Karl  Haider. 
Frank  Kirchbach,  Adolf  F.bfri.f  und  Josff 
SCHMITZBERGER.  -  Aus  dem  gleichen  Anlass  Über- 
wies der  Prinz-Regent  20(X)Ü  M.  dem  Verein  zur  Er- 
richtung eines  Denkmals  für  König  Ludwig  II.  —  Die 
Akademie  der  bildenden  Künste  beging  den  Ehrentag 
des  Landesfürsten,  gleich  den  übrigen  staatlichen  und 
stidtischen  Körperschaften,  durch  einen  Festakt,  der 
am  II.  Mir/  stattfand  und  in  der  Ucbergabc  einer 
der  Hochschule  vom  Professoren-Kollegium  gestif- 
teten, von  Professor  W.  von  RCmann  geschaffenen 
Büste  des  Regenten  gipfelte.  --  Für  ein  dem  Prinz- 
Kegenten  bestimmtes  Denkmal,  dessen  Errichtung 
aber  nach  dessen  eigenem  Wunsche  einer  späteren 
Zeit  vorbehalten  bleiben  soll,  wurde  am  12.  .Mir/ 
auf  der  Terrassen-Anlage  vor  dem  neuen  National 
Museum  der  Grundstein  gelegt.  —  Der  bisherige 
Künsllerhaus-  Verein  hat  in  der  Generalversammlung 
vom  8.  MIrz  seine  Auflösung  beschlossen  und  zu 
Liquidatoren  Professor  Gabriel  Seidl  und  Maler 
Karl  Albert  Baur  bestellt.  Ein  sofort  neu  ge- 
gründeter Verein  gleichen  Namens  wird  nunmehr 
das  Künsticrhaus  gemftss  den  im  vorigen  Heft 
bereits  mitgeteilten  Beschlüssen  der  Generalver- 
sammlung der  Künstler-Genossenschaft,  zunächst 
mietsweisc,  übernehmen.  Den  Vorsitz  im  neuen 
Vereine  führt  wiederum  Franz  von  Lendach. 

DHKLIN.  Die  Ausschmückungskommission  für  den 
Reichstagsbau  hat  zwei  Münchener  Künstler  mit 
neuerlichen  Aufträgen  bedacht:  RaffaelSchuster- 
WoLDAN  wird  den  Bundesratssaal  mit  einem  Decken- 
gemälde schmücken,  Prof.  Wilhelm  von  RDmann 
Marmor- Hermenbüsten  Bismarcks  und  Moltkes 
schaffen,  die  in  den  Vorsälen  des  Bundesrats  und 
des  Präsidiums  zur  Aufstellung  kommen  sollen. 
Zu  Mitgliedern  der  Kgl.  Akademie  der  Kümle  wurden 
neuerdings  u.  a.  gewählt:  Prof.  Albert  Hertel, 
Prof.  Arthur  Kampf  und  der  in  Paris  lebende 
Amerikaner  Gari  Melchers.  -  Professor  Eugen 
Bracht  ist  an  Stelle  des  verstorbenen  Professor 
Karl  Becker  als  .Mitglied  des  Senats  der  Akademie 
bis  Ende  September  lÄW  berufen  worden. 
Der  Architekt  Professor  Karl  Hoffacker  wurde 
zum  Direktor  der  Kunstgewerbeschule  in  Zürich 
ernannt. 

pvRESDEN.  Der  Architekt  Fritz  Schumacher 
in  Leipzig  (unseren  Lesern  auch  als  Mitarbeiter 
d.  Zeitschr.  t>ckannt)  wurde  als  ausserordentlicher 
Professor  der  Hochbauabteilung  an  die  hiesige 
Technische  Hochschule  berufen. 


DRE.MEN.  Der  Grosskaufmann  Franz  Schütte  hat 
*^  seiner  Vaterstadt  ein  neues,  grossartiges  Geschenk 
künstlerischer  Art  durch  die  Erwerbungeines  Werkes 
Louis  Tuaillons  gemacht.  Die  anderthalbmal 
Icbcnsgrosse,  in  Bronze  auszuführende  Gruppe  (ein 
Jüngling,  der  ein  Ross  führil  ist  für  einen  Platz 
der  östlichen  Vorstadl  bestimmt. 

DASEL.  Auf  die  durch  den  Fortgang  Prof.  Dr. 
"  WölfTlins  sich  erledigende  Professur  für  Kunst- 
geschichte an  der  hiesigen  Hochschule  wurde  der 
Privatdozent  an  der  Berliner  Universität  und  Assistent 
an  der  dortigen  National -Galerie  Dr.  Heinrich 
Alfred  Sch.mid  berufen. 
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ni.oF  jernberg 


ÜSSELDORF.  Professor  Olof  Jernberg  hat 
(als  Nachfolger  des  verstorbenen  Prof.  .Max 
Schmidt)  einen  Ruf  als 
Lehrer  für  Landschafts- 
malerei an  der  Kgl. 
Kunst  -  Akademie  in 
Königsberg  in  Pr.  er- 
halten und  angenom- 
men. Die  Düsseldorfer 
Künsilerschaft  verliert 
in  dem  im  Jahre  I8.tS 
hierselbst  geborenen 
und  auf  der  hiesigen 
Akademie  ausgebilde- 
ten .Meister  einen  ihrer 
ausgezeichnetsten  Ver- 
treter auf  dem  Gebiete 
der  Landschaftsmalerei. 

In  dem  vom  Kunst- 
verein für  die  Rhcin- 
lande  und  Westfalen  er- 
öffneten Wettbewerb  um 
die  Ausschmückung  des 
Giebelfeldes  über  dem  Haupiporial  des  grossen  im 
Bau  befindlichen  Ausstellungsgebäudes  ist  die  Ent- 
scheidung des  Preisgerichts  erfolgt.  Von  den 
siebzehn  eingelieferten  Konkurrenz-Entwürfen  wurde 
derjenige  des  Bildhauers  Carl  Heinz  .Müller 
>  Prometheus  mit  dem  lohen  Lichtfunken  die  Kunst 
begeisternd  und  Gewerbe  und  Handwerk  befruchtend«, 
zur  Ausführung  bestimmt.  Der  Geldpreis  von  1000  M. 
wurde  dem  aus  Düsseldorf  gebürtigen,  gegenwärtig  in 
Köln  schaffenden  Bildhauer  Franz  Dorrenbach 
und  den  von  50U  M.  Josef  Hammerschmiot  zu- 
erkannt, n. 

CRANKFURT  a.  M.  Am  II.  März  feierte  der  Maler 
*  Leopold  Bonn  seinen  siebzigsten  Geburtstag.  Er 
ist  ein  Stück  vom  >«lten  Frankfun«  und  neben  unserem 
Peter  Becker  der  letzte  mittelbare  Abkömmling  jener 
> neudeutschen <  romantischen  Schule,  die  in  der 
ersten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  neben 
Rom  ihren  Haupisitz  in  Frankfurt  gehabt  hat.  Un- 
mittelbar ist  Bode  ein  Schüler  von  Steinle  gewesen, 
und  man  darf  wohl  sagen,  dass  keiner  von  den  Nach- 
folgern dieses  Künstlers  sich  so  eng  wie  Bode  an 
ihn  angeschlossen  hat.  Wie  nahe  er  in  seinen 
besten  Jahren  dem  Meister  gekommen  ist,  in  seinem 
Schönheitssinn  wie  in  seiner  Richtung  auf  die  ein- 
fache grosse  Form,  den  Stil  ohne  Pose,  zeigen  u.  a. 
seine  Bilder  in  der  Schack-Galcrie,  die  -Mutter  mit 
dem  Kinde,  die  ■  Alpenhraut< ,  und  die  -Pipin- 
Sagc  .  Werke,  die  voll  Haltung  und  Empfindung 
sind.  Dem  Sagenkreise,  der  sich  um  Pipin  und  Karl 
den  Grossen  gewoben  hat,  gehört  auch  ein  grösserer 
Cyklus  von  Wandbildern  an.  den  Bode  auf  der  Be- 
sitzung des  Barons  von  Erlanger  in  Obcr-Ingclheim 
ausgclührt  hat  und  der  als  sein  Hauptwerk  angesehen 
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wird.  V)em  noch  immer  unermüdlich  thüii)(cn.|ubilar 
ist  vom  Grossherzog  von  Hessen  der  Professortitel 
verliehen  worden.  Jj^ 

DOM.  Der  Nestor  der  römischen  Künstler, 
Cksare  Mabiani,  ist  fünfundsiebzig  Jahre  nit 
gestorben.  Marian!  war  s.  Z.  ein  gefeierter  Fresken- 
und  Kirchenmaler  und  über  ein  Dutzend  hiesiger 
Kirchen  wurden  von  seinem  Pinsel  ausgeschmückt. 
Auch  als  Historienmaler  war  er  -  der  der  alten 
Schule  angehörte,  ohne  darum  ein  fanatischer  Gegner 
der  neuen  Richtung  zu  sein  mit  Erfolg  thätig, 
und  Werke  von  ihm  bcKnden  sich  u.  a.  im  Quirinal. 
Ein  römischer  Känsllerbund  soll  als  Protest  gegen 
das  Kanausentum  der  Klerikalen  und  der  Süsswasser- 
Liberalen  im  Gemeinderat  gegründet  werden.  An 
der  vorbereitenden  Beratung  nahm  alles  teil,  was 
Kom  an  guten  Künstlernamen  aufweist,  und  ins 
Komitee  wurden  u.  a.  F.ttorc  Ferrari  (Schöpfer  des 
Giordano- Bruno-Denkmals),  Bildhauer  .Monteverde. 
F.  Jacovacci  und  P.  Piacentini  gewählt.  th. 

DRAUNSCHWEIG.  AU  Nachfolger  Hermann 
*-*  Riegels  wurde  zum  Direktor  des  hiesigen 
Museumsdcsscn  bisheriger  Inspektor, Prof.  Dr.  PAitu 
Jonas  Mi^itr  ernannt. 

BONN.  Der  Kunsthistoriker  Geheimrat  Professor 
Dr.  Karl  Ji'STi  wird,  dem  Vernehmen  nach,  mit 
diesem  Semester  seine  Lehrthittigkeit  einstellen.  — 
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HALFDAN  STROM 


EINE  Jl.'NC.  F.  MUTTER 


Für  das  hier  zu  errichtende  Denkmal  für  den 
Chemiker  August  Kekul^  sind  die  Bildhauer  Robert 
Diez,  Hans  Everding,  Adolf  Hildebrand,  A.  Küppers 
(Bonn)  und  Harro  Magnus.sen  zur  Beteiligung  an 
einem  engeren  Wettbewerb  aufgefordert  worden.  Zur 
Ausführung  des  Denkmals  stehen  GOOÜÜ  M.  zur  Ver- 
fügung. Jeder  der  eingeladenen  Künstler  erhält  eine 
Entschidigung  von  ISOO  M.,  der  preisgekrönte  Ent- 
wurf soll  zur  Ausführung  bestimmt  werden. 

DUDAPEST.      Von  den  nachgelassenen  Werken 
des  jüngst  verstorbenen  Malers  Alex.  Brodtsk  v 
wurde  im  Künstlerhaus  eine   Ausstellung  veran- 
staltet, welche  im  ganzen  zweihundertfünfundsiebzig 
(vorwiegend  Natur-)  Studien  enthielt.     Die  Frische 
und  Unmittelbarkeit  dieser  Arbeiten  überraschten 
in  angenehmer  Weise  Künstler  und  Publikum;  man 
war  erstaunt  von  dem  zweiundachtzig  Jahre  alten 
Herrn  so  frische  Arbeiten  zu  sehen ;  in  weniger  als 
acht  Tagen  waren  von  den  ausgestellten  Arbeiten 
nur  mehr  vierzehn  unverkauft.      Bischof  Wilhelm 
Fraknoi  der  langjährige  Förderer  ungarischer  Kunst 
hat  vor  acht  Jahren  in  Rom  ein  Haus  gebaut,  in 
welchem  die  ungarische  historische  Gesellschaft  ein 
Heim  fand;  der  Bischof  lisst  nun  diese  Villa  zu 
dem  Zwecke  vergrössern,  damit  darin  ungarische 
Künstler  ein  Heim  flnden  und  ihren  römischen 
Studien  sorgenlos  obliegen  können.       Bei  der  Kon- 
kurrenz der  Österreich-ungarischen  Bank  für  Zeich- 
nungen der  neuen  Kronenbanknoten   erhielt  den 
ersten  Preis  von  2000  Kronen  Ladis- 
laus HecedCs;  derselbe  wurde  auch 
mit  der  endgültigen  Zeichnung  für  die 
M.       Hundcrtkronen-Note  betraut.  Bei 
^       der  Konkurrenz  für  einen  öffentlichen 
Brunnen,  für  dessen  Errichtung  der 
Ofner  Bürger  Lud.  Millacher  4OO0O  Kr. 
testierte,  erhielt  den  ersten  Preis  und 
die  Ausführung  der  Bildhauer  Kal- 
MAN  Nagv,  den  zweiten  Preis  Julius 
Donath.    Der  Hauptstädtische  Magi- 
strat hat  bestimmt,  dass  die  Eprcskert- 
gasse    von    nun    an    den  Namen: 
Michael-Munk&csygasse  führen  soll.  - 
Der  BildhaucrJuLius  Donath  wurde 
damit  betraut,das  Grabdenkmal  für  den 
einstigen  Bürgermeister  K.  Kammer- 
mayer anzufertigen.     Für  das  Mauso- 
leum  Ludwig  Kossuihs  wurde  vor 
kurzem    die     Konkurrenz  ausge- 
schrieben; wir    entnehmen  daraus, 
dass  die  Kosten  300000  Kronen  be- 
tragen dürfen  und  dass  drei  Preise 
ausgesetzt  sind,  und  zwar  zu  6000, 
4000  und  JOGG  Kronen.  Der  Gewinner 
des  ersten  Preises  wird  mit  der  Aus- 
führung betraut.    Der  Einsendungs- 
lermin  ist  der  28.  Februar  1902.    A.  T. 


/GESTORBEN:  Am  26.  Januar  der 
russische  Historienmaler  Adolf 
Charlemagne;  in  Stuhlweissenburg 
am  27.  Februar  der  russische  .'k^alcr 
Theodor  Bl'tkiewitz;  in  Paris, 
einundachtzig  Jahre  alt  der  Maler 
Charles  FrancoisJalabert,  einer 
der  letzten  Ueberlebenden  aus  der 
Schule  Delaroches;  in  Madrid  der 
Direktor  der  Akademie  der  schönen 
Künste,  Juan  F.  Riano;  in  Koburg 
Prof.  Alex.  Schmidt,  der  Redakteur 
des  keramischen  Fachblattcs  'Sprech- 
saal ' . 
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I^ONCHEN.  Die  Galerie  Heinemann  in  der  Prinz- 
iTi  regeniensirtsse  h«t  wieder  ihre  gewohnte  Früh- 
jahr-AusstellungerölTnct,  die  jedoch  diesmal  nicht  von 
einer  bestimmten  Künstlergruppe  abhängigist.  Essind 
meistens  Arbeiten  der  liieren  und  halbmodernen 
Münchener  Schule,  auch  einige  ältere  Franzosen 
haben  Zugang  gefunden.  Das  Niveau  ist  beachtens- 
wert hoch.  Dutzendware  ist  nicht  zugelassen.  An 
erster  Stelle  muss  ein  Bild  von  kleinem  Umfang, 
aber  von  hohem  künstlerischen  Wert  genannt  werden, 
der  Fackelzug  des  Ad.  Menzel  aus  dem  Jahre  lH5{t. 
An  ungesuchter  Drastik  und  Lebenswahrheit  nimmt 
das  kleine  Stück  selbst  unter  Menzels  Schöpfungen 
einen  Ehrenplatz  ein.  Zwei  ziemlich  weit  gediehene 
Porträtskizzen  von  W.  Leibl  aus  der  ersten  Hälfte 
der  siebziger  Jahre  verdienen  ebenfalls  ein  beson- 
deres Interesse;  hauptsächlich  ist  das  Mädchen- 
bildnis von  hervorragend  feiner  Zeichnung.  Im 
übrigen  findet  man  bei  Heinemann  die  neuesten 
Werke  einer  Anzahl  der  bekanntesten  Münchener 
Maler,  von  Defrecger,  CrOtzner,  G.  Max  u.s.w. 
Von  W.  Diez  ist  ein  Wouwermann-Motiv  in  der 
bekannten  sorgsamen  Ausführung  ausgestellt,  von 
Vt'.  FiRUE  eine  Madonna  im  Ganen,  von  Gysis 
ein  selten  klar  durchgeführtes  Früchtestillebcn,  von 
LÖFFTZ  eine  feingestimmte  Landschaft  und  ein 
Grobschmied  bei  der  Siesta,  der  gute  technische 
Qualitäten  besitzt,  aber  ein  wenig  an  die  Oper  er- 
innert. Der  ewig  junge  Spitzweo  ist  mit  drei 
Stücken  vertreten,  die  in  ihrem  altertümlichen  Wesen 
doch  so  traut  und  anheimelnd  wirken.  Die  Mün- 
chener Landschafter  kamen  in  stattlicher  Reihe, 
Wf.nolein  mit  einer  ungemein  charakteristischen 
Moorschaft,  StrCtzel  mit  sehr  hellen,  fast 
modernen  Stimmungsbildern,  von  Lier,  dem  Be- 
gründer der  neueren  Münchener  Landschaftsmalerei, 
sehen  wir  ein  kleines  Stück,  das  noch  etwas  an  die 
Ausläufer  der  heroischen  Landschaft  erinnert.  Die 
zwei  Schwarzwaldbildcr  von  HANS  Thoma  sind 
interessant,  aber  nicht  gerade  auf  der  Höhe.  Unter 
den  Franzosen  zeichnet  sich  Corot  durch  eine 
sehr  reizvolle  Studie  nach  einem  Bauernhaus  aus 
und  Di'PRf.  durch  ein  Dünenbild  von  breitem,  sehr 
wirksamem  Colorit.  Von  Diaz,  der  bald  so  feierlich 
wie  Millet  und  bald  so  prickelnd  malte  wie  .Makari, 
sind  Bilder  beigebracht,  die  diese  beiden  Richtungen 
gut  vertreten.  vi. 

VITIEN.  Abermals  ist,  wie  vor  einigen  Jahren,  als 
die  Seccssion  entstand,  aus  dem  Künstterhause 
eine  Gruppe  junger  Künstler  ausgetreten,  welche  don 
unter  dem  Namen  „Hagenbund"  immer  kollektiv  und 
gesondert  ausgestellt  hatten.  Das  in  diesen  Blättern 
bereits  berichtete  Faktum  beruht  aber  nicht,  wie  dies 
bei  der  Loslösung  der  Elemente,  welche  die  Seccssion 
bildeten,  der  Fall  war,  auf  Grund  künstlerisch  diver- 
gierender Prinzipien,  sondern  es  war  lediglich  eine 
persönliche  Streitfrage,  welche  den  Schritt  bedingte. 
Herr  Urban,  der  Arrangeur  der  österreichischen 
Architekturabteilung  auf  der  Pariser  Weltausstellung, 
wurde  von  der  Genossenschaft  beschuldigt,  als  Hängc- 
kommissär  die  Werke  einiger  Mitglieder  der  Künstler- 
genossenschaft in  ganz  unmöglicher  Höhe  plaziert 
zu  haben,  während  er  seinen  eigenen  architektoni- 
schen Kartons  die  schönste  HauptRäche  des  Saales 
zuwies.  Ueber  diese  Anschuldigung  entspann  sich 
nun  ein  Streit,  als  dessen  Abschluss  der  Austritt  des 
Architekten  Urban  und  des  sich  mit  ihm  solidarisch 
erklärenden  Hagenbundes  anzusehen  ist.  Nachdem 
seit  dem  Bestände  der  Seccssion  die  obgenannte 
Gruppe  im  Künsticrhause  das  eigentlich  produktive 
Element  war,  so  wird  man  das  Ergebnis  dieser 
Trennung  mit   Interesse  verfolgen   müssen.  Im 


Kunstsalon  Micthke  haben  die  Dissidenten  in  aller 
Eile  eine  Art  Protestausstcllung  arrangiert,  welche 
meistens  nur  Skizzen  und  mindere  Arbeiten,  die 
eben  in  den  Ateliers  gerade  vorhanden  waren,  ent- 
hält. Es  ist  da  nicht  die  gesammelte  Kraft,  nicht 
das  energische  Wollen  einer  vorbereiteten  Aus- 
stellung zu  Hndcn,  und  daher  muss  das  Urteil  ein 
zuwartendes  sein.  Das  Urteil,  —  ob  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit künstlerischer  Auffassung  und  starker 
Individualität-Entfaltung  vorhanden  ist,  welche  dem 
äusseren  Vorgang  einer  Seccssion  erst  den  inneren 
Beweggrund  giebi?  Unter  den  mannigfachen,  an  die 


ANDERS  SVOft  •  •  •  B  1 1  D  N  I S  B  0  ST  E 

FRIDTJOF  NANSENS 


Karlsruher,  an  die  französische  und  WorpsweUer 
Schule  sich  anlehnenden  Aeusserungen.  schlägt 
nur  eine  ein/ige  starke  Eigennote  vor.  Sic  gehört 
dem  als  Maler  sowie  als  Plastiker  immer  sich 
interessanten  Problemen  zuneigenden  Hfvda  an. 
Heyda  liisst  durch  seine  noch  ungegohrene  Origi- 
nalität hindurch  ein  Ausreifen  neuer  Auffassung 
hoffen.  Dem  Hagenbund  soll  demnächst  von  der 
Stadtverwaltung  eine  jetzt  nicht  mehr  im  Betrieb 
stehende  .Markthalle  als  eigenes  Ausstellungsheim 
zugewiesen  werden.  Im  Kunslsalon  Hirschler 
sind  treiriiche  Rötelzeicbnungen  des  Porträtistcn 
Kuhn  ausgestellt,  sowie  eine  Kollektion  des  Land- 
schaftsmalers Kaufmann.  Die  Kollektivausstel- 
lung von  Prof.  A.  Kibarz  bei  Pisko  giebt  uns  ein 
erschöpfendes  Bild  dieses  feinsinnigen,  in  bestem 
Sinn  vornehmen  Künstlers.  Ribarz  ist  direkt  aus 
der  barbizonistischen  Schule  hervorgegangen.  Er 
stand  in  Paris  noch  mit  deren  letzten  Ausläufern 
im  regen  Verkehr,  so  namentlich  mit  dem  seiner 


341 


-^-ijCD-  VON  AUSSTKLLLNGIiN  UND  SAMMLUNGEN  -Cö- 


Zcit  so  wenig  bekannten  Duprc.  In  der  Wiedergabe 
der  atmosphirischcn  Vorgänge,  der  Bclcuchtungs- 
cffekte  isi  Ribarz  noch  vorwiegend  Lyriker,  die 
brutalere  Erfassung,  die  mehr  naturwissenschaftliche 
Zerlegung  der  Naturschauspicle,  wie  sie  den  Nach- 
folgern von  Barbizon,  wie  sie  den  Impressionisten 
zu  eigen  war.  war  seiner  Individualitit  nicht  an- 
passend. In  sehr  hellen  /arten  Farben  taucht  Ribarz 
seine  meist  ruhig,  sanften  Landschaften,  er  neigt 
freundlichen  Lebensvisionen  zu.  Erst  jetzt  In  den 
letzten  Jahren  seiner  Entwicklung  macht  sich  eine 
grössere  Tiefe  der  Farbe,  verbunden  mit  ernsterer 
Stimmung,  geltend.  Am  modernsten  wirkt  der 
Künstler  in  seinen   Dekorationszwecken.    Da  hat 


CARL  LARSSON  VOR  DEM  SPIEGEL 


die  freie,  japanische  Weise  es  mm  angethan,  uno 
er  malt  quer  über  Feld  und  Wicscnflichcn,  quer 
über  das  ganze  Bild  schwere  breite  Aeste  roth- 
backiger  Aepfel,  volle  duftatmende  Zweige  von 
Blühendem.  Ein  Uebcrsctzcr  von  Natur  in  Eigen- 
stimmung, das  war  Ribarz  von  jeher.  In  der  Zeit 
des  Naturalismus  verblasste  seine  Wirkung.  Heute 
ist  die  Kunst  zu  den  feinen  Wirkungen  individual 
gefärbter  Stimmungsbilder  zurückgekehrt.  Man 
sucht  wieder  die  Persönlichkeit  und  daher  treten 
die  einen  so  wohlihucnden  Geist  der  Zartheit  und 
Güte  atmenden  Werke  von  Ribarz  wieder  unscrm  F.m- 
pKnden  nahe.  Von  der  mittlerweile  bereits  wieder 
eröffneten  neuen  Ausstellung  der  Secfsaion,  wie  auch 
von  der  Jahrcsaussicllung  im  Künslterhause  wird 
ein  Bericht  im  nächsten  Heft  handeln.  B.  Z. 


I/^ARLSRUHH.  Die  für  nach  Wien  und  Berlin 
bestimmte  „Kollektiv- Ausstellung  des  hiesigen 
Künsllerhunties"  gewährt  uns  einen  höchst  erfreulichen 
Ucbcrblick  über  die,  von  wirklichem  künstlerischen 
Ernst  diktierten  hervorragenden  Leistungen  des- 
selben, zumal  auf  dem  Gebiete  der  von  ihm  mit 
besonderer  Vorliebe  kultivierten  Stimmungsland- 
schaft. Professor  Schönleber,  seit  dem  Weggange 
des  Grafen  Kaickrcuth  mehr  denn  je  der  geistige 
Führer  des  Bundes,  hält  sich  noch  immer  auf  der 
errungenen  Höhe  seiner  ganz  eminenten,  wettbe- 
kannten Kunstleistungen.  Seine  nordischen  und 
italienischen  Marinen  sind  von  einer  Feinheit  und 
Durchsichtigkeit  des  Tons,  der  nicht  leicht  über- 
troflfen  werden  kann.  Auch  der  derzeitige  Vorstand 
des  Bundes,  Professor  KallmorCjRN,  ist  als  aus- 
gezeichneter Marinemaler,  der  seine  Motive  zumeist 
dem  heimatlichen  Hamburger  Hafen  entnimmt,  rühm- 
lichst bekannt,  als  trefflichen  Landschafter  schätzen 
wir  ihn  in  den,  seinem  Sommersiize  Grötzingen 
bei  Karlsruhe  entlehnten  künstlerischen  Vorwürfen, 
die  auch  der  talentvolle  Gustav  Kampmann 
und  Karl  Biese  —  dieser  abwechselnd  mit  denen 
seiner  nordischen  Heimat  -  mit  Vorliebe  wählt. 
Hans  v.  Volkmann  ist  als  ganz  ausgezeichneter 
Stimmungslandschafter  in  seiner  Schlichtheit  und 
Naturwahrheit  zu  bekannt,  als  dass  wir  seine  treff- 
lichen Werke  hier  besonders  hervorzuheben  hätten. 
Ein  grosses  aufstrebendes  Talent  offenbart  sich  in 
Albhrt  Hai-HSI-:n,  dem  Schüler  von  Hans  Thoma, 
gleich  tüchtig  im  Porträt  wie  in  der  Siimmungsland- 
schaft,  deren  kompliziene  Lichtprobleme  er  mit 
ganz  besonderer  Virtuosität  wiederzugeben  weiss. 
Auch  Max  Li  eher,  ein  begabter  Schüler  von  Pro- 
fessor Kallmorgen,  versteht  es  gründlichst,  den 
eigenartigen  Zauber  der  düsteren  nordischen  Land- 
schaft im  Bilde  festzuhalten.  Ferner  erwähnen  wir 
noch  rühmlichst  die  Thoma-Schüler  Walter  Cunz 
und  HhRMANN  Daiir,  dann  A.  des  Coi.'dres.  Otto 
Eichrodt,  Eduard  Euler,  Ad.  LtrNTZ,  Kl.  Otto 
Mathaei,  dieser  mit  eintm  prächtigen  >Sonnen- 
Untergang  im  Meere«,  Paul  von  Ravenstein 
Franz  Hein,  von  dem  ein,  durch  seine  schlichte 
Naturw.-ihrheit  bestechendes  Doppelporträt  seiner 
Söhne  herrührt  und  den  exquisiten  Edclwildschit- 
derer  Otto  Fikentscher.  Unter  den  Künst- 
lerinnen des  Bundes  ragen  die  Blumenmalerinnen 
Frau  Prof.  Kai.lmororn-Hoh.muth  und  Helene 
Stromeyer,  sowie  die  talentvollen,  mit  fast  männ- 
licher Kraft  ausgerüsteten  Bildnismalerinnen  FrL 
E.  Stephan  und  B.  Welte  rühmlichst  hervor,  ö 

l^ÖNIGSBERG.  Zur  Ehrung  ihres  verstorbenen 
ältesten  Lehrers  und  stellvertretenden  Direktors, 
des  Landschaftsmalers  Prof.  Dr.  Max  Schmidt, 
hatte  die  Kgl.  Kunstakademie  eine  Ausstellung 
seiner  hinterlassenen  Aquarelle  veranstaltet.  Einem 
grösseren  Publikum  war  sie  gewiss  sehr  will- 
kommen, da  diese  Aquarelle,  von  welchen  sich  der 
Künstler  fast  nie  trennte,  nur  einem  engeren  Kreise 
von  Kunstfreunden  bekannt  waren,  denen  sie  der 
Meister  aber  stets  gerne  in  seinem  Atelier  zeigte, 
daran  anregende  Bemerkungen  und  Erläuterungen 
knüpfend.  Die  Aquarelle  entstammen  verschiedenen 
Zeiten.  Wir  fanden  solche  aus  den  fünfziger  Jahren 
des  abgelaufenen  Jahrhunderts,  und  wiederum  solche 
aus  den  letzten  Lebensjahren  des  Künstlers.  Sie 
führten  uns  einesteils  nach  dem  sonnigen  Süden, 
andernteils  aber  auch  zu  den  Klippen  von  Schwe- 
den und  zu  der  Felsenküste  von  Devonshire,  auch 
nach  Tirol,  wiederum  an  den  Strand  von  Rügen 
und  an  die  pommcrsche  Küste,  nach  Mecklenburgs 
Landscen,  an   unsere  oslpreussisch-samländische 
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Küste  (und  da  besonders  nach  Rauschen  und  War- 
nickenl,  in  den  Teutoburger  Wald,  die  Marli  Branden- 
burg etc.  Jedes  dieser  Blitter  hatte  nicht  nur  seinen 
eigenen  landschartlichen,  sondern  vor  allem  auch 
künstlerischen  Reiz.  In  cinein  grossen  Teil  erkannten 
wir  viele  seiner  uns  bekannten  Oelbilder  wieder,  denn 
der  Künstler  hatte  sich  nicht  selten  ein  Stück  Natur 
zur  Studie  auscrschcn,  welches  einen,  gerade 
rür  ihn,  bildartigen  Eindruck  hcrvorrieT,  und  uns, 
so  oft  wir  uns  betrachtend  in  dasselbe  vertieften, 
immer  wieder  mit  seiner  hcrzerfrcucndcn  Schönheit 
Fesselte.  Gerade  diese  Blitter,  vor  der  Natur  in  der 
dem  Meister  so  gelluNgen  Aquarelltechnik  ausge- 
führt, sprachen  zu  uns  oft  mehr  als  manches  grössere 
Gemilde.  So  verschafTte  unsern  heimischen  Kunst- 
freunden diese  Ausstellung  einen  rechten  und  wahren 
Gcnuss.  Für  unser  Stadtmuscum,  in  welchem  der 
Raum  immer  knapper  wird,  und  welches  sehnsüchtig 
eines  Neubaues  wartet,  vurden  zwei  der  schönsten 
Blätter  angekauft.  —  In  derselben  Zeit  waren  bei 
Hühner  (r  Mut:  eine  Anzahl  Bilder,  Landschaften 
flus  unserer  Provinz,  von  Frau  Glaoe-Lubenau 
ausgestellt,  welche  alle  eine  erfreuliche  Frische  ver- 
rieten und  uns  irgend  ein  Stück  Natur  gut  beobachtet 
vorführten.  —  Bons  Kunstsalon  brachte  eine  grössere. 


C.  \    MILLES         Jt.MCES  MAßCIIEN 


CARL JOH. ELUH  UNSCHULD 


sehr  interessante  Ausstellung  moderner  Plakate,  auf 
welche  wir  nicht  niher  eingehen  wollen,  da  die 
Blitter  alle  an  verschiedenen  Orten  schon  gewür- 
digt sind. 

LJA.MBURG.    Die  Kunsthalle  erwarb  eines  der 

*  *  wenigen  Oclgemilde,  die  Otto  Speckti:r 
hinterlassen  hat.    Die  Kreuzkoppel<  betitelt. 

CTUTTGART.  F.ine  Ausstellung  fran:ösischfr 
Kunstwerke  wird  Ausgangs  Mirz,  vom  Württem- 
bergischen Kunstverein  und  dem  Verein  zur  För- 
derung der  Kunst  veranstaltet,  im  Museum  der 
bildenden  Künste  an  der  Neckarsirassc  stattHnden. 

DLAUEN  i.  V.    Für  ein   hier  zu  begründendes 

*  StäJtisihes  Museum  wurde  als  erste  Erwerbung 
eine  Bismarck-Büste  des  Prof.  Christop  Roth  in 
München  angekauft. 

A  ACHEN.    Professor  Franz  Rrifk  von  der  hie- 
sigen    Technischen    Hochschule  beabsichtigt, 
seine  auf  über  2tX)lX)0  M.  bewertete  Gcmildesamm- 
lung  llterer  und  moderner  Meister  der  Hochschule 
zur  Errichtung  eines  Kunst-Museums  zu  schenken. 
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Die  Stadt  wird  dem  Fiskus  den  Bauplatz  für  4?iOOO  M. 
verkaufen  und  21UXJ0  M.  Zuschuss  geben.  Der  Staat 
errichtet  das  Museuinsgebiude  und  gcwibrt  einen 
icicben  Emt  fSr  das  Hoetisebulmiisettin. 

DENKMÄLER 

DOSEN.  Im  Wtiibt^worb  um  Jas  hier  zu  errichtende 
*  Kaiser  Frifdrich  -  Denkmal  erhielt  JOHANNhS 
Borsr  (Berlin)  den  ersten  Preis  (2500  M.»;  der 
zweite  ilMX)  M.l  Hei  an  Emu  Caukk  (Berlini,  der 
dritte  ilOÜÜ  f>\.\  an  Kudolk  KTchi  i  k  (Berlin).  Der 
mit  dem  ersten  Preise  gekrönte  Hoesesche  Entwurf 
zeiKi  ein  Joppelles.  Plaieau;  das  höher  lioRcndc  wird 
tlankicrl  durch  Postamente  mit  Kronen  und  an 
der  Kückscite  durch  eine  Balustrade  abgeschlossen. 
Den  Mittelpunkt  bildet  das  L)enkn>ul,  dem  ein  halb- 
rundes Bassin  vorgelagert  ist;  eine  Robbe  sprudelt 
hier  Wasser  in  das  Beeken.  Das  Postament  zieren 
an  den  Kanten  Lorbeerbäuttie,  die  mit  ihren  Blait- 
kronen  das  Gesims  tragen ;  vorn  sitzt  ein  Landmann 
mit  PHug  und  Smm^  luddiaeiid  tarn  Kalter  auf- 
hiiekend,  der  «^eiid  nft  Mdn  uiid  offieneni  Mantel 
eradieint.  Der  Sibd  tita|t  MkleppMd  hemMer. 
Die  Hlnde  nibeit  ibcreiiMadcr,  die  neMc  Hit  den 
Marsekallstiby  die  linke  Eisst  den  Saum  des  Mantels. 

BRESLAU.  Das  von  Professor  Adolp  BrOtt 
(Berlin)  modellierte  Kaiser  Frlcdricta-Deniimal 
dürfte  im  Juni  d.  J.  enthüllt  werden  kOnnen.  Die 
Bronzestatuc,  den  Kaiser  auf  scharrend  dastehen- 
dem Pferde  sitzend  darstellend,  erhSlt  eine  H6he 
von  nahezu  fünf  Meter  und  wird  von  einem  etwa 
gleich  hoben,  einfach  gestalteten  Granit-Sockel  ge- 
tragen wertien* 

OEKLIN.  Die  Vollendung  der  Denkmller-Reihe 
"  in  der  Siegesallee  dürfte  sich  bis  in  den  Spät- 
sommer hinausziehen.  Zur  Enthüllung  fertig  sind 
jetzt  die  Gruppen  des  Grossen  Kurfürsten  von  Prof. 
Fritz  Schaitr.  Kuniß  Friedrich  V(''ilhelms  III.  von 
Professor  Gusr.  EutKLKiN  und  Kaiser  \)(  ilhejm  I. 
von  Professor  Rf.inhoud  Bp.gas.  Es  h^'.v/jw  dann 
noch  Kurfürst  Johann  Sigismund  von  Prcli -sor 
Pi  ri  K  Bhm  i  K  und  KurtTirst  Johann  Geor^  i  n 
Mahtin  VX'olfi  .  -  Der  Bildhauer  JoMANNrs  ijüT/. 
hat  das  TlioniiioJell  eines  Standbildes  des  Antoninus 
Pius  voHendel.  das.  in  Bronze  gegossen,  auf  der 
Saalburg  zur  Aufstellung  kommen  soll.  Ebenso  ein 
in  Heriiicnforni  gehiiltcnes  Giitenberg-lVnkmal,  in 
(Iranit  und  Bron/e  zur  Ausfuii  r';r:  i;  kiinimend  und 
ein  in  Marmor  auszuführendes  Denkmal  der  Königin 
Luise.  Beide  Veite  sind  für  Magdeburg  bestimmt. 

HALLE  *.  S.  Das  vom  Architekten  Professor 
BnuKO  Schmitz  im  Verein  mit  dem  Bild- 
hauer Professor  Peren  BReum  «Mgeführte  Kaiser 
Vilhelm>Denkmal  geht  seiner  VoUcndting  entgegen. 
Den  Mittelpunkt  der  Anlege  bilden  auf  hohen  Sand- 
Bteinpoatamenten  die  ReitersMtue  IMaer  Vilbeime  L 
und  die  Standbilder  Blsmaridis  und  Meltkes.  Den 
arehitektoniacben  Hlntergirund  bildet  eine  Säule»* 
balle  mit  hohem  mittleren  Rundbogen  und  seitwirts 
abccblieesenden  Pylonen.  Vor  der  Kaiserstatae  ragt 
auf  dem  Plateau,  xu  dem  Treppenanlagen  tainauf- 
führen,  die  Gruppe  eines  Siegfrieds  empor,  dem  die 
RbeintAcbter  Schwert  und  Schild  reichen. 

VERMISCHTES 

b4ÜNCHEN.  Die  am  10.  .März  vom  hiesigen 
"*  Künstlerinnen-Verein  im  eigenen  Vereinshause 
veranstaltete  zweite  Münchener  Bäckiin-Gedenkfeitr 


gestaltete  sich  zu  einem  malerischen  und  poetischen 
Gcnuss  von  seltener  Vollendung.  Der  grosse  Hcst- 
saal  mit  seinen  (iefroten  Wänden  und  dem  reichen 
Schmuck  von  Lorbeerb  js^hcr:  in  mildem  Lichl 
stimmte  schon  feicrl  L'nier  den  Klängen  des 
Trauermarsches  au--  der  (  .ütterdämmerung  teilte  sich 
der  Vorhang  /wischen  den  hohen  Säulen  des  Po- 
diums, und  man  blickte  in  eine  ernste  Landschaft 
mit  tiefblauem  Nachihimmel,  von  dem  sich  Hilde- 
brands Bdcklinbüste  in  ihrer  ruhigen  Grösse  abhob. 
VX'citerc  musikalische  Vorträge,  an  denen  sich  Frau 
von  Kaulhach-Scotta,  Frl.  M.  Henke  und  Frl.  E.  Glas, 
sowie  Herr  Loritz  beteiligten,  folgten  und  bereiteten 
unter  den  ZuhT  :  1 1  ii  n  schönster  Weise  die  Stimmung 
vor  für  das  sich  daran  schlicsscnde  Festspiel.  Klio  und 
das  Drama,  wie  Böcklin  sie  dargestellt,  hielten  in  ihm 
<^wiesprach  zu  des  Meisters  Ruhm,  und  zur  schönsten 
Huldigung  beschwor  das  Drama  seine  'Kinder^ 
herauf:  ein  langer  Zug  Böcklinscher  Gestalten  nahte 
heran  und  schritt  ruhig  uimI  wieder  iebhafker,  zögernd 
und  vor  dem  Bilde  des  Meistert  verweilend,  durch 
den  dimmerigen  Oeiten.  Znlclet  Iblgte  eine  Gruppe 
VM  Ewur  weuifBUeidBieo  Priestern  mk  Pacteln,  die 
■leb  in  fdefUdieffl  Helhkreis  ordneten  nad  Fleunea 
«nf  den  DreilQnen  Im  Vordergrunde  «ntzOndcten, 
«ibrend  die  »Plont  mh  vollen  Hlndea  Blnmen 
über  die  Stufen  der  Siule  streute.  Es  war  ein 
überaus  glOeklicher  Gedanke,  die  wohlbelcannten 
Gestallen  nicht  In  bestimmten  »lebenden  Bildern« 
zu  zeigen.  Es  genügte  die  Andeutung  durch  die 
einzelnen,  allerdings  vorzüglich  gewihlten  und  mit 
feinstem  Verständnis  gekleideten  Erscheinungen, 
um  die  Phantasie  und  Erinnerung  aufs  lebhafteste 
XU  wecken,  die  Stimmung  der  ganzen  Werke  mit- 
zuteilen. Was  erst  als  Wagnis  erschienen  war  — 
die  einzelnen  Figuren  aus  ihrer  Umgebung  heraus- 
lösen zu  wollen,  gelang  vollkommen  durch  die  tiefe 
Harmonie  der  umgebenden  Landschaft,  in  die  sich 
alles  wie  von  selbst  einfügte.  KU  und  Inscenierung  der 
Feier  stammte  von  der  Malerin  1  da  StrOvf.r,  deren  In- 
tentionen die  Verfasserin  des  Festspiels,  L.  Hildkck, 
geschickt  gefolgt  war.  Krl.  Strövcr  selbst  hatte  mit 
feinstem  Geschmack  und  mit  unendlicher  Mühe  den 
Aufbau  der  Bühne  angeordnet,  die  zahlreichen  Teil- 
nciinicr  tiir  den  /ug  gesucht  und  gewonnen,  für 
Kustüine  gesorgt,  auch  die  .Mitwirkung  der  musika- 
lischen und  dckhiniatorischen  Krlfte  erbeten  und 
als  Regisseur  das  Ganze  geleitet.  So  darf  der 
Münchener  Künstlerinnen-Verein  mit  Befriedigung 
auf  diesen  uohlgelungenen  Abend  zurückblicken; 
seit  er  ein  cunncs  Heim  bcMt/t  knrsolidiert  ersieh 
immer  mehr  unter  der  bewahrten  Leitung  von 
Frl. Johanna  Tecklenhoru.  deren  unermüdlichem 
Eifer  auch  in  erster  Linie  die  Erlangung  des  eigenen 
Veninsbauses  su  denken  ist.  1.  B. 

rvRESDEN.  Drei  Bftcklin-Feiem  heben  Mcr  neeta 
^  des  Meisters  Tode  statueefündeB.  Die  eine 
veranstaltete  die  Dresdener  KunstgenoeaetMcbsfl; 
sie  trug  ein  überwiegend  beiisfee  Geprige.  — 
Veiter  veranatsMeie  der  Verein  (Ür  VelksbUdung 
eine  Bdcklin-Peier,  die  von  etwa  secbzehnbundert 
Arbeitern  besticht  wer.  StimmuDgevoiles  Harmonlum- 
sptel  leitete  sie  ein.  Denn  hielt  Dr.  KAppen  aus 
Berlin  den  Vortrag,  der  durch  zahlreiche  Lichtbilder 
illustriert  wurde,  vor  der  gespannt  aufhorchenden 
dankbaren  Hörerschaft.  Die  dritte  Böcklln-Feier 
veranstaltete  am  gleichen  Tage  der  Dresdener 
Goethe-Bund.  Orgclspicl  umrahmte  die,  ebenfalla 
von  Lichtbildern  begleitete,  begeisternde  und  geist- 
volle Rede  von  Ferdinand  Avensrins,  der  etwa 
tausend  Zuhörer  anderthalb  Stunden  lang  In  en- 
dichtiger  Aufmerksamkeit  zuhörten.  * 
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DARF  MAN  VOM  NIEDERGANG  MÜNCHENS 
ALS  KUNSTSTADT  SPRECHEN! 


Der  auch  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  nicht 
unbekannte  Berliner  Kunstschriftsteller 
Hans  Rosenhagen  hat  vor  kurzem  im  .Tag" 
einen  Artikel  veröffentlicht,  der  den  sensatio- 
nellen  Titel  trägt:  Münchens  Niedergang 
als  Kunststadt.  Der  Verfasser  war  sich  offen- 
bar wohl  bewusst,  dass  ein  solches  Urteil 
nicht  München  allein,  sondern  ganz  Deutsch- 
land ins  Herz  greift  und  so  hat  er  seine 
Anschauung  ziemlich  ausführlich  zu  begründen 
versucht.  Diese  Begründung  ist  nun  freilich 
nicht  so  sorgfältig  wie  lang.  Sie  läuft  im 
wesentlichen  darauf  hinaus,  dass  man  in 
Berlin  seit  einigen  Jahren  sich  thatsächlich 
in  den  Besitz  des  deutschen  Kunstmarktes 
gesetzt  hat  und  dass  infolgedessen  nach  Berlin 
eine  Fülle  von  Kunstwerken  zusammen- 
strömt wie  kaum  nach  einer  anderen  deutschen 
Stadt.  Berlin  ist  darum  ein  Ort  geworden, 
wo  man  sich  über  die  neueste  Kunst  besser 
unterrichten  kann  als  anderswo;  aber  bedeutet 
das  für  die  Reichshauptstadt  wirklich  einen 
künstlerischen  Aufschwung?  Ferner  bedeutet 
es  wirklich  den  Niedergang  Münchens,  wenn 
Berlin  auch  in  die  Höhe  kommt?  Rosen- 
hagen giebt  sich  die  Miene,  das  zu  glauben, 
kann  aber  als  ein  sachkundiger  Mann  doch 
nicht  verschweigen,  dass  Münchens  künst- 
lerische Kultur  der  Berliner  noch 
immer  überlegen  ist.  Der  Besitz  dieser 
Kultur  scheint  mir  zwar  entscheidend  zu  sein 
und  schon  allein  Kraft  genug  zu  besitzen,  um 
die  Gründe,  die  die  These  vom  Niedergang 
Münchens  stützen  sollen,  zu  entkräften.  Aber 
es  verlohnt  sich  doch  wohl,  im  einzelnen  die 
Behauptungen  Roscnhagens  nachzuprüfen.  Er 
macht  eine  Scheidung  zwischen  reproduzieren- 
den und  schaffenden  Künstlern,  d.  h.  zwischen 
solchen,  die  fremde,  zumal  altmeisterliche 
Ideen  immer  wieder  ausschlachten  und  solchen, 
die  neue  Ideen  aufwerfen  und  durchführen. 
Er  findet  nun,  dass  die  .schaffenden*  Künstler, 
unter  denen  er  die  Secession  versteht,  auf 
dem  Aussterbeetat  stehen.  Nach  ihm  haben 
sie  zum  Teil  kapituliert  und  sind  in  jedem 
Sinne  des  Wortes  zurückgegangen,  haben  sich 
wiederden  reproduzierenden,  innerlich  sterilen 
angeschlossen,  sind  aber  auch  zum  Teil  der 
Ungunst  der  Zeiten,  dem  verständnislosen 
Publikum  unterlegen,  unter  das  Rosenhagen 
vor  allem  die  bayerische  Regierung  zählt. 


iNtcbdriick  verbotto» 

endlich  aber  sollen  sie  durch  ihre  Kollegen 
unterdrückt  worden  sein. 

Diese  Scheidung  zwischen  Reproduzierenden 
und  Schaffenden  schmeckt  zu  sehr  nach 
Theorie  und  sogar  nach  KnifTtheologie,  um 
emsthaft  zu  wirken.  Sie  mag  überraschen, 
kann  aber  nicht  überzeugen.  Das  gilt  denn 
auch  von  vielen  anderen  Aufstellungen  Rosen- 
hagens,  selbst  wenn  sie  recht  konkreter  Art 
zu  sein  scheinen.  Was  z.  B.von  den  »verfehlten 
Massnahmen"  der  Regierung  gesagt  wird, 
trifft  den  Nagel  so  wenig  auf  den  Kopf,  dass 
man  unwillkürlich  an  jenen  Spruch  erinnert 
wird,  der  da  hetsst:  Ich  kenne  die  Mass- 
regeln der  Regierung  nicht,  aber  ich  miss- 
billige sie.  Rosenhagen  findet  z.  B.,  dass  die 
Ucberlassung  des  Kunstausstellungsgebäudes 
am  Königsplatz  ein  wahres  Verhängnis  für  die 
Secession  geworden  ist  und  es  fehlt  wenig, 
dass  er  die  Regierung  einer  freilich  unabsicht- 
lichen Perfidie  anklage.  Nun  ist's  ja  wahr,  dass 
das  Gebäude  zu  klein  ist  und  auch  sonst 
manchen  Fehler  hat;  aber  man  darf  nicht 
vergessen,  dass  die  Secession  erstens  eine 
ausserordentlich  schwerwiegende  moralische 
Unterstützung  durch  die  Ucberlassung  des 
Tempels  an  den  Propyläen  erfuhr  und  dass 
sie  zweitens  ihre  pekuniäre  Selbständigkeit 
dort  erlangte.  Das  sind  zwei  Faktoren,  die 
so  wichtig  sind,  dass  sie  beinahe  als  aus- 
schlaggebend gelten  dürfen.  Aber  Rosen- 
hagen beklagt  fernerhin,  dass  die  Secession 
von  ihrer  Freiheit  nicht  den  richtigen  Ge- 
brauch gemacht  hat.  Sie  hat  nämlich  ihre 
Säle  mit  seidenen  Tapeten  bespannt,  die  aller- 
dings auch  nach  des  Referenten  Geschmack 
nicht  recht  glücklich  gewählt  sind;  aus  dem 
Vorhandensein  der  Tapeten  schliesst  nun  der 
Berliner  Kunstschriftsteller,  dass  die  Secession 
dem  Tapeziererstil  verfallen  sei.  Das  heisst 
aus  Mücken  Elefanten  machen.  Die  Tapeten 
haben  doch  wirklich  mit  dem  Gelingen  einer 
Ausstellung  gar  nichts  zu  thun.  Aber  Rosen- 
hagen geht  noch  weiter.  Er  macht  in  der 
Eile  einen  wenig  geglückten  Ausfall  gegen 
Lenbach,  der  aus  diesem  Munde  schon  recht 
altbekannt  klingt,  stellt  ihn  als  den  Vater 
aller  reproduzierenden,  im  falschen  Sinne 
dekorativ  arbeitenden  Künstler  hin  und  sucht 
zu  konstatieren,  dass  die  Secession  nicht  nur 
in  Aeusserlichkeiten,  wie  in  dem  Spiel  mit 
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den  Tapeten,  sondern  in  den  prinzipiellen 

Fragen  sich  Lenbachs  Richtung  angeschlossen 
habe.  Er  sagt  wörtlich :  , Immer  schwärzer 
wurden  Jic  Biltier,  um  das  mangelnde  Natur- 
Studium  zu  verdecken,  immer  geller  leuch- 
teten Mf  niebtlfcli  dankten  Gründen  die 
Farhi-n,  damit  die  Bilder  reclit  dekorativ 
wirkten  und  auffielen."  Um  zu  sehen,  wie 
durchaus  uii/utrcifend  diese  Schilderung  ist, 
f/bhe  man  nur  in  die  zur  Zeit  geöfhiete 
Secenlonsausstellnnf  und  man  wird  die  dtierte 
Behauptung  nur  damit  entscfnildigen  können, 
dass  ihr  Verfasser  diese  Ausstellung  eben 
Hiebt  kennt.  Rosenhagen  verwechselt  übr%ene 
im  gnnzen  Verlauf  seines  Artikels  die  zwei 
Richtungen  dekorativer  Kunst,  die  zur  Zeit 
in  München  nebeneinander  hergehen ;  die 
eine  ist  die  altmeisterlichei  über  die  er  sich 
in  vielen  Punkten  nieltt  frundlos  beklagt, 
die  andere  ist  die  kuastBewerbliche.  Diese 
aber  bat  nun  einmal  ihr  Recht  auf  Existenz 
so  deutlich  bewiesen,  dass  Nörgeleien  wert- 
los sind;  vor  allem  aber  gehört  sie  zur 
modernen  Kunst  und  es  ist  sehr  schwer  zu 
verstehen,  warum  sie  mit  der  Imitation  alter 
JMeister  in  einen  Topf  geworfen  wurde. 

RoseiiliaKi-ti  si»gi,  da^-^>  die  ,Mehr/ahl  der 
Müncbener  Künstler  rückschrittlich  gesinnt 
ist  und  also  für  die  Entwicklung  der 
dentsclien  Kunst  zunächst  nicht  mehr  in 
Betracht  kommt.  Gleichviel,  oh  dieser  Vor- 
wurf berechtigt  ist  oder  nicht,  so  sei  dem 
Referenten  doch  die  Furage  gestattet,  seit  wann 
in  geistigen  Dingen  —  und  die  Kunst  ist  doch 
etwas  essentiell  Geistiges  die  Mehrzahl 
entscheidet.  Hier  müssen  die  Stimmen  nicht 
gezlblt,  sondern  gewogen  werden.  An  den 
eben  angeführten  Saa  achliesst  sich  das  nicht 
uninteressante  Gestlndnis  an,  dass  es  in 
München  noch  Künstler  gieht,  die  im  besten 
Sinne  zu  den  führenden  Geistern  in  der 
deutschen  Kunst  gehören.  Wenn  das  der 
Fall  ist,  warum  wurde  denn  die  Klage  über 
den  Niedergang  JVtfinchens  erhoben?  Weil 
sie  unterdrückt  werden,  sagt  Rosenhagen. 
Ich  gestehe,  dass  ich,  sobald  sich  die  Dis- 
kussion auf  dieses  Gebiet  begiebt,  nicht  mehr 
mitsprechen  kann.  Die  Künstler  sind  ein 
h5chst  wunderliches  Völkchen,  bei  dem  sehr 
schwer  Kirschen  essen  ist.  Wer  mit  ihnen 
praktisch  zu  thun  hat,  wird  immer  recht 
pefnllcke  Erhihningen  machen,  und  da  nun 
die  Künstler  naturgcmäss  am  meisten  gegen- 
seitig miteinander  zu  thun  haben,  so  machen 
sie  sich  auch  gegenseitig  am  meisten  Schwierig- 
keiten. Auri  Sacra  ftmes,  quid  non  mortalia 
copa  pectonu 

Der  Brotneid  grassiert  bei  den  Künstlern 


und  daneben  der  Ehi^eiz,  früher  und  rdeher 

dekoriert  zu  sein  als  der  ehemalige  Atelier- 
genosse. Wenn  nun  in  einer  Stadt  so  viele 
Künstler  leben  wie  in  München,  so  ist  es 
klar,  dass  da  Streit  und  Unterdrückung  an 
der  T^iesordnung  sind.  Dazu  kommt  end> 
lieh,  dass  wohl  in  keiner  Körperschaft  mehr 
doktrinäres  Wesen  herrscht  als  bei  den 
Künstlern.  Bei  ihnen  wird  Alles  sofort 
C^enstand  des  Hasses  und  der  Liebe  und 
mit  meistens  schlimmer  Leidenschaft  behan- 
delt. Rosenhagen  mag  dnmm  manchen  Fall 
von  Unterdrückung  guter  künstlerischer  Kraft 
mit  angesehen  haben  und  ich  selbst  würde 
ihm  vielleicht  manchmal  als  Zeuge  atehea 
können:  aber  er  sage  uns  doch  Mittel, 
die  Künstler  zu  neutralen,  ruhig  denkenden 
Menschen  zu  machen  und  doch  Künstler 
xm  bleiben.  Ihr  ganzes  Wesen  ist  auf  ius- 
«erste  Subjektivität  gestellt:  woher  sollen  sie 
die  Fähigkeit  zu  durchaus  obiektivem  Handeln 
bekommen!  Die  Klagen,  die  Rosenhagen  in 
dieser  Beziehung  erhebt,  sind  alt  und  werden 
ewig  jung  bleiben.  Sie  gelten  für  München, 
aber  nicht  mehr  und  nicht  minder  als  fOr 
jede  Kunststadt. 

Es  ist  nun  aber  nicht  zu  leugnen,  dass  der  in 
Rede  stehende  Artikel,  obwohl  er  in  Cut  allen 
Einzelheiten  anfbchClMr,  doch  nicht  gerade 
aus  der  Luft  gegriifcll  Ist.  Da«;  Verhältnis 
der  Münchener  Künstler  zum  lusv.  artigen 
Publikum,  zu  dem  ja  Rosenhagen  gehört,  ist 
leider  Gottes  kein  glückliches  mehr.  Unsere 
Aussteifungen  wenten  mit  allzugrosser  Sois» 
losigkeit  veranstaltet  und  seit  Jahren  kaOU 
man  beobachten,  wie  die  Enttäuschung  unserer 
Sommergäste,  die,  nach  München  kommend, 
sich  einen  erlesenen  Kunstgenuss  auf  den 
Ausstellungen  erwarten,  immer  grösser  wird. 
Ein  ewiges  Einerlei  wiederholt  sich  reizlos 
genug  und  zwar  nicht  nur  im  Glaspalast, 
sondern  auch  bei  der  Secession.  Dms  ist 
kein  fammdes  Verhältnis;  man  darf  nicht 
glauben,  dass  der  alte  Rohm  Münchens  nicht 
auch  verblassen  kann.  München  ist  tönern 
schweren,  auch  nicht  gerade  neidlosen  Wett- 
kampr  von  Berlin,  Wien  und  von  Venedig 
ausfsaetzt.  In  ihm  bleiben  Nachlässigkeiten 
nicht  ungestraft.  Münchener  Wesen  ist  sorg- 
los und  neigt  so  sehr  zur  Selbstüberhebung, 
dass  die  guten  Eigenschaften  mitunter  ihre 
Kraft  verlieren.  Von  dieser  Seite  betrachtet, 
mag  es  gut  sein,  dass  von  aussen  her  einmal 
ein  so  starker  Appell  an  die  Münchener 
Künstler  aller  Richtungen  gedrungen  ist.  Sie 
werden  nur  Vorteil  davon  haben,  wenn  sie 
die  übte  Nachrede  zu  vermeiden  suchen, 
auch  wenn  sie  sich  in  vielen  der  von  Rosen- 
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hagen  angeführten  Punkten  unschuldig  fühlen. 
Etwas  weniger  Selbstlob  und  etwas  mehr  opfer- 
willige Thatigkeit  im  Interesse  der  Allgemein- 
heit wird  einer  Kritik,  wie  sie  im  .Tag"  geübt 
worden  ist,  leicht  die  Spitze  abbrechen ;  denn 
das  meiste,  was  zu  tadeln  ist,  betrifft  im 
Grunde  nur  Aeusserlichkeiten. 

Der  Uebelstand  liegt  im  Ausstellungswesen, 
für  das  eine  vernünftige  Regelung  allerdings 
bis  heute  noch  nicht  gefunden  worden  ist, 
bei  uns  so  wenig  wie  anderswo.  Veranstaltet 
man  grosse  Ausstellungen,  so  tritt  naturge- 
mäss  die  Dutzendware  in  den  Vordergrund. 
Man  ist  darum  zu  den  kleinen  .intimen* 
übergegangen.  Aber  ai>ch  sie  haben  ihre 
Schattenseiten.  Wenn  sie  nicht  ganz  hervor- 
ragend interessante  Arbeiten  vorführen 
können,  werden  sie  eben  ihres  geringen  Um- 
fanges  willen  keinen  Eindruck  machen,  und 
das  ist  nun  einmal  das  schlimmste  für  sie. 
Das  System  der  Permanenten  ist  vielleicht 
noch  immer  dasjenige,  auf  das  mit  grösster 
Aussicht  auf  Erfolg  eine  Reorganisation  ge- 
gründet werden  kann.  Bis  diese  aber  ein- 
tritt, wird  es  wohl  noch  lange  dauern  und 
so  lange  wird  auch  wohl  die  Rivalität  zwischen 
den  einzelnen  Ausstellungscentren  anhalten. 
Man  wird  ja  nicht  sehr  weit  vom  Ziele  sein, 
wenn  man  auch  Rosenhagens  Artikel,  so  viel 
freundliches  Interesse  er  für  München  ver- 
rät, doch  in  Zusammenhang  mit  den  Be- 
strebungen der  Berliner  Secession  setzt,  die 
.modernsten"  Ausstellungen  Deutschlands  zu 
veranstalten.  Konkurrenz  hat  immer  gute 
Folgen;  mögen  diese  für  Berlin  und  München 
gleich  gute  sein! 

Dr.  Karl  Voll 


NEUE  KUNSTLITTERATUR 

Jahrcsmappe  1900  der  »Deutschen  Gesell- 
schaft für  christliche  Kunsi<.  (Freiburg, 
Herdersche  Verlagshandlung.) 

Auch  in  dem  heuer  Gebotenen  kommt  diese 
alljihrlich  sich  erneuernde  Gabe  der  genannten, 
ungemein  rührigen  Gesellschaft  einer  immer  lauter 
sich  aussprechenden  Forderung  der  Zeit  entgegen: 
durch  neue,  selbstempfundene,  gedankenreiche 
religiöse  Kunstschöpfungen  die  alte  inhaltsleere 
Schablone  zu  verdrängen  und  so  einer  im  besten 
Sinne  modernen  Kunst  Eingang  in  die  Halkn  der 
Gottesbiuser  «'ie  in  das  Heiligtum  der  Familie  zu 
verschaffen.  Was  diesmal  Prof.  J.  Rühlmann,  Prof. 
G.  Haut>errisser,  Prof.  A.  Hess,  J.  Flossmann,  L. 
Glötzle,  K.  Schleibner,  Prof.  Dr.  H.  Grauen,  Prof. 
Dr.  O.  Freiherr  Lochncr  von  Hüttenbach  als  Juroren 
ausgewihlt  und  BcncKziat  Josef  Popp  verständnis- 
voll erläutert  hat,  das  wird  uns  durch  die  Münchener 
Vcrlagsanstalt  F.  Bruckmann  in  meisterhafter  Be- 
herrschung der  verschiedenartigen  modernen  Re- 
produktionstechnik auf  prächtigen  Kunsttafeln  und 
in  vollendeten  Testbildern  vor  Augen  geführt.  Die 


geistvollen  romanischen  Kirchenbauten  von  Prof. 
J.  H.  Schmitz,  die  gotischen  Architekturen  von  Hilger 
Hertel  und  von  H.  Schurr,  die  reichen  Portale  von 
Angermaier,  die  feinen  Skulpturen  von  Prof.  Wader^, 
von  Prof.  Balth.  Schmitt,  von  H.  Schiestl  und  F, 
Langenberg,  die  ergreifenden  Gemälde  Gebhard 
Fugels,  besonders  seine  gewallige  PHngstpredigt, 
Altheimcrs  sinniger  Albertusaliar  und  Zimmermanns 
silmmungsreiche  Anbetung  der  Hirten,  die  schönen 
Bilder  von  Müllcr->X'arth,  der  auch  die  Madonna  in 
dem  Umschlagmcdaillon  geschaffen,  endlich  die 
Kanons  zu  Kirchenfenstern  von  Bradl  und  von  Geiges 
sind  originell,  jedes  in  seiner  An,  schaffen  für  alt- 
ehrwürdige  Gedanken  meist  neue  Formen  und 
kommen  allen  Bedürfnissen  der  häuslichen  Erbau- 
ung wie  des  öffentlichen  Gottesdienstes  entgegen. 
Dem  einen  Betrachter  wird  das,  dem  andern  jenes 
Blatt  besser  gefallen,  mancher  auch  mit  einzelnem 
nicht  ganz  einverstanden  sein;  aber  gewiss  zählt  die 
heurige  Mappe  nach  Inhalt  und  Ausführung  zu  dem 
tyesten,  was  die  immer  mehr  Freunde  gewinnende 
•  Deutsche  Gesellschaft  für  christliche  Kunst«  ihren 
Mitgliedern  bisher  geboten  hat.  Möge  sie  damit 
Auge  und  Herz  vieler  erfreuen  und  auf  den  glück- 
verheissenden  Pfaden  unbeirrt  vorwlns  schreiten. 

J.  Sch. 

Karl  Justi.  Michelangelo.  Beiträge  zur 
Erklärung  der  Werke  und  des  Menschen.  Mit  vier 
Abbildungen.  G.  S.  430  S.  (Geh.  12  M.,  gebd.  in  Lwd. 
14  M.    Breitkopf  &  Hänel  in  Leipzig  1900.) 

Es  ist  fast  zwöirjahre  her,  dassjusiis  »Velazqucz« 
erschien,  und  die  deutsche  Kunstlittcratur  eines  ihrer 
hervorragendsten  Werke  erhielt.  Man  konnte  ge- 
spannt sein,  wasder  Gelehne,  der,  allem  TagesgezSnk 
abgewandt,  in  Bonn  nur  seinen  Studien  lebt,  nach  so 
langer  Pause  wieder  bringen  würde,  ols  zur  Jahr- 
hundenwende  sein  >Michelangelo<  erschien.  Hatte 
Justi  mit  seinem  Velazquez  ein  fast  unbekanntes 
Gebiet  betreten  und  wie  mit  einem  Schlage  voll- 
ständig erschlossen,  so  ist  sein  »Michelangelo«  gc- 
wissermassen  der  Schlusstein  einer  fast  unüberseh- 
baren Litteratur,denn  Ober  kaum  einen  anderen  Künst- 
ler ist  so  viel  orakelt  worden,  wie  über  Michelangelo, 
ohne  dasB  doch  sein  Charakterbild  oder  auch  nur  die 
Geschichte  seiner  Arbeiten  oder  diese  selbst  voll- 
kommen aufgebellt  worden  wäre.  Justis  »Michel- 
angelo« ist  keineswegs  eine  Künstlcrbiographie,  wie 
etwa  der  Velazquez,  denn  des  Florentiners  Leben  ist 
bis  auf  einige  dunkele  Perioden  ziemlich  aktenmissig 
bekannt.  Noch  weniger  ist  es  eine  ästhetische  Ab- 
handlung, Es  setzt  sich  vielmehr  aus  drei  lose  mit- 
einander verknüpften  Teilen  zusammen,  deren  beide 
erste  sich  mit  den  beiden  grossen  selbständigen  Ar- 
beiten, der  Decke  und  dem  Grabmal  Julius'  il.  be- 
schäftigen, deren  dritter  > bildhauerische  Grundzüge 
und  GepHogcnhciten  Michelangelos«  gewisscrmassen 
das  Resum6  aus  den  beiden  ersten  in  Bezug  auf 
seinen  Stil  und  seine  Malerei  darstellt.  Auch  in 
dem  ersten  Abschnitt,  dem  über  die  Gemälde  der 
Decke,  beschränkt  sich  Justi  auf  bestimmte  Teile, 
nämlich  hauptsächlich  auf  die  Propheten  und  Sybillen, 
die  er  zum  erstenmalc  mit  der  grössten  theologi- 
schen Gelehrsamkeit  und  hervorragendem  künst- 
lerischem Feingefühl  nach  ihren  biblischen  und 
antiken  Quellen  erkiän  und  damit  die  merkwürdig- 
sten Einblicke  in  Michelangelos  An  zu  arbeiten, 
wie  zu  denken  erschliessi.  An  diese  eingehenden 
Erönerungen  knüpft  er  nicht  minder  interessante 
Betrachtungen  an  über  die  anderen  Figurengruppen, 
besonders  über  die  dunkele  Reihe  der  sogenannten 
Vorfahren  Christi,  in  denen  Justi  eine  ganz  beson- 
dere Seite  von  Michelangelos  Kunst  entdeckt,  die 
man  dem  Meister  gerne  immer  abgesprochen  hatte. 
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nämlich  eine  realistisch  charakterisierende.  Noch 
wertvoller  und  für  die  innere  Geschichte  des  Künst- 
lers, für  die  Erlienntnis  seines  Charaktere  giradezu 
epochemachend  sind  die  Untersuchunccn  ii^cr  die 
•  Tragödie  des  Grabmals«,  /unäijtisi  siL-llt  luiti  7.um 
erstenmal  die  verworrene  und  vielfach  unklare  Ge- 
schichte der  Arbeit  an  diesem  nur  als  Fragment 
vollendeten  Werke  im  Zusammenhange  dar,  dann 
tber,  was  noch  wichtiger  ist,  weist  er  an  der  Hand 
dieser  mit  unerbittlicher  historischer  Schirfe  ge- 
nhftts  Untersttchtingen  nach,  d«M  «neb  dicae  Ti»- 
tBdte  kduswefi  ohne  tragische  Sehuld  ihm  Heldni 
enMittitdea  ad,  dam  niU  anderen  Vonan  tuoi  aller* 
grOeaien  Teil  Mldielaiigaio»  wnndsflieliea  und  schwer 
an  erUlrendea  BenduMn  fm  VefteuT  «Heaer  AiMl 
ihren  Fortgang  und  ihre  Vellendnag  nach  dem  w- 
afnAngllchea  Plan  verhindert  habe,  dass  die  Schuld 
daran  also  keinem  der  bctdUgten  Pipste,  oder  sonst 
einem  anderen  zuzuschreiheil  sei.  Diese  harte  An- 
klage des  i-Iistorikers  mildert  der  KunstverstSndige 
und  der  Psychologe,  indem  er  versucht,  die  dunkeln 
psycliisclieii  Hinflüssc,  denen  Michelangelo  unterlag, 
zu  erkllren  und  verständlich  zu  machen,  ein  Ver- 
such, der,  da  er  auf  tiefster  Menschenkenntnis  und 
nachfühlendem  Verständnis  der  Künstlerscele  be- 
ruht, ebenso  gelungen  erscheint,  als  der  Nachweis 
der  geschichtlichen  Thatsachen,  die  bisher  so  un- 
verständlich erschienen.  Der  letzte  Teil,  der  aus 
kur/eii  Fin:'el;\iifs:if/en  hesteht,  erklärt  das  Verhült- 
nis  u  licliin  i;cliis  ,'  .]  .1cn  beiden  in  erster  Linie  von 
ihm  ;iirM;'jiihtL-n  iMiii-'un.  So  stellt  sich  das  ver- 
nein:. ,ijvf;c--iaiie',f  \X'i;rK  als  einer  der  hervor- 
ragendsten Beiträge  />jr  Geschichte  des  grösstcn 
Künstlers  aller  Zeiten  dar,  bestimmt,  eine  dunkele 
Episode  der  Kunstgeschichte  endgiltig  nuf/uklSren 
und  zu  erhellen,  eint^  i' 1 1  t^nvssartigsten,  wenn  auch 
am  wenigsten  begriffenen  Kunstwerke  der  Erkenntnis 
und  dem  Veiatlndnia  niber  lu  bringnn.        F.  & 

KoniiL.  Dr.  Hans,  Amtsrichter.  Die  Ver- 
irflge  des  Bildhauers,  bin  praktisch-juristisches 
Handbuch.  Herausgegeben  auf  Veranlassung  der 
Bildhauer-Vereinigung  des  Vereins  Berliner  Künst- 
ler und  der  Allgemeinen  Deutschen  Kunstgenoeaen- 
'  Schaft.  (Berlin  tOOO,  Cari  Heymaons  Verlag,  3  Ml.) 

Kanm  Je  hat  mitgrdeaerem  Kochte  auf  dem  Titel 
«Ines  Bociies  das  voit  »prakdach«  antanden,  ab 
«nf  dinaen  ▼«tl^  and  tnm  der  herabaitan  »ans* 
anfUlenden  lüelte«  kann  bei  dienen  Bnetae  mit 
voOem  Reebta  nannrachea  «anlHi.  Vihrand  der 
VerkanT  eiaan  Gamlldea  oder  einer  Zefebnung  sich 
ohne  wdlere  Jniiltische  Umstindllchkelten  vollzieht 
nnd  nnr  dann  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt 
werden  muss,  wenn  das  Vervielfältigungsrecht  mit 
Übertragen  werden  soll,  ist  der  Bildhauer  oft  ge- 
nötigt, ziemlich  umständliche  Vcnräge  beim  Ver- 
kaufe eines  Werkes  abzuschliessen.  Erstens  braucht 
er  achon  bei  der  Herstellung  der  Form  vielfach 
Hilfe;  er  hat  mit  der  Giesserei  oder  mit  dem  Liefe- 
ranten des  Marmorblockes  zu  verhandeln;  er  hat 
Vertrlge  zu  machen  mit  den  Preisjurys,  mit  Archi- 
tekten und  sonstigen  Unternchmcm  u.  s.  w.  Aus 
diesen  C^rüiiJen  ist  der  Bildhauer  viel  öfter  vor  die 
Beiiiuu  nriui;i>  von  schwierigen  juristischen  Fragen 
ßi  stL-'lT,  als  der  Maler.  Er  wird  sie  aber  nicht  zu 
seinem  Schaden  beantworten,  wenn  er  obengenanntes 
Buch  zu  Rate  zieht,  das  ulle  erdenklichen  Fllle  des 
bildhaucrischcn  Abs3t7feldes  behandelt.  Das  Buch 
ist  entstanden  auf  Grund  eines  freundschaftlichen 
Verkehrs,  den  der  Autor  als  junger  Rechtsbeflissener 
in  Rcrlin  mit  Bildhauern  gepflogen  hat,  und  wir 
können  nur  wünschen,  dass  alle  Frcundschafts> 
bündniase  ao  prakiiaebe  and  ao  fitte  Poigen  haben 
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möchten,  als  welche  alcb  «die  Vernlte  4ea  Bild- 
hauers' darstellen. 

Neuigkeiten  aus  dem  Verlage  von 
Fischer  &  Franke  In  Berlin. 

Mehrfach  schon  haften  wir,  wenn  von  Reform 
der  Buchausstattung  die  Rede  war,  Gelegenheit  der 
Thitigkeit  der  obengenannten,  noch  jungen  Ver- 
lagshandlung rühmend  Erwilinung  zu  thun.  Aus 
deren  Sammelwerke  »Jungbrunnen t  liegen  uns 
drei  oene  Binde  (AbonnMientspreia  je  I  M.)  in»r: 
»iOndaillederc,  idnatifoft  van  Erleb  Kalthan.  •Zwei 
MIreben«,  In  Bildern  von  Max  Bemnth,  »Golden« 
Zelt«,  Liebeslieder  mit  BIMem  von  Emat  Liebet^ 
mann.  Hans  Bettage  bringt  In  deniaelbeii  Verhole 
ein«  Diditung  »Sonnenuntergang«  mit  Bnebaebmacfc 
vom  Vorpsweder  Heinrich  Vogeler  (1  M.)  und  «in 
Tagebuch  >Mein  Sylt«  mit  Bildern  von  ValMr 
Leistikov  {2'.,  M.).  Gustav  Klitscber  bietet  «Mer 
dem  Titel  »Schönheit«  Verse  mit  Buchschmu^  von 
Hermann  Hirzel  (3  M.).  Worauf  aber  wir  unsere 
Leser  heute  insbcsondei'c  aufmerksam  machen 
möchten,  das  sind  die  beiden  periodisch  erscheinen- 
den Publikationen  >Dcr  Spielmann,  MonaisbUtter 
für  deutsche  Dichtung«  (vierteljährlich  2  .M.)  und 
>Teuerdank.  Fahrten  und  Träume  deutscher  Maler. 
Zwanglose  Bilderfolgcn  lebender  Künstler«  (jährlich 
zwölf  Hefte  zum  Preise  von  1'  s  im  Abonnement, 
M.  2.  bis  2'  ■:  einzeln).  Ist  es  den  Verlegern  in 
dem  r.;in-uen    Organ   vorwiegend    darum  zu 

thun,  >den  Kampf  mit  der  banalen  Littcra'ur  der 
Familienblitter  aufzunehmen,  so  soll  ii-i  Teuer- 
dank« dem  bildenden  Künstler  eine,  in  dieser  l  orm 
bislang  nicht  vorhandene,  Samniclslätte  für  solche 
Schöpfungen  geboten  werden,  die  im  leichten  Ge- 
wände der  ZciL:tiniin>;  als  der  Ausdruck  augen- 
blicklicher Stiiiiniusigcti,  lirlehnivse  und  Phantasien 
präsentieren.  Der  diesem  H'  l'c  bi.  if^c^cijte  Prospekt 
sagt  gewiss  nicht  zu  viel,  wcn.T  er  ^lc^lauptet,  dass 
der  in  diesem  Unternehmen  niedergelegte  ver- 
legcrische  Gedanke  mit  Begeisterung  von  der 
deutschen  Künstlerscbaft  aufgenommen  sei,  nnd 
als  vollgültiges  Zeichen  dafOr  können  die  beiden 
ersten  uns  vorliegenden  «Folgen«  des  »Teuerdank« 
(„Sfffflmoj^wn"  von  Hbkm.  Hinzet  —  „AUerM 
Wetter"  von  BmiST  LtBBBnMAMM)  gelten.  Hoffen 
wir,  daaa  dl«  ««iieren  sich  Ihnen  würdig  anreiben, 
dl«  Im  Prospekt  gmMntM««  Nnnea  der  einatweilon 
nr  MIlBibeit  fewonnenen  Kinatfer  (aus  denen  «Ir 
«nib  Geraievolil  Mütler-Mfinaier,  Barldaln^  Sehnid* 
hammer,  Robert  Engels,  E.  M.  Litten»  Alexander 
Frenz,  Fr.  Hass.  Georg  Jahn,  J.  V.  Oaaan  benii»- 
greifen»  verkörpern  ein  gut  Teil  bester  Kraft  d«« 
kQnstleriscIien  >Jung-Deutsebiand«. 

Finanz  Hbhmann  AIp.issnfr.  Franz  von 
Defregger.   (Berlin,  Schuster  &  LSffler,  3  M.) 

Als  sechster  Band  des  Monographlen-Cyklua 
»Das  Künstlerbuch«  ist  der  obengenannte  erschie- 
nen. Defregger  ist  der  erste  zeitgenössische  Meister 
älteren  Schlages,  wenn  man  so  sagen  darf,  der  in 
diese  Serie  verdienstvoller  Monographien  aufge- 
nommen worden  ist,  und  man  wird  den  Verlegern 
auch  für  diese  Gabe  nicht  weniger  dankbar  sein  als 
für  jeden  der  ersten  fünf  Bände,  die  nachcinan Jcr 
Böcklin— Klinger  Stuck  Thoma-  Uhde  behandelt 
haben.  Was  freilich  die  Illustrierung  des  Defregger- 
Bandes  bctrilft,  so  darf  man  an  diese  keine  zu 
hohen  Ansprüche  stellen.  Von  Jcr  Vervollkomm- 
nung der  modernen  Drucktechnik  ist  bei  diesem, 
mit  einer  Reihe  kleiner  autotypischcr  Nachbildungen 
der  bekanntesten  Bilder  des  Meisters  ge&cbmfickten 
Baad«  «aoig  zu  mnrkea. 
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NORDISCHE  KUNST  IN  PARIS  1900 


<Scbluss  aus  dem 

Wie  an  ein  Idyll  denkt  man  an  das  „  Dänische 
Haus"  in  der  Rue  des  Nations  zurück. 
Wie  einfach,  wie  fein,  wie  harmonisch  war 
alles  an  dem  anheimelndem  (in  Heft  1 1  des  vor. 
Jahrg.  unserer  .Dekorativen  Kunst"  in  ver- 
schiedenen Abbildungen  bereits  vorgeführtem) 
Fachwerkbau,  der  schon  in  seinem  Aeusseren 
mit  dem  braunem  Gebälk  in  den  weiss  verputzten 
Wänden  ein  Bild  halbländlichen  Friedens  bot! 
Und  in  den  Zimmern,  diesen  hellen,  kleinen 
Zimmern,  in  die  das  Licht  durch  zarte  weisse 
Vorhänge  und  über  Blumenstöcke,  die  in  den 
Fenstern  blühten,  hereinfiel,  war  nichts,  was  an 
den  Weltjahrmarkt  erinnerte,  nichts,  was  sich 
zum  Kaufden  Besuchern  aufdrängte.  Hier  sollte 
man  sich  ausruhen  und,  wenn  man  sich  leiblich 
und  seelisch  erholt  und  aus  dem  Idyll  wieder  in 
den  Staub  und  Lärm  der  Grande  Foire  hinaus- 
trat, die  Erfahrung  mitnehmen,  welch  echte 
Kultur  sich  ein  kleines  Volk  erringen  kann, 
wenn  es  in  die  engen  Grenzen  seiner  äusseren 
Macht  sich  mit  weiser  Entsagung  findet,  uner- 
müdlich seine  Existenz  nach  innen  zu  erweitern 
sucht  durch  Verfeinerung  und  Vertiefung  der 
Lebensansprüche  und  Lebensformen. 


vorigen  Hefte) 

(Nkcbdrack  rerboKa) 

Und  die  gleichen  Eindrücke,  die  gleiche 
Lehre  nahm  man  aus  der  dänischen  Ab- 
teilung an  der  Esplanade  des  Invalides  mit 
fort.  Da  waren  es  vor  allem  zwei  spezifisch 
häusliche  und  persönlich- intime  Gebiete  des 
Kunstgewerbes,  auf  denen  Dänemark  wahr- 
haft vorbildliche  Leistungen  vorführte:  Kera- 
mik und  Buchkunst.  Dänisches  Porzellan  und 
dänische  Bucheinbände  sind  ja  im  letzten 
Jahrzehnt  überall  berühmt  geworden,  wo  man 
an  modernem  Kunstgewerbe,  beschauend  oder 
schaffend,  Anteil  nahm.  Hier  aber  erschienen 
sie  nicht  mehr  als  dänische  „Specialitäten" 
des  Kunstgewerbes,  sondern  als  Kulluraus- 
druck;  diese  schön  gedruckten  Bücher,  in 
ihren  stilvoll  kräftigen  Einbänden,  diese 
Keramiken,  so  zart  in  der  Farbe  und  so 
charaktervoll  in  Form  und  Zeichnung  Hessen 
vor  dem  Beschauer  wieder  das  Ensemble  des 
„Dänischen  Hauses"  erstehen. 

Wer  sich  aber  in  den  Bilderwüsten  des 
Grand  Palais,  die  ach!  so  wenig  Oasen  auf- 
zuweisen halten,  sehkrank  gelaufen  hatte, 
dem  ward  die  gleiche  Vision,  wie  vor  den 
dänischen  Sachen  im  Wirrwarr  des  Kunstge- 
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werbes,  wenn  er  den  dänischen  Saal  im  Erd- 
geschoss  des  Palais  betrat.  Eine  Musteraus- 
wahl von  Bildern,  die  ein  ungewöhnlich  hohes 
und  ungewöhnlich  gleichmässiges  Streben  nach 
dem  Guten  und  Feinen,  einen  nirgends  sonst 
in  solchem  Grade  allgemeinen  Geschmack 
und  Takt  auch  in  künstlerischen  Dingen  do- 
kumentierte! Keine  „hohe"  Kunst,  deren 
Werk;  man  sich  in  den  traulichen  Stuben 
des  „Dänischen  Hauses"  nicht  denken  könnte, 
ohne  die  ganze  Harmonie  zu  zerstören,  sondern 
der  Hauptsache  nach  und  im  Gcsamtcharakter 
Bilder,  die  so  gut  an  jene  Wände  passten, 
wie  das  Porzellan  in  die  Schränke  und  auf 
die  Borte,  die  Bücher  auf  die  Tische  und 
Regale  jener  Zimmer. 

Mit  einem  Wort:  für  die  dänische  Kultur 
sind  Kunst  und  Leben  keine  Gegensätze 
mehr.  Eine  gewisse  alterthümlichc  Behag- 
lichkeit, eine  ästhetisch  gewordene,  d.  h. 
sich  selbst  geniessende,  aber  auch  sich  selbst 
veredelnde  Vorliebe  für  scheinbar  Klein- 
städisches,  die  aber  vor  dem  raffiniert  Welt- 
städtischen die  Ruhe  und  Innerlichkeit  vor- 
aus hat,  das  sind  Haupizüge  dieser  Kultur, 


OTTO  HASLt'ND 


die  in  solcher  Einheitlichkeit  wohl  nur  ein 
kleines  Volk  durchdringen,  es  aber  damit 
vorbildlich  und  beneidenswert  für  grössere 
Nationen  machen  kann. 

Als  das  spezifisch  Nordische  an  dieser 
Kunst,  der  reifsten,  subtilsten  der  drei  Nord- 
reiche,  darf  man  wohl  die  Poesie  des  Häus- 
lichen  bezeichnen.    Landschaft   und  Klima 
Dänemarks  haben  noch  nichts  von  der  schrof- 
fen Grösse  der  arktischen  Natur;  ihre  be- 
scheidene, freundliche  Lieblichkeit  hat  eine 
ganze  nationale  Landschafterschule  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts   begeistert  und  mit 
Stoffen  für  sonntäglich  heitere,  innig  nach- 
gefühlte Bilder  versorgt.    Diese  Schule  lebt 
auch  jetzt  noch  fort,  sie  liebt  diese  Gegen- 
den, in  denen  Wiese  und  Wald,  Wald  und 
See  ein  idyllisches  Ensemble  bilden,  und  sie 
hat  die  Specialität,  hinter  ihren  Bäumen  eine 
Abendsonne  untergehen  zu  lassen,  die  auf 
das  Auge   des  naiven  Beschauers  eine  Art 
von  Blendung  ausübt  und  ihm  als  das  höchste 
Wunder  in   „Nachahmung   der  Natur*  er- 
scheint.  Daneben  hat  sich  aber  auch  der  Sinn 
für  die  Schönheit  ernster,  ja  öder  Land- 
strecken, denen  nur  die  Weite 
der  Luft,  das  Spiel  des  Lichts  und 
der  Wandel  der  Wolken  Reiz  und 
Grösse  verleiht,  entwickelt;  aus 
diesem  Sinn  heraus  ist  z.  B.  Hans 
Brasen's  Dünenbild  „In  der  Brut- 
zeit" gemalt  (s.  Abb.  a.  S.  354);  so 
haben  auch,  um  nur  zwei  der  besten 
Namen  zu  nennen,  Kröyer  und 
Ancher  bekanntlich  gar  manches 
in  dieser  Art  geschaffen. 

Aber  wenn  die  dänische  Natur, 
um  darauf  zurückzukommen,  auch 
noch  gar  nichts  Arktisches  hat,  so 
lässt  sie  doch  den  Menschen  das 
Haus  als  die  Stätte  empfinden,  die 
ihm  den  grösseren  Teil  des  Jahres 
über  das  warme  wohnliche  Nest 
sein  soll.  Und  die  Dänen  ver- 
stehen es  offenbar  vorzüglich,  sich 
dies  Nest  traulich  auszupolstern 
und  sich  drinnen  recht  con  amore 
wohl  zu  fühlen.  Für  die  letzten 
Decennien  der  dänischen  Kunst  ist 
die  Interieur-Malerei  das  eigent- 
liche Charakteristikum.  Mit  so 
innigem  Behagen,  mit  so  leiden- 
schaftlicher Liebe  haben  wohl 
nur  noch  die  allen  Holländer  die 
Räume,  in  denen  sie  lebten,  gleich- 
sam durchgenossen  und  ausge- 
kostet, die  Sonnenblicke  belauscht, 
Bi<   .ii  k        die  hierein  dunkles Sammetpolster 
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streicheln,  dort  in  glattem  Holz  sich  spiegeln 
oder  von  blankem  Metall  zurückblitzen,  mit  so 
naiv- feiner  Lust  am  Sehen  sich  gefreut  des 
Durchblicks  durch  offene  Thören  aus  einem 
Zimmer  in  ein  anderes,  anders  beleuchtetes, 
oder  auf  Garten,  Gasse  oder  Kanal  hinaus.  Und 
die  Menschen,  die  sich  da  auf  den  Bildern  eines 
Paulsen  oder  Johansen  (s.  S.  355)  in  diesen 
dänischen  Stuben  mit  den  hellen  Wänden  und 
dunkeln  Möbeln,  den  weissen  Vorhängen  und 
den  grünen  Blattpflanzen  bewegen,  sie  haben  es 
fast  alle  aufgegeben,  uns  Geschichten  über  sich 
zu  erzählen  zu  unserer  Erheiterung  oder  Rüh- 
rung. Sie  wollen  uns  nicht  lachen  machen,  es 
ist  ihnen  genug,  wenn  wir  mit  ihnen  lächeln 
in  der  stillen  Freude  ihrer  Existenz.  Auch 
Axel  Helsteo  hat  sich  mit  einem  Bilde  wie 
„Mutter  und  Tochter"  (s.  S.  356)  weit  aus  dem 
Anekdotischen  und  Sentimentalen  erhoben. 
Die  beiden  Frauen  posieren  nicht  mit  dem 
Traurigen,  dem  sie  nachsinnen ;  der  Kontrast 
zwischen  ihrer  wortlosen  Schwermut  und  der 
Gemütlichkeit  des  altmodisch  anheimelnden, 
vom  Ofenfeuer  warm  durchspielten  Zimmers, 
spricht   schon    eindringlich   genug   zu  uns. 


TILHELM  HAMMERSHAJ 


BEIM  AUSKEHREN 


Und  das  kleine  Ding,  das  auf  Pkter  Ilsteds 
Bilde  (a.  S.  351)so  fleissig  seine  Fingerübungen 
spielt,  ist  nicht  um  eines  komischen  Effekts 
willen  auf  den  hohen  Klavierschemel  gesetzt; 
wir  sollen  nur  mit  dem  Maler  uns  an  dem 
Licht  weiden,  das  auf  das  blonde  Kinder- 
köpfchen und  den  weissen  Kragen  fällt  und 
im  Geiste  das  harmlose  Klimpern  hören  wie 
ein  Heimchengezirpe,  das  die  morgenhelle 
Ecke  mit  den  primitiven  Bildchen  an  der 
Wand  und  dem  Gartengrün  hinter  dem  Fen- 
ster noch  heller  und  fröhlicher  macht. 

Eine  ganz  eigne  Stellung  nimmt  unter  diesen 
Interieurmalern  Wilhelm  Ha.mmershöj  ein. 
Der  RafKnierteste  und  Sensitivste  von  Allen 
bedarf  er  nicht  mehr,  wie  sie,  all  der  be- 
quemen Möbel,  der  lauschigen  Ecken,  der 
durch  die  duftigen  Tüllgardinen  schimmernden 
Sonne,  um  zu  fühlen  —  und  uns  fühlen  zu 
lassen,  wieviel  Poesie  des  Lichts,  welch'  selt- 
samer Zauber  der  Erscheinung  dem  Interieur 
an  sich,  sozusagen,  eigen  ist.  Ein  kahler  Vor- 
platz, von  dem  man  in  einen  zweiten,  ebenso 
kahlen  Gang  sieht,  vorn  die  Magd  im  dunklen 
Kleid,  den  Boden  aufwischend  —  das  ist 
eines  seiner  bezeichnendsten  Bil- 
der, wenn  er  auch  noch  viel  ein- 
fachere Motive  gemalt  hat.  Und 
wie  viel  Feinheit  und  künstlerische 
Weisheit  steckt  in  diesem  ein- 
fachen  Werk!  DieRundungdesvom 
mt  Rahmen  abgeschnittenen  Eimers 
U  ganz  vorne,  der  winzige  Spiegel  an 
der  Wand  rechts,  die  Stellung  der 
Figur  im  Raum  und  der  dunkle 
Fleck,  den  sie  in  der  JLic/ifkompo- 
sition  bedeutet,  der  dunkle  Thür- 
rahmen im  Mittelgrund  und  die 
tiefdunkle  Thür  ganz  hinten,  die 
still  und  gross  verteilten,  unsäg- 
lich fein  abgestuften  Massen  von 
Licht  und  Schatten  es  muss  ge- 
nügen, auf  all  das  hinzudeuten; 
wer  es  für  sich  analysiert,  wird  für 
immer  einen  Gewinn  an  Einsicht 
in  das  Wesen  künstlerischer  Raum- 
verteilung und  -Wirkung  davon- 
tragen. 

Flammcrshöj  gehört  zu  jenen 
exquisiten  Künstlern,  von  denen 
man  in  einem  gewissen  Sinne  sagen 
möchte,  dass  sie  stets  und  nur  Still- 
leben malen,  Ensembles,  in  denen 
mit  einer  fast  dogmatischen  Strenge 
Alles,  Sachen  und  Menschen,  Raum 
und  Licht  (an  Farbe  im  Sinne  des 
„Bunten"  denkt  man  bei  ihnen 
kaum)  nur  um  des  Einen,  ruhig  an- 
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klingenden  Kunsteindrucks  willen  zusammcn- 
gefasst  und  eingeordnet  erscheint.  Sein  Schaffen 
repräsentiert  gleichsam  die  rein  und  radikal 
künstlerische  Essenz  aller  Interieurmalerei. 
Solche  Künstler  und  Werke  haben  zuletzt  etwas 
Einsames,  das  die  Welt  und  das  Leben  hinter 
sich  zu  lassen  scheint.  Wem  sie  ihren  ganzen 
Zauber  ofFenbart  haben,  der  mag  leicht  ex- 
klusiv und  ablehnend  werden  gegen  die  stoff- 
lichere, lautere  Wirklichkeitskunst. 

Und  doch  hat  auch  diese  ihr  Recht  und 
fordert  ihr  Recht,  das  Recht  des  unmittelbaren 
Lebens,  seiner  selbst  froh  zu  werden.  Haben 
wir  jene  Kunst  cum  grano  salis  eine 
Kunst  des  Stillebens  genannt,  so  darf  diese 
vielleicht  als  Porträtkunst  im  weitesten  Sinne 
bezeichnet  werden.  Sie  will  das  Volk  dem 
Volke  zeigen,  wie  es  Michaki.  und  Anna 
Ancher  in  ihren  kräftigen  Sccnen  aus  dem 
Bauern-  und  Schifferleben  thun,  in  denen  das 


Figürliche,  nicht  der  Raum  die  Hauptsache  ist; 
oder  wie  es  ein  Beispiel  für  die  etwas  gefähr- 
liche Nachbarschaft  dieser  Gattung  mit  der  rein 
referierenden  Illustration  Erik  Hknningskn 
mit  seiner  .aktuellen"  Volkssccne  „Der  Agi- 
tator" thut  (s.  Abb.  a.  S.  MG).  Sie  will  bekannte 
Lokalitäten  mit  bildnishafter  Treue  festhalten; 
zu  diesen,  von  dänischen  Malern  öfter  por- 
trätierten Räumlichkeiten  gehört  die  „Glypto- 
thek Ny-Carlsberg",  die  Skulpturensammlung, 
die  der  grosse  Brauereibesitzer  und  grandiose 
Mäcen  Jacobson  zusammengebracht  und  dem 
dänischen  Volk  geschenkt  hat.  Einen  solchen 
Blick  aus  der  Carlsberger  Glyptothek  giebt 
z.  B.  Pai:l  Fischer  (s.  S.  358),  wenn  auch  nicht 
gerade  künstlerisch  fixiert;  Otto  Haslund 
hat  mit  dem  Raum  auch  zwei  bestimmte 
Menschen  porträtiert,  zwei  noch  kleine,  lustige 
Menschlein,  wohl  Kinder  des  Hauses  Jacobsen, 
denen  die  antiken  Epheukränze  und  der  klas- 
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sische  Hintergrund  liebenswürdig-komisch  zu 
den  runden,  rrischen.nichtswenigcrals klassisch 
geformten  Gesichtern  stehen  (s.  Abb.  a.  S.  348). 

Unter  den  „eigentlichen"  Porträtisten  ist 
Laurids  Tuxhn  ein  über  Dänemarks  Grenzen 
hinaus  bekannter  und  besonders  auch  in  dem 
benachbarten  Hamburg  beliebter  iVlaier;  die 
Skizze  für  ein  Repräsentationsbild  der  verstor- 
benen Queen  <S.  347)  und  ein  anderes  Damen- 
bild (a.  S.  359)  zeigen  seine  gewandte,  aber 
doch  etwas  unpersönliche  Art. 

Ehe  wir  uns  aber  zu  dem  Hauptmeister  und 
dem  Hauptwerk  der  Porträtkunst  dieses  däni- 
schen Ensembles  wenden,  sei  noch  auf  ein  paar 
Namen  der  historischen  und  religiösen  Kunst 
hingewiesen.  Was  die  letztere  betrifft,  so  kennt 
auch  die  moderne  dänische  Malerei  den  Unter- 
schied zwischen  Realismus  und  Idealismus 
wenn  es  erlaubt  ist,  Schlagworte  zu  gebrauchen, 
die  man  selbst  als  unzulänglich  erkennt.  Mehr 
zur.realistischen'AuffassunggehörtWALDEMAR 
Irmingkrs  „Christus in  Gethsemane" (s.S.v^60), 
zur  .idealistischen"  Joakim  Skovoaari)  in 
seinen  grossen,  von  edelm  Schwung  beseelten, 
nur  manchmal  wohl  etwas  überfüllten  Kompo- 
sitionen, wie  dem  „Christus  im  Reich  derToten" 
oder  dem  dramatisch  stark  belebten  „Teich  von 


.ff 


KR.  ZAHRTMANN 


C.RÄFIN  I.EONORA  CHRISTINE  VON 
SCH  LESW.- H  OLST.  IM  <;EKÄNGNIS 


Bethesda".  Und  wie  dürfte,  wenn  von  histori- 
M-/i^r  Malerei  Dänemarks  die  Rede  ist,  Kristian 
Zahrtmann  fehlen,  der  Epiker  der  unglück- 
lichen Gattin  Corfiz  Ulfeidts,  der  viele  Jahr- 
zehntelang eingekerkerten  Leonora  Christine? 
Aus  dem  berühmten,  in  seinem  Vaterland  zu 
so  gewaltiger  Popularität  gelangten  Cyklus  aus 
der  Leidensgeschichte  der  tapfern  und  frommen 
Frau  war  das  unten  abgebildete  Gemälde  zu 
sehen.  Stolz  und  ungebeugt  schreitet  die  mutige 
Prinzessin  ihrem  dunkeln  Schicksal  entgegen. 
Seltsam  verschieden  von  diesem  Bild  war  in 
Technik  und  Auffassung  die  „Mystische  Hoch- 
zeit", ein  miniaturhaft  feines  und  buntes,  viel- 
figuriges  Bild  aus  der  Farbenpracht  des  italie- 
nischen Mittelalters. 

Und  nun  zuletzt  noch  ein  Wort  von  dem 
„Clou"  der  dänischen  Kollektion:  dem  grossen 
(nebenstehend  reproduziertem)  Gruppenbilde 
Pktkk  Severin  Kröyers!  Längst  kennen  wir 
auch  in  Deutschland  Kröyer  als  einen  Künstler 
von  unvergleichlicher  Frische  und  Bravour  des 
malerischen  Könnens,  von  tiefem  Naturgefühl 
und  packender  Beobachtung,  von  einer  überall 
gleich  sattelfesten  Vielseitigkeit.  In  Deutschland 
hat  ihn  besonders  das  grosse  Bild  der  „Comit6- 
Sitzung"  aus  dem  Jahre  1888  berühmt  gemacht, 
daneben  aber  eine  ganze  Reihe  an- 
derer Werke,  so  das  entzückende 
Bild  seiner  Frau  am  mondbeglänz- 
ten  Meer  (Abb.  i.  H.  4  d.  IX.  Jahrg.), 
oder  die  rastende  Jagdgesellschaft, 
oder  Porträts  wie  das  des  Dichters 
Holger  Drachmann  u.  s.  w.  In  Paris 
bewunderten  wir  ihn  in  allererster 
Linie  als  Porträtisten.  Das  Häus- 
liche, Idyllische  der  nationalen 
Kunst  brachte  das  liebenswürdige 
„Dejeuner"  zur  Anschauung,  das 
(s.  d.  Abb.  a.  S.  349)  den  Maler,  seine 
Frau  und  einen  Gast  am  Frühstücks- 
tisch zeigt,  in  erstaunlich  frischem, 
zwanglosem  Arrangement,  und  wie 
im  Plaudern,  leicht,  graziös  und 
sicher  heruntergemalt.  Neben 
dem  familiären  Gruppenporträt 
das  monumentale:  die  Sitzung  der 
dänischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Schon  rein  äusserlich, 
an  Umfang  der  Leinwand  und  an 
Zahl  der  Dargestellten  (über  fünf- 
zig!) eine  Leistung,  die  an  die 
grossen  Gildenbilder  der  Hollän- 
der erinnert.  Und  in  einer  Be- 
ziehung auch  den  besten  unter 
jenen  zum  Teil  so  mächtigen 
Bildnis-Schöpfungen  überlegen:  in 
der  meisterhaften  Komposition. 
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Kröyer  hat  durch  ein  höchst  ungezwungenes, 
ebenso  einfaches  wie  geistreiches  Arrangement 
alle  diese  Köpfe  dem  Beschauer  zuzuwenden 
gewusst,  ohne  dass  auch  nur  ein  einziger  aus 
dem  Bild  heraussähe.  Er  hat  vorn  rechts 
knapp  an  den  Rahmen  einen  der  Gelehrten 
hingestellt,  der,  die  Kreide  in  der  Hand,  an 
einer  nur  in  der  äussersten  Verkürzung  ge- 
sehenen Tafel  den  übrigen  einen  Beweis  oder 
eine  Rechnung  demonstriert.  Nun  müssen 
alle,  schon  aus  Höflichkeit  gegen  den  Fest- 
redner, den  Kopf  nach  vorn  drehen,  und  sie 
thun  es  nicht  nur  aus  Höflichkeit,  sondern 
auch  aus  Interesse;  mit  gespannter  Aufmerk- 
samkeit folgen  sie  alle  dem  Vortrag.  Kein 
einziger  sitzt  da,  um  sich  porträtieren  zu 
lassen,  jeder  hört  nur  auf  den  Redner.  Wie 
ist  jedes  einzelne  Gesicht  in  seiner  geistigen 
Arbeit  charakterisiert!  wie  ist  alles  Schema- 
tische in  der  Gruppierung,  jede  ungeschickte 
Parallele  vermieden!  Wie  zwanglos  und  klar 
sind  die  Massen  verteilt,  in  vertikalen  Schich- 
ten durch  die  hohen  Armleuchter,  die  auf 
dem  Tisch  stehen,  in  horizontalen  durch  die 
Abwechslung  zwischen  Stehenden  und  Sitzen- 
den. —  Was  für  ein  Weg  der  Kunstentwick- 


lung von  den  erster  holländischen  Regenten- 
Stücken,  auf  denen  die  Köpfe,  noch  ohne 
Körper,  in  mehreren  durch  Striche  getrennten 
Reihen  einer  neben  dem  andern  hingemalt 
sind,  bis  zu  dieser  durch  und  durch  belebten 
Komposition!  Dass  Kröyer  diesmal  nicht,  wie 
auf  der  „Komiteesitzung",  etwa  mit  den  Effek- 
ten der  double  lumi&rc  gearbeitet ,  dass  er 
auch  auf  die  Wirkung  des  Kerzenlichts  allein 
keinen  besonderen  Nachdruck  gelegt  hat,  ist 
eine  weise,  künstlerische  Beschränkung.  Allzu 
genaues  Eingehen  auf  die  Details  der  Be- 
leuchtung hätte  die  Einheitlichkeit  der  Kom- 
position gefährden,  die  individuelle  Durch- 
führung jedes  einzelnen  Porträts  zurück- 
drängen müssen.  In  dem,  was  er  aus  reifster 
Künstlerschaft  gegeben,  und  in  dem,  was  er 
sich  klug  versagte,  hat  er  sich  gleichmässig 
als  ein  Meister  bewährt,  der  mit  diesem 
Werk  nicht  nur  den  eignen  Ruhm  vermehrt, 
sondern  auch  für  die  Kunst  seines  Volkes 
dargethan  hat,  dass  sie,  bei  aller  Intimität 
und  bei  aller  Liebe  fürs  Stille,  Enge,  Idyl- 
lische, auch  grosse  Aufgaben  sich  zu  stellen 
und  für  ihre  Lösung  die  rechten  Männer  zu 
finden  weiss.  E.  N.  Pascent 
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Künstlerhaus  —  Secession 


Mitte  März  eröffneten  das  Künstlerhaus  und 
die  Scccssionistcn  ihre  Frühjahr- Aus- 
stellungen. 

Die  Künstler-Genossenschaft  ynolhe  ihrer  Dar- 
bietung als  ,clou"  eine  ßöfW//i-/l uxsfW/ung  ein- 
reihen und  eine  erschöpfende  Charakteristik 
des  Dahingegangenen  durch  die  Vorführung 
seiner  bedeutendsten  Werke  liefern.  Wenn 
diese  Absicht  nur  in  unzulänglicher  Art  zur  Aus- 
führung kommen  konnte,  so  liegt  die  Schuld  an 
der  durchaus  ablehnenden  Haltung,  welche  alle 
auswärtigen  Kunstinsiitute  der  Bitte  um  Ueber- 
lassung  Böcklinischer  Werke  gegenüber  ein- 
nahmen. Es  konnten  nur  wenige,  Privatbesitz 
entstammende  Bilder  vereinigt  werden.  Unter 
diesen  ragt  die  meisterhafte  Vision  schauer- 


vollen  Unheils,  , der  Krieg',  als  bedeutendste 
Schöpfung  hervor.  So  war  das  Künstlerhaus 
durch  dasA\isslingen  einer Böcklin-Ausstellung 
seines  eigentlichen  Programms  beraubt. 

Trotzdem  wird  der  Beschauer  manch  vorzüg- 
liches Bild  bedeutender  Meister  finden,  oder 
auch  wiederfinden.  Die  schönen  Lenbachs  z.  B. 
müssen  dem  Kunstliebhaber  aus  Münchner 
Ausstellungen  wohlbekannt  sein.  Ebenso  ver- 
traut und  willkommen  sind  die  „Karlsruher", 
welche  mit  ihrer  Kollektion  zwei  Säle  füllen. 
Allerdings  ist  diese  Aneinanderreihung  einiger 
wertvoller  Kunstäusscrungcn  des  Auslandes 
mehr  dem  Zufall,  als  einer  planvollen,  das 
Publikum  belehrenden  Wahl  zuzuschreiben. 
Das  Star-System  hat  sich,  wie  am  Theater 
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auch  in  den  Kunstausstellungen  überlebt. 
Einige  grosse  Namen  machen  noch  keine 
gute  Ausstellung.  Auch  da  ist  jetzt  die  Niveau- 
höhe des  Ensembles  massgebend.  Um  dies 
zu  erzielen,  müsste  die  Künstler-Genossen- 
schaft bei  der  Zulassung  von  Bildern  ein- 
heimischer Künstler  etwas  weniger  Milde 
walten  lassen.  Dieses  Jahr  fielen  denselben 
meist  ofRzielle  Aufgaben  zu,  da  das  Jubi- 
läumsjahr unseres  Kaisers  manigfache  N[o- 
mente  bot,  welche  im  Bild  festgehalten  werden 
sollten.  Sie  wurden  in  recht  braver,  aber 
ganz  banaler  Art  gelöst.  Und  doch  hat  Roll 
vor  zwei  Jahren  in  seiner  „Grundsteinlegung 
der  Alexanderbrückc"  für  derlei  Programm- 
bilder eine  neue  stark  koloristische  Note  ge- 
funden, die,  weiter  entwickelt,  jeden  denkenden 
Künstler  der  Gefahr  entreisst,  ein  langweiliger 
Chronist  zu  werden. 

Gute  Porträts  der  hohen  Aristokratie  hat 
Laszi.o  gesendet.  Er  entwickelt  sich  immer 
mehr  zum  vornehmen  Salon- Psychologen. 
Noch  interessanter  sind  die  kräftigen,  lebendig 
individuellen  Physiognomien  PochwalskTs. 

EooER-LiENz,  der  in  München  gebildete 
Tiroler  Künstler,  frappiert  durch  die  wuchtige 
Dramatik,  mit  welcher  er  eine  Episode  aus 


AXEL  HELSTED 
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dem  Freiheitskampfe  in  Tirol  schildert.  Das 
Vorwärtsdringen  der  mit  Lanzen  bewaffneten 
Bauern  bringt  das  unbesiegbare  Ringen  nach 
Freiheit  sehr  rhythmisch  zum  Ausdruck.  Ge- 
schichtliche Momente  wirken  malerisch  nur, 
wenn  sie  durch  ein  starkes  Temperament 
gesehen  sind.    Und  dies  ist  hier  der  Fall. 

Auf  die  Frage,  wie  malt  man  jetzt  in  Wien, 
bleibt  die  Künstler-Genossenschaft  aber  leider 
die  Antwort  schuldig.  Man  muss  sie  sich 
in  der  Scccssion  holen. 

Dort  ist  die  zehnte  Vorführung  von  Kunst- 
werken diesmal  rein  österreichisch.  In  zarten 
aber  bestimmten  Umrissen  ist  bereits  die 
Richtung  zu  erkennen,  welche  das  Schaffen 
der  jungen  Künstler  nimmt  und  welche  man 
fortab  mit  dem  Namen  .Wiener  Schule"  wird 
be<.eichnen  können.  Da  muss  vor  allem  der 
Name  Gustav  Kllmt  genannt  werden.  Der 
Hauptsaal,  welcher  in  einer  von  Moser  glück- 
lich erdachten  Rundung  eine  Anzahl  gleich- 
gerahmter Porträts  birgt,  trägt  auf  der  gegen- 
überliegenden Wand  Klimts  für  die  Univer- 
sität gemaltes  Deckenbild  .Die  Medizin'. 
Dieses  Werk  hat  vielfach,  bei  der  Kunst  ganz 
fernstehenden  Kreisen,  Missfallen  erregt.  Der 
Medizin  wurde  sogardie  Ehre  einer  Parlaments- 
Inlerpellation  zu  Teil.  Wohl  nur, 
weil  Klimt  mit  dem  altgewohnten 
allegorischen  Firlefanz  bricht  und 
an  dessen  Stelle  eine  Symbolik 
setzt,  die  aus  rein  malerischer 
Konzeption  entsprungen,  der  be- 
quemen Banalität  träger  Gewohn- 
heils-Menschen  nicht  enspricht. 

In  der  Mitte  des  unteren  Bildes 
erhebt  sich  dieGestaltderHygiea. 
Ihr  kranzumstrahltes  Haupt  trägt 
hartverschlossene  Züge,  sie  ant- 
wortet nicht  der  bangen  Frage, 
welche  die  verzweifelte  Mensch- 
heit an  sie  richtet.  Im  Aether 
schwebend  zieht  der  Zug  der 
Leidenden;  in  ihrer  Mitte,  laut- 
los mit  ihnen,  der  grinsende 
Tod.  Qual,  Ergebenheit,  Hoffen, 
Flehen  der  Kranken,  opferndes 
Ringen,  Erschöpfung  der  Gebä- 
renden, unbewusstes  Lebens- 
ahnen der  Geborenen,  bilden  eine 
Kette  von  Empfindungen,  die  in 
ihrer  Verschiedenartigkeit  doch 
durch  ein  Gemeinsames  ver- 
bunden werden,  durch  den  alle 
durchbebenden  Schmerz. 

Vielleicht  hat  Klimt  zu  wenig 
das  Motiv  der  Heilung  betont, 
welches  ja  immerhin  zu  dem  Be- 
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griffe  der  „Medizin"  gehört.  Wer  möchte 
aber  die  Vision  eines  Künstlers  bestimmen 
wollen?  Eine  Vision,  die  so  kühn,  so  ruhig, 
so  selbstverständlich  vorgetragen  wird,  mit 
der  ganzen  Unerschrockenheit  einer  schöpfe- 
rischen Natur. 

Die  Farben-Schönheit  dieser  grossen  Kon- 
zeption flimmert  auch  weiter  in  den  Bildern, 
in  welchen  Klimt  die  tiefsten  Noten  seiner 
Art  anschlägt,  in  seinen  Frauen  -  Bildnissen 
und  seinen  Landschaften.  Ob  er  wie  im 
dunkel  schillerndem  und  im  blütenweissen 
Frauen  -  Porträt  Linien  hinhaucht,  die  in 
ihrer  elastischen  Weichheit  die  Anmut  selbst 
verkörpern;  ob  er  Motive  der  Natur  in 
dichterischer  Umgestaltung  zur  Höhe  rein- 
ster Lyrik  erhebt,  immer  quillt  die  erotisch 
musikalische  Art  seines  Wesens  sehnsüchtig 
hervor. 

Wiener  Musik  in  Farbe  übertragen,  könnte 
man  Klimts  Malweise  nennen.  Diese  stark 
sinnliche,  dem  Naturalismus  ganz  abgewandte 
rein  malerische  Anschauung  bildet  zweifellos 
den  Grund-Accord ,  auf  welchen  sich  das 
Wesen  der  österreichischen  Malerei  stimmen 
wird. 

Schon  sind  hier  wenige  dieser  naturalisti- 
schen oder  impressionistischen  Bilder  zu  sehen. 


Gleich  die  Porträt- Galerie  im  Hauptsaal 
bringt  von  Andri,  von  List,  Kurzweil,  von 
Luksch-Macowsky  feine  seelische  Motive, 
während  die  Landschaften  Nowak's  glühendes 
Kolorit  und  die  träumerische  Legende  Bkk- 
natzik's  mystische  Farbenspiele  zeigen. 

Für  drei  Künstler  insbesonders  bedeutet  die 
diesjährige  Ausstellungeinen  interessanten  Ent- 
wicklungspunkt ihres  Schaffens.  Bacher  ist  mit 
seinem  Bildnis  zweier  alter  Frauen  in  die  Reihe 
der  ersten  Porträtmaler  getreten.  Alte  nette,  in 
schwarze  Mäntel  gehüllte  Gestalten.  Frauchen 
aus  der  spiessbürgerlichen  Enge  eines  stillen 
Lebensweges,  mit  dem  Ausdrucke  kleiner  Sorg- 
lichkeit und  grosser  Güte.  Mit  Innigkeit,  ja 
mit  Andacht  hat  der  Künstler  diese  anspruchs- 
losen Gestalten  festgehalten;  und  um  das 
Wesen  der  Porträtierten  völlig  wiederzugeben, 
griff  er  zur  fein  detaillierten  Malweise  eines 
Cranach  zurück. 

Otto  Fkihdkich  hat  sich  von  einer  ge- 
wissen, sinnlich  eingeengten  Manier  ganz  be- 
freit, und  sein  Bild  «Im  Schnee",  welches 
in  Tücher  gehüllte  Schnccschauflcr  zeigt,  die 
einen  Platz  säubern,  ist  kernig  breit  und 
kraftvoll,  voll  feiner  malerischer  Details  in 
der  Schnee-Nüancierung.  Auch  ist  es  noch 
Kakl  Moll,  der  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
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sich  lenkt.  Fr  ist  durch  den  Naturalismus 
und  den  Impressionismus  zum  Koloristen 
geworden.  Die  Lichtveneilung,  durch  die 
atmosphärische  Färbung  bedingt,  und  die 
virtuose  Beherrschung  der  Beleuchtungsum- 
stände,  hat  er  in  ihrer  ganzen  Bedeutung 
erfassen  und  beherrschen  gelernt. 

So  ist  sein  Hauptbild,  .Interieur"  benannt, 
ein  interessanter  Kampf  zwischen  Licht  und 
Schatten.  Ein  mit  Glas  und  Porzellan  ge- 
deckter Speisetisch  vereinigt  des  Künstlers 
Familie  beim  Mahl.  Von  aussen  fällt  durch 
die  Fenster  das  bläuliche  Tageslicht  eines 
schneeigen  \X'intertages,  und  von  oben  strahlt 
die  Helle  des  elektrischen  Lichtes  auf  den 
Tisch.  Wie  nun  die  von  aussen  kommenden 
Schatten  kalte  Töne  geben,  wie  das  künst- 
liche Licht  von  oben  warme  Lichtstreifen 
wirft:  das  ist  das  Thema,  welches  der  Künstler 
in  geistreicher  Weise  virtuos  beherrscht.  Seine 
Schatten  sind  fein  gewertet,  vibrierend,  und 
seine  Lichttöne  lösen  sich  von  ihnen  mit 
harmonischer  Kontinuität  ab. 

Deutlich  ist  bei  allen  der  Secession  ange- 
hörenden Künstlern  der  Uehergang  zum  „Stil" 
zu  bemerken.  Das  heisst  eines  Umdeulcns 
des  Sehens  durch   Gedanken   und  F.mpfin- 
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düngen.  Die  Wiener  Dekorkünstler  haben 
dem  modernen  Bilde  Räume  gcschafTcn,  in 
welchen  es  sich  in  voller  Helligkeit  und 
Farbenfreudigkeit  entwickeln  kann.  Und  dahin 
drängt  der  .Wiener  Stil". 

B.  ZUCKbKKANDL 


SONSTIGE  AUSSTELLUNGEN 

CKANKFUKT  a.  M.  In  unseren  Kunsisälcn  hat 
'  sich  seit  Neujahr  so  ziemlich  alles  nn  Personen 
und  Richtungen  Rendezvous  gegeben,  was  überhaupt 
heutigentags  Aussicht  auf  Absatz  oder  wenigstens 
auf  einen  succcs  d'estimc  hat.  lintnöglich,  alle  zu 
nennen,  die  Schölten  und  die  Belgier,  die  alten  und 
die  neuen  .Münchener,  die  einheimische  Kunst. 
Doch  möge  wenigstens  die  Erinnerung  an  einige 
Kollektivausstellungen  festgehalten  werden,  an  zwei 
sehr  heterogene  hei  Hermes  zunächst,  von  Jan 
TnoRop  {Amsterdam)  und  von  Hf.rmann  Ji.'nktr 
(Karlsruhe).  Toorop,dermalaische  Sonderling,  scheint 
sich,  nach  einigen  Naturstudien  zu  schliesscn,  als 
.Maler  zum  Impressionisten  ausbilden  zu  wollen, 
weit  origineller,  rasseniissiger  erseheint  er  aber 
doch  noch  immer  in  seinen  gezeichneten  Kompo- 
sitionen, im  Vicigebilde  seiner  rätselvollen  Linien- 
spiele. Von  Junker  war  eine  Reihe  von  Hotten  Sport- 
bildern zu  sehen,  etwas  gesucht  modern  im  Ton,  aber 
das  Pferd  als  solches  vorzüglich  gegeben.  Sehr  vor- 
nehm präsentierte  sich  in  Schneiders  Kunstsalon  eine 
Anzahl  Porträts  von  F.  A.  v.  Kai.lbach,  worunter 
>Das  spielende  Kind<,  bekannt  als 
einer  der  Hauptanziehungspunkte  der 
vorjährigen  deutschen  Kunstausstel- 
lung in  Paris.  Darauf  folgte  an 
gleichem  Orte  eine  Ausstellung  des 
geschätzten  Düsseldorfer  Landschafts- 
malers JuL.  Berumann,  aus  der  ein 
grosses  Bild,  eine  »GSnsehirtin«,  als 
Geschenk  an  das  Städelsche  Institut 
kam.  Von  Bedeutung  war  endlich  im 
hiesigen  Kunstverein  eine  ThObnfr- 
Ausstcllung,  ältere  und  neuere  Bilder 
in  bekannter  und  gewohnter  Tüchtig- 
keit und  eine  Sammlung  von  Modellen 
und  Studien  eines  noch  jugendlichen 
Bildhauers,  Jordan,  die  namentlich 
einige  ganz  ausgezeichnete  Porträt- 
köpfe aufwies.  Femer  haben  oder 
werden  wir  haben  drei  Böcklin-Aus- 
stellungen.  Zwei  davon  sind  schon 
eröffnet,  eine  im  Kunstverein  mit 
Bildern  aus  Frankfurter  Privatbesitz 
und  eine  bei  Schneider,  mit  Ge- 
mälden, die  in  der  Mehrzahl  aus 
Basel  und  aus  Darmstadt  geliehen 
sind.  Bequemer  hätten  wir  es  ge- 
habt, wenn  alle  drei  auf  einmal  und 
an  einem  Orte  zu  sehen  gewesen 
wären,  doch  das  ist  nun  einmal  die 
Konkurrenz  der  Unternehmer,  und 
man  muss  die  Dinge  nehmen,  wie 
sie  sind.  Neu  sind  wohl  für  die 
meisten  Besucher  des  Kunstvereins 
drei  grosse  gezeichnete  Kartons  zu  den 
Basier  Fresken  der  sechziger  Jahre 
und  ein  bewundernswertes,  späteres 
Frauenbildnis  (von  Guaita).  Kci 
Schneider  sieht  man  die  meisten  der 
Herrn  Laroche-Ringwald  in  Basel  ge- 
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höriRen  Röcklin<,  und  vor  allen  Dingen  drei  der  schön- 
sten Stücke  aus  dem  Besitz  des  Herrn  Majors  von  Hey! 
in  Darmstadt,  <  Die  Heimkehr«,  >Sieh,  es  lacht  die  Ali« 
und  eine  -  Venus  Anadyomene-.  Solche  Dinge  wirken 
immer  wieder  mit  der  Macht  einer  thatsichlichen 
Offenbarung,  so  oft  man  sie  auch  wieder  sieht.  Das 
merkw-ürdigstc  als  koloristische  Leistung  ist  unter  den 
dreien  wohl  die  Venus:  der  nackte,  blendend  helle 
Körper  ist  förmlich  gebadet  im  Schein  der  Sonne 
und  der  blauen  RcHcxc  aus  Mccrcstiefen,  Licht  vom 
Licht  geboren.    Heute,  wo  wir  Manct  und  Cczanne 
hinter  uns  haben,  würde  so  etwas  als  Problem  nicht 
überraschend  sein,  aber  es  ist  ein  Bild  von  1873, 
ehe  noch  ein  Mensch  bei  uns  an  etwas  derartiges 
dachte,  und  che  selbst  jene  so  weit  gekommen 
waren,  und  es  ist  zehnmal  schöner  als  irgend  etwas 
von  jenen.    Endlich  hat  man  im  Kunstvercin  auch 
einiges  von  Li-'rBL  ausgestellt.   Nicht  viel,  eigentlich 
nur  ein  paar  Studien,  soviel  uns  bekannt  meist  aus 
dem   Besitz  des  Malers  Trübner,  aber  es  genügt, 
um  den  Urheber  in  seiner  eigentümlichen  Grösse 
wenigstens  ahnen  zu  lassen.    Die  Köpfe  sind  Ende 
der  sechziger  und  Anfangs  der  siebziger  Jahre  gemalt. 
Heute  würde  man  auch  diese  >impressionisiisch< 
nennen,  sie  sind  eben  so  genial,  nur  etwas  weniger 
brutal  als  die  Werke  der  eigentlichen  Trigcr  dieser 
Richtung,  zarter  im  Ton   und  mehr  mit  Liebe  an 
den  Einzelheiten  haftend.    Auch  etwas  spcziKsch 
Münchnerisches  ist  darin,  ein  gewisser  pikanter  Vor- 
trag, der  noch  in  den  achtziger  Jahren  auch  von 
Diez  und  Löfftz  und  ihren  Schülern  gepflegt  wurde. 
Ist  es  ein  gemeinsamer  lokaler  Typus  unbekannten 
Ursprungs,  der  sich  darin  zeigt,  cder  war  der  Ein- 
druck von  Leibis  Persönlichkeit  damals  schon  so 
imponierend,  dass  er  sich,  bewusst  oder  unbewusst. 
auf  andere  übertrug?  Man  spricht  auch  soviel  von 
Courbets  Einfluss  auf  Leibi  und  er  selbst  nannte 
diesen  gerne  als  einen  Mann,  dem  er  viel  verdanke. 
Aber  in  den  hier  ausgestellten  Sachen,  von  denen 
die  meisten  ihrer  Entstehungszeit  nach  etwas  von 
Courbet  an  sich  tragen  müsstcn,  ist  davon  gar  nichts 
zu  erkennen.  Leibi  ist  viel  reiner  in  der  Farbe,  und 
wie  er  die  Töne  aufsucht,  wie  er  sie  breit  und 
flächig  nebeneinander  setzt,  ist  er  ganz  ohne  Vor- 
bild, ganz  er  selbst.  Warum  sind  wir  eigentlich  so 
bescheiden,  uns  noch  immer  vor  dem  Auslände  zu 
verneigen,  als  seien  dort  allein  die  guten  Maler  zu 
Haus?  Das  Durchschnittsniveau  der  Franzosen  steht 
ja  allerdings  ohne  Frage  höher,  als  das  unsere,  aber 
sind  denn  die  Grossen   bei  uns  etwa  kleiner,  als 
anderswo?    Nicht  um  ein  Haar,  und  es  sollte  uns 
freuen,  wenn  durch  die  zuletzt  erwähnten  Aus- 
stellungen das  Gefühl  davon  nicht  nur  in  uns,  sondern 
auch  in  recht  vielen  anderen  ihrer  Besucher  aufs 
neue  befestigt  worden  wäre.  Jp 

DUDAPEST.  Die  vom  Vizepräsidenten  des  'Nemzcti 
Szalon<  Johann  Hock,  'internationale  Weltaus- 
stellung« genannte  Bilderschau,  welche,  wie  das  von 
Ch6ret  gezeichnete  und  von  Hock  textlich  verfasstc 
Plakat  besagt,  unserem  Publikum  >dic  Werke  der  Un- 
sterblichen unseres Jahrhunderis<,  von  dengrossen 
Meistern  die  grössten-  etc.  vorführt,  ist  trotz  dieser 
stark  marktschreierischen  Anpreisung  sehr  gut.  Schon 
die  Namen  der  Aussteller  bürgen  für  den  künst- 
lerischen Wert  der  vorgeführten  Werke,  und  wenn 
auch  die  meisten  Einsender  nicht  ihr  Bestes  herge- 
geben haben,  so  freut  es  uns  doch,  eine  so  illustre 
Gesellschaft  in  diesen  —  für  Au&stetlungszwecke 
allerdings  gar  nicht  entsprechenden  —  Räumlich- 
keiten zu  sehen.  Gewagt  ist  auch  die  Benennung 
international;  denn  über  neunzig  Prozent  der  Aus- 
steller sind  Franzosen;  von  den  deutschen  sind  nur 


Lknbacii  und  Sti'ck  vertreten;  England,  Belgien, 
Holland  mit  je  ein  bis  zwei  Künstlern.  Im  ganzen 
sind  zweihunderzwciundsicbzig  Werke  ausgestellt 
worunter  zweihundertsechs  Ocigemälde,  Pastelle  und 
Aquarelle,  das  übrige  Skulpturen  und  Werke  der  an- 
gewandten Kunst.  Wenn  auch,  wie  wir  bereits  gesagt 
haben,  nicht  alles  so  gut  ist,  wie  die  Namen,  so  ist 
doch  vieles  vorzüglich  und  einiges  ganz  ausgezeichnet; 
in  die  letztere  Kategorie  gehören  die  aus  dem  Besitz 
des  Grafen  Julius  Andrassy  ausgeliehenen  Werke 
aus  der  Schule  von  Barbizon :  Diaz,  Millft,  Cohot, 
Troyon,Dupr^.;  auchein  Mi'NKACSV  unddas Porträt 
der  Grifln  Traun  von  Lf.nrach  sind  aus  oben  er- 
wähnten Privatbesitz.  Stuck  ist  mit  einer  Bacchantin 
auf  einem  Faun  reitend  sehr  gut  vertreten.  BrNjAMiN 
CoNSTANT  hat  die  Skizze  zum  Porträt  Lord  DuRcrins, 


LAl  KIOS  Tl'XE.N  BILDNIS 


und  Carulus  Dlran  jene  Albert  Wolfs  gesandt. 
Aus  diversen  Pariser  Salons  sind  bekannt:  Die 
>Liseuse<  vonj.  P.Lai  ri^ns,  'L'epie-  \onAGACHE; 
Roll's  >  Familie  RocHl^nRossl-:'s  >  Baldes  Ardents<. 
Recht  schwach  in  der  Farbe  ist  Brp.ton's  >  Feuer- 
lärm ■.  Von  Hf.nnf.r  sehen  wir  das  bekannte  kleine 
Mädchen  mit  dem  Elfenbeinteint  und  dem  roten 
Kopftuch;  Puvis  ni-;  Chavannf's  Vigilance'  weist 
die  breite  einfache  Weise  des  .Meisters  auf.  Die  zwei 
Venezianerinnen  von  Aman-Jfan  zeigen  die  be- 
kannten rafHnicrten  Farbenaccorde  dieses  Künstlers. 
Die  beiden  Zwielichtbilder  von  Lf-Sujanfr  sind  von 
ganz  besonderem  Reiz,  wenn  auch  die  Mache  stark 
an  Manier  streift.  Ergreifend  geschildert  ist  CoTTFT's 
> Blinde  Bretonin« ;  auch  sein  > Dattelmarkt  in  Luxor« 
ist  interessant.  Ein  eigenartiger  Künstler  ist  Gaston 
LA  Tot'CHF,  dessen,  in  einem  mit  farbigen  Glas- 
malereien versehenen  Kirchturm  die  Glocke  läutenden 
Breionen  von  ausnehmenden  malerischen  Reiz  sind. 
Besnard's  'Ruhende  Dame*  ist  wie  alle  Damen 
Besnards  von  einer  Seite  gelb  und  von  der  anderen 
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Seite  blau  beleuchtet,  womit  wir  aber  nicht  sagen 
wollen, dass  obiges  Bildchen  nichtein  kleines  Kabinett- 
stück ist.  Etwas  dünnflüssig  und  glatt  gemalt,  aber 
ausgezeichnet  in  der  Farbe  ist  seine  StrandlandschaFt. 
L'  Hermittf.  hat  zwei  Pastcll-l.andschaftcn.  vielleicht 
ein  bisschen  stumpf  in  der  Farbe  aber  voll  intimer 
Naturbeobachiungen  und  reizender  Details.  Dasselbe 
kann  man  auch  von  Baf.rtsoen's  Ufersccncn  sagen. 
Fkank  Brangwyn  hat  auch  zwei  Pastelle:  >  Badende 
Knaben«  und  >Ruhe<;  beide  sehen  eher  wie  leicht 
getönte  Kohlezeichnungen  aus;  aber  die  eigen- 
tümliche Formensprache  Brangwyns  kommt  auch 
hier  zur  vollen  Geltung.  Levy-Dhur.mer  hat  ein 
sehr  schönes  Bild  »Fallende  Blätter«  ausgestellt. 
Gagliardini's  beide  Landschaften  aus  der  Provence 
sind  wie  immer  brillant  in  der  Farbe.  Sehr  schön 
in  Form  und  Farbe  sind  die  beiden  Landschaften  von 
East.  Ywill  hat  eine  seiner  bekannten  Ansichten 
aus  Venedig.  Grimklund  eine  in  der  Farbe  etwas 
süsslich  gehaltene  Ansicht  des  Hafens  von  Rochcllc 
ausgestellt.  Die  zwei  Landschaften  von  Dauchez 
sind  schwer  in  der  Farbe,  aber  gross  in  der  Auf- 
fassung und  Zeichnung.  Dini-t's  >Kind  des  Heiligen* 
ist  von  sehr  sonniger  Wirkung  und  weist  einige 
vorzüglich  charakterisierte  Köpfe  auf.  Gut  gemalt 
aber  unangenehm  im  Ausdruck  sind  die  beiden  im 
Kahn  fahrenden  mangelhaft  gekleideten  Damen  von 
Chabas.  RoBERT-Fn^itRY,  LEFF.BVRr  haben  jeder 
eine  Kleinigkeit  beigesteuert.  G^ro.mi;  hat  einen 
Unfall  auf  der  Strasse.  Rafkaelli  ein 
paar  Gäule  auf  einer  Landstrasse, 
Bii.LOTTE  einen  sehr  schönen  Mond- 
aufgang ausgestellt.  Voll  Leben  und  Be- 
wegung sind  die  Pastelle  von  LiiNOis, 
Sccnen  aus  einem  Stiergefechte  und 
ein  ganz  vorzügliches  Werk  ist  das 
Aquarell  »Der  KIfig«  von  Gaston 
LR  Mains-Renoiiard,  Vierge  und 
Ch£ret  haben  einige  Zeichnungen, 
J.  P.  LAt;RENS  eine  Serie  Illustrationen 
zu  einer  Geschichte  aus  der  Zeit  der 
Merowinger  gesendet.  Von  den  Wer- 
ken der  Plastik  stehen  an  erster  Stelle 
Rodin's  PortrStbüsten  Falgui^rcs  und 
J.  P.  Laurens,  dann  einige  kleine  Ar- 
beiten von  Mfu.nikr,  Falguiere,  eine 
Tinzerin  von  GfiROME,  dann  Char- 
pentier's  »Fuiie  de  l'heure«  einige 
PIaquettcn  des  letzteren,  eine  Leda  von 
Desbois;  ebenso  einige  Arbeiten 
von  Vallgren,  LEFf.VRR  und  Dela- 
hrrche.  —  Die  ungarische  Kunst  ist 
vertreten  durch  SzCkely's  ausge- 
zeichnetes Selbstporträt,  einige  Skizzen 
Kacziany's  eine  stimmungsvolle  Land- 
schaft von  Katona  und  ein  etwas  nüch- 
tern gemaltes  Atelier-Interieur  von  A. 
MiGi.;  der  Rest  ist  Schweigen.     A.  T. 


rvOSSELDORF.  Von  den  dies- 
'■^  jihrigen  Frühjahr  ■  Aussteltunnvii 
ist  die  der  Freien  Vereinigung  wie 
gewöhnlich  die  interessantere,  wenn 
sie  auch  nicht  dieselbe  Bedeutung 
mehr  hat  wie  in  den  Vorjahren,  nach- 
dem eine  grosse  Anzahl  von  Mit- 
gliedern, und  keineswegs  die  schlech- 
testen, nämlich  die  Angehörigen  des 
Lukas-Club  aus  der  Freien  Vereinigung 
ausgetreten  sind, oderaustreten  mussten, 
und  ebenso  die  Mitglieder  des  Ver- 
eins der  Neunundneunziger.  Die  Aus- 
stellung  der   Freien  Vereinigung  im 


Kunstgewerbemuseum  kann  also  nicht  mehr  wie 
früher  Anspruch  darauf  erheben,  ein  Bild  von  dem 
Schaffen  auch  nur  des  jüngeren  Teiles  der  Künstlcr- 
schaft  zu  geben,  es  ist  eine  Vereinsausstellung  ge- 
worden, wie  es  die  des  Lukas  oder  die  der  Neunund- 
neunziger, die  allerdings  in  diesem  Jahre  ausgefallen 
ist,  auch  sind.  Dennoch  sind  eine  Anzahl  interessanter 
Arbeiten,  allerdings  meist  auf  dem  Gebiete  des 
Porträts  und  der  Landschaft  zu  sehen.  In  erster 
Linie  ist  Schneiuer-Diuam  mit  zwei  vortrefflichen, 
höchst  lebendigen  Bildnissen  und  einigen  Porträt- 
zeichnungen zu  nennen.  Alfred  Hamacher  stellt 
nach  längerer  Pause  wieder  einmal  aus  und  über- 
rascht durch  die  lebendige  Frische  und  gute  Farbe 
seines  ganz  in  der  Sonne  gemalten  >Lawn-Tennis- 
Spielers«.    Reusinu,  Klingen,  Pfannkuchen, 

Mri.LER-VOLXHRIM,  MARIfStfIN,  F.DM.SCH  WARZFR 

haben  ebenfalls  mehr  oder  weniger  gute  Porträts 
ausgestellt,  Fräulein  Stein  ausserdem  verschiedene 
ihrer  vortrefflichen  Porträtradierungen,  denen  man 
vor  den  gemalten  Sachen  fast  den  Vorzug  geben 
möchte.  Max  Stehn's  »Arbeitspause«  und  Zink- 
eisen's  >Herr  Schulrat«  vertreten  das  eigentliche 
Figurenbild  in  nicht  gerade  sehr  zahlreicher  Weise. 
Eigenartig,  wenn  auch  nicht  gleichmässig  im  Wert 
sind  die  Arbeiten  von  Alfrfo  S<ihn-Kfthfi.  und 
Otto  Sohn-Rethel,  deren  Vater  Carl  Sohn 
ebenfalls  eine  hübsche  Kostümstudie  ausstellt.  Er- 
wähnenswert sind  noch  die  stimmungsvollen  Bilder 
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von  Fnitz  Schnitzlkr.  der  in  ihnen  ganz  neue 
und  von  seinen  früher  behandelten,  ziemlich  weit 
abliegende  Motive  behandelt.  Von  Bochmann's 
Bilder  sind  wie  immer  von  hervorragender  Schön- 
heit der  Durchführung,  bringen  aber  nichts  Neues, 
ebenso  wie  MChlic:  und  ScHRnfiiR  nur  noch  sich 
selbst  wiederholen.  Recht  interessant  sind  die 
Studien  von  Ai.BFHT  Raiirr  jr.  Unter  den  Land- 
schaften fallen  noch  mehr  wie  sonst  die  über- 
aus zahlreichen  Studien  auf,  ausserdem  werden  die 
Bilder  immer  skizzenhafter,  so  dass  die  Grenze 
allerdings  zuweilen  schwer  zu  finden  ist.  A\acco 
bringt  einige  farbig  interessante  Arbeiten.  Er  legt 
noch  am  meisten  \X'ert  auf  eine  bildmässigc  Durch- 
bildung. Ernst  Hardt  ist  sehr  kräftig  in  der 
>X'irkung,  wenn  auch  zuweilen  noch  etwas  ungleich. 
Lasch,  Mri.Li-R-Wp»LAtr,  DRrYnoRFP-Lcipzig 
stellen  fast  nur  Studien  aus,  wogegen  F.  von  Willf. 
in  seinen  ziemlich  grossen  Bildern  wieder  eine  sorg- 
fJItigere  Durcharbeitung  zeigt  Das  Tierbild  ist 
durch  Lins  gut  vertreten.  —  In  der  Kunsthalle,  wo 
„Düs&etJorfer  Künstler"  ihre  dreizehnte  Ausstellung 
veranstalteten,  ragen  wie  immer  einige  Bilder  von 
ACHHNBACH  (A.  u.  O.)  hervor.  Auch  Fahrbach 
hat  eine  kraftvolle  Leistung  in  seinen  >EJclianncn 
im  Schwarzwald-  zu  verzeichnen.  Carl  Bf.ckfr, 
GPnther  und  auch  der  sonst  so  secessionistisch 
veranlagte  b.  NiKi^TOM'SKV  stellen  hier  aus,  man 
weiss  eigentlich  nicht  warum,  und  vertreten  somit 
bei  den  Alten  das  jugendliche  Element.  Eine  figuren- 
rcichc  Komposition  von  M.  LiEBHur.-Kasscl  »An- 
betung des  goldenen  Kalbes«  ist  voll  guter  Gedanken, 
lAssi  aber  in  der  Ausführung  viel  zu  wünschen  übrig. 


Al'GUST  hacrorc, 


IN  DALEKAkLIEN 


VortrefTlich  ist  der  -Marder  In  der  Falle-  desselben 
eigenartigen  Künstlers,  der  neben  seiner  phantasie- 
reichen Komposition  eine  ganz  schlichte,  mit  dem 
grössten  Naturalismus  ausgeführte  Studie  bietet.  A.  E. 

IM  AI  LAND.  Die  Ausstellung  der  Mailänder  Brera, 
Noch  ehe  die  in  wenigen  Wochen  fällige  grosse 
Kunstausstellung  von  Venedig  die  Fortschritte  der 
italienischen  Kunst  darthun  wird,  haben  die  Mai- 
länder in  der  'Brera<  ihre  neuesten  Werke  dem 
Publikum  vor  Augen  geführt.  Und  dabei  haben  sie 
bewiesen,  dass  die  Mailinder  Künstler-Kolonie  mit 
an  der  Spitze  der  italienischen  Bewegung  marschiert, 
auch  wenn  die  nüchterne  Lombardenstadt  verhältnis- 
mässig am  wenigsten  als  Pflegesiltte  der  Kunst  zu 
taugen  scheint.  Ihre  Inspiration  haben  sich  die 
Mailändischcn  .Maler  freilich  zumeist  von  Venedig 
oder  aus  dem  Seen-  und  Alpengebiel  geholt.  Die 
Lagune  —  und  zwar  neben  >Venczia  bella'  dies- 
mal auch  das  immer  mehr  in  Mode  kommende 
Fischernest  Chioggia  hat  Bianchi,  Bazzaro 
u.  a.  zu  ganz  vortrefflichen  Stimmungsbildern  ver- 
anlasst. Von  dem  preisgekrönten  Bianchi  dem 
Gründer  der  Schule  von  Chioggia  findet  man  ein 
vorzügliches  Gcnrebildchcn  ».Mutter  und  Kind  in 
der  Barke-;  von  Bazzaro  eine  Sturmscene:  der 
Wind  peitscht  das  Meer,  dass  es  wild  an  der  Brücke 
emporschäumf  und  die  Kinder,  die  hinüber  wollen, 
sich  ängstlich  an  der  Brüstung  festhalten  müssen. 
Der  graue,  düstere  Sturmtag,  die  erregten  Wogen, 
die  Ärmlich  gekleideten  Kleinen,  dies  alles  mit 
fabelhaftem  Realismus  wiedergegeben.  Ein  Gegen- 
stück hierzu  bildet  Caruzzis  stille  «Mondscheinnachi 
in  Chioggia-  und  als  verwandter  Stoff 
schliessen  sich  Scattolas  feine 
Skizzen  aus  dem  nahen  Venedig,  eine 
•  Calle«  und  -.Markt  am  Kialtoi  an. 
Sonst  seien  in  der  Landschaft  noch 
erwähnt  Sartorf.lli  mit  einem 
^^^J  schwermütigen  -Abend  im  Hochgc- 
J^^H  birge<  und  .MiNOZZi  mit  Rötelzeich- 
~*^^^^H  Hungen  in  der  Art  Segantinis.  Im 
^^HH  Genre  nimmt  wieder  der  obenerwähnte 
^BMWfl  *  Entdecker  Cliioggias«,  Bi  ANCHI,  einen 
(P^^^^  der  besten  Plätze  ein.  Sein  Interieur 
'  eines  Bauernhauses  am  I.ago  Maggiorc 
ist  in  jeder  Hinsicht  kräftig  und  in  den 
Farben  voll  Wärme;  ein  Lob,  das  auch 
einem  anderen  ländlichen  Sujet  des- 
selben Künstlers  iHeimkehr  der 
Herde«  gebührt.  An  den  grossen  Vene- 
zianer Favrctto  erinnert  Boroignons 
»Familienscene«  mit  der  reizenden 
jungen  Mutter  aus  dem  Volke  und 
Ihren  zwei  Kindern;  ernster  wirkt  da- 
gegen iMfntf.ssi's  Studie:  Mutter  und 
Kind  unter  der  Last  eines  schweren 
Kummers(übrigens  ein  ausgezeichnetes 
Pastell)  und  Straoliati's  Kirchhof- 
scene  »Mutter  und  Tochter  an  des 
Vaters  Grab-,  ein  von  Oca  Bianca 
seiner  Zeit  meisterhaft  behandeltes 
Thema.  Die  freundlicheren  Seiten  des 
Lebens  schildern  Ar  NOLDoFt  RR  AG  uti 
mit  seinen  Grosstadt-Fpisoden,  NrNES- 
Vais  mit  seiner  freilich  nicht  allzu 
originell  erfundenen  Nähstube,  die 
beim  Vorbeimarsch  des  Regiments  in 
^^11  Revolution  gerät  u.  s.  w.  »Historisch« 
J^H  kommt  BiniARD  Xi.mfnfs  mit  einem 
■^BB'  Muhtdurchfluteten  Schlachtfeld  von 
Adua,  BiGNAMi  bringt  eine  teils  an 
Brllini,  teils  an  den  jüngst  verstorhe- 
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ncn  Bjrabino  anklingende  MaJonna  von  königlicher 
Hoheit  und  als  >Sccessionistcn<  in  ihrer  Art,  d.  h. 
zumal  zeichnerisch,  thun  sich  die  Künstler-Dioskuren 
BuFFA  und  Cantinoiti  in  ihren  dämonisch  ge- 
nialen K  II  Ions  >Mänaden  oder  E-.lfen ,  einen  um 
Liebe  Flehenden  verhöhnend'  hervor.  Auch  ein 
schönes  Pastell  Caononis  »Akibüsic  einer  jungen 
Frau'  verdient  hervorgehoben  /u  werden.  Im  Por- 
trät Kndcn  wir  Adolfo  Fehraguti -Visconti  mit 
dem  Bildnis  einer  Alpentourisiin ;  grau  in  grau, 
höchst  seltsam,  aber  mit  Kraft  und  FIcgan'  gemalt; 
Calli  mit  zwei  Damen-Pastells,  Grosso,  den 
»König  der  italienischen  Portrliisten-,  mit  einer 
Dame  in  Empire,  namentlich  in  der  Farbe  des 
weissen  Allaskleidcs  berückend,  end- 
lich CiPRiANo  Cf.i  mit  einer  Dame 
weiss  in  weiss,  vielleicht  eine  Re- 
miniszenz an  Carolus  Duran?  Von 
den  wenigen  Skulpturen  nennen  wir 
Ettüre  Ximknes'  •Gedanken-,  eine 
grandios  modellierte  Statue  eines 
jungen  Mannes,  der  auf  antikem  Bisel- 
lium  sitzend,  den  Kopf  sinnend  auf  die 
Linke  stützt,  während  die  Hechte  den 
Schreibgriffel  hiili;  ein  Werk,  dem  nur 
AcHiLLE  Albkrti's  vielleicht  von  Pas- 
quino  inspirierte  kecke  Bronzebüste 
eines  Arbeitsmannes  gleichkommt.  Dies 
das  hervorragendste  aus  der  Mailänder 
Kunstwclt;  was  die  übrigen  Künstler- 
Kolonien  Italiens  leisten,  werden  wir 
binnen  kurzem  in  Venedig  zu  prüfen 
Gelegenheit  haben.  th. 

D ERLIN.  Die  Kgl.  Akademie  der 
"  Künste  hat  ihrem  verstorbenen  Mit- 
gliede  Max  Konfr  eine  Gedächtnis- 
ausstellung gerüstet,  die  so  ziemlich 
alle  hervorragenden  Werke  des  ver- 
storbenen Berliner  Porträtmalers  ent- 
hält, aber  trotzdem  keine  Veranlassung 
bietet,  das  über  den  Künstler  im  Laufe 
dcrjahrc  entstandene  Urteil  nach  irgend 
einer  Seile  hin  zu  berichtigen.  Ob- 
gleich das  Acusserliche  in  Koncrs 
Malerei  einigem  Wechsel  unterworfen 
gewesen  ist,  der  Geist  seiner  Kunst 
blieb  sich  gleich.  Kein  Wachsen,  kein 
Steigen.  Von  Beginn  an  ehrlich,  tüchtig 
und  ein  wenig  nüchtern,  hat  sich  Koner 
durch  das  schwärzliche  Kolorit,  das 
allen  Schülern  Max  Michaels  anhaftete, 
zu  einerdem  Zeitgeschmack  gemässeren 
hellen  Farbengebung  durchgearbeitet, 
die  noch  lebhafter  als  die  frühere  Art 
einen  Mangel  an  malerischem  Feingefühl 
hervortreten  liess.  Sehr  viel  amüsanter  als  seine  Oel- 
bildcr,  ja  wirklich  geistreich  müssen  ein  paar  Aquarell- 
bilder kleineren  Ilmfangs  genannt  werden,  die  er 
von  seiner  Gattin,  dem  Baumeister  WolHensiein  und 
Frau  Amt'lie  Lührsen  gemacht  hat.  Sie  bedeuten  in 
seinen  Lebenswerk  —  schon  diese  Ausstellung  zählt 
hundertneunzehn  Nummern  -  wenig,  sind  aber  doch 
sein  Bestes.  .Man  wird  sie  freilich  vergessen,  wie 
die  meisten  anderen  Porträts  Koners  und  sich  seiner 
nur  erinnern  als  des  Malers,  der  die  besten  Bild- 
nisse des  jungen  Kaisers  Wilhelms  II.  gemalt  hat. 

Geradezu  unvorsichtig  war  es,  jetzt  noch  eine 
Meinungsäusserung  über  den  verstorbenen  Karl 
Becker  durch  eine  grosse  Ausstellung  seiner  Werke 
im  Künsllerhduse  zu  provozieren.  .Man  hatte  bei  den 
Nekrologen  wirklich  alles  Gute  über  den  ehemaligen 
Präsidenten  der  Akademie  gesagt,  was  sich  sagen 


liess  nun  sollte  man  sich  noch  einm;il  für  c  ne 
Sache  begeistern,  für  die  man  nicht  einmal  Achtung 
mehr  übrig  halte.  Dieses  unangenehme  falsche 
Veneziancrtum,  diese  greulichen  bunten  Anilinfarben, 
diese  Puppenköpfe  auf  Kleidcrsiöcken.  diese  nichtver- 
standene  Historie.dieserehrwürdigeBilderbogengcist ! 
Man  kann  damit  nicht  mehr  zurechtkommen,  sondern 
ist  froh,  dass  diese  Kunst,  die  nur  durch  ihre  Fehler 
und  Mängel  in  Zusammenhang  mit  einer  bestimmten 
Zeit  steht,  endgültig  begraben  wurde.  Duss  Hecker 
nicht  ohne  Geftihl  für  das  echte  .Malerische  war, 
beweisen  in  dieser  Ausstellung,  die  eine  grosse 
Zahl  seiner  bckannte-ien  Bilder  enthält,  einige  In- 
terieurstudien.    An  gleicher  Stelle  ist  auch  zu  irgend 
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einem  wohtthätigen  Zweck  eine  Pnrirätausslellung 
insceniert  worden,  die  neben  einigen  bekannten  und 
geschdt/ien  guten  Arbeiten  unglaublichen  Schund 
enthält,  da  weniger  künstlerische  Qualiiuten  der 
Bilder  als  Geburt  und  Stellung  der  Dargestellten 
ausschlaggebend  für  die  Aufnahme  der  einzelnen 
Bildnisse  waren.  Am  meisten  Interesse  erregen  die 
Leistungen  älterer  Künstler,  von  denen  Bai'DRY's 
■  Graf  Henckel-Donnersniarck« ,  Makart's  GräHn 
Bülow  noch  als  Prinzessin  Camporeale,  STAi'ti  i  R- 
Bern's  Bildhauer  Klein«.  Li  nbach's  Marco 
Minghetti',  GrsTAV  RuiHtik's  Frau  Kraus«, 
Gi'ssow's  >Ossip  Schubin-,  Frau  Wedekind«  von 
KNAfs,  einige  Aquarcllporträts  von  Passini  ge- 
nannt seien.  Cut  sind  von  Neueren  LiEnrRMANN, 
Zorn  und  Rysselberghe  vertreten  Von  BOcki.in 
und  Leibi,  kennt  man  hier  bessere  Bildnisse  als 
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das  der  Frau  Böc-klin  von  der  vorjihriKen  Berliner 
Secessionsatiss(elluni>  und  das  des  Kommerzienrats 
Seeger  von  INtW.  In  Fntz  Gurlitts  Kunstsulon,  der 
demnächst  leider  vom  Ausstellungsschaupliitü  ver- 
schwinden wird,  Riebt  es  eine  neue  Erscheinung, 
den  Berliner  Maler  Richard  Guhh.  Er  gehört  zu 
jenen  Künstlern ,  die  die  Zauberweisen  Böcklins 
nachahmen,  ohne  daran  zu  denken,  was  an  Arbeit 
und  Studium  vorangegangen  ist.  Dann  haben  Schwind 
und  von  Aeltercn  vielleicht  Altdorfer,  auF  ihn  ge- 
wirkt. Auf  diesen  weisen  seine  unwirklichen,  aber 
poetisch  empfundenen  Landschaften,  auf  jenen  seine 
MiirchenstolTe  hin.  Von  Böcklin  hat  er  die  starken 
und  glänzenden ,  bei  ihm  oft  gläsern  wirkenden 
Farben  und  die  Holziafeln.  Er  malt  die  Nacht  als 
die  nlte  grosse  Kupplerin,  in  deren  dunklen  Kleider- 
falten moderne  Pärchen  kosen ;  den  Däumling,  der 
in  seinen  •Sicbcnmeilenstiefcln-  durch  einen  abend- 
lichen Wald  rast;  eine  Hexe,  die  aus  einem  alt- 
deutschen Kupferstich  genommen  zu  sein  scheint; 
•  Breithut',  der  durch  den  dunklen  Wald  spaziert; 
oder  einen  jägerlich  gekleideten  'Wanderer-,  der 
dunkel  vor  einer  grcllgrünen  Landschaft  ausruhend 
sitzt.  Aber  er  malt  auch  den  Kopf  eines  »Deutschen 
Grenadiers«  plakatartig  grob  und  blechern  im  Schiess- 
scheiben-Geschmack  und  eine  Landschaft  -Abcnd- 
stcrn«,  wo  dieser  durch  einen  ins  Holz  eingelassenen 
kleinen  Brillanten  recht  realistisch  dargestellt  wird. 
Auf  solchen  Hinfall  kommt  kein  ernsthafter  Künstler. 
Am  bedenklichsten  gegen  Guhr  machen  seine  Natur- 
siudien.  Wer  die  Natur  stilisieren  will,  muss  sie 
selbst  erst  crfasst  haben,  und  Guhr  ist  nicht  im 
Stande,  einen*  Buchenstamm  vorder  Natur  richtig 
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wiederzugeben.  Wie  unerträglich  ist  auf  seinem  er- 
wähnten Bilde  >lm  Schosse  der  Nacht«  der  ge- 
stirnte Himmel,  der  sich  in  einem  Wasser  auf 
höchst  plumpe  Weise  spiegelt.  Wenn  er  sein  als 
Empfindung  sich  äusserndes  Talent  nicht  durch 
energische  Beobachtung  der  Natur  stärkt,  wird 
sicher  nichts  daraus.  I)er  in  Antwerpen  lebende 
Königsberger  Richard  Fehdmer  lässi  eine  Reihe 
vorzüglicher,  aber  kühl  wirkender  Aquarelle  mit 
Motiven  aus  Flandern  und  Holland  sehen,  die 
jedenfalls  viel  Geschmack  verraten ;  Franz  Hoch 
einige  l.andscbaftsstudien,  in  denen  sich  leider  eine 
bedenkliche  Annäherung  an  die  Dachauer  Art,  die 
Farben  herabzustimmen  und  zu  verdunkeln,  bemerk- 
bar macht.  Carl  C.  Lynch  von  Town  in  Grai 
stellt  Meer,  Felsen  und  Trümmer  auf  die  Weise 
von  Hamacher  und  Hendrich,  ohne  eigene  EmpHndun); 
dar.  —  In  F.d.  Schultex  Salon  führt  Hubkrt  v.  Hkr- 
KOMitR  eine  Reihe  von  Arbeiten  vor,  die,  soweit  sie 
Oelbilder  sind,  zeigen,  dass  er  als  Künstler  er- 
schreckend zurückgeht  und  sich  nicht  scheut,  Bon- 
bonschachtel-Etiketten zu  malen,  in  der  Hoffnung, 
dem  Publikum  damit  zu  gefallen.  Auch  seine  Email- 
porträts —  ein  grosses,  den  Kaiser  vor  dem  Thron 
stehend,  und  ein  kleineres,  den  Geh.  Rat  Ende  dar- 
stellend —  sind  kläglich,  weil  der  Künstler  nicht 
einschen  will,  dass  er  bei  dieser  Technik  etwas 
anderes  geben  muss  als  in  Tafelbildern.  Das  Porträt 
Endes  ist  nur  langweilig,  das  des  Kaisers  in  den 
Körpermassen  und  in  der  Raumeinteilung  voll- 
kommen verfehlt.  Was  für  ein  grosser  Künstler  ist 
gegen  diesen  trivialen  Deutsch -Engländer  doch 
Alrfrt  Bf.snard,  dessen  Porträt  der  R^jane,  von 
der  Wellausstellung  her  noch  in  angenehmster  Er- 
innerung, durch  die  eminente  Malerei  und  die  geist- 
volle Auffassung  der  in  einer  lachsfarbenen  Robe 
über  die  Bühne  schreitenden  lächelnden  Schau- 
spielerin die  Machwerke  Hcrkomcrs  doppelt  un- 
interessant erscheinen  lässt.  Auch  das  Bildnis  einer 
»Japanerin«  getauften  rotblonden  Schönen  in  weisser, 
blaugcmusterter  Toilette  ist  ebenso  künstlerisch  gut 
wie  charmant  als  Frauenschilderung.  Wunderbare 
Schöpfungen  enthält  eine  Kollektion  neuer  Arbeiten 
von  Heinrich  ZOgI'L.  Der  Künstler  hat  seine 
luminaristischen  Probleme  nicht  aufgegeben,  aber 
er  betont  wieder  mehr  die  Form,  die  natürliche 
Bildung.  Ganz  überraschend  ist,  wie  er  trotz  seiner 
breiten  Pinselführung  auch  intime  Einzelheiten  her- 
ausbringt. Das  schönste  seiner  Bilder  zeigt  zwei 
weisse,  braungefleckte  Kühe,  die  in  flachem  Wasser 
stehend,  vor  der  brennenden  Mittagssonne  Schutz 
unter  Weidenbäumen  suchen.  Auf  einem  zweiten 
Bilde  »Vor  der  Fähre«  sieht  man  dieselben  Kühe 
noch  einmal  in  neutralem  Licht,  nicht  minder  gut 
und  wahr.  Ein  »Abend  im  Moos«  und  die  aus  Paris 
bekannten  »Schafe  im  Schatten«  zeigen  noch  des 
Künstlers  frühere  Art,  verdienen  aber  ebenfalls  das 
höchste  Lob.  Auch  Gotthardt  Ki  rhi.  ist  gegen 
seine  letzten  Leistungen  wieder  vorwärts  gekommen. 
Er  lässt  Alt-Dresdener  Interieurs  und  Strassenbildcr 
sehen,  von  denen  >  Der  blaue  Salon«  und  eine  Kanzlei 
im  »Oberhofmarschallami',  ein  Blick  auf  das  ver- 
schneite, mit  Putten  bekrönte  Dach  des  Akademie- 
Gebäudes  >Secundogenitur<  und  eine  > Brühische 
Terrasse«  mit  Aussicht  auf  die  Augustusbrücke  an 
einem  heissen  Sommermorgen  wohl  am  meisten 
gelungen  und  den  besseren  früheren  Schöpfungen 
Kuehls  an  die  Seile  zu  stellen  sind.  Von  den  drei 
Bildern  Walter  Granes  »Persephones  Schicksal«, 
»Amor  vincit  omnia«  und  »Ein  Fremdling«  hat  nur 
das  letzte,  einen  langsam  sich  zur  Erde  nieder- 
lassenden Engel  darstellend,  etwas  rassig  Englisches. 
Die  anderen  lassen  an  ein  griechisches  Relief  und 
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einen  Iraliener  der  Frührenaissance  denken.  Die 
Kollektivausstellung  von  Kakl  Mahr,  Gilbert 
VON  Canau,  einer  absolut  unbedeutenden  Berliner 
Künstlergruppe,  von  Erich  Kuithan  und  Walter 
Geffcken  enthalten  nichts,  was  zu  einer  eingehen- 
den Besprechung  reizen  kfinnte.  Der  Kunstsalon 
Keller  (r  Reiner  führt  in  seiner  neuesten  Ausstellung 
mehrere  für  Berlin  unbekannte  Künstler  vor.  Der 
Breslauer  Maler  Eugen  Spiro  hat  von  ihnen  allen 
vielleicht  am  meisten  gelernt;  jedenfalls  weiss  er  sich, 
ohne  über  gerade  neue  Ausdrucksmittel  zu  verfügen, 
am  eindrucksvollsten  zu  geben.  Er  hat  den  kecken 
Münchner  Schmiss,  die  Münchner  Vorliebe  für 
nach  Schwarz  gestimmte  Farben  und  fillt,  ebenfalls 
nach  Münchner  Art,  leicht  in  den  Plakatstil. 
Mit  unleugbarem  Talent  malt  er  Portrüts,  wo- 
bei er  das  nervöse  Etwas,  das  den  Ccgenwarts- 
menscben  charakterisiert,  gut  zu  treffen  weiss. 
Dabei  fehlt  alle  Kleinlichkeit.  Weniger  gut  ist 
Spiro  in  freien  Schöpfungen.  Seine  'Serpentin- 
tinzerins  seine  iltliche  »Silvia«,  frei  nach  Frau 
Duscs  Vorbild,  erbeben  sich  nicht  über  das 
Münchner  Mittelmass.  Die  Bildnisse  von  Rieh. 
Muther,  Dr.  Masner,  Erich  Klossowski  und  dem 
jungen  Grafen  Kramsta  dagegen  empfehlen  den 
jungen  Künstler  aufs  beste.  Die  »Dame  im 
Wind<  und  die  lustige  > Begegnung«,  an  und 
für  sich  recht  achtbare  Leistungen,  nihem  sich 
bereits  dem  Plakat.  Jens  Birkholm- Berlin 
zeigt  in  einigen  Motiven  aus  dem  Grosstadt- 
leben —  »Armen-Evangelium«,  »InderWärmc- 
halle<  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Hans 
Baluschck,  hai  aber  mehr  malerische  Empfin- 
dung als  dieser  und  gicbt  Armut  und  Elend 
weniger  grotesk,  lisst  zum  Beschauer  eher  das 
Unglück  als  die  Verderbtheit  sprechen.  Dass 
er  nicht  nur  menschliche  Schicksale  crzihlcn 
kann,  sondern  auch  Sinn  für  malerische  Zu- 
stände hat,  beweist  hier  am  besten  sein  Bild- 
chen 'Allein«,  das  eine  alte  Bäuerin  in  einer 
blaugestrichenen  Stube  auf  der  Bank  hinter  dem 
Tisch  sitzend  zeigt,  umspielt  von  Sonnenschein, 
der  durch  die  Fenster  hinter  ihr  in  den  stillen 
Raum  dringt.  Durch  die  im  Hintergrunde  ge- 
öffnete Thür  spazieren  ein  paar  Hühner  herein. 
Ein  frisches,  gutes,  warmes  Bild.  Ein  feines, 
aber  noch  nicht  zu  einem  persönlichen  Aus- 
druck gelangtes  Talent  offenbart  M.  Posner, 
der  Bildnisse  und  Landschaften  ausstellt.  Nur 
in  dem  Porträt  eines  Herrn,  der  seinen  Kopf 
an  den  seines  Kindes  schmiegt,  und  in  dem 
um  die  düstere  Seitenwand  einer  alten  Kirche  a 
webenden  »Mondschein«  lässt  sich  Eigenart  in  ; 
Empflndung  und  Anschauung  feststellen.  Julie 
Wolf-Thorn  und  Adele  von  Finck  führen 
die  künstlerischen  Ergebnisse  einer  italienischen  Reise 
vor.  Sic  haben  das  klassische  Land  und  die  männlichen 
Modelle,  die  es  bietet,  mit  den  Augen  Ludwig  von  Hof- 
manns gesehen.  Nackte  Jünglinge  üben  sich  im 
Rennen,  Tanzen,  Träumen  und  Schmachten.  Dazugiebt 
es  Gartenlandschaftcn  aus  der  Villa  Borghese.  Adele 
von  Finck  ist  die  kühnere  von  beiden  Damen,  wagt  sich 
an  schwierige  Bewegungsprobleme,  besitzt  aber  nicht 
genügendes  Können.  Julie  Wolf-Thorn's  Arbeiten 
sind  iusserlich  bewältigt,  aber  im  Grunde  doch  nur 
modernen  Vorbildern  nachempfunden.  Eigenartiger 
ist  Anna  Costenoble,  jedoch  in  den  einzelnen 
Leistungen  sehr  ungleich;  am  besten  in  einigen 
Landschaften  und  in  einer  weiblichen  Aktstudie. 

Bei  Bruno  fr  Paul  Cassirer  sieht  man  neuen 
Berliner  Impressionismus.  Ulrich  HObner,  ein 
begabter,  in  Karlsruhe  geschulter,  jüngerer  Land- 
schafter hat,  offenbar  unter  dem  Einflüsse  Monct- 


scher  Bilder,  nicht  ohne  Glück  versucht,  seinen 
Arbeiten  durch  eine  luftige  Malweise  mehr  farbige 
Beweglickeit  zu  geben.  Die  Resultate  sind  nicht 
alle  gleichwertig,  aber  doch  recht  interessant.  Er 
hat  da  eine  Strasse  in  »Warnemünde«,  die  auf  den 
Strand  zu  führt,  im  hellsten  Herbstsonnenschein 
gemalt  und  ein  sehr  lebhaftes,  farbenreiches  und 
doch  in  sich  vornehmes  Bild  daraus  gemacht,  das 
zugleich  sehr  hell  wirkt.  Ganz  vorzüglich  ist  ihm 
dann  ein  Blick  auf  den  Strand  und  das  im  Sonnen- 
schein blinkende  Meer  gelungen.  Auch  -Thauwctter« 
am  Kurfürstendamm  und  die  »Hcrkulesbrücke«  in 
Berlin  am  Abend  sprechen  für  das  ernste  Streben 
des  Künstlers.    In  ein  paar  Porträtstudien  befriedigt 
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er  weniger.  Unter  der  Wirkung  der  Pariser  Neo- 
Impressionisten  steht  CuRT  Herrmann.  Er  hat 
so  viel  Not  gehabt,  sich  in  die  neue  Technik  hinein- 
zufinden,dass  seine  Bilder  —  Landschaften,  Interieurs 
und  Stillleben  in  der  Hauptsache  theoretisch 
wirken.  Die  Leuchtkraft  und  Veränderlichkeit  der 
durch  Tüpfeln  und  Stricheln  zerlegten  Farben  ent- 
schädigt noch  nicht  für  den  .Mangel  an  innerlicher 
Wahrheit  und  organischem  Zusammenhang  des 
Ganzen.  Man  wird  Weiteres  abwarten  müssen.  Nur 
in  ein  paar  einfachen  Siilleben  wirkt  die  Technik 
angenehm  überrachcnd.  Der  übrige  Inhalt  des  Salons 
ist  klassische  Kunst.  Da  sieht  man  die  im  vorigen 
Sommer  in  Berlin  und  München  ausgestellt  gewesenen 
„Vier  Jahreszeiten'  Pissarru'S  auf  einer  Wand  ver- 
einigt; da  sind  drei  ältere  Bilder  Renoir's,  darunter 
als  Glanzstück,  der  »Ausgang  des  Konservatoriums« 
mit  den  jugendlichen  Schülerinnen  und  ihren  Ver- 
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chrcrn,  ein  wenig  steif  in  Einzelheiten,  aber  im 
Ensemble,  doch  von  wunderbar  malerischer  Hah 
tunf>;  da  ist  ferner  eine  etwas  kreidige  und  den- 
noch überraschend  frisch  wirkende  »borfstrassc« 
von  Rahi  aelli.  Das  bedeutendste  Kunstwerk  in 
dieser  Ausstellung  ist  jedoch  unzweifelhaft  ein 
grosses  Bild  von  Dauricny  'Frühling-.  Ein  be- 
waldeter Abhang,  der  sich  mit  grünen  Weideflächcn 
bis  zum  Ufer  eines  Meeres  zieht.  Es  soll  Abend 
werden,  und  ein  starker  Wind  hat  schwer  heran- 
ziehendes Gewölk  zusammengetrieben.  Wie  da 
Luft,  Wasser  und  Grün  gemalt  sind,  lässt  sich 
nicht  beschreiben.  Der  gleichzeitig  ausgestellte 
Nachlass  von  Jako»  Makis  enihllt  einige  inter- 
essante, schwärzliche  Bildchen,  aber  kein  hervor- 
ragendes Werk.  Im  Hause  der  Scccssion  gicbt 
es  eine  Instruktive  Veranstaltung  'Die  Kunst  im 
Leben  des  Kindes< ,  deren  erzieherische  Absicht 
nicht  genügend  klar  hervortritt,  die  aber  vielseitige 
Anregung  bietet.  Die  Abteilung  >  Künstlerischer 
Wandschmuck«  innerhalb  der  Vorführung  bot  den 
Veranstaltern  Gelegenheit,  eine  Kollektivausstellung 
des  Karlsruher  Künstlerhundes <  zu  zeigen,  die  acht- 
undzwanzig Entwürfe  zu  Wandbildern  für  Schule  und 
Haus  enthält.  Wenn  die  meisten  auch  nur  be- 
dingungsweise als  Schulbilder  zu  verwenden  sein 
werden,  so  finden  sich  unter  diesen  Entwürfen  doch 
ganz  hervorragende  Kunstwerke  von  der  Hand  der 
Karlsruher  Landschafter  Franz  Hoch,  Hans  von 
Voi.KMANN,  Kampmann  und  Kall.morgen.  Die 
Wirkung  dieser  Arbeiten  ist  so  ausgezeichnet,  dass 
man  behaupten  möchte,  die  Karlsruher  sind  nahe 
daran,  die  Führung  in  der  deutschen  Landschafts- 
malerei zu  übernehmen.  —  In  der  Natinnat-Oalerie 
ist  die  „Siimmlunn  Könige"  zur  Schau  gebracht,  aus 
welcher  die  Erben  des  im  Vorjahre  verstorbenen  Be- 
sitzers dem  Staate  emundzwanzig  Kunstwerke,  zu 
den  besten  Stücken  der  Sammlung  zählend,  zum  Ge- 
schenk gemacht  haben.  Von  ihr  in  einem  besonderen 
Artikel  demn,iclisi.  Iir. 


PERSONAL-  UND 

ATELIER -NAeHRIGHTEN 

pvRESDEN.  Zu  dem  Wettbewerb  der  Dresdner 
Heirmann-Stijtung  um  die  Ausführung  eines 
Wandgemäldes  im  Raihause  zu  Radeheul  waren 
neun  Entwürfe  eingegangen.  Der  erste  Preis  und  die 
Ausführung  wurden  dem  Maler  Walther  WiTTiNO 
zu  teil,  den  zweiten  Preis  erhielt  Maler  Karl  Kaiser, 
den  drillen  Maler  Walther  Scholtz.  Der 
Direktorial-Assistcnt  am  hiesigen  Albcrtinum  Dr. 
Pai'L  Herrmann  nimmt  auf  Einladung  Prof.  Furt- 
vcAngler's  in  München  an  den  Ausgrabungen  teil, 
die  dieser  (wie  bereits  gemeldet)  im  Auftrage  des 
ba)'erischen  Prinzregenien  auf  der  Insel  Aegina  ver- 
anstaltet. Die  Arbeilen  haben  anfangs  April  bereits 
begonnen.  • 

C  ALZUNGEN.  Der  hier  lebende  Bildhauer  Armin 
Knothe  hat,  wie  uns  mitgeteilt  wird,  eine 
Methode  erfunden,  Nichtleiter  jeder  Art  und  Form 
derart  zu  präparieren,  dass  auf  ihnen  in  für  Elektro- 
lyse bestimmten  Mctallsalzbädcrn  ein  vollkommen 
glcichmässigcr  Metallniederschlag  enisieht. 

DERLIN.  Im  Atelier  Professor  Dr.  RunOLH 
^  Sirmering's  gehl  das  Modell  des  Haydn- Mozart- 
Beethoven- Denkmals  seiner  Vollendung  entgegen. 
Auf  einem  brcitausladcnden  Postament  erhebt  sich 
der  dreiseitige  Denkmalsblock,  in  ebensovielen 
Nischen  den  Hintergrund  für  die  Gestalten  der 
Tonmeister  abgebend.  Das  Ganze  wird  von  Kinder- 
liguren  gekrönt,  die  einen  reichen  Rlütenkranz 
tragen.  Dem  Bildhauer  Heinrich  Puhlmann 
wurde  der  Profcssortilcl  verliehen. 

THAILAND.  Zwei  grossartige  moderne  Grabmonu- 
mente   hiesiger  Künstler   erregen    zur  Zeit 
in  Italien  bedeutendes  Aufsehen.    In  erster  Linie 
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verdient  die  Grabfigur  eines  zum  Kampfe  antreten- 
den Gladiators  Beachtung,  die  Achiulf.  Albkhti  - 
er  ist  den  Kunstfreunden  des  Auslandes  wohlbe- 
kannt und  hat  auch  in  München  schon  einmal  die 
goldene  Medaille  erhalten  gcKchalTcn  hat.  Auf 
altarförmigem  Sockel  steht  voll  trotziger  Energie  die 
sehnige  Gestalt  des  Fechters,  in  der  Linken  den 
bekannten  kleinen  Rundschild,  in  der  Rechten  das 
zum  Hieb  gezückte  kurze  Schwert;  die  Beine  sind 
durch  Schienen,  der  Kopf  durch  den  berühmten 
mächtigen  Gladiatorcnhclm  geschützt,  der  vom 
Neapler  Museum  her  unsern  Lesern  bekannt  sein 
dürfte.  Die  ganze  kräftige  Figur  so  voll  Leben  und 
Wucht,  dass  der  Geist  unwillkürlich  zur  Antike 
zurückschweift,  an  der  sich  der  Künstler  begeistert 
und  gebildet  hat,  wie  wenige.  Ueberaus  seltsam 
ist  ein  auf  demselben  Monumental-Fricdhof  ent- 
hülltes Denkmal  des  Bildhauers  Bazzaro:  von 
felsigem  Sockel  gen  Himmel  aufstrebend  eine  Säule 
sich  übereinander  türmender  Engelsgestalten,  die 
eine  schöne  Tote  nach  der  ewigen  Heimat  tragen. 
Das  in  schiefer  Richtung  emporsteigende  Konglo- 
merat von  Bronzekörpern  spottet  allen  bisherigen 
Gesetzen  der  Aesthetik,  wie  scheinbar  auch  denen 
der  Statik,  denn  das  Ganze  wird  nur  durch  das  zur 
Erde  flatternde  Bahrtuch  der  Toten  getragen.  Die 
EinzeIHguren  sind  jedoch  von  solcher  Schönheit 
und  so  beredtem  Ausdruck,  dass  man  dem  kühnen 
Neuerer  sein  Experiment  verzeihen  wird.  th. 

pRAG.  Bei  der  Preiskonkurrenz  der  F.ntwürfc 
für  ein  auf  dem  Altstädler  Ring  projektiertes 
Hussmonument  erhielt  der  bcsttalcntierte,  junge 
Bildhauer  I.AI>.  Sai.on  mit  Architekten  Pfeifer  den 
ersten  Preis.  Der  zweite  Preis  fiel  H.  Riha  (Architekt 
Bezik  und  Starckl,  der  dritte  dem  dritten  Sieger  in 
der  Sofianer  Monumenikonkurrenz,  F.  Rot'S  (Ar- 
chitekt Balsinektzu,  durchwegs  ganz  jungen  Leuten, 
da  die  Husskonkurrcnz  von  älteren  Künstlern 
-  übrigens  eine  ganz  merkwürdige  Erscheinung  — 
gemieden  wurde.  Die  komposiiionellen  Bedingungen 
der  Aufstellung  des   Monumentes    sind  äusserst 


schwierig.  Die  sehr  variablen  Häuserfronten,  in  ihrem 
altertümlichen  Anblicke  einzig  (und  in  der  letzten 
Zeit  durch  »siilgemässe'  Neubauten  verhunzt),  die 
Schwere  des  alten  Rathauses,  die  himmclstürmenden 
Türme  der  Teinkirchc,  das  alles  im  echtesten  Sinne 
monumental,  geben  dem  Meister  eine  harte  Nuss 
zu  knacken.  Ausserdem  hat  das  Monument  eines 
Huss,  also  des,  gegen  die  äussere  Pracht  mit  savo- 
narolamässiger  Heftigkeit  glühenden  Predigers,  noch 
gegen  die  altertümliche,  auch  nicht  schlecht  wirkende, 
das  Hauptfeld  des  imposanten  Platzes  beherrschende 
Mariensäule  anzukämpfen.  Und  da  dieses  letztere 
Monument  auf  dem  Altstädter  Ring  den  Merkstein 
der  im  Dreissigjährigcn  Kriege  niedergeworfenen 
böhmischen  Reformation  bildet,  also  die  dem  Hussi- 
tismus  polarcntgegcngcsetzte  Idee  verherrlicht,  so 
ist  es  klar,  dass  sich  zu  den  Schwierigkeiten  der 
Komposition  jene  der  historisch-ethischen  Gegen- 
sätze gesellen.  Die  preisgekrönte  Skizze  hat  sich 
vor  allem  auf  dem  Grundrisse  vor  der  heiklen 
Mariensäule  in  die  iusserste  Ecke  des  Platzes  zurück- 
gezogen und  zweitens  jeden  Kampf  mit  dem  Monu- 
mentalen der  Architektur  des  Umkreises  aufgegeben 
und,  nur  das  Notwendigste  dem  Können  der  mit- 
wirkenden Architekten  entnehmend,  die  Kraft  des 
Effektes  in  dem  rein  Skulpturalen  klug  gesucht  und 
gefunden.  Der  Autor  dieses  Entwurfes  hat  die  siarke 
Idee  gehabt,  den  Konstanzer  Märtyrer  auf  das  logisch 
natürliche  Piedcstal,  auf  den  Scheiterhaufen  zu 
stellen  und  am  Fusse  der  architektonisch  gehobenen 
Figur  durch  eine  sehr  zahlreiche  Gruppe  auf  einer 
Seite  die  hussitischen  Kriege  und  auf  der  anderen 
die  blutige  Busse  des  Jahres  l(\21  zu  verherlichen. 
Der  „Hypermoderne"  wurde  bei  der  Konkurrenz 
feierlichst  abgewunken. 

U  EIDELBERG.  Professor  A.  Donndorf  inStuit- 
gart  hatte  hier  unlängst  sein  Modell  eines 
Reiterstandbildes  Kaiser  Wilhelms  I.  ausgestellt,  das 
auf  dem  Ludwigsplatz  errichtet  werden  soll.  Im 
Bronzeguss  wird  das  Denkmal  eine  Höhe  von  3'/-  m 
erhallen. 
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DOM.  Hicrsclbi^»  starb,  /weiundfünf?!^  juhrc  alt, 
der  liochbegahtc  liiUhaut-r  l'u.TkO  Costa, 
SchopFer  des  Miizzine-DenkniüU  in  Genua  uiiJ  des 
ViktM  Htnanucls-Denkinals  in  Turin.  Dc^  letzt- 
gonatin;en  Ricscn-Monutnentcs  wcge«  ha;ic  Costa 
eine  Reihe  von  Prozessen  mit  der  Stadl  Turin  und 
sein  Tod  war  zweifellos  eine  Folge  der  damit  ver- 
bundmiea  aeeliscben  Enetuiic.  tb. 

GESTORBEN:  In  Paris,  zweiuntlsiebzlg  Jahre 
alt,  der  Maler  und  Kuprersiecher  Fran^ois 
Chipplart;  In  SSdftaakreidi,  Melii%  Jalicc  alt,  der 
Maler  Jbaic  CitAM.»  Cazin.  Unaei«  Lmm- vanfon 
«ieh  erimenLdaa*  vir  in  H.  3  d.  1.  J.  aiia  der  »Cen- 
teniMle«  der  welMMsetellunc  des  KBiiatlen  Jadlth- 
WId  reftrodutefteii. 


KÜNSTLITTERATÜR 

Hans  Thoma-Werk.  Drei  Mappen.  (Frtnk- 
tun  a.  M.,  Heinrieb  Keiler). 

Die  Werke  HANS  Thoma's  in  guten,  niebt  zti 
teuren  Reproduktionen  zu  veröffentlichen,  hat  sich 
Professor  Henry  Thode,  der  verstlndnisvolle 
und  begeisterte  Fürsprecher  des  Kunstlers  zur 
dankenswerten  Aufgabe  gesetzt.  Schon  im  vorigen 
Jahre  erschienen  zwei  umfangreiche  Mappen  (die  in 
Frankfuder  Belitz  hctindlichcn.  crke  publizierend, 
Preis  Hti  Markt,  begleitet  von  trelTlichem  Vorwort 
des  HerausKebers.  Vor  kurzem  erschien  i-im  □•.■lu; 
Serie  (Gemälde  in  Frankfurt,  Heidelberg,  Karlsruhe, 
Bi-rnju,  Säi:kinj;LTi ,  l',<isel,  Zürich  und  einigen 
anderen  Orten,  l'reis  45  Mark)  und  mit  Freuden 
sieht  man  den  ,i  eueren  entgegen.  Das  ganze  Sehaflfcn 
Thomas  soll  mit  der  Zeit  in  Abbildungeti  wieder- 
gespiegelt und  gesammelt  werderl  Hin  treffliches 
Unternehmen,  dem  der  beste  Erfol);  und  die  grösstc 
Verbreitung  zu  wünschen  .v^re.  U  enn  das  Werk 
irgend  eines  Meisters  einer  solchen  Verbreitung 
wert  ist  iiuc.  d.i,'u  angethan.  in  deutschen  Landen 
ein  bedeutender  Faktor  des  allgemeinen  geistigen 
Besitzes  zu  «'erden  mit  wirkendem  Einfluss  auf 
Schauen  und  Sinnen,  so  ist  es  dasjenige  Hans 
Thomas.  Des  Künstlers,  der  wie  unsere  Meister 
der  Vorzeit  sich  wieder  in  berrorragender  Weise 
durcb  das  Hilfsminei  einer  repcndnalerenden  Kunst 
—  mit  seinen  SteindmCkan  —  an  dtc  AUcamelBlieit 
«endet,  der  in  aicfa,  In  «einer  Seele  Tiefbn  klar  «ad 
nin  and  oiMilig  bembn  den  Sdiatt  eebt  aBma- 
niaeben  FSblena  und  Sctaauena  und  Geatdtunga- 
vennAcena,  und  der  uns  In  aeiner  aebier  endleaen 
Reihe  veo  Verben  die  ganze  Natur  nach  deutschem 
▼cien  an  eflbnbaren  weiss,  wie  damals  die  Schon« 
pucr,  die  DGrer.  -  Erst  die  uns  vorliegende  Publi- 
iation  fibrigetis  wird,  wenn  ihr  letztes  Blatt  ei^ 
schienen  ist  (—  hoffentlich  erst  nach  langen  Jahren; 
da  uns  der  Künstler  noch  lange  schaffensrüstig  er- 
halten bleiben  mteel  — )  einmal  erst  recht  erweisen, 
wie  umfangreich  dieeee  geniale  KAnnen  und  Schaffen 
ist.  Wer  Thoma  nur  aus  einzelnen  .Ausstellungen 
kennt,  wird  schon  beim  Durchblättern  dieser  ersten 
Mappen  erstaunt  sein  über  die  Reichhaltigkeit  und 
Mannigfaltigkeit  dieser  Darstellungen,  über  diese 
unerschöpfliche  wechselnde  Fülle;  Diese  gross 
gescliauten  Landschaften,  unendlicher  l'crne,  un- 
endlichen Himmels,  deutsche,  italienische!  Diese 
kleinen  und  doch  auch  wie  von  Unendlichkeit  er- 
füllten Naturausschnitte!  Dieses  Leben  und  Arbeiten 
und  Sinnen  und  Triumcn  des  Menschen  in  der 
Natur!  Diese  phantastischen  Wesen  und  Gebilde, 
die  poetischen  Verdichtitngcn  der  Stimmungen  und 
Elemente  der  Natur!    Diese  mit  Liebe  erfassten 


Stilleben!  Die  ernsten,  schlichten,  lebensvollen 
Porträts!  Diese  —  oh,  es  fehlt  hier  der  Raum  zu 
weiteren  Andeutungen:  man  vertiefe  sich  selbst  in 
diesen  köstlichen  Schatz !  AV.'i  wii;  bcdunken,  dass 
jene  Frage,  ob  Thoma  und  sein  VC  crk  wirklich  jetzt 
ein  Faktor  werde  in  unserem  ( icisrcslehcn ,  als 
ein  ernster  künstlerischer  Prüfsicin  gelten  Kann  für 
unsere  moderne  Welt,  für  unsere  deutsche  Kultur. 
Dana  man  ihn  einmal  so  lange  Jahre  hat  verkennen 
Minnen,  lat  actaen  bedenklidi  gnnugt  A.P. 

aOaa  Vcse«  der  Kvatt  in  Spieael 
dentaeherKuiBMnMAniMuig«.  m  Sdiea.  UCarb* 
nibc^G.  Bnua'edie  HofbucbbandiaBg.  M.  IjHU 

>Vaa  lat  die  Kuact?«  alao  bitte  der  mm  diea- 
iibrifea  Wnierfleat  iet  Karlaruber  Kilaatleraehaflt 
<*i3rel  Tage  in  Morgenlandet»  10— I2.Mlrx)  aueh 
eraebtenene  Aegjrpter>K8nig  Raniaea  «iae  vorheiige 
Ruadlhige  an  die  »Velsen  des  Abendlaadaat  ergeben 
lasaen.  In  obigen,  zierlich  ausgestaticien  BÖcbitin, 
«las  Atnirr  Herzog  zusammcngesidit  und  Otto 
Eichrodt,  Franz  Hein,  Hans  Thoma  und  ÜAlf b 
VON  Volk.mann  mit  Titel-  und  sonstigem  Bueh- 
schmuck  versehen  haben,  liegen  die  Antworten  vor, 
wie  sie  von  einer  Reihe  älterer  und  jüngerer  Meister 
in  bildender  Kunst,  Littcratur,  .Musik  und  Kunst* 
Wissenschaft,  in  gebundener  und  ungebundener  Rede, 
hier  im  Ausdruck  fein  /is.i'liert.  dort  flüchtig  hinge- 
worfen, gegeben  worden  sinJ.  Gelegentliche  Proben 
"Jollcn  i'nseren  Lesern  :ini  t^esten  den  hübschen  Cha- 
rukter  i!er  »ileinen  Ver örie II l' i eh un^  ei  w  e!:-e:i.  die  dem 
Karlsruher  Kunst^erfest  eine  gern  gesehene  .Mit- 
wirkung der  »Preise     >;ev.esen  sein  dürfte.  Heute 

sei  daraus  das  launige  Poem  mitgeteilt,  das  Hans 
Thoma  dem  Fragesteller  aandie: 

O  K«macs,  wciKr  Kfinit, 
Ucber  Kund  lu  UMn  «eist  K-h  wtni(: 
Als  Kind  auf  Schiefertard  und  Papier 
Durch  Krlieln  onJ  Krixdn  brichi  .i:h  manche*  hCfffif ; 
Der  Nachbar  ca  CcwurMci  unj  Untlnn  nannte, 
Ich  selber  auch  nk'hi  viel  darin  ernannte, 
Doch  achlen'a  mir  srohl,  nur  wussi  Ich  nicht  wafi? 
Ich  litt  lur  .Müller;  die  liehe,  die  aa|ie  mir  das: 
Das«  ela  Pferd  es  m(,  aia  Haaa,  tln  gmilicbn  Tier, 
Der  Mnia  davor  Sd«  an  var  tkbreckcn  Khttr. 
Canz  iiinnch  kah  Ich**  dorck  ■«  die  Jahre  {ctrMem 
Gar  mancher  nanai'a  {risalich,  ein  andrer  ist  sieben  i^hlltbw 
Vor  den  Tafeln,  die  Ich  mit  Formen  und  Farben  fcfullt. 
Man  rragie  (ar  oft,  welch  Geheimnis  hinein  Ich  tchülli? 
Und  kommen  die  Fraj(en:  wozu,  warum  tinJ  «.isV 
In  Verlegenheit  sa«t  ich  trohl  öfter:  es  i^t  ji  njr  SpsKs. 
Es  dr^nKi  mich  halt  Immer,  eiwaa  lu  bilden  und  lu  c<sulica, 
Es  musK  schon  ein  eigner  Trieb  In  mir  wallen. 
O  König  Ramses,  sei  gnädig,  bleib  milde, 
W«an  tek  gnau  aickl  «agCB  kua,  wie  ick'*  bilde 
Ca  lat  halt  dit  Kvaai,  M  nach,  «aa  Iah  haaa. 
Viel  PlalM  iMckt  drin,  dv  Ind«  vMIcMn  GaMlia  daran. 
Wenn  gnidlgat  gerahst,  mit  Geduld  es  zu  vahflni 
Du  viral  es  aus  Wallung  der  eignen  Seela  TBWiiahllB | 


Drum  weiter  KOnIg,  o  guligcr  Kim  sc», 
Waaa  önBIM  dir  |enui«  und  » dir  i>eriltt,  w  beatRis  ea. 


Alfred  Lichtwark,  Die  Erziehung  des 
l  arbcnsinna.  (Berlin,  Bmno  und  Paul  Cusirer, 

M.2.50.) 

Auch  zu  diesem  neuen  Buche  von  Licbtwarlt 
ist  kaum  etwas  anderes  zu  sagen,  als  dass  er  in 
derselben  überlegenen  Art  und  Weise,  wie  er  es 
bisher  gethan,  fortfährt,  das  Thema  der  künstle- 
rischen Kultur  in  Deutschland  zu  behandeln.  Man 
wird  in  dieser  neuen  Schrift  alles  finden,  was 
notwendig  ist  tür  eine  klare  und  knr^'-e  Behandlung 
des  Themar:  vor  allem  die  Notwendigkeit,  über- 
haupt davon  zu  reden,  die  historische  Deduktion 
und  die  Methode  der  Erziehung.  Ich  glaube,  es 
ist  kaum  notwendig,  einer  Liehtwarkschcn  Schrift 
noch  eine  besondere  Empfehlung  mit  auf  den 
Weg  zu  geben  oder  durch  eine  inbaltaangabe  auf 
die  Lektüre  neugierig  zu  machen.  S.  N. 


IhdakfioBMchliMs:  S.  April  ItM.  Aingabe:  18.  April  »01. 
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SELBSTBILDNIS  DES 
KÜNSTLERS  •  • 


FERDINAND  HODLER 


Wer  mit  Schweizerkünstlern  über  die 
Malerei  in  ihrem  Lande  spricht,  wird 
von  den  meisten  den  Namen  Honi.HK  als  den 
des  originellsten  und  unter  den  Jüngeren  be- 
deutendsten Malers  nennen  hören.  Auch 
wo  im  Auslande  schweizerische  Kollektiv- 
Ausstellungen  erscheinen,  erregt  Hodler  tief- 
stes Interesse.  München  hat  ihn  darum  1897, 
Paris  in  der  Weltausstellung  mit  der  grossen 
goldenen  Medaille  geehrt. 

Zunächst  aber  sind  es  nur  die  Künstler, 
welche  Hodler  so  hoch  schätzen;  das  grosse 
Publikum  steht  seinem  Schaffen  noch  fem, 
Ausnahmen  allerdings  abgerechnet.  Auch 
Museen  beginnen  sich  ihm  auFzuthun. 

Das  genügt  ihm  wohl:  die  volle  Aufmerk- 
samkeit und  Anerkennung  seitens  bester  Kunst- 
genossen und  die  Teilnahme  einiger  fein- 
fühligen andern  ist  mehr  als  Trost  für  die 
Verständnislosigkeit  gewisser  Offiziösen  und 
das  Ausbleiben  populären  Beifalls.  Ferdinand 
Hodler  steht  da  als  ein  Eigener  und  Ganzer, 
und  er  wartet  ruhig,  bis  seine  Zeit  kommt; 
Konzessionen  an  den  Tagesgeschmack  des 
Haufens  macht  er  nicht. 

Hodlers  Entwicklungsgang  ist  ein  ebenso 
einfacher  wie  eigenartiger  gewesen,  sozusagen 
rein  innerlich;  Hodler  ist  mehr  .geworden" 
als  geschult.  Er  ist  Deutschschweizer,  ge- 
boren 1853  in  Gurzelen  im  Kanton  Bern  aus 
sehr  einfachen  Verhältnissen  heraus.  Er  hat 
dann   in  Genf  den   Unterricht  Barihclemy 


<  Nachdruck  verboien) 

Menns  genossen,  eines  Mannes,  dem  mehrere 
echte  Künstler  ihre  Erziehung  verdanken,  weil 
er  es  verstand,  in  den  ihm  anvertrauten 
Talenten  die  Individualität  zu  wecken  und 
sie  unabhängig  herauszugcstaltcn.  Der  gross- 
artige Landschafter  Baud-Bovy  und  der  ge- 
schickte und  vielseitige  Eugen  Burnand  sind 
von  Mcnn  zur  Kunst  geleitet  worden ;  auch 
Hodler  hat  sich  unter  ihm  zur  freien  Persön- 
lichkeit entwickelt.  Er  war  dabei  gleich  von 
Anfang  an  ein  ganz  Einsamer  und  Unab- 
hängiger. Seine  ersten  Bilder  .Der  Schüler" 
<I874)  und  das  .Turnerbankett"  erregten  da- 
rum sofort  Aufsehen  und  Diskussionen.  Auch 
.Das  Gebet  im  Kanton  Bern"  (1881  >,  .Der 
Rasende"  (Rerner  Museum)  und  .DerKrieger" 
(1884)  wurden  noch  viel  umstritten;  erst  der 
.Schwingerzug"  hatte  Erfolg  (Mention  hono- 
rable  in  Paris  1887);  1888  folgte  .Ein  Lebens- 
müder" und  1889  .Der  Müller,  sein  Sohn  und 
der  Esel"  (heute  im  Mus6e  Rath,  Genf).  Das 
Ausland  hat  ihm  nichts  gegeben;  er  war  ein- 
mal in  Spanien,  aber  das  hat  ihn  nicht  be- 
einflusst.  Er  .entdeckte"  dort  Rubens,  mit 
dessen  Art,  die  Natur  zu  sehen,  er  sich 
verwandt  fühlte.  Seine  herbe  Natur  hielt 
nur  bei  sich  selbst  Einkehr,  rang  sich 
selbst  ihre  Stilgesetze  ab;  an  Stoffen  fehlte 
es  nicht;  es  waren  die  nächstliegenden: 
Natur  und  Menschenleib.  Diese  wollte  er 
bis  ins  Innerste  erforschen;  er  suchte  und 
suchte,  verwarf  und  suchte  wieder,  bis  er  für 


!>»  KMd  h>  All»  XVI.  ,1^   if.  »Ui  Ivel. 
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das  Wesentliche  den  deutlichsten  Ausdruck, 
die  schlichteste  Formel  gefunden  hatte.  Das 
waren  Jahre  schweren  Arbeitens,  schwerer 
Entbehrung  auch.  Seine  Bilder  sind  aber 
dabei  von  einer  Einfachheit  ohnegleichen 
geworden;  in  dieser  Simpiicität  stecken  jedoch 
ein  Reichtum  und  eine  Kraft  des  Empfindens, 
die  jedes,  auch  das  unscheinbarste  Bild  Hodlers 
über  alles  Kleinliche,  bloss  Zufällige  hoch 
hinausheben  ins  Typische,  zugleich  ins  wahr- 
haft A^onumentale.  Auf  dieses  ist  jede  Linie, 
jede  Farbe  gestimmt :  eine  strenge,  feste  Linie, 
eine  kühle,  schlichte  Farbe.  Aber  in  Hodlers 
Linienstrenge  liegt  ein  Rhythmus,  der  be- 
zaubert, in  der  Kühle  seiner  Töne  eine  Poesie, 
die  ergreift,  in  allem  eine  Wahrheit,  die  weit 
über  der  gemeinen  Wirklichkeit  steht  und  die 
doch  als  die  eine  grosse  Notwendigkeit  er- 
scheint. Und  wenn  Hodicr  ganz  besonders 
betonen  will,  so  trägt  er,  was  er  zu  sagen 
hat,  in  parallelen  Erscheinungen  vor,  ge- 
wöhnlich in  fünf  Figuren  mit  dem  Haupt- 
acceni  auf  der  mittleren,  die  sich  in  fein 
abgewogenen  Raumpausen  von  den  andern 
abhebt.  Diese  Figuren  sind  sich  ähnlich,  aber 
nur  im  künstlerisch  grossen  Gleichklang  der 
Linien,   Farben  und  Formen ;  sonst  jedoch 
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sind  sie  individualisiert  mit  der  Kraft  eines 
Genies,  dem  auf  einen  einzigen  Blick  das 
Innerste,  das  Wesen  klarliegt.  Aeusserlich- 
keiten  zur  Charakterisierung  zu  verwenden, 
verschmäht  Hodler  konsequent:  seine  Figuren 
sind  z.  B.  nur  mit  dem  Notwendigsten  ange- 
than,  seine  Knaben  mit  eng  anschliessenden 
Unterkleidern,  seine  Greise  mit  weissen  oder 
schwarzen  Mänteln.  Oft  sind  sie  nackt,  wie  zum 
Teil  auf  dem  bekannten,  an  Monumentalität 
alles  überragenden  Bilde  „Die  Nacht",  oder 
wie  die  Frauengcstalt  in  der  ergreifenden 
.Communion  avec  Tlnfini." 

Das  war  das  erste  Bild  gewesen,  das  wir 
von  Hodler  zu  Gesicht  bekommen  hatten: 
ein  Eindruck,  so  zwingend  und  nachhaltig 
wie  nur  wenige,  die  wir  vor  Kunstwerken 
erlebt  haben.  Dann  kam  , Adoration",  der 
einsam  auf  blau  bcbiümter,  halb  sumpfiger 
Wiese  knieende  Knabe  im  Gebet;  weit,  weit 
weg  von  aller  hergebrachten  Gefühlsduselei 
und  konventionellen  „Schönheit",  darum  eben- 
falls von  den  meisten  nicht  verstanden,  in 
Wirklichkeit  aber  innerlich  ebenso  tief  und 
wahr  wie  äusserlich  schlicht  und  streng. 
Dann  .Die  Nacht",  das  Riesenbild,  welches 
jedem  Kunstkenner  den  Namen  Michelangelos 
oder  doch  Luca  Stgnorellis  auf  die  Lippen 
rief  und  das  doch  in  nichts  einem  dieser  beiden 
nachgeahmt,  auch  nur  nachempfunden  ist, 
sondern  nur  in  ähnlich  einsamer  Grosse 
dasteht  wie  die  Werke  dieser  Titanen:  Ein 
Riesenbild  nicht  sowohl  in  den  Dimensionen 
als  in  der  Auffassung  der  Figuren  und  in  der 
Komposition,  die  wieder  Hodlers  fünftaktigen 
Rhythmus,  auch  wieder  mit  Hervorhebung 
des  Mittclacccntes  zeigt,  grandios  auch  im 
Ausdruck  der  Schlafenden,  hauptsächlich 
des  vom  Alpdruck  erschreckt  Erwachenden 
im  Zentrum.  Es  war  1891  im  .Champ  de 
Mars"  ausgestellt  und  erregte  dort  auch  die 
Bewunderung  Puvis  de  Chavannes".  Auch  in 
München,  Berlin  und  Venedig  hat  man  es 
gesehen;  München  hat  es  mit  der  grossen 
„Goldenen"  ausgezeichnet*).  Keiner,  der  dies 
Bild  gesehen  hat,  wird  es  je  vergessen. 

Ueberhaupt  wird  nichts  Hodlerisches  einem 
entschwinden,  der  es  einmal,  willig  oder 
widerstrebend,  in  sich  aufgenommen  hat:  Nicht 
die  zu  fünft  auch  wieder  mit  isolierender  Be- 
tonung derMitlelfigur  hintereinander  schrei- 
tenden Greise  der  .F.urhythmie"  (s.  S.  373), 
nicht  die  fünf  sitzenden  „Enttäuschten",  nicht 
die  fünf  „Lebensmüden".  Sie  sind  sämtlich  so 
grosscmpfunden,  dass  jeder  davon  ergri  ffen  wird 
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—  nur  verdanken  viele  solches  Ergriffensein 
lieber  rührsam  weichen  Figuren  als  solchen 
Machtgestaltcn  der  Phantasie  und  fühlen  sich 
deshalb  unsympathisch  berührt  von  Ein- 
drücken, wie  Hodler  sie  giebt. 

Ein  wesentlicher  Zug  dieses  Künstlers  ist 
noch  nicht  genannt  worden:  Hodler  malt  - 
sein  Innerstes  will  es  so  meist  nur  den 
Schmerz  oder  doch  die  tiefe,  hoffnungslose 
Trauer,  die  Resignation  auch,  das  Abge- 
schlossenhaben mit  dem  Leben.  Wer  jahrelang 
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SO  ZU  kämpfen  gehabt  hat,  wie  er,  dem  wird  es 
eben  nicht  leicht,  den  Humor  zu  behalten.*) 
Sein  Selbstporträt  (s.  S.  369)  lässt  dies  vermuten. 
Er  ist  ernst  darauf,  fast  düster,  aber  doch  nicht 
vergrämt;  dazu  ist  er  zu  sehr  Willcnsmensch, 
zu  sehr  Schöpfer;  auch  ist  er  wir  sprechen 
unten  noch  davon  —  zu  innig  mit  der  Natur 
befreundet.  Aber  auch  wo  er  die  Jugend 
malt,  lacht  sie  nicht;  sie  betet  oder  staunt; 
seine  blumentragenden  Kinder  sind  ernst; 
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sogar  über  dem  Porträt  einer  jungen  Süd- 
französin, eines  der  reizvollsten  Bilder,  das  wir 
von  Hodler  kennen,  liegt  etwas  wie  ein  Hauch 
von  Schwermut,  und  nur  eine  rote  Nelke  in 
den  Händen  des  schönen  bleichen  Mädchens 
setzt  in  das  Bild  etwas  wie  ein  Lächeln,  das 
aber  gleich  wieder  kompensiert  wird  durch 
zwei  Vertikallinien  des  völlig  neutral  gehaltenen 
Grundes.  Hodler  ist  in  neuerer  Zeit  dann  far- 
biger geworden,  als  er  früher  war  und  noch 
in  diesem  Porträt  es  ist ;  sein  grosses  Bild 
.Der  Tag"  (Paris  190O)  zeigte  das  deutlich. 

Uebrigens  ist  der  Landschafter  Hodler  stets 
farbenfreudiger  gewesen  als  der  Figurenmaler, 
eben  weil  die  Natur  ihm  die  Liebe  gab,  die 
er  bei  den  Menschen  vergeblich  suchte.  Auch 
die  Natur  fasst  er  zwar  ernst  und  streng; 
trotzdem  hat  er  wunderbare  Landschaften 
gemalt;  auch  in  ihnen  sucht  er  Vertikal- 
Parallelen  und  stilisiert  so,  ohne  doch  das 
Natürliche  zu  beeinträchtigen,  ins  Grosse  um. 
Er  fasst  dabei  das  Wirkliche  in  seinem  Wesen, 
an  den  Wurzeln  sozusagen;  darum  nimmt 
der  Beschauer  auch  von  Hodlers  Landschaften 
unverlierbare  Eindrücke  mit:  seine  .Lawine" 
z.  B.  —  noch  aus  älterer  Zeit  —  ist  ein 
Winterbild  von  packender  Gewalt,  und  die 
Darstellung  eines  blühenden  Baumes  aus  dem 
vergangenen  Jahre  ist  das  Entzücken  aller, 
auch  solcher,  die  Hodler  sonst  nicht  „mögen". 
Da  ist  er  so  farbig,  wie  sich  das  nur  träumen 
lässt.  In  einem  früheren  Bilde  ist  er  auch 
einmal  weich,  aber  beileibe  nicht  sentimental. 
Es  heisst  „Le  chemin  des  Ames  d'dlection": 
Zwischen  Fliedersträuchem  führt  da  ein  Weg 
zu  einem  mystischen  Kreuz,  das,  violett  über- 
haucht, still  und  gross  in  einen  zartvioletten 
Abendhimmcl  ragt.  Auch  hier  ist  Rhythmus, 
auch  hier  ist  Ernst;  aber  er  ist  gemildert 
durch  eine  sanfte  Wehmut,  in  der  sogar 
Hodlers  stählerne  Seele  einmal  einen  Augen- 
blick lang  geschmolzen  zu  sein  scheint. 

Dass  ein  solcher  Maler  zur  Lösung  grosser 
monumentaler  Aufgaben  wie  geschaffen  ist, 
dürfte  aus  dem  Gesagten  deutlich  geworden 
sein.  Und  Aufgaben  derart  kamen  :  Zunächst 
die  zweiundzwanzig  Schweizerkrieger  am 
Kunstpalais  der  Genfer  Landesausstellung 
(1896).  Sodann  war  auf  Januar  IS97  ein  Preis- 
ausschreiben zur  Dekoration  zweier  dreige- 
teilter Wände  in  der  grossen  Waffenhalle  des 
eidgenössischen  Landesmuseums  in  Zürich  er- 
gangen, und  die  Jury,  sowie  die  schweizerische 
Kunstkommission  gaben  Hodlers  Entwürfe  den 
ersten  Preis.  Darzustellen  war  (es  handelte 
sich  zunächst  nur  um  die  eine  Wand)  der  Rück- 
zug der  Schweizer  bei  Marignano.  Hodler  hatte, 
wie  die  Kunstkommission  ausführte,  allein  von 
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allen  Konkurrenten  eine  grosse  Auffassung 
gezeigt  und  alles  Genrehafte  vermieden,  hatte 
«die  Zeit,  wie  sie  im  Menschen  zum  Aus- 
druck kommt",  künstlerisch  erfasst.  Er  sollte 
also,  nach  einigen  Abänderungen  und  Ver- 
besserungen, seine  Entwürfe  in  Fresko  auf 
die  Wand  bringen.  Man  weiss  nun  auch  in 
Deutschland,  dass  sich  ein  hässlicher  Streit 
über  die  Ausführung  dieser  Fresken  ent- 
sponnen hat:  die  Landesmuseumskommission 
hatte  sich  die  Bilder  anders  gedacht  und 
setzte  alles  in  Bewegung,  um  die  Anhand- 
nahme  der  definitiven  Arbeit  zu  hintertreiben. 
Sie  hat  schliesslich  nachgeben  müssen,  hat 
aber  in  einem  .dokumentierten  Specialbericht" 
den  ganzen  Streit  nochmals  dargestellt.  Wir 
enthalten  uns  eines  Urteils  über  diese  Doku- 
mentensammlung, sowie  über  die  Ansichten 
und  das  Vorgehen  der  Museumskommission 
und  freuen  uns  nur,  dass  Hodler,  unterstützt 
von  den  meisten  seiner  Kunstgenossen  und  von 
verständnisvollen  weiteren  Freunden,  endlich 
gesiegt  hat.  Denn  heute  ist  das  Werk  vollen- 
det: zum  Vergnügen  fast  aller,  die  es  kennen. 

In  schlichter  Grösse  steht  das  Mitielbild  da 
(Abb.  a.  S.  375),  ein  Trupp  Krieger,  die,  Ver- 
wundete auf  den  Schultern,  Fahnen  in  der 


Mitte,  ernst  und  schweigend  vom  Schtachtfelde 
ziehen;  ein  einzelner  Mann  rechts  verteidigt 
sich  gegen  (nicht  mehr  sichtbare)  Verfolger. 
Sie  sind  rauh,  diese  Männer,  aber  voll  Kraft, 
und  sie  leuchten  in  ihren  blauen,  roten  und 
gelben  Farben,  leuchten  wie  kein  früheres 
Figurenbild  Hodlers,  und  —  vor  allem  — 
sie  sind  klar;  klar  als  Gruppe,  klar  in  den 
Beziehungen  jedes  einzelnen  zum  Ganzen, 
klar  in  jeder  Bewegung  und  in  jedem  Aus- 
druck. Sie  sind  echt  monumental.  Und  das 
will  viel,  sehr  viel  heisscn  in  einer  Höhe 
von  sieben  Metern  über  dem  Boden.  Die 
Nische  rechts  zeigt  einen  um  sich  hauenden 
knieenden  Jüngling  (s.  Abb.  a.  S.  377),  eine 
prächtig  einfache,  lebensvolle  Figur;  in  der 
(hierüber  abgebildeten)  linken  Nische  sitzt  ein 
Sterbender  mit  abgeschossenen  Beinen,  das 
greise  Haupt  in  edlem  Schmerze  geneigt,  in  der 
Rechten  die  Fahne,  die  er  auch  im  Tod  nicht 
lassen  wird.  Man  mag  über  Einzelheiten  der 
Zeichnung  an  diesen  Figuren,  speziell  über 
Details  der  Kleidung  und  Bewaffnung  rechten 
können  (diese  Details  sind  übrigens  meist  nur 
zu  Gunsten  der  künstlerischen  Gesamtwir- 
kung unterdrückt  und  geändert),  äusserlich 
wie  innerlich  gross  sind   und   bleiben  die 
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Gestalten,  echt  schweizerisch,  auch  in  der 
Niederlage  noch  ungebeugte  Helden. 

Und  das  Publikum?  Es  hat  sich  viel- 
fach schon  bekehrt ;  denn  es  versteht,  eben 
wegen  ihrer  Simpliciiät  und  ihrer  Kraft,  diese 
Figuren,  und  es  wundert  sich  nur  über  Eines: 
Dass  wegen  dieses  an  Ort  und  Stelle  als 
ganz  selbstverständlich  erscheinenden  Wand- 
schmuckes ein  solcherStreit  entbrennen  konnte. 
Viele  fragen  sich  ferner,  warum  die  Wand  gegen- 
über nicht  auch  schon  von  Hodicr  bemalt  sei. 
Das  aber  hat  noch  seinen  Haken.  Wir  wissen 
nämlich  aus  dem  Landesmuseum  selbst,  dass 
die  Herren  Kunsthistoriker  und  Archäologen 
in  Zürich  sich  abermals  gegen  Hodler  rüsten ; 
schon  ist  an  den  hohen  Bundesrat  ein  Brief 
abgegangen,  der  sich  Hodlers  Weiterarbeit  im 
Museum  ernstlich  verbittet.  Auch  eine  Gegen- 
kundgebung liegt  vor  von  seilen  (welsch-) 
schweizerischer  Maler  und  Bildhauer.  Sic 
ist  ungeschickt  aggressiv;  aber  sie  enthäVt 
einen  guten  Gedanken:  Bei  einem  Preisaus- 
schreiben für  Entwürfe  zur  Bemalung  der 
zweiten  Wand  solle  —  aus  Hochachtung  für 
Hodler  kein  Schweizerkünsticr  sich  melden. 
Das  ist  heute  der  Stand  der  .Affaire  Hodler". 
Die  Schweizer  Kunstfreunde  in  ihrer  Mehr- 


heit hoffen,  dass  der  Bundesrat,  angesichts 
des  Beifalls,  den  in  vielen  Kreisen  des  Volkes 
der  „Rückzug  von  Marignano"  gefunden  hat, 
nicht  zögern  werde,  Hodler  auch  die  Be- 
malung der  zweiten  Wand  zu  übertragen. 

Vielleicht  dürfen  wir  hier  noch  schnell  an 
die  Thatsachc  erinnern,  dass  einmal  im  kleinen 
Rate  zu  Basel  der  Wunsch  geäussert  worden 
ist,  Böcklins  Fresken  im  Treppenhause  des 
Museums  möchten  heruntergeschlagen  werden! 
Wer  ist  da  schliesslich  Sieger  geblieben  ?  Die 
Kunst,  die  hohe.  Und  auch  Hodlers  Werk  ist 
hohe  Kunst. 

Albekt  Cesslek 
FARBENSTRICHE 

Dem  wahren  Künstler  ist  seine  Staffelei  ein  Altar; 
es  giebt  aber  auch  Götsenaltäre. 

Das  raumbildende  Prinzip  wird  im  Leben  am 
wirksamsten  mit  den  Ellenbogen  exekutiert. 

MVnn  man  auf  der  Bühne  des  Lebens  einmal 
vergässe,  dass  man  im  Theater  ist  die  „Dekora- 
tionen" erinnern  einen  daran. 

Peter  Sirimt 
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Gleich  einem  vielarmij;em,  Keschäftigem 
Polypen  hat  die  Photographie  es  ver- 
standen, ihre  Fangarme  hineinzuschieben  in 
die  Gebiete  der  Wissenschaften  und  der  Kunst. 

Noch  im  Jahre  1896  war  es,  dass  Dr.  Her- 
mann Schnauss  die  bedeutendsten  Meister 
der  Malerei  und  Bildhauerkunst  bat,  sich  zu 
äussern  über  die  Frage:  Giebt  es  ein  photo- 
graphisches Kunstwerk?  Fast  gleichzeitig 
richtete  eine  englische  Kunstzeitschrift  eine 
ähnliche  Frage  an  die  heimatlichen  Künstler. 
Nach  dem  Sprichwort:  .Wer  viel  fragt,  er- 
hält viel  Antwort',  lauteten  diese  sehr  ver- 
schieden. 

~  Heute  steht  nun  wohl  so  viel  fest,  dass  es 
eine  ausgesprochen  künstlerische  Ausdrucks- 
weise und  Richtung  in  der  Photographie  giebt, 
und  dass  diese  .Kunst  in  der  Photographie" 
sich  immer  mehr  Anhänger  erwirbt.  Selbst 
die  aristokratischen  Räume  der  Königlichen 
Akademie  der  Künste  zu  Berlin  öffneten  sich 
einer  Ausstellung  künstlerischer  Photogra- 
phien und  fast  jede  grössere  Stadt  hat  solche 
Vorführung  aufzuweisen  gehabt.  Beim  auf- 
merksamen Besuch  derartiger  Bilder-Samm- 
lungen photographischen  Ursprungs  hat  nun 
wohl  mancher  der  alten  gestrengen  Herren 
Künstler  sein  früheres  Urteil  gemildert,  und 
das  Publikum  beweist  sein  Interesse  schon 
dadurch,  dass  es  Preise  von  hundert  bis  vier- 
hundert Mark  willig  für  eine  Photographie 
zahlt.  Die  Kunstkritiker,  Preisrichter  und 
Kunstblätter  fehlen  heute  nicht,  die  sich  mit 
der  .Kunst  in  der  Photographie"  beschäftigen  ; 
auch  spricht  man  von  einer  älteren  und  einer 
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secessionistischen  Richtung  ganz  wie  von  den 
Künstlern  der  Malerei. 

Eine  Charakteristik  der  beiden  Schulen  und 
Richtungen  in  der  photographischen  Kunst  sei 
hier  kurz  gestattet. 

Ein  Teil  der  Kunstphotographen  legt  ein 
Hauptgewicht  au  feine  möglichst  überraschende. 
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eigenartige,  freie  Reproduktionstechnik.  Das 
Gummidruckverfahren  bot  in  diesem  Sinne  den 
grössten  Spielraum  und  förderte  die  über- 
raschendsten Resultate  zu  Tage.  Geradezu 
einen  Uebergang  zur  Malerei  bildend,  erlaubt 
dies  Verfahren,  dass  der  Künstler,  wenn  er 
dazu  begabt  ist,  aus  freier  Hand  in  die  Kopie 
hineinzeichnet  und  tuscht.  Das  äusserliche 
Gewand  eines  Bildes  gelingt  es  auf  diese 
Weise  leicht  interessant  zu  gestalten.  Ge- 
schick im  Erkennen  eines  wirkungsvollen 
Ausschnittes,  selbst  von  einer  unbedeutenden 
Aufnahme,  genügen,  um  vermittelst  dieses 
Verfahrens  Bilder  herzustellen,  welche  einer 
Radierung  oder  Kohlezeichnung  täuschend 
ähnlich  sehen. 

In  den  Ausstellungsräumen  hallte  zu  An- 
fang die  Frage  wieder:  „Ist  dies  denn  wirk- 
lich noch  ein  Werk  der  Photographie!?" 

Die  ältere  Richtung  hingegen  legte  weniger 


den  Schwerpunkt  in  die  Kopierart,  sondern 
verlangte,  dass  das  Original-Negativ  schon 
den  künstlerischen  Gehalt  in  sich  trage. 

Zola  sagt:  „Ein  Kunstwerk  ist  ein  Stück 
Natur,  gesehen  durch  ein  Temperament". 

Von  Temperament  steckt  nun  gewiss  nichts 
in  einem  photographischen  Apparat,  und 
doch  muss  der  Künstler  es  soweit  bringen, 
dass  die  Camera  und  das  optische  Auge  so 
sehen  lernen,  wie  er  sieht,  und  sich  seinem 
Willen  anpassen  und  unterwerfen. 

Vollendetes  wird  nur  dort  erreicht,  wo 
geistiger  Inhalt  schon  die  Aufnahme  beseelte 
und  vollendete,  richtig  angepasste  Technik 
die  gewollte,  künstlerische  Absicht  unterstützt. 

So  sind  Kunstwerke,  Landschaften,  Porträts 
entstanden,  welche,  reiflich  durchdacht,  doch 
natürliche  Einfachheit  und  Anmut  besitzen, 
stimmungsvoll  wirken  und  das  Gepräge  per- 
sönlichen Empfindens  tragen. 

Als  Beispiele  solcher  Thätig- 
keit  mit  der  Camera  seien  auf 
den  Seiten  378  383  eine  Anzahl 
Aufnahmen  W.  vo.n  Gi.okdkn's 
in  Reproduktionen  vereinigt. 

In  der  Darstellung  des  mensch- 
lichen Akteslcistetdieser„Künst- 
ler-Photograph"  seit  fast  zwanzig 
Jahren  Hervorragendes.  Er  hat 
es  unternommen,  griechisches 
Leben  und  Formenschönheit  in 
seinen  Bildern  aufleben  zu 
lassen.  Im  Süden  lebend,  dort, 
wo  alte  Gebräuche,  der  alte, 
historische  Boden,  klassische 
Erinnerungen  wecken,  sind  seine 
Bilder  aus  Hellas  und  Rom  ent- 
standen, denen  man  schon  im 
Jahre  1893  in  London  auf  der 
„Great  Britain  Society"  begeg- 
nete. /Mit  sicherem  Blick  sind 
diese  Figuren  ausgesucht  aus  der 
Nachkommenschaft  der  Hellenen 
oder  Römer. 

Beim  Ansehen  mancher  der  Ar- 
beiten*) glaubt  man  sich  zurück- 
versetzt in  alte,  klassische  Zeiten 
und  Theokrits  Gedichte  glaubt 
man  in  Bilder  verwandelt  zu 
sehen. 

Sicher  konnte  Glocden  solche 
Bilder  auch  nur  darstellen  mit 
Menschen,  in  deren  Adern  noch 


«•.VON  GLOEDEN  phoio(tr. 


*)  Bemerkt  sei,  dass  die  Glocdcn- 
schcn  Photographien  auch  käuflich 
zu  haben  sind.  .Man  wende  sich  an 
den  Künstler:  Taorinina  (SIcIlicn), 
Casa  Glocden. 
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griechisches  Blut  fliesst.  Dies  Sichan- 
schmiegen der  Modelle,  ihr  Hineinleben  in 
das  vom  Künstler  »Gewollte"  erscheint  oft 
wunderbar,  f^eradezu  rätselhaft  das  voll- 
kommene Fehlen  von  theatralischer  Pose. 
Die  Zeil  an  der  Akademie  der  Künste  in 
Weimar  unter  Karl  Gehns  Leitung  hatte  bei 
Gloeden  den  Sinn  für  das  Malerische  erweckt, 
und  die  Anregungen  zu  den  Bildern  aus  dem 
Volksleben  der  Abruzzen  fand  der  Künstler 
im  Verkehr  mit  F.  V.  Michetti  in  Francavilla 
al  mare,  wo  er  längere  Zeit  als  Michettis  Gast 
weilte.  Hier  in  den  achtziger  jähren  leistete 
Michetti  schon  Bedeutendes  auch  in  der  Kunst- 
Photographie.  Verkehr  mit  Künstlern  wie 
Gabriele  D'Annunzio,  Mathilde  Serao  und 
Gonstantino  Barbella,  welche  sich  um  Michetti 
scharten,  wirkten  günstig  beeinflussend  auf 
Glocdens  künstlerische  Entwicklung. 


SPRÜCHE 

Künatler  und  Krittler 

MVn/i  du  ein  echter  Künstler  bist. 

Scheu  keines  Krittlers  Mund, 

Auch  an  dem  schönsten  Dom  vergisst 

Zuweilen  sich  ein  Hund ; 

Er  trottelt  f>old  dahin  den  Weg, 

Den  alle  Köter  gehn. 

Doch  eine  Kirche  bleibet  n<tch 

Viel  tausend  Jahre  stehlt  I 


Krieger  und  Künstler 

Den  Krieger  ehrt  der  Mut  im  offnen  Feld, 
Voll  Schwermut  ist  der  Kilnstler  auch  ein  Held, 
So  tief  der  eine  in  die  Heinde  dringt. 
Der  andre  still  in  Gott  und  Welt  versinkt. 
Er  ist,  wie  jener  kämpft  für  seine  Zeit, 
Ein  stummer  Held  im  Dienst  der  Ewigkeit. 

Max  Bfwer 
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DIE  KLASSE  FÜR  MAL-TECHNIK  AN  DER 
BERLINER  KUNST-AKADEMIE. 


s  ist  doch  selbstverständ- 
lich, dass  derjenige,  wel- 
cher Maler  werden  will, 
vorher  lernt,  womit  und 
wie  er  malen  soll.  Dies 
waren  die  Worte  des  Akademie-Direktors  A.  v. 
Wernur,  als  er  im  Januar  1895  seinen  schon 
lange  gehegten  Plan,  eine  Klasse  Tür  Zuberei- 
tung der  l-arben  und  der  Malgründe,  für  die 
Technik  der  Malerei  in  ihren  verschiedenen 
Arten  überhaupt,  zu  schaffen,  nach  vielen 
Schwierigkeiten  endlich  verwirklichen  konnte. 
Die  Klasse  war  die  erste  und  ist  bislang  die 
ein/ige  derartige  an  einer  Kunsthochschule 
geblieben. 

I^ekanntlich  fing  bei  den  alten  Meistern  der 
edlen  „Mahler-Kunst"  jeder  handwerksmässig 
mit  dem  Lehrling  an,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  jeder,  ob  er  dies  oder  jenes  malte,  mit 
seinem  Material,  dessen  Eigenschaften  und 
der  Verwendung  desselben  so  vertraut  war, 
dass  uns  das  Kolorit  und  die  Haltbarkeit  der 
Bilder  aus  früherer  Zeit  heute  noch  die 
höchste  Bewunderung  abnötigen. 

Im  Gegensatz  hierzu  zeigen  unsere  Gale- 
rien von  heute  oft  neue  —  schon  früh  zerstörte 
Bilder  und  beweisen,  dass  mancher  Künstler 
der  Neuzeit  sich  wenig  oder  fast  gar  nicht 
um  das  Technische  geküm- 
mert hat.  Der  Dilettantismus 
half  mit,  dass  Wilhelm  Busch 
so  zutreffend  sagen  konnte: 
„Doch  grössern  Ruhm  wird 
der  verdienen,  der  Farben 
—  kauft  —  und  malt  mit 
ihnen". 

Die  liebe  Bequemlichkeit 
kam  noch  dazu  und  so 
konnte  jeder  Farben,  Oele, 
Firnisse,  Malbuttcr,  Sicca- 
tife  u.  s.w.  käuflich  erwerben 
und  lustig  drauf  los  malen, 
ohne  gutes  und  schlechtes 
Material  unterscheiden  zu 
können,  und  ohne  zu  wissen, 
wie  alles  dieses  ange- 
wendet werden  muss.  Da- 


(NichJmck  rerbotent 

raus  ist  leicht  erklärlich,  dass  Fälschungen 
des  Materials  und  fortwährende  Anpreisungen 
von  Neuerfindungen  sich  häuften. 

Der  Kopiensaal  mancher  Akademie  führt 
uns  mit  verblüffender  Ironie  vor  Augen,  wie 
die  kaum  einige  Jahre  allen  Kopien  durch 
und  durch  gerissen  sind  oder  stumpfes  Aus- 
sehen zeigen,  während  die  einige  Jahrhunderte 

allen  Originale  wohlerhalten  und  leuchtend 
prangen.  Die  Ursachen  hiervon  sind  zu  suchen 
und  finden  sich  eben  gerade  entweder  in  der 
Verwendung  schlechten  Materials  oder,  wenn 
das  Material  gut  war,  in  der  unzeitigen  und 
unrichtigen  Anwendung  desselben.  Letzteres 
ist  noch  mehr  denn  ersteres  der  Fall.  Beides 
beruht  also  auf  Unkenntnis,  respektive  unzu- 
reichender Kenntnis. 

Wenn  nun  auch  in  mancher  Beziehung  das 
Studium  der  Oelfarben-Technik  vernachlässigt 
worden  ist,  so  herrscht  für  Wandmalerei  oft 
geradezu  Unkenntnis  und  mancher  Künstler 
kommt  in  Verlegenheit,  wenn  ihn  jemand 
fragt:  Was  ist  enkaustische  Malerei,  wie  malt 
man  mit  Caseinfarben,  Mineralfarben,  wie 
unterscheidet  sich  die  Temperamalerei  auf 
Leinwand  von  jener  auf  Steinwand  u.  s.  w. 

Auch  diese  Lücke  nach  Möglichkeit  auszu- 
füllen soll  die  Aufgabe  der  neu  errichteten 


Farbrntehrr  und 


praktiichr  Ufhun^  im  fjitvnrfibfn  in  der  Klattr  für  Maltechitik 
Jrr  HtiUMtt  KuailaktJrmif 
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Klasse  sein.  Hier  ist  die  Stätte,  woselbst  jeder 
das  Material  von  Grund  aus  kennen  lernen  soll, 
dessen  Eigenschaften  und  Anwendung,  die  Be- 
schaffenheit, die  Naturgesetze  des  Trocken- 
prozesses, der  Mischungen,  die  Ursachen  und 
Wirkungen  u.  s.  w.  Die  Klasse  soll  eine 
Probier-  und  Auskunftsstcllc  sein  für  Jung 
und  Alt. 

Der  Unterricht  beginnt  mit  einer  kurzen, 
leicht  fasslichen  Erklärung  des  Spektrums, 
der  Spektralfarben  durch  den  Lehrer  der 
Klasse  (Maler  Wirth),  und  geht  dann  auf  die 
Farbstoffe,  Farbenpigmente  über.  In  sogenann- 
ten hierzu  vorhandenen  Malerkittcin  führen 
die  Studierenden  die  praktische  Uebung  des 
Farbreibens  aus.  Jedesmal  nach  solch  einer 
praktischen  Arbeit,  manchmal  auch  mitten 
in  derselben,  folgt  durch  den  Lehrer  der 
Klasse  ein  erläuternder  Vorfrag  über  das  ver- 
arbeitete Material,  über  den  Farbstoff,  dessen 
Fabrikation,  Eigenschaften,  Mischung,  Ver- 
träglichkeit und  Verhältnis  zu  dem  Binde- 
mittel, Trockenfähigkeit  u.  s.  w.  Auch  hier 
ergänzen  praktisch  angewandte  Proben  den 
theoretischen  Unterricht.  Diese  Proben  liefern 
mit  der  Zeit  eine  buntgewürfelte  Anzahl  von 
Malereien  aller  Art.  Jeder  dieser  Malprobe 
wird  ein  Zettel  aufgeklebt,  welcher  genau 
anzeigt,  welches  Material  zur  Verwendung 
kam  und  auf  welche  Weise  dieses  geschah. 
Hierdurch  entsteht  eine  Gelegenheit,  ebenso 
interessante  als  nützliche  Beobachtungen  zu 
machen,  ob  und  ii'iV  sich  Färb-  und  Grund- 
material verändert  und  welche  Erscheinungen 
durch  die  Bindemittel  und  Lacke  hervorge- 
rufen werden,  kurz  Ursachen  und  Wir- 
kungen klar  zu  legen  zur  Nutzanwendung. 

Ein  Vortragsabend  für  die  Grundbegriffe 
der  Chemie  und  für  die  chemischen  Eigen- 
schaften der  Farben  durch  einen  Chemiker 
von  Fach  (Dr.  Täuber)  schlicsst  sich  (für  das 
jeweilige  Winter-Semester)  in  dessen  Labora- 
torium wöchentlich  einmal  an  den  täglich 
stattfindenden  Klassenunterricht  an. 

Auf  oben  beschriebene  Art  werden  alle 
Farben  durchgenommen.  Dies  dauert  gewöhn- 
lich drei  bis  vier  Monate.  Zuerst  die  Oel- 
farben,  dann  Aquarellfarben,  Tusche,  Pastell, 
Gouachefarben,  Tempera-  und  Leimfarben. 

Dieser  Abteilung  folgt  die  zweite,  welche 
sich  besonders  mit  Grundierungen  befasst. 
Lustig  wird  da  Leinwand  aufgespannt,  geleimt, 
gestrichen, geschabt  undalle  Arten  von  Gründen 
geübt.  Auch  hier  fehlt  der  jede  praktische 
Uebung  erläuternde  Vortrag  nicht.  Die  Binde- 
mittel      Oele,  Retouchierfirnisse,  Malbutter, 


Siccatife  und  Firnisse  —  bilden  die  darauf 
folgende,  nicht  minder  wichtige  Fortsetzung. 

Manchmal  wird  die  Anwendung  einer  Art 
besonderer  Malerei  dadurch  veranschaulicht, 
dass,  wie  z.  B.  bei  der  Leimfarbe,  der  Besuch 
eines  Malersaales  für  Theatermalerei  insceniert 
wird  (Hoftheater),  weil  die  Theatermalerei 
wederauf  Hochschulen  noch  auf  Kunstgewerbe- 
schulen gelehrt  werden  kann,  sondern  nur  da, 
wo  sich  solch  grosse  Räume  schaffen  lassen. 
(In  München  ist  übrigens  vor  einigen  Jahren 
bereits  der  Anfang  zu  einer  Aenderung  der 
Verhältnisse  gemacht  worden  durch  Errich- 
tung eines  Lehratelicrs  in  diesem  Fache.) 


Fmko-VrtUMg  auf  der  Wand 


Für  Uebungen  zur  Wandmalerei  stehen  ge- 
putzte Zemeniplatten  oder  zubereitete  Hinter- 
gründe zur  Verfügung,  so  dass  auch  Casein- 
malerei,  Keimsche  Mincralmalerei  und  andere 
studiert  werden  können,  desgleichen  Fresko, 
zu  dessen  Pflege  bekanntlich  seit  längerer  Zeit 
die  Freiherr  von  Bielsche  Stiftung  existiert, 
von  welcher  schon  vielfach  in  diesen  Blättern 
die  Rede  war. 

Die  Klasse  (der  in  den  neuerbauten  Unter- 
richts-Anstalten der  Akademie  drei  prächtige 
Räume  reserviert  sind)  wird  von  den  jüngsten 
und  ältesten  Schülern  besucht;  die  Berliner 
Akademische  Hochschule  für  die  bildenden 
Künste  ist  es,  die  durch  Inslebenrufen  dieser 
praktischen  Abteilung  den  ersten  Schritt  zur 
Ausfüllung  einer  längst  fühlbaren  Lücke  im 
Kunstunterricht  gethan  hat. 


IIIp  Knmtl  mt  All«  XVI. 
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LUDWIG  DETTMANN 


HEIMFAHRT  VOM  KIRCHr)f)f<r 


DIE  SAMMLUNG  FELIX  KÖNIGS 
in  der  Königlichen  National-Galcrie  zu  Berlin 


Die  Ehrung  des  Besitzers,  die  in  der  Ausstellung 
der  Sammlung  Königs  im  zweiten  Cornelius- 
Saale  der  Berliner  Naiional-Galerie  liegt,  ist  gerecht- 
fertigt durch  das  grossherzige  Geschenk,  das  die 
Erben  des  verstorbenen  Bankiers  Königs  in  Gestalt 
von  einundzwanzig  der  besten  Werke  aus  dessen 
Saminlung  dem  Staate  machen.  Königs,  der  im 
vergangenen  Herbst  vierundrünFtigjShrig  starb,  be- 
gann 1884  Bilderund  Skulpturen  zu  kaufen,  zunichst 
wohl  mehr  aus  Laune  als  aus  Begeisterung  fijr  die 
Kunst.  Bis  1887  finden  sich  in  seiner  Sammlung 
nur  mSssige  deutsche  Landschaften,  einige  unbe- 
deutende plastische  Arbeiten  und  viele  italienische 
Bilder.  Dann  scheint  der  jung  verstorbene  tüch- 
tige Berliner  Maler  Pavl  KtETTt;  EinHuss  auf 
die  Entwicklung  seines  Kunstverständnisses  ausge- 
übt zu  haben.  1888  schon  kauft  Königs  in  London 
zwei  Bilder  Segantinis,  bestellt  die  Gruppe  > Ge- 
rettet« von  BrOtt  in  Marmor  und  erwirbt  Anfang 
der  neunziger  Jahre  die  »Wasserschöpferin«  von 
GoETZ.  Die  ersten  Ausstellungen  der  Münchener 
Secession  finden  bei  ihm  bereits  verständnisvolle 
Würdigung.  Bilder  von  Landf.nbf.rgf.r,  Hans 
Oldf,  HflLZEL,  KuEiiL,  HERZOG  Und  Seoantini 
werden  gekauft,  und  allmShIich  entwickelt  sich  aus 
dem  Liebhaber,  der  sich  oft  vergreift,  ein  Kenner, 
der  ziclbewusst  Kunst  und  Künstler  unterstützt  und 
nun  auch  wagt,  Werke  berühmter  Meister  zu  kaufen. 
WiLH.  Leibl,  Böcklin,  Knaus.  Klingfr,  Van 
DF.R  Stappen,  Favretto,  Zorn,  Feuerbach  ge- 
langen mit  schönen  Werken  in  seine  Sammlung 
und  er,  der  mit  Brunows  »PantherjMger«  und 
Ed.  Fischers  'Stralau«  angefangen  hatte,  erwirbt 
kurz  vor  seinem  Tode  noch  mehrere  Arbeiten  von 


(Nachdruck  verboten) 

Kouin  und  Zorns  >Maja«.  WSre  Königs  ein 
längeres  Lehen  beschieden  gewesen,  so  würde  seine 
Sammlung  als  Ganzes  wohl  bedeutender  geworden 
sein,  als  sie  heute  erscheint.  Die  Geschenke  für 
die  National-Galcrie  bilden  unstreitig  den  wertvollsten 
Teil  des  Besitzes  in  jedem  Sinne  und  bereichern 
das  Institut  auf  die  erfreulichste  Weise.  Die  Haupt- 
stücke der  schönen  Gabe  sind  Segantinis  mächtige 
Leinwand  »Ritomo  al  paese  natale<  mit  dem  vor 
einer  grandiosen  Hochgebirgslandschaft  bei  sinken- 
dem Abend  sich  gegen  Maloja  zu  bewegenden  ärm- 
lichen Leichenzuge,  ISilS  gemalt,  wie  eine  Vor- 
ahnung von  Segantinis  eigenem  Begräbnisse  wirkend, 
Leibls  »Amtmann  von  Aiblings  Böcklins  'Bild- 
nis des  Kammersängers  Wallenreiter-,  anscheinend 
aus  der  Zeit  in  Weimar,  eine  italienische  Felsen- 
landschaft  von  Feuerbach,  «Badender  Knabe«  von 
Landenbercer,  >Knabe  mit  Kind«  von  ZOCel, 
•  Wintersonne  von  Hans  Olde.  Zorns  Maja«. 
Paul  Klettes  Räucherbudes  Favrettos  -Ein- 
geschlafener  Diener«,  Max  Klingers  vielbe- 
sprochene AmphitritC',  RODINS  noch  nicht  völlig 
aus  dem  Stein  gehauene  Gruppe  ^L'homme  et  sa 
pensäe«,  —  ein  knieender  Mann  umfingt  ein  vor  ihm 
stehendes  Weib  und  küsst  es  auf  die  Brust  —  als 
Motiv  oft  von  dem  Künstler  wiederholt,  und  mehrere 
Arbeiten  von  Troubetzkoy.  Man  muss  in  Berlin 
umso  dankbarer  für  die  Stiftung  der  Familie  Königs 
sein,  als  diese  aus  der  Rheinprovinz  stammt  und  das 
prächtige  Geschenk  mit  dem  besten  Rechte  an  Köln 
hätte  geben  können.  Hoffentlich  findet  diese  schöne 
Art,  das  Gedächtnis  eines  Verstorbenen  bei  der  All- 
gemeinheit lebendig  zu  erhalten,  recht  häufig  Nach- 
ahmung. H.  R. 
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Ami  iet  AuulellmHg  iti  H'ifnrr  Strmmn:  Saalwani  mit  (iailar  Klimti  ..MrJiiin" 


PERSONAL-  UND 

ATELIER -NAeHRIGHTEN 

^VriEN.  In  obcnstchcndcr  Illustration  sei  dem  be- 
"  rcits  erschienenen  Bericht  über  die  Secessions- 
AusstellunR  eine  Teilansicht  des  von  Koloman 
Moser  ausgestalteten  Saales  nachgetragen,  der  auf 
einer  Wand  GitsxAV  Kklimt's  vlclumstrittene 
>Medizin<  zur  Schau  bringt.  Es  verbindet  sich 
damit  eine  Wiedergabe  dieses  Bildes  selbst,  so  gut 
oder  schlecht  sie  sich  eben  in  einem  derartigen 
Bilde  geben  llsst.  Das  Gemilde  wShrend  der  Aus- 
stellung zum  Zweck  einer  guten  phoiographischen 
Aufnahme  heraus  zu  schaffen  verbot  der  Umfang 
desselben. 

I^CNCHEN.  Die  Zahl  der  Studierenden  an  der 
hiesigen  Akademie  der  bildenden  Künste  belief 
sich  im  Wintersemester  auf  407  Maler,  70  Bild- 
hauer und  0  Radierer);  die  Staatsangehörigkeit  der 
Akademiker  war  folgende:  250  Deutsche  M  13 Bayern). 
17  Schweizer.  WOcsterrcichcr,  IS  Küssen,  4  Griechen, 
3  Englinder. 7  Amerikaner. 2  Luxemburger,  I  Schwede, 
t  Indier.  1  Hollander,  I  Spanier.  Im  ^Verein 
bildender  Künstler  (Secession}'  sind  die  im  Turnus 
ausscheidenden  Mitglieder  der  Vorstandschaft  sSmt- 
lich  wiedergewihlt  worden.  Anfangs  Juni  wird  die 
von  der  Secession  veranstaltete  Ausstellung  ivn 
üriginalkunstwerken  der  Renaissance  aus  Privatbe- 
sitz beginnen. 

DERLIN.  Ausser  Prof.  Olof  lernberg  ist  noch 
Prof.  Lf  DxriG  Dettmann,  dieser  als  Direktor, 
an  die  Kunstakademie  zu  Königsberg  berufen  worden. 
Auch  dieser,  ISttS  zu  Adelhyc  il-lcnsburg)  geborene 
Künstler  ist  den  Lesern  unserer  Zeitschrift  durch 
die  mancherlei  im  Laufe  der  Jahre  gebrachten  Nach- 
bildungen von  Werken  seiner  Hand  als  ein  durch- 
aus zu  modernen  Prinzipien  sich  bekennender 
Meister   bekannt,  als  dass   nicht  dieserhalb  aus 


beiden  Berufungen  das  beste  für  die  fernere  Ent- 
wicklung des  etwas  stagnierenden  Kunstlebens  in 
der  östlichsten  unserer  Akademicstidte  zu  hoffen 
wire.  Als  letzte  bedeutsame  Arbeit  Dcnmanns 
seien  dessen  Wandgemilde  für  das  Rathaus  zu 
Altona  erwlhnt.  Auf  Seite  .VU)  geben  wir  ein  aus  dem 
Jahr  IH96  stammendes  landschaftliches  Genrebild 
des  Künstlers. 

rvOSSELDORF.  Professor  Fritz  RflnrR  hat 
jetzt  die  ersten  fünf  grossen  Gemllde  seines 
Cyklus  vollendet,  der  für  die  Ausschmückung  der 
Kuppel  der  ['mpfangshalle  des  Aussiellungsgcbiudes 
der  grossen  Düsseldorfer  Industrie-,  Gewerbe-  und 
Kunstausstellung  1902  bestimmt  ist.  Die  zur  Aus- 
führung bestimmten  Vorwürfe  für  diese  Bilderreihe, 
die  insgesamt  fiOO  qm  Leinwand  erfordern,  sind  in 
Heft  9  d.  I.  Jhrg.  d.  Zcitsch.  (S.219|  bereits  beschrieben 
worden.  Vollendet  sind  schon :  Prometheus,  das 
vom  Göitcrvaicr  Zeus  den  Menschen  verweigerte 
Heuer  vom  Himmel  holend;  Minerva,  die  Be- 
schützerin aller  Künste  und  Fertigkeiten,  die  Texiil- 

kunst  lehrend;  sodann 
die  Industrie  im  weite- 
ren, für  Krieg  und  Frie- 
den arbeitend;  der  Han- 
del, dargestellt  in  Scenen 
vor  und  in  einer  allen 
Stadt,  einschliesslich 
fröhliches  Winzer-  und 
Volksleben  am  Rhein. 
In  allen  diesen  Darstel- 
lungen offenbart  Fritz 
Röhcr  wieder  sein  gros- 
ses monumentales  Stil- 
gefühl, seine  sichere 
i^teister$chaft  in  der  Be- 
herrschung riesiger  Fli- 
ehen und  seinen  stets  be- 
wunderten Schdnheits- 
LUDWIG  DETTMANN        sinn.  Die  mit  den  Ger- 
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HERMANN  SONDERMANN 
(t  2.  April) 

Talen    gestorben.  Der 


hardtHchen  CaseTnFarben  gemalten  riesigen  Gemälde 
wirken  vorzüglich.  -  Am  2.  April  starb  hierseibst 
im  siebzigsten  Lebensjahre  der  Genrcmaler  Her- 
.MANN  SoNDERMANN.  Der  Verewigte  war  in 
Berlin  geboren  und  nach  seiner  Vorbildung  dori- 

selbst  und  zweijährigem 
Studium  in  Antwerpen,  in 
Düsseldorf  Privatschüler 
Rudoirjordans.  Seit  1801 
lebte  Sondcrmann  in 
Düsseldorf.  Er  widmete 
sich  dem  lindlichenGenre 
und  malte  gemütliche 
Scenen  aus  dem  Leben 
der  westfälischen  und 
Schwarzwälder  Bauern 
von  guter  Erfindung,  viel- 
fach auch  erfüllt  von  glück- 
lichem Humor.  —  Am 
Ad.  März  ist  der  hiesige 
Historienmaler  Victor 
Johann  von  der  Forst 
infolge  eines  Unglücks- 
falles in  Herten  in  West- 
Verstorbene  ist  1864  in 
Münster  in  Westfalen  geboren,  studiene  auf  der 
Kunstakademie  in  Düsseldorf  und  München,  liess 
sich  zuerst  in  seiner  Vaterstadt  .Münster,  dann 
dauernd  in  Düsseldorf  nieder.  Er  war  ausschliess- 
lich in  monumentalen  Kirchenmalereien  thätig  und 
war  seit  einem  Jahre  mit  einer  grösseren  derartigen 
Arbeit  in  Herten  beschäftigt,  wo  er,  auf  eine  unauf- 
geklärte Weise  von  einem  Gerüst  herabstürzend, 
seinen  allzu  frühen  Tod  fand.  tz. 

DF.RN.  Im  .Böcklin-Heft-  des  laufend.  Jahrg.  der 
«K.f.  A..  ista.  S.272  der  zeichnerische  Entwurf 
einer  Medaille  abgebildet  worden,  der,  nicht  ausge- 
führt, späterhin  in  seinem  Motiv  vom  Meister  in 
einem  bekannten  Rundbilde  verwertet  worden  ist, 
das  den  Titel  > Freiheit«  führt.  Es  war  nicht  das 
erste  Mal,  dass  Böcklins  Genius  sich  mit  dieser 
Arbeit  in  den  Dienst  der  Mcdaillenkunst  stellen 
wollte.  Die  von  ihm  zum  siebzigsten  Geburtstag 
Gottfried  Kellers  (issyi  modellierte  Hrinnerungs- 
Medaille  hatte  nach  allgemeinem  Urteil  derart  ge- 
fallen, dass  der  schweizerische  Bundesrat  dafür 
hielt,  keinen  anderen  Künstler  als  Böcklin  mit  der 
Schaffung  einer  Festmedaille  für  die  sechshundcrt- 
jährige  Erinnerungsfeier  an  die  Gründung  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  zu  betrauen.  Der 
damals  in  Zürich  wohnende  Meister  übernahm  den 
Auftrag;  wider  alles  Erwarten  aber  lehnte  der 
Bundesrat  den  Entwurf  ab,  woran  sich  sodann  eine 
heftige  Zeitungsfehde  mit  Artikeln  für  und  wider 
Böcklin  entspann.  Thaisichlich  blieb  sodann  auch 
dessen  Entwurf  unausgeführt,  den  Auftrag  erhielt 
der  Pariser  Medailleur  Dubois. 

DKAG.  Die  Künstterschaft  Böhmens  und  Ocstcr- 
*  reichs  hat  einen  schweren  Verlust  erlitten,  einer 
der  Mitbegründer  der  neuen  Prager  Schule  und  neben 
Hynais,  Pirncr  und  Myslbck  einer  der  besten  Führer 
des  künstlerischen  Nachwuchses  der  blühenden  Prager 
Akademie,  Prof.  Vacslav  von  Brozik,  wurde  dem 
künstlerischen  Schaffen  und  seinem  Lehrerberufe 
jäh  entrissen.  Die  Bedeutung  des  Verblichenen  in 
der  Welt  der  Kunst  hat  eine  internationale  Geltung, 
ja  es  kann  gesagt  werden,  dass  Brozik  ein  Maler 
von  Weltruf  ist.  denn  seine  riesigen  Bilder  hängen 
so  gut  wie  in  der  Ratstube  des  Prager  Rathauses 
auch  in  der  Nationalgalcrie  in  Berlin  (Die  Gesandt- 
schaft des  Königs  Ladislaus  am  Hofe  Königs  Karl  VII. i. 


in  dem  Metropolitanmuseum  zu  New  York  (Colum- 
bus  vor  Isabella  von  Spaniern  und  in  der  Bilder- 
galerie zu  Melbourne  (Der  Präger  Fenstcrsiur/». 
Brozik  war  hors  concours  im  Pariser  Salon,  -Mitglied 
des  Instituts  de  France.  Offizier  der  Ehrenlegion, 
sowie  Inhaber  österreichischer,  belgischer  Orden, 
unter  anderen  auch  der  höchsten  Auszeichnung  für 
Künstler  in  Oesterreich,  des  Ehrenabzeichens  für 
Kunst  und  Wissenschaft.  Eine  ganze  Reihe  von 
Akademien  hatten  ihn  zum  Ehrcnmitgliede  ernannt, 
auch  gehörte  er  der  jungen  Prager  Kaiser  Franz 
Joseph-Akademie  als  eines  der  ersten  Mitglieder  an. 
Als  Künstler  war  Brozik  gewiss  eine  hochangelegte 
Natur;  ein  Schüler  Pilotys  und  Lauffers,  glühender 
Verehrer  von  Velasquez,  verfügte  er  über  die  Fonds 
eines  reichen  Geistes  und  eines  goldenen  Talents 
und  es  kann  füglich  behauptet  werden,  dass  er 
einer  der  grössten  Koloristen  der  Neuzeit  war.  Er 
malte  beinahe  ausschliesslich  areale  Bilder  von 
riesigen  Dimensionen,  immer  eine  Flut  von 
leuchtenden  Farben,  jedesmal  eine  beinahe  hundert- 
köpfigc  Menge,  deren  Kompositionsfeld  regelmässig 
gekrönte  Häupter  und  eine  illustre  Hofgesellschaft 
einnahmen,  alles  flimmernd  von  schweren  Seiden- 
Stoffen,  Brokaten  und  Damasten  in  grossartigen 
Interieurs  und  Kirchenschiffen  (>Hus8  vor  dem 
Konstanzer  Konzil  <,  sein  allerbestes  Werk,  >Die 
Doppelhochzeit  im  Hause  Habsburg').  Die  berühm- 
testen Bilder  Broziks  sind  »Die  heilige  Iria-  (1879  ge- 
malt unter  dem  Einflüsse  Max')  fernerdie  engere  Rich- 
tung einschlagend  >  Die  Hochzeit  der  Premyssliden- 
tochter  Dagma,  mit  KönigWaldemar  IX.  ( I87.S|;  weiters 
die  obengenannten  Bilder, 
von  welchen  ihm  die  »Ge- 
sandtschaft- die  kleine 
goldene  Medaille  in  Paris 
und  die  grosse  in  Berlin 
eintrug,  »Kaiser  Karl  IV. 
mit  Petrarca  und  Laura  in 
Avignon«,  »Ein  Fest  bei 
Rubens« ,  mit  Ponräts 
seiner  Meister  und  Gön- 
ner, 'Kaiser  Rudolf  II. 
beim  Alchymisten«  (1882) 
und  eine  Menge  von  Por- 
träts, die  in  Paris  wie  in 
Prag  sehr  gesucht  waren. 
Sein  letztes  grosses  Histo- 
rienbild ist  »Die  Wahl 
Georg  Podiebrands  zum 
König  von  Böhmen-  und 
zwei  Lünetten  für  das 
Landesmuseum.  Aus  den  ärmlichsten  Verhältnissen 
stammend  —  er  wurde  1851  als  Sohn  eines  Dorf- 
schmiedes bei  Pilsen  geboren  -  hatte  er  die  miss- 
lichsten Hindernisse  durch  die  eiserne  Kraft  seines 
Willens  und  den  unverbrüchlichen  Glauben  der 
Freunde  an  sein  Talent  überwunden  und  der  böh- 
mischen Kunst  zu  glänzenden  Siegen  verholfen.  Er 
starb  am  Ul.  April  in  Paris  bei  seiner  Familie,  die 
dort  ständig  wohnte  und  in  deren  Kreise  er  auch  seine 
Ferien  immei  verbracht  hatte.  Nach  Weihnachten  1900 
kehrte  er  in  seine  zweite  Heimat,  an  Leib  und  Seele 
gebrochen,  zurück,  um  dort  zu  sterben.  Ein  Nieren- 
krebs war  die  Ursache  seines  vorzeitigen  Todes, 

r^ESTORBEN:  In  Stuttgart  am  27.  März,  einund- 
siebzig  Jahre  alt,  der  Historienmaler  Professor 
Fidelis  Benteuk;  in  Kiedrich  (Rheingaul  am 
2tl,  März,  fünfundsechzig  Jahre  alt,  der  Historien- 
maler August  Martin;  in  New- York,  fünfzig  Jahre 
alt,  der  in  Rom  geborene  Maler  Vircilio  Tojetti, 
ein  Lieblingskünstler  der  vornehmen  Welt  Amerikas. 


vacslav  von  brozik 

4■^  10.  April) 
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CONRAD  EILERS 


ALTWASSER  BEI  CCNZBURC 


VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

KÖLN.  Eine  Leibi- Ausstellung  hat  das  Museum 
^allraf-Kichartz  veranstaltet.  Leibt  ist  bekannt- 
lich Kölner  und  der  Aussicllune  ist  denn  auch  vor 
allem  ein  lokaler  und  familiärer  Charakter  aufge- 
prüRt.  Beim  Bekanntwerden  der  Absicht  des  Mu- 
seums hat  man  von  hie  und  da  jugendliche  Ver- 
suche des  >  hochberühmten <  Malers  Leibi  beige- 
bracht, die  man  aufbewahrt  hatte.  Dass  auch  er 
durch  die  Schute  des  klassischen  Gipses  hindurch- 
musste,  bezeugen  einige  im  Besitz  des  Friedrich 
Wilhelm  ■  G\mnasiums  befindlichen  Zeichnungen, 
unter  denen  •Apollo  von  Bclvedcrc>  sclbstverstind- 
lich  nicht  fehlen  darf.  Wer  hätte  geahnt,  welche 
Profile  dereinst  diesem  nachfolgen  würden!  Inter- 
essant ist  unter  den  jugendlichen  Versuchen  ein 
solcher  von  1862,  Porträt  eines  Mädchens,  wegen 
des  Abslandes  im  Können,  der  zwischen  ihm  und 
dem  Porträt  des  Vaters  des  Künstlers  von  ISti«  vor- 
liegt (Geschenk  des  Künstlers  an  das  Watlraf- 
Richartii-Museum»;  das  letztere  zeigt  den  Künstler 
bereits  im  Besitz  einer  eigenen,  vollständig  auf  der 
Höhe  befindlichen  Malweise.  In  diese  vier  Jahre 
muss  ein  bedeutender  Teil  seiner  technischen  Ent- 
wicklung gefallen  sein.  In  der  Oeffentlichkcil  mögen 
die  reiferen  der  vierundfünfzig  zusammengebrachten 
Werke  und  Studien  -  unter  ihnen  auch  einige  Land- 
schaften von  Sperl,  zu  denen  zum  Teil  Leibt  die 
Staffage  geliefert  meist  bekannt  sein.  Dadurch, 
dass  Kommerzicnrat  b.  Arnhold  »Die  Dorfpolitiker« 
der  Vaterstadt  des  Künstlers  hergclichen  hat.  zeigt 
die  Ausstellung  auch  den  Höhepunkt  in  der  Ent- 


wicklung des  Künstlers,  dessen  Anfänge  sich  hier 
so  bescheiden  präsentieren.  Ppr. 

r\ARMSTADT.  Im  hiesigen  Museum  ist  bis  Ende 
*^  April  eine  Böcklin-Aussitllung  veranstaltet  wor- 
den, die  für  die  mittleren  Rheinlande  eine  dankens- 
werte Ergänzung  des  bietet,  was  in  den  unlängst 
auch  in  dieser  Zeitschrift  besprochenen  Frankfurter 
Veranstaltungen  gleichen  Zweckes  an  Gemälden  des 
Meisters  vorgeführt  worden  ist.  An  und  für  sich 
aber  gewährt  die  im  höchsten  Masse  verdienstvolle 
Vorführung  dem  Kunstfreund  etwas,  was  anderons 
ähnlichen  Charakters  garnichtgcboten  werden  könnte. 
Handelt  es  sich  doch  um  Hand:eichnungen  ßöcklins, 
die,  einen  Teil  des  kostbaren  Böcklln-Besitzes  des 
Freiherrn  Maximilian  von  Heyl  bildend,  hier  in 
dieser  Ausstellung  zum  erstenmale  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht  werden.  Die  vierundsiebzig 
Blätter  führen  den  Beschauer,  wie  das  Geleitwort 
des  vom  Museumsdirektor  Back  verfassten  Katalogcs 
der  Ausstellung  bemerkt,  durch  die  Entwicklung 
Böcklins  von  den  Landschaftsstudien  der  Frühzeit 
bis  zu  der  einfachen  Grösse  seiner  reifsten  Werke. 
Viele  bekannte  Gemälde  finden  wir  hier  im  Ent- 
stehen, und  CS  zeigen  sich  zahlreiche  Spuren  von 
verschollenen  oder  nie  ausgeführten.  Was  aber 
das  wenvollstc  ist:  wir  sehen  den  Meister  inmitten 
seiner  Arbeit.  Mit  Ausnahme  von  zwei  ßaumstudien 
aus  den  Wäldern  der  Heimat  gehören  alle  hier  aus- 
gestellten Blätter  in  die  Zeit  nach  dem  Jahre  1850. 
Es  ist  kein  Zufall,  dass  die  Naiurstudien  mit  wenigen 
Ausnahmen  der  Frühzeit  Böcklins  angehören  und 
kaum  über  den  Anfang  der  sechziger  Jahre  hinaus- 
reichen.  Der  Künstler  hat  bekanntlich  nur  selten 
nach  der  Natur  gezeichnet:  ein  erstaunliches  Ce- 
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dächtnis.  dessen  Hindrücke  durch  beständige  scharfe 
Bcobairlüiinj;  rris^ii  crlialten  und  vermt_-|irt  wurden, 
seizie  ihn  tn  den  Stand,  frei  zu  arbeiten  und  da- 
durch seinen  Gemlldcn  im  höchsten  Grade  das 
Gepräge  des  Persönlichen  und  Schöpferischen  zu 
wahren.  In  die  vorbereitende  Arbeit  dieser  Werke 
nun  gewähren  des  weiteren  die  zahlreichen  Bild- 
Skizzen  der  Ausstellung  einen  vielseitigen  Einblick. 
Meistens  mit  Kreide  oder  mit  dem  Pinsel,  Relegent- 
lieh  auch  mit  kolilo,  Ktcistift  imJ  Feier  auf  allen 
möglichen  l'apierarten  gezeichnet,  iiaben  diese  Ent 
würfe  ein  sehr  mannigfaltiges  Aussehen:  vom  denk- 
bar kleinsten  bis  zum  grössien  Format,  vom  Hüch- 
ticsten,  kaum  erkennbaren  Niederschlag  eines 
Alotivs  Ms  zu  sorgfiliig  ausgeführter  Zeichnung, 
die  ein  abgeschlossenes  Kunsiweric  darstellt.  Aus 
allen  Bllttern  aber  spricht  der  Ernst  des  Scbaffiens, 
der  BSekliiu  Kanat  nicht  als  den  leichten  Ergusa 
seiner  «nserardendichen  Begabung,  sondtra  als 
straoge,  unter  besHadiiur  Selbstkfitlk  fioieml*  Ar- 
beit  «rkenoen  llsat.  VoraniesMlIt  üaA  mm  In 
AuBzug  hier  mitgeteilten  Benerkimgen  des  Keil* 
leges  die  fein  geprigien  Gedichtoiswone»  wddie 
MuBeumadirektor  Back  in  der  BSekliirfleler  des 
Darmstldter  Goetbebnndes  im  Januar  d.  J.  ge- 
sprechen  hat. 

WIESBADEN.  Wenn  die  „K.  t.  A."  in  diesem 
"  Winter  keincNachrichtenausWiesbaden  brachte, 
se  war  der  Grund  dafür  keineswegs,  dass  es  bei 
uns  nichts  Berichienswertes  gab,  vielmehr  waren 
die  Wiesbadener  Kunstfreunde  durch  umfassende 
und  lebhafte  Thätigkeit  vollauf  in  Anspruch  ge- 
nommen; es  blieb  beim  besten  Willen  keine  Zeit, 
sich  nach  auswärts  mitzuteilen.  Nachdem  seit 
I.ilin.ri  Pionierarbeit  ceschehen  war,  hielt  man  die 
stiimlc  gekommen,  eir.e  Vereinigung  der  ernsten 
Kunstliebhaber  711  '.ersuchen  Im  November  be- 
gannen die  Werbiini^en,  über  deren  r.rfolgc  selbst  die 
Urheber  freudig;  erstaunt  waren.  Am  .1.  Januar 
konnte  in  einer  aus  den  besten  Kreisen  lebhaft 
besuchten  Versammlung  die  ,,Wieshadfner  (lesell- 
schaft  für  bildende  Kunst"  konstituiert  werden.  Die 
Ziele  der  Gesellschaft  tragen  ein  durchaus  modernes 
Gepräge;  sie  sind  darauf  gerichtet,  künstlerische 
Kultur  i')  Wiesbaden  zu  verbreiten,  zu  stärken,  lu 
vert-et.en.  Ankauf  von  vorwiegend  mclerncn  Kunst- 
werken und  Ueberlassung  derselben  an  das  städtische 
Museum,  gelegentliche  pekuniäre  Unterstützung  der 
Muscumsvcrwaltung,  wenn  deren  Mittel  zur  Er- 
werbung eines  hervorragenden  Kunstwerks  nicht 
ausreichen,  Anlegung  einer  Sammlung  von  vor» 
nehmen  Wiedelgaben  nach  alten  Meistern,  Ver- 
anstaltung von  Ausstellungen  verschiedenster  Art 
und  von  Votrlgea,  nnd endlich  Hebung  des  Diletlan- 
tieoras,  ee  leuien  die  wichtigiten  Programm  punkte. 
Bei  Anklnfen  fiirdie  Celeric  seil  die  Uefaerzeagwnt 
massgebend  nein«  dast  Ar  Bffentliebes  Museum 
das  Beste  gersde  eben  gint  genug  ist.  Doch  es  deckt 
•ich  in  der  Kunst  gewiss  nicht  immer  das  Beate 
mit  dem  Teuersten;  nicht  nur  an  verehrte,  bekannte 
Meister  wird  gedacht,  sondern  auch  auf  die  Werke 
der  noch  unbekannten  Jungen  und  Jüngsten  soll 
sorgsam  geachtet  werden.  Eine  l'ela:que!- Aus- 
stellung, die  durch  Reichhaltigkeit  der  Wiedergaben 
die  Berliner  Veranstaltung  Qbertraf,  ein  Vortrag  von 
Professor  Weizsäcker  Qber  ntinf«  Galerien  in  aller 
und  neuer  Zeit",  Vorzeigung  französischer  Medaillen, 
der  eine  grosse  Ausstellung  im  Herbst  folgen  soll, 
waren  die  ersten  Thaten  der  jungen  Gesellschalt. 
Eine  Abteilung  für  künstlerische  Liebh.tber- Photo- 
graphic hat  sich  V.ür7lich  gebildet.  Bekämpfung 
der  süsslicben,  religiösen  Kunst,  wie  sie  Hofmann 


und  Plockhohst  vtrtreren,  war  schon  im  vorigen 
Jahr  in  ^)(  icshaJeri  ;ic^;ünnen.  Die  Gesellschaft 
nimmt  diese  Bestrebungen  auf,  in  der  Meinung, 
dass  durch  die  ausserordentliche  Verbreitung  der 
J.  M.  H.  Hofmann-  und  Plockhorst  •  Wiedergaben 
der  Geschni  iLk  \eeiter  Kreise  in  schUdK.hem  Sinne 
bccintlusst  -'Xird.  ■jnd  zwar  mehr  und  nachdrücklicher 
als  bis  jeti;  be;..jniit  Nur  wer  praktisch  durch 

Unterricht  und  Vortr.if^e  \»irkt,  kann  in  diese  That- 
sachc  l'jnblick  gewinner..  Da  der  \'L-rtr;eh  der 
süsslichen  Kunsiware  dem  Handel  dauernd  nicht 
unerheblichen  Gewinn  bringt,  handelt  es  sich  um 
einen  doppelt  schwierigen  Kampf,  der  nur  langsam 
zu  gflnstlgen  Resultaten  führen  kann.  Ein  e^eu- 
liches  Zeichen  für  die  Wandlung  der  Wiesbadener 
Verblltnisse  lag  auch  darin,  dass  über  Ludwig 
VON  HoPMANN's  kfistUcbe  Bilder  lebhaft  gestritten 
wurde,  dass  um  TkObnbk  ein  KempT  eogar  in  den 
Zeitungitn  entbrsanl«.  Des  Freunden  der  Medersen 
dtwfte  soleiier  Kampf  um  4ns,  was  sdita  oder  aMtt 
adito  iat^  willkommen  sein.  Der  ernste  Kunst» 
fireuad  fBrditet  keinen  Streit,  sondm  nur  die  Gleidi- 
gBltigkeit  des  Publikums.  Unbeirrt  durch  Gegner- 
schaft srtrd  die  funge  Gesellschaft  ihren  Weg  gehen; 
was  sie  leisten  kann,  hingt  vor  allem  ab  von  der 
Treue  und  Opferwilligkeit  ihrer  Mitglieder;  aber 
auch  wie  sich  die  auswärtigen  KÜnatler  verhalten, 
wird  nicht  unwesentlich  sein.  O. 

P|RESDEN.  Die  Ernst  Arnoldsche  Hofkunsthand- 
^  tung  veranstaltete  in  diesem  Winter  eine  Reihe 

von  Künsticrvonrägcn.  Als  erster  sprach  dabei  der 
.MQnchener  .Maler  Adolk  HOlzel  und  zwar  über 
das  Problem  der  Horm  in  der  Malerei.  Er  ging  davon 
aus,  dass  der  Zweck  eines  Bildes  auch  seine  Auffassung 

und  Ausführung  bestimmen  müsse.  Der  Zweck,  die 
Andacht  zu  vertiefen  oder  die  Festfreude  zu  erhöhen 
oder  die  Augen  der  Vorübergehenden  festzuhalten 
(Plakaii,  nötige  zu  ganz  anderer  Verwendving  der 
malerischen  .Mittel,  als  der  Zw  eck,  zum  Wandschmuck 
in  derWohnung  zu  dienen.  Wie  uns  bei  der  Gedanken- 
arbeit am  Schreibtisch  lautes  Geräusch  störe,  so 
würde  auch  das  Auge  in  unseren  Wohnräumen  durch 
zu  starke  Gegcnsütze  in  den  Farben  und  Formen 
beleidigt  oJc:  i;e--iiri  Von  Jit-.er.'i  Gc<icht<punkte 
.e.is  si  i'.-n  /u  ri  t;le;  .  :)  veii  h:  f  e  df.ippcn  von  Gemälden 
.'II  imterN^liei  Jen  :  snlelie.  J;c  den  Kaum  beherrschen, 

und  solche,  die  sich  dem  Kaumc  unterordnen. 
Letztere  dürften  in  Bezug  auf  Farben,  sowie  auf 
Hell  und  Dunkel  nicht  so  heftig  und  krifiig  auf- 
treten, wie  dies  für  grosse  Galerien  und  leider  ja 
auch  für  Ausstellungen  notwendig  oder  erlaubt  sei. 
Die  Feiller,  die  in  dieser  HinsiiM  begpi^en  worden 
sind,  haben  dazu  geführt,  dna  vidhdl  sut  ImM«' 
«werUiehen  Kreisen  der  RtiT  iaiit  cewerden  ist: 
Keine  Bilder  mdir  in  unseren  Vekatlnnent  Und 
doch  glebt  es  keinen  schöneren  Sehiaoek  fSr  diese, 
als  gute  Bilder.  FOr  solche  gilt  es,  die  Erlbrder- 
niase  festzustellen.  Bestimmend  für  ein  Bild  ist 
nun  nach  Hölzeis  Ausführungen  stets  die  Form: 
sie  giebt  die  Grundlage,  den  Rhythmus,  die  Farbe 
dagegen  den  TonUang.  Die  Form  ergiebt  sich  aus 
der  Uebertragung  des  Naturmotivs  auf  die  Fliehe, 
aus  der  Projektion  des  Dreidimensionalen  auf  die 
(zweidimensionale^  Ebene.  Form  ist  dann  ein  Stück 
Fliehe,  begrenzt  durch  eine  in  sich  geschlossene 
Linie.  Ausgeschlossen  sind  für  den  Maler  die  rein 
geometrischen  Linien  (Quadrat,  gleichseitiges  und 
gleichschenkliges  Dreieck  usw.>.  Die  Gleichmässig- 
keit  und  die  Uebertrcibung  der  Unrcgeliniissigkeiien 
sind  in  gleicherweise  zu  vermeiden.  Je  reicher  die 
Linie,  um  so  reicher  ausgestaltet  erscheint  die  Form : 
Aus  den  Unterschieden  der  Form  ergeben  sich 
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Richtungen  in  der  Malerei,  «'cichc  gan/e  Jahrhunderte 
von  einander  trennen.  Das  erneuerte  Studium  der 
Form,  wie  es  jetzt  die  Dachauer,  besonders  Dill  und 
Hölzel  treiben,  zeigt  ihnen,  dass  schon  die  grossen 
alten  Meister  zu  denselben  Ergebnissen  gekommen 
sind,  wie  die  Modernen.  In  dem  selbständigen 
Wiederernngcn  ihrer  künstlerischen  Erkenntnis  liegt 
der  grosse  V  ti[  dts  Natursfudiums.  Das  unab- 
lässige Suchen  nach  der  wirksamen  Horm  steigert 
das  Kijnncn  und  erhält  das  SchaPFen  frisch.  Wie 
diese  Sätze  zu  verstehen  seien,  legte  Holzel  an  einer 
Reihe  von  Werken  alter  und  neuer  Meister  dar,  die 
mit  dem  Projektionsapparat  vorgeführt  wurden:  er 
begann  mit  einem  Arbeiterstandbild  von  Meunier; 
weiter  folgten  Boiticelli,  Giovanni  Bcllini,  liaffacl. 
Lionardo  da  Viru:,  K-.jbcns,  Vclazqucz,  Corot,  Millet. 
Begas,  LliJ.vi^  [jili  u.  a.  Er  ;!eigte,  wie  sie  ihre 
Formen  liiirch  '^treiigt.r  oder  freier  bewegte  Linien 
begrenzen,  .nc  J:c  Li.iit-  und  Schattenmassen  gegen 
einander  und  zusammen  wirken,  und  wie  die  so 
gewonnene  Form  den  Eindruck  bestimmt.  Der  Vor- 
trag war  von  doppeltem  Interesse,  da  Hölzel  und 
Dill  zugleich  eine  umfänglichere  Ausstellung  von 
Bildern  In  der  Ernst  Arnoldschen  Hofkunstbandlung 
veranmlict  hatten.  Beide  malen  mit  Temperaterben, 
die  Dill  mit  Vaiwr,  HMi«l  mit  Fimisa  annaeht. 
Oi«M  Milwtli^  bMoadan  dl«  Düliche,  ergiebt  diM 
unfemela  ruhife,  ledimpA«  Wlituag»  wie  sie  HOtotl 
in  MiiMoi  Voitnii«  MtGnMit  In  ammii  TokO' 
firaiM  Cmtone^  Dn  PonnMhBte  «lud  mmmdidi 
bencfttar  an  dtn  Lradtcliamfl,  In  dtoen  etmclnc 
Blume  und  Baumgmppen  die  Hauptmotive  blMen. 
Hl«r  treten  die  Itontrastferten  Licht-  und  Schatten- 
massen besonders  augenfillig  hervor;  wir  haben 
einerseits  die  Stimme  und  Bllttermassen  als  dunk- 
ler* Fliehen,  dazwischen,  von  ihren  Umrisslinien 
beficait,  die  hellen  Stficke  des  Himmels,  deren 
Formen  von  der  geometrischen  Form  mehr  oder 
minder  abweichen  und  Im  malerischen  Sinne  orna- 
mental wirken.  An  einzelnen  Bildern  Hölzel«  er- 
scheint diese  Form  etwas  gesucht,  in  anderen  aber 
tritt  die  Theorie  vor  der  WirkunE  völlig  in  den 
Hintergrund.  So  in  einer  l.anJs^liaft  von  HAIzel 
mit  7wri  prrichtvollen  hohen  und  hielten  Bäumen, 
die  sicli  rr.it  ihrer  ganzen  (Jestair  \oiri  Mji;cr. 
Himmel  ablieben,  während  hinten  am  tiefliegenden 
Horizonte  ein  im  Grünen  liegendes  Dörfchen  sicht- 
bar wird.  \'on  den  übrij^en  Bildern,  die  ?um  Teil 
ungemein  vornehm  unJ  -.ehr  stirr:rmi:i^;sv(ill  wirken, 
war  namtlich  der  ;  Winter  an  der  Amper'  in  der 
Grösse  der  Srimnmng,  in  der  ruhigen  Geschlossen- 
hell  des  Motivs  und  in  der  Feinheit  der  Farbenab- 
stufung ein  Werk  hohen  f'!ar.i;Ls  \'on  den  Gemilden 
Ludwig  Dills  stand  >Das  Ge\uttcr<  in  erster  Linie. 
Auch  hier  tritt  das  Formengcrustc  Hnr  ;n  die  Er- 
scheinung, aber  im  Verein  mit  der  Kontrasticrung 
warmer  und  kalter  Farbtöne  ist  doch  eine  grosse 
machtvolle  Wirkung  erzielt.    Die  Grösse  der  Natur- 

Sewalien  tritt  wuchtig  in  die  Erscheinung.  Auch 
ie  Moorlandschaft  »Vassergrube  im  Moos«,  mit 
dem  Farbendreiklang  gelb-blau-grau  und  der  unge- 
mein  energischen  Formenführung  wirkte  gross  und 
fibeneocend.  Weiler  seien  besonders  herveffelieben, 
das  teisvolle  Bild  »Dacfaan«  and  eine  »Landscfaalk 
bd  Dschan«»  Jms  ia  Mdnen  freundlichen  Farben, 
diese  in  dnem  sdnrM'cn  DieikUng  von  blau,  gnu 
and  gffin  geltalten.  Alte  dieie  Gemllde  (eine  »Abend- 
landscbaft«  ging  in  die  hiesige  Gaieris  über)  erwiesen 
das  überlegene,  gereifte  KSnnen  Dills;  sie  seilen, 
wie  er  jene  Formengebung  mit  einer  ungemein  ibitt 
empfundenen  KoloHstik  zu  vollendeter  Wirkung  zu 
Meigem  weiss.  Jedenfalls  war  CS  von  grossem  Inter- 
esse, in  dieser  Ausstellung  tut  sehen,  wie  eine 


künstlerische  Theorie  mit  sicherem  Können  in 
künstlerische  Praxis  umgesetzt  wird.  Einige  ausge- 
zeichnete Bilder  von  v.  Habermann  > Frauenkopf<, 
Fritz  von  Uhde  >Miidchen  mit  Hund<  und  Her- 
Ti^HlCH  »Ziege«,  hcreichcricn  die  Ausstellung  in  will- 
kommener Weise.  In  der  Jahrhundertabteilung  der 
Pariser  Weltausstellung  ItMK)  war  ein  auch  in  dieser 
Zeitschrift  (S.  7.i  d.  1.  J.)  abgebildetes  grosses  Bild 
von  Puvi.s  nr  CMAv.i\NNns  zusehen  Die  Fischer- 
familie-.  Dieses  ausgezeichnete  Bild  des  berühmten 
französischen  .Meisters,  der  IH^is  starb,  ist,  im  De- 
zember vorigen  Jahres  durch  die  Dresdner  Galerle- 
kommission für  die  kgl.  Gemäldegalerie  zu  Dresden 
angekauft  und  seit  einiger  Zeit  aufgestellt  worden.  1  s 
hängt  letzt  dort,  wo  früher  die  ;  Disputation  Luthers 
mit  Eck<  t.iii^;.  tm  sehr  mitlclmüsslges  '  iLiii.itdu  im 
Julius  Hühner,  das  von  der  kgl.  Gemaldcgjlcr.c  yn 
die  Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma  i.  S. 
abgegeben  worden  ist.  Das  Gemülde  von  Puvis  de 
Chavanncs  stellt  in  grossen  Zügen  ein  schlichtes, 
aber  sinnbildliches  und  vorbildliches  Stück  Kunst- 
leben dar.  Deranige  Darstellungen  pflegte  die 
Renaissance  als  die  drei  Lebensalter  zu  bezeichnen. 
Die  Gestalten  des  Bildes  sind  lebeiisgrocs.  Diesen 
Massen  entsprlefit  dl*  stille  Gribse  der  Anilbssung 
md  isae  vomdinie  Etnlbdiheii  der  Behsndlan^ 
diedsnteriUHmeB  Meister  d«r  monninenMlso  Malerei 
kemnelclinct  Indem  dl«  Dreadoer  Galefiekenmis- 
sin  dn  so  bcdentendes  Vsrk  dnes  snsUndiscben 
Meisters  ankaufte,  entsprach  sie  den  Tnditionen 
der  aliberfihmten  Sammlung,  deren  Ruhm  anf  den 
grossen  Italienischen,  spanischen,  niederllndiachen 
und  französischen  Meistern  früherer  Jahriiunderte 
beruht.  Die  französische  Kunst  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts ist  in  ihr  bisher  sehr  mangelhaft  vertreten. 
Sie  besitzt  nur  je  ein  Bild  von  Cirard  »Napoleon  i. 
im  Krönungsornat ',  Gudin  und  Paul  Delaroche. 
HofTentlich  kommt  die  Galerie  auch  noch  einmal  in 
den  Besitz  einiger  Gemilde  der  Schule  von  Fon- 
tainebleau,  von  Manet  und  den  französischen  Im* 
presdsnisien.  * 

DENKMÄLER 

TNNSl^m  <_;K      Für   ein    hier    in    Gestalt  eines 

*  Bronze-Standbildes  geplantes  Ailulf  i'ichler-üi'nk- 
mal  hat  der  tirolische  lilldhauer  [  ismi  sii  Klotz 
das  Modell  vollendet.  Zur  Aufbringung  der  auf 
etwa  40.1)(X)  Kronen  veranschlagten  Kosten  wild 
demnächst  ein  Aufruf  erlassen  werden. 

I/OBUKG.  Das  von  Fiof.  J.  Schilling  (Dresden) 
geschaffene  Bismarck-Denkmal  ist  am  .M.  März 
enthüllt  worden.  Auf  einem  reichverzierten  Sockel 
aus  sichsischem  Sandstein  erhebt  sich  das  3  m  hohe 
Bronzestandbild,  den  Kanzler  in  der  gewohnten 
Kürassier-Uniform  in  energisch  sttsschreitender 
Beikegung  darstellend. 

PYRMONT    Das  von  Prof.  Jos.  UcHUt^s- Bertin 

*  ausgeführte  Lorlzine-Denknisl  wird  am  30,  Juni 
enthüllt  werden. 

I^ÖNIGSBERG.  Prof.  Fn.  Rnuscti's  Bkmaidt- 
OmIm«!  ist  am  I.  Apitl  enth&llt  worden. 

SCHWERIN.  Des  Mecklenburgische  Undesdenk- 
mal  f6r  den  Fdrsten  Bismarck,  ein  Verk  den 

Beriiner  Bildhauers  Wilhelm  Vahiwchnbiobr, 
wurde  am  1.  April  enthüllt.  Die  2,80 m  holie  Bronie- 
flgur  des  in  Kürassier-Uniform  Dargestellten  erhebt 
sich  auf  einem  3  m  hohen  Sockel  aus  rotem,  schwe- 
dischen Granit«  der  den  Namen  des  Kanzlers  trigt. 
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PREISAUSSGHREIBEN 

pvRF.SDEN.  Der  Säthsisihr  ,K',;n -.'i v',-iVi  hat  bc- 
schlössen  als  VereinsKahc  für  I1K)2  einen  Kupfer- 
stich oder  eine  Kadicriiiij»  grösseren  Formats  zu 
verteilen.  Die  deutschen  Künstler  werden  detn- 
gcniilss  aufKefordert,  bis  1.  April  Ifl02  für  den  an- 
gegebenen Zweck  geeignete  Bliiter  an  das  Direk- 
toriutn  des  Sächsischen  Kunstvcrcins  einzusenden. 
Bereits  veröffentliclite  VX'crke  sind  ausRcscIilossen. 
Die  Ausv.  alil  :;  if1;  ,ln-  H,iupi\ crsammliing  des 
Sächsischen  Kunsticrcins.  Von  dem  gcttählten 
Blatt  sind  bis  Ende  \902  so\iel  Abdrücke  /u  llcfein 
als  gebraucht  werden,  ungefähr  2tKX)  Stück,  l  ür 
jeden  Abdruck  werdet)  3  M.  bezahlt.  Ist  das  Blatt 
infolge  seines  bCheren  Kun&iwertes  geeignet,  als 
Vereiragabe  auf  zwei  Jahre  zu  dienen,  dann  wird 
der  doppelte  Prai«  bezahlt.  * 

I^ARLSRUHE.  In  der  Mdbrf-JbnJbnciu  fSr  die 
Jubillnins-KtimhHMsielltittg  des  kommenden 
Jalifes  erhielt  den  ereten  Preis  (SOOM.)  der  in  Mfln- 
chen  schaltende  Graphilwr  Oskar  GRAP-FreibHic 
den  nrehen  Ptele  (300  M.)  Hcriiann  Göhler  In 
Kertemhe,  den  dritten  Preis  (200  M.)  Hsmri  NinsTt, 
ebenda.  Hin  Entwurf  JOSBP  ASAL's  wurde  mit  einer 
lobenden  Anerliennung  bedacht. 


VERMISCHTES 

rvOSSELDORP.    Ende  Mirz  hni  eine  allge- 

*^  meine  Künstler-Versammlung  im  Malkasten 
Statt.  Der  Vorsitzende  des  Kunsiausstellungs- 
Ausschusscs,  l'rofessor  Krit/.  Kokhhk,  gab  einen 
Kericht  über  die  bisherige  Thätigkeit  des  Aus- 
schusses und  eine  Uebersicht  über  die  Mass- 
nahmen bezüg  h  h  di  r  grossen  Ausstellung  1902  in 
Düsseldorf,  sowie  über  den  Vertragsabschluss  mit 
der  Siadi  wegen  des  Benutzungsrechtes  des  im  Bau 
begriffenen  Kunsiausstellungspalastes.  Fs  wurde 
die  N'ereinharung  angenommen,  dass  der  Künstler- 
schaft auf  fünfzehn  Jahre  die  unentgeltliche  Be- 
nutzung des  Hauses  zugestanden  wird.  Diese  Be- 
stimmung ist  seitens  der  Stadt  bereits  genehmigt 
'A  LM den.  Während  dieser  Zeit  soll  die  Künsilerschaft 
tisicii  Ausstcllungsfond  von  KSOOOO  M.  ansammeln 
zur  Veranstaltung  ilircr  Ausstellungen.  Für  den 
.'Nussiellungsfond  hat  der  Fabrikbesitzer  Dr.  Franz 
Schönfeld.  Inhaber  der  weltbekannten  Malcrfarbcn- 
fabrik,  in  hochherziger  Weise  25000  M.  gestiftet. 
Der  Vortragende  machte  sodann  das  Programm  für 
die  Kunstausstellung  in  seinen  Hauptpunkten  be- 
lannt  und  hcmeittei  da*»  die  Juryfnso  <lcr  e^en^ 
liehe  springende  Punkt  Im  Programm  sei.  Man 
wolle  den  auswinigen  grossen  Künstlei|r>PPCil 
cigieneSIle  mit  eigener  Jury  und  HingekomfflItNOn 
geben  tind  auch  den  Vfinachen  der  hiesigen  sedm 
grosseren  Vereinigungen  Rechnung  tragen  und  ihnen 
zugestehen,  in  eigenen  RXumen  mit  eigener  Jtiry 
uiiid  Hingekommission  auszustellen.  Die  Beschlösse 
dieser  Düsseldorfer  Einzel}urys  unteittgen  fedoch 
einer  Nachprüfung  durch  dfeZentrallory.  Eine  Kenn- 
zeichnung von  Gruppen  werde  im  Kunstausstellungs- 
gebilude  nicht  siaiifinden,  die  Düsseldorfer  Künstler 
würden  vielmehr  nach  aussen  hin  als  Gesamtkünstler- 
schaft auftreten.  Sodann  teilte  Prof.  RSIier  mit,  dass 
die  Geschiftsfübrung  der  Kunstausstellung  dem 
Hofkunsthindler  Fr.  Bismeyer  bienelbt  übertragen 
worden  sei.  Ferner  erstattete  er  Bericht  über  die 
Verhandlungen  mitdcrStadt  bezüglich  Bcnutzungdes 
dauernden  Ausstellungsgebiudes  durch  die  Kflnstler- 


schaft  und  erklärte  die  mit  der  Stadtverwaltung  ver- 
einbarten Bestimmungen.  In  diesen  Bestimmungen 
ist,  wie  bereits  oben  erwähnt,  ein  Dispositinns- 
fonds  von  ISXKKt  M.  vorgesehen.  .■^.ihnM  er  diese 
Höhe  erreicht  hat,  sollen  die  Zinsen  zu  zweidriltel 
zum  Ank.-iiif  von  Werken  Düsseldorfer  Künstler  auf 
diesen  grossen  Kunstausstellungen  verwendet  und 
diese  der  siili.iii~.cfiei\  Gemllde-Galent.-  e: ii>',oreiht 
werden.  Ein  Drittel  wird  dem  KünstlcrUnter- 
stützungsverein  zu  Unterstützungszwecken  über- 
wiesen. Durch  die  Schönfeldsche  Zuwendung  hat 
dieser  Fonds,  für  den  als  CrundstoL>:  ISiKX)  M. 
aus  den  Erträgnissen  des  letzten  Künstic-festes 
festgelegt  sind,  mit  den  Zinsen  schon  über  40(XX)  .M. 
erreicht,  so  dass  dadurch  die  Künstlerschaft  jetzt 
schon  in  die  Lage  versetzt  wird,  die  nächste  grosse 
Kunstausstellung  finanzieren  zu  kSnnen.  Ende 
November  oder  Anfang  Dezember  dieses  Jahres  soll 
in  der  stidtiscben  Tonhalle  zu  DOMeldorf  ein  drei* 
tigiges  KOmtleileac  venumaltet  wenlen,  dessen 
Enrag  für  die  imMre  HntMitBHg  des  Kanstpslsstss 
verwandt  werden  soll.  Als  Ersatcfflstm  lür  den  nach 
Kbnigsberg  berufenen  Prof.  Olof  Jeraherg  wtirde 
Maler  Adolf  Lins  gcwihlt.  tz. 

DRESDEN.    Aus  der  Tiedge-Stiftung,  deren  Ve^ 
mSgen  sich  Ende  des  Vorjahres  auf  662 141  IM. 

40  Pf.  belief,  standen  für  1900  75.^10  M.  70  Pf.  als 
Zinsen  zur  Verfügung.  Davon  wurden  3500  M.  an 
Bildhauerhonorar,  (i4  M.  für  Instandhaltung  des  Denk- 
mals und  der  Grabstätte  Tiedges  und  17475  M.  SU 
Ehrengeschenken  und  Unterstützungen  ausgegeben. 
Letztere  gingen  an  sechsundfünfzig  Maler  (H4KX)  .M.l, 
Dichter  und  Schriftsteller(.^100M.>,Bildhaucri  lSOOM.>, 
Musiker(2l75M.I,  Kupferstecher(lMH).M.i  und  Hinter- 
lassene  von  solchen.  Davon  wohnen  in  München 
neun,  in  Wien  neun,  in  Dresden  acht,  in  Berlin  vier, 
in  Düsseldorf  vier,  einzelne  in  Augsburg,  Karlsruhe, 
Stuttgart,  Darmstadt.  Frankfurt  a.  M.,  Wiesbaden, 
Dessau,  Sehwerin,  Heidelberg,  Erfurt  u.  s.  w.  Zwei 
grössere  kiiii^ilc- ische  Arbeiten  werden  im  Auftrag 
der  Ticdge-Stiftung  ausgeführt:  Die  Giuppc  'Das 
Drama«  von  Max  Klint, th  und  eine  hron/ene 
Thür  für  die  iiiesige  Jakobikircbe  durch  Bildbauer 

Hans  Harthann. 


KUNSTLITTERATUR 

Die  Zeiche  n  k  u  n  St.  .MeilioJische  Darstellung 
des  gesamten  Zeichenwesens.  Unter  Mitwitkung 
von  einer  grösseren  Anzahl  Mitarbeiter,  heraus- 
gegeben von  Karl  Kimmich.  «Leipzig,  Göschen- 
sehe  Verlagsbuchhandlung.    2  Bde.  geb.  M.  25.—.) 

Ein  Bucn,  das  man  nur  sehr  bedingt  empfahlen 
kenn.  An  sieb  ist  ia  die  Aufgabe,  ein  Buch  tu 
sdMllNi,  dss  das  fessnte  Gebiet  des  Zetchnens 
in  anscinRiidMr  Veisn  behandelt,  ein«  tmgemein 
nQiillebe.  Doch  da  die  Behaadtang  der  einzelnen 
Teile  (wie  >Das  Zeichnen  fQr  Kinder«,  •Prolekttons- 
zelcbnen«!  »Plisnienseichnen«,  »Das  Zeichnen  des 
mcnsefallehen  KSrpera«  eie.  etc.)  unter  verschiedene 
Mitarbeiter  verteilt  ist,  sind  sie  auch  sehr  ver^ 
schieden  im  Wert  ausgefallen.  Das  Niveau  des 
Buches  ist  im  allgemeinen  kein  hohes.  In  den 
meisten  Abteilungen  herrscht  ein  etwas  inferiorer 
Zeichenlehrer-Standpunkt,  was  sich  besonders  da 
bemerkbar  macht,  wo  die  Behandlung  ins  Aesthe» 
tische  übergreif).  Hier  fehlt  es  fast  durchweg  an 
Kriften,  die  den  Prägen  des  Künstlerischen  ge- 
wachsen sind.  Dagegen  ist  die  Behandlung  der 
w is^cnsehaftlich  iheoretischen  .Materie,  wie  etwa  das 
matbemaiische  Zeichnen  etc.,  durchaus  gut.   S.  N. 


Reiialiiian»*chlun!  aOi  April  1801. 

Hcrawwtkcr:  PniSDRicw  Pscht.  \>nnt«iirii:chcr 

VerUcMIMll  F.  RatJCiUUMN  A.-a.  M  MfiaAen.  Nymplicnburccralr. 


FUtTZ  SCHVAMTS. 

Oraek       A.  BaucKHUNN,  MwMhni. 


ROBERT  BROUr.  H 
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ENGLISCHE  MALEREI  AUF  DE 

Ein  bekannter,  gelegentlich  auch  einmal  in 
dieser  Zeitschrift  (K.  f.  A.  VII.  Jahrg. 
H.  reproduzierter  Kupferstich,  nach  H. 
Ramberg,  schildert  uns  Nachgebornen  den 
Hauptsaai  der  Acadcmy- Ausstellung  von  1787. 
In  der  Mitte  des  von  Menschen  überfüllten 
Raumes  steht  soeben  der  damalige  Prinz  von 
Wales,  der  letzte  der  .vier  George",  geleitet 
von  Sir  Joshua  Reynolds,  dem  ersten  und 
grössten  der  Academy-Präsidenten.  Wie  der 
Saal  von  Besuchern,  sind  die  hohen  Wände 
mit  Bildern  überfällt,  mit  bemalter  Leinwand 
geradezu  tapeziert.  Durch  eine  offene  Thür 
sehen  wir  in  einen  zweiten  Saal,  wo  gleich- 
falls die  in  München  auf  den  bezeichnenden 
Namen  „Briefmarkensystem"  getaufte  Hänge- 
methode angewandt  ist.  Und  hätte  uns  der  alte 
Ramberg  auch  noch  all  die  übrigen  Räume 
jener  Ausstellung  gezeigt,  sie  würden  gewiss 
alle  das  gleiche  Gesamtbild  geben :  im  Saale 
Kopf  an  Kopf,  an  den  Wänden  Rahmen  an 
Rahmen  gedrängt. 

Die  Engländer  sind  bekanntlich  das  konser- 
vativste Volk  Europas.  Sie  sind  es  auch  in 
ihren  Ausstellungen.  Wie  damals,  als  der 
illustre  Sir  Joshua  seinen  erlauchten  Gästen  in 

UM  Kmmm  IHt  AB*  XVI   17.    1,  Jim)  |«0I.  i 


PARISER  WELTAUSSTELLUNG 

(NicHilruck  vtrlHilfn» 

der  von  ihm  so  würdig  geleiteten  Academy  die 
Honneurs  machte,  drängen  sich  auch  heute 
zur  Ausstellungszeit,  Mai  und  Juni,  in  den 
Sälen  von  Burlington  House  Menschen  an 
Menschen,  und  an  den  Wänden  dieser  Säle 
Rahmen  an  Rahmen.  Die  Moden  in  dcrKleidung 
und  die  Moden  in  der  Kunst  sind  seitdem 
andre  geworden  und  der  Präsident  heisst  zur 
Zeit  nicht  Reynolds,  sondern  Poynter  wo- 
mit ich  nichts  gegen  den  trefflichen  Sir 
Edward  Poynter  gesagt  haben  will.  Die  Bilder 
aber  werden  noch  immer  so  aufgehängt,  dass 
keines  der  von  der  Jury  angenommenen  Werke 
und  kein  Quadratcentimeter  der  Wandflächen 
übrig  bleibt.  Und  die  Londoner  Gesellschaft 
besucht  die  Ausstellung,  weil  ihr  Besuch  indis- 
pensable  ist,  und  Londoner  Kunstfreunde 
finden  wohl  auch,  wenn  ihre  Nerven  durch 
den  Sport  hinreichend  gekräftigt  sind,  aus  den 
.Briefmarken"  allmählich  die  Unika  heraus. 
Sind  diese  einmal  gefunden  (öfter  hat  es  seine 
Schwierigkeiten,  denn  die  Hängekommission 
scheint  dem,  hier  vielleicht  etwas  deplazierten 
Grundsatz  zu  huldigen,  dass  man  das  Schlechte 
„niedriger  hängen*  soll,  wodurch  das  Gute 
manchmal  sehr,  sehr  hoch  hinaufkommt),  hat 
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man  also  die  Perlen  aus  dem  grossen  Erbsen- 
haufen  herausgcklaubt,  so  braucht  man,  um 
sich  ihrer  ungestört  zu  erfreuen,  nur  die  Zeit 
von  8 — 10  Uhr  morgens  zu  seinen  ferneren 
Besuchen  zu  wählen.  Dann  ist  man  allein 
in  den  weiten  Sälen  oder  doch  nur  mit  den 
Wenigen  zusammen,  die  gleichfalls  hierher- 
kommen, um  zu  sehen,  nicht  um  gesehen  zu 
werden. 

Das  merkwürdigste  ist :  eine  solche  Academy- 
Ausstellung  könnte  noch  viel  schrecklicher 
aussehen.  Wie  schrecklich,  davon  mag  man 
sich  in  manchen  »Briefmarken^-Sälen  der 
einen  oder  andern  deutschen  Ausstellungeincn 
Begriff  machen.  Aber  so  schlimm  sind  sie 
eben  doch  nicht.  Und  das  kommt  daher,  weil 
erstens  das  Gute  mit  so  wahlloser  Gleich- 
mässigkeit  ins  Mittelmassige  und  Schlechte 
gemengt  und  versprengt  ist;  und  zweitens,  weil 
im  grossen  und  ganzen  doch  so  etwas  wie  ein 
gemeinsamer  Stil  sich  bemerken  lässt.  Ge- 
meinsamer Stil  ist  freilich  vielleicht  zu  viel 
gesagt,  wenigstens  wenn  man  das  Wort  im 
rein  künstlerischen  Sinne  nimmt.  Aber  es 
ist  eben  herauszufühlen,  dass  eine  Gesellschaft 


MARIANNE  STOKF.S  AUCASSIN  I  Nh 

NICOLETE • • « 


mit  Traditionen  des  Umgangs  und  Normen 
des  allgemeinen  Geschmacks  hinter  all  diesen, 
unter  sich  an  Art  und  Grad  der  Begabung  so 
verschiedenen  Künstlern  steht,  die  Salon- 
fähigen stützt  und  fördert,  allerdings  aber  auch 
Rebellen  und  Neuerer  mit  Erbitterung  ablehnt 
und  ausschliesst  wie  es  vor  einem  halben 
Jahrhundert  die  Präraphaeliten  schmerzlich 
genug  erfahren  mussten. 

Die  Engländer  sind  nicht  nur  konservativ, 
sie  sind  auch  selbstbewusst.  Als  es  sich  im 
Jahre  1900  darum  handelte,  die  englische 
Kunst  der  Gegenwart  in  Paris  vor  dem  Konti- 
nent und  den  umliegenden  Erdteilen  zu  präsen- 
tieren, hielten  sie  es  offenbar  für  überflüssig, 
eine  Elite-Ausstellung  zu  schaffen.  Sie  gaben 
einfach  eine  verkleinerte  Academy:  weniger 
Säle  und  sehr  viel  weniger  Bilder  und  etwas 
mehr  Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen 
Bildern;  aber,  alles  in  allem,  dasselbe  wahl- 
lose Durcheinander.  Die  englische  Abteilung 
im  Grand  Palais  war  weniger  prunkvoll  aus- 
gestattet, in  Inhalt  aber  ebenso  physiognomic- 
los  wie  die  deutsche.  Nur  dass  die  Arrangeure 
der  letzteren  wohl  gar  noch  geglaubt  und  er- 
strebt hatten,  etwas  besonders  Gutes  zu  geben, 
während  man  annehmen  darf,  dass  die  Eng- 
länder diese  Absicht  gar  nicht  hatten.  Zu  dem 
insularen  Stolz  im  allgemeinen,  der  sie  zu 
den  Ausländern  sprechen  lässt:  „Wollt  ihr 
unser  Bestes  sehen,  so  bemüht  euch  über 
den  Kanal  zu  uns  herüber",  kam  die  Ver- 
stimmung gegen  Frankreich  im  besondern. 
Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Eng- 
länder sich  auf  der  Pariser  Weltausstellung, 
was  man  so  sagt,  nicht  angestrengt  hatten. 
Nicht  einmal  im  Kunstgewerbe  erfüllten  sie 
die  hochgespannten  Erwartungen,  mit  denen 
so  mancher  Deutsche,  die  Brust  von  .Studio'- 
Erinncrungen  geschwellt,  sich  den  Ständen 
Englands  in  der  Halle  an  der  Esplanade  näherte. 
Nur  das  englische  Haus  an  der  Rue  des 
Nations  bot  einen  fast  vollkommenen  Eindruck 
vornehmer,  stilvoller  Harmonie,  der  zwar 
grossenieils  dem  retrospektiven  Element  auf 
die  Rechnung  zu  setzen  ist.  Und  etwas  fand 
man  hier,  das  die  ganze  Kollektion  englischer 
Bilderin  der  Kunstabteilung  völlig  verdunkelte: 
die  Grals-Gobelins,  die  William  Morris  nach 
den  Kartons  von  Burne  Jones  gewebt  hat. 
In  der  »Dekorativen  Kunst",  der  Schwester- 
zeitschrift der  ,K.  f.  A."  sind  sie  schon  im 
vorigen  Jahre  ausführlicher  gewürdigt  worden; 
hier  genüge  es,  noch  einmal  auszusprechen, 
dass  sie  den  Sinn  jedes  für  grosse  Kunst 
Empfänglichen  mit  jenem  tiefen,  nie  mehr 
ganz  verschwindenden  Glücksgefühl  erfüllten, 
das  aus  den  wahrhaft  vollkommenen  Meister- 


396 


D.BATTEN  DER  H.GEORG 

Kiek  elHff  fkotogtifhit  von  Arjiia,  CUmtnt  £•  Cit.  in  Donueh  i.  Eh. 


Google 


-yS^  ENGLISCHE  MALEREI 


werken  in  stillem,  unversieglichem  Strom  auf 
die  Well  ausströmt.  In  der  Kunstaus- 
stellunj;  war  Burne  Jones  viel  weniger  glück- 
lich vertreten.  .Lancelots  Traum"  z.  B. 
<s.  Abb.  a.  S.  411)  ist  ein  schwaches,  inner- 
lich haltloses  Bild,  aus  dem  wir  nur  mit 
Mühe  den  Meister  der  „Goldnen  Treppe' 
oder  des  .Spiegels  der  Venus",  geschweige 
denn  den  Zeichner  der  Gralsieppiche  wieder- 
erkennen. Jedoch  hatte  man  den  Oelbildern 
eine  Reihe  von  Zeichnungen  zur  Seite  ge- 
geben, die  schon  im  Material  (goldne  Striche 
auf  dunkelm  Grund)  das  Stilisierende,  in 
Strich  und  Ausdruck  das  Zarte,  Vergeistigte 
seiner  Kunst  trelTlich  charakterisierten.  Von 
Watts,  dem  letzten  Uebericbenden  der  Prä- 
raphaeliten,  war  nur  eine  nicht  gerade  bezeich- 
nende Landschaft  da,  von  Millais,  dem  Apo- 
staten der  Gruppe,  ein  paar  Bilder,  natürlich 
aus  der  Zeit  seiner  Abtrünnigkeit,  so  ein 
nettes,  aus  lauter  Nettigkeit  gründlich  ver- 
zeichnetes Kinderbild  nach  berühmten  Mustern 
und  in  bewährter  Fa(;on.  Wieviel  ist  der  Kunst 
verloren  gegangen,  als  Millais  sich  von  den 
Präraphacliten  trennte !  Er  hatte  Madox 
Brown's,  des  Vorläufers  der  .P.  R.  B.', 
Erbteil  verwalten  und  mehren  können;  Bilder 
wie  .Lorenzo  und  Isabella",   ja  auch  noch 


„der  Abschied  des  Hugenotten"  zeigen,  dass 
man  sogar  einen  anekdotischen  Vorgang  fast 
ohne  Rest  im  stummen  Bild  nacherzählen  und 
doch  klar  und  einfach  bleiben  kann,  wenn 
man  ihn  ganz  von  innen  heraus  auffassi  und 
nichts,  was  in  der  äusseren  Erscheinung  wirk- 
lich charakteristisch  ist,  ausser  acht  lässt.  Üie 
herbe  Schlichtheit,  in  die  sich  hier  das  Gefühl 
kleidete,  hat  Millais  bekanntlich  immer  mehr 
aufgegeben;  seine  Genrebilder  wurden  immer 
süsser,  rührseliger,  glatter  gemalte  Oel- 
drucke;  auch  seine  Porträts,  obgleich  marki- 
ger im  Ausdruck,  haben  doch,  wie  der  berühmte 
„Towerwächter"  in  der  National  Gallery, 
keine  Grösse  in  der  malerischer  Haltung. 

Aber  ist  wohl  für  eine  Bewegung,  die  mit 
der  Proklamierung  solch  ernster  sittlicher 
Ideale,  mit  so  frischen  Kräften  und  unver- 
brauchten Mitteln  begann,  wie  der  englische 
Präraphaelismus,  wirklich  der  Abfall  eines 
Einzelnen,  der  redlich  genug  ist,  sich  los- 
zusagen, wenn  sein  Herz  nicht  mehr  mitthun 
will,  das  Schlimmste?  Ist  es  nicht  für  die 
Ideen  und  Persönlichkeiten  viel  gefährlicher 
und  verhängnisvoller,  wenn  das  erst  Befehdete 
Mode  wird,  wenn  eine  neue  Generation  die 
Empfindung  der  Aelteren  trivialisiert  und 
verflaut,  wenn  zur  Sache  der  Gewohnheit 


Digitized  by  Google 


-rS^'  ENGLISCHE  MALEREI  <^-.~ 


herabsinkt,  was  Sache  des  Empfindens  und 
der  Ueberzeugung  war?  Auch  dies  Schlim- 
mere ist  dem  Präraphaelismus  nicht  erspart 
geblieben.  Batthn's  ,Sc.  Georg"  <s.  S.  398) 
mag  als  Beispiel  einer  geTäliigcn  Verwendung 
der  von  Rossetti  und  Burne  Jones  geschaPTenen 
Stilmittel  dienen,  Robkrt  Bukns'  „Ritter 
Galahad"  charakterisiert  die  Dekadence  ein- 
zelner Gestalten  aus  dem  StoiTkreis  der 
Schule.  Wieviel  frommer,  schwärmerischer, 
aber  auch  mark-  und  saftloser  ist  der  Ritter 
geworden,  seitdem  Watts  ihn  malte,  wie  er, 
gedanken-  nnd  andachtvoll,  aber  jugendlich 
blühend  in  seiner  schimmernden  Rüstung 
neben  seinem  weissen  Ross  im  Walde  steht! 

Aber  während  auf  dieser  einen  Seite  die 
präraphaelitische  Bewegung  wenig  rühmlich 
abwelkt,  wirkt  sie  doch  an  andern  Stellen  der 
heutigen  Kunstübung  befruchtend  und  lebendig 
weiter.  Sie  hat  der  „Figurenmalerci",  um 
den  schönen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  ent- 
scheidende Impulse  gegeben,  sowohl  für  die 
Stoffwahl  —  Allegorie,  Sage,  Dichtung 


T.  Q.  ORCHARDSON 


BILDNIS  DES  SIR 
DAVID  STEWART 


wie  für  die  Auffassung  der  menschlichen 
Figur  und  die  Farbengebung.  Künstler  wie 
Byam  Shaw,  Waterhouse,  Gerald  Moira 
u.  s.  w.,  sind  in  ihrer  Art  zu  erzählen,  in 
ihren  kräftigen,  frischen,  aber  nur  selten 
unharmonischem  Kolorit,  das  sich  fast  ganz 
auf  der  Lokalfarbe  aufbaut,  in  ihrer  be- 
stimmten Zeichnung  viel  mehr  Schüler  des 
Präraphaelismus  als  der  Akademie.  Den 
ekstatischen  Zug,  der  bei  Rossetti  am  stärk- 
sten hervortrat,  findet  man  z.  B.  in  Greikfen- 
HAOBNS  »Verkündigung"  wieder;  nicht  die 
Maria  auf  Rossettis  „Verkündigung",  wohl  aber 
dessen  Beata  Beatrix  weist  denselben  Aus- 
druck selbstvergessener  seelischer  Hingabe 
auf.  An  Millais  Liebespaare  erinnert  das 
anmutige  Bild  „Aucassin  und  Nicolcte",  (s. 
S.  396)  das  die  liebenswürdige  und  tüchtige 
iMAKiANNASTOKKS  gemalt  hat.  Thomas  Millie- 
Dows  „Eva"  (s.  S.  397)  würden  die  älteren 
strengen  Meister  in  der  malerischen  Weich- 
heit der  Silhouette  und  der  knospenhaften 
Anmut  des  Körpers  wohl  als  zu  weltlich 
perhorreszicrt  haben ;  aber  kann 
man  sich  ohne  Burne  Jones'  Vor- 
bild die  beiden  Figuren  derSeiten- 
flügel  entstanden  denken? 

Und  wäre  die  englische  Illu- 
stration von  heutzutage  denkbar 
ohne  Burne  Jones,  ohne  William 
Morris?  Von  den  Meisterstücken 
der  Keimscott  Press  sind  bedeu- 
tende Anregungen  auf  das  Buch- 
gewerbe des  Kontinents  ausge- 
gangen; und  Walter  Crank,  der 
geschickte,  vicigewandte  Eklek- 
tiker, der  doch  vor  allem  den 
von  Burne  Jones  geschaffenen 
neuenglischen  Idealiypus  ange- 
nommen  und  popularisiert  hat, 
erweckte,  als  er  zum  erstenmal 
und  als  Erster  der  modernen  eng- 
lischen Illustratoren  dem  deut- 
schen Publikum  näher  trat,  einen 
fast  kritiklosen  Enthusiasmus,  der 
jetzt  einer  ebenso  unberechtigten 
Unterschätzung  Platz  zu  machen 
beginnt.  Sicher  hat  Grane  in  der 
Zeichnung  viel  Oberflächliches, 
in  seinen  Figuren  macht  er,  gleich 
Flaxmann,  aber  schlechter  als 
dieser,  Anlehen  bei  der  altgriechi- 
schen Vasenmalerei,  und  seine 
Ornamentik  ist  ein  Ragout  aus 
allen  Stilarten.  Aber  seine  Frucht- 
barkeit und  Vielseitigkeit  bleiben 
erstaunlich,  und  aus  seinem  all- 
zu umfangreichen  Werk  könnte 
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man  wohl  eine  Auswahl  treffen,  die  hinreichen 
würde,  seinen  Ruf  dauerhaft  zu  begründen. 
Strenger  und  solider  in  der  Zeichnung  als 
Crane,  dabei  aber  von  weicher  Empfindung 
ist  Granville  Fell,  der  auf  der  Ausstellung 
drei  Illustrationen  in  Bleistift  zum  „Hohen 
Lied"  hatte;  von  irgendwelchem  orientalischen 
Lokalkolorit  und  von  der  lodernden  Glut 
dieses  heiliggesprochenen  Liebesgedichtes  war 
da  aber  freilich  nichts  zu  spüren. 

Wenn  auch  der  feindliche  Gegensalz  zwischen 
Academy  und  Präraphaeliten  längst  aufgehört 
hat,  es  ist  doch  ein  Unterschied  gebliehen. 
Wie  beide  Richtungen  trotzdem  typisch  und 
eigentümlich  für  England  sind,  hat  Sizeranne 
in  seinem  inhaltreichen  Buch  über  die  zeit- 
genössische englische  AUlerei  sehr  gut  nach- 
gewiesen. Für  Sizeranne  ist  mit  vollem 
Recht  —  Sir  Frederik  Leighton  der  klas- 
sische Vertreter  der  akademischen  Kunst. 
Er  ist,  wie  Burne  Jones,  schon  ein  paar  Jahre 
tot,  aber  für  den  Geschmack  des  breiten 
Publikums  hat  er  sich  noch  lange  nicht  über- 
lebt. Gerade  das  Akademische,  die  korrekte 


HUBERT  V.  HERKOMER 


•  BILDNIS 
T  A  U  B  M  A  N  ■ 


Zeichnung,  die  oft  kalte  und  harte,  aber 
konventionell  reiche  Farbe,  kommt  dem  Ver- 
ständnis des  Laien  entgegen ,  der  nie  vor 
einem  Leightonschen  Bild  sich  beschweren 
wird,  es  sei  .nicht  fertig".  Alles  erscheint 
richtig  und  fleissig  durchgearbeitet;  und  das 
ist  es,  was  der  Ausstellungsbesucher  sehen 
will.  Paaren  sich  diese  Vorzüge  mit  jener 
sensitiven  Grazie,  die  Albert  Moore  seinen 
(übrigens  auch  farbig  viel  geschmackvolleren) 
Frauengcsialtcn  zu  verleihen  wusstc,  so  nimmt 
man  das  so  mit  hin,  verlangt  wird  es  nicht, 
so  wenig  wie  wirklich  dramatische  Wucht 
und  packende  Kraft  bei  grauenhaften  Vor- 
würfen, wie  Leightons  .Rizpah",  die  schon 
früher  auch  in  Deutschland  ausgestellt  war. 
(Abb.  ,K.  f.  A.",  X.  Jahrg.,  H.  2.\)  Wie 
Leighton  ist  auch  Alma  Tadkaia  seiner  ganzen 
Art  nach  akademisch;  wie  Leighton  (der  nur 
ausnahmsweise,  wie  in  .Rizpah"  oder  den 
.Klugen  und  thörichten  Jungfrauen",  zu  bib- 
lischen Stoffen  griff  wurzelt  er  im  Altertum. 
Aber  Leightons  Antike  ist  klassizistich,  die 
seine  archäologisch,  Leightons  Menschen- 
gestalten sind  farbige  und  leidlich 
lebendig  gewordene  Gypsabgüsse, 
Alma  Tademas  Römer  und  Röme- 
rinnen sind  moderne  Menschen 
in  antiker  Tracht.  Englische  sweet- 
ness  auf  einem  Kostümfest.  Wie 
niedlich  ist  auf  dem  am  Beginn 
dieses  Heftes  gegebenen  Bilde  die 
Kleine,  die  mit  ihrer  Mutter  aus 
dem  Seebad  herauskommt  und 
oben  auf  der  schimmernden 
Marmorterrasse  von  einem  jungen 
Mädchen  zärtlich  abgeküsst  wird! 
aber  sehen  wir  allein  die  Gesichter 
und  Gebärden  wie  anachroni- 
stisch scheinen  uns  dann  die 
römischen  Gewänder!  Doch  ist 
es  gerade  das,  was,  abgesehen 
von  seinem  berühmten  Marmor, 
dem  in  England  naturalisiertenHol- 
länder  seine  Beliebtheit  sichert: 
dass  diese  alten  Römer  oder  viel- 
mehr jungen  alten  Römerinnen 
Fleisch  von  unserem  Fleisch  sind 
und  das  Lächeln  unserer  Kupfer- 
stichehaben. So  ist  auch  Draper's 
.Kalypso"  (S.  407)  eine  moderne 
Dame,  viel  affabler  als  die  Insel- 
göitin  auf  Böcklins  Bild,  die  mit 
beginnender  Angst  in  Odysseus 
das  Heimweh  erwachen  sieht ;  und 
H.  S.  Ti  Ki:  (s.  S.  .^9H)  lisst  seine 
.Meerjungfrau"  mit  einem  Men- 
schenjüngling so  gemütlich  plau- 
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dem,  wie  es  ein  junges  flirtendes  Paar  etwa 
in  einer  Pause  beim  Tennisspiel  thut.  Wir 
Deutsche  lieben  die  Meerjungfrauen  etwas 
dämonischer;  aber  das  Dämonische  ist  selten 
ladylike.  -  Die  mittelalterliche  Romantik  war 
in  der  englischen  Kollektion  durch  Christies 
«Rattenfänger  von  Hameln"  und  durch  diealter- 
tümliche  Marktscene  „Charity"  von  Fi.okaRkii> 
(s.  S.  401)  repräsentiert.  Einen  biblischen  Stoff 
, Christus  in  der  Wüste"  hatte  Briton  Rivi^kk 


SEYMOUR  LUCAS 


EIN  KÖMGLICHE 
BEI  «REN,  DEM 
DER  ST.  PAIIL.S  K 


Damenbildnisse  von  Lavf.ry,  da  war  das 
seltsame,  prachtvoll  elegant  heruntcrgcmalte 
Bild  .Spielerei"  von  Broi  OH  (s.  Abb.  a. 
S.  395),  von  Orchardso.n  das  grosse,  mit 
ßonnatschen  Effekten  arbeitende  Repräsen- 
tativbild des  Sir  D.  Stewart  (S.  400)  und  das 
kleine,  brillant  charakterisierte  Porträt  des 
Sir  Walter  Gilbey,  die  hübsche  Mrs.  Chapman 
von  Glazebrook,  ebenso  chik,  wie  George 
Reid's  Professor  Mitchell  langweilig  und  flau 
gemalt  ist.  Das  Bildnis  des  Sir 
George  Taubman-Goldie  (S.  404) 
war  nach  seinen  Vorzügen  und 
Mängeln  ein  echter  Herkomer. 
Auch  die  genrehaft  behandelten 
Bilder  von  J.  J.  Shannon  „Das 
Dschungelbuch-  (Abb.  a.  S.  409) 
(drei  niedliche  kleine  Mädchen, 
die  in  die  Lektüre  der  Kipling- 
sehen  Tiermärchen  vertieft  sind); 
Ja.mks  Sant's  .Fair  Disputant" 
(s.  S.  408)  und  Th.  C.  Gotch' 
Mädchen  mit  dem  .Erbstück", 
einem  prächtigen  alten  Pokal,  sind 
wohl  als  Porträts  der  auf  ihnen 
dargestellten  jungen  und  hübschen 
weiblichen  Wesen  gedacht. 

E.  N.  Pascent 

«Ein  <«'Ciur  AnUcI  folci) 


ERMUTIGUNG 
Du  musst  dich  nicht  betrüben, 
Soch  mutlos  dich  rer:iehn. 
Gedeiht  das  Schlechte  weiter 
Trat:  aller  deiner  Mühn ; 
Es  welkt  ja  auch  kein  Unkraut, 
So  viele  Blumen  blühn ; 
Doch  steht  in  tausend  Nesseln 
Nur  eine  Rose  rein. 
Wird  auch  das  Feld  der  Wildnis 
Hin  Bild  der  Schönheit  sein! 

Drum  pflege  und  entfalle 
Was  edel  an  dir  ist. 
Denn  Sieger  bist  du,  wenn  du 
Nur  kein  Besiegter  bist! 

.Mji  Rnrer 


H BESUCH 
E  R  B  A  (  E  K 
IRCH  L  •  • 


behandelt  (s.  S.  401)  —  nicht  mit  so  viel 
Glück,  dass  man  ihn  nicht  lieber  auf  seinem 
eigentlichen  Feld,  als  Tiermaler,  gesehen  hätte, 
wo  ihm  freilich  Swan  mit  seinen  .Eisbären" 
schwere  Konkurrenz  bereitet  haben  würde. 

Es  entsprach  der  thaisächlichen  Stellung 
des  Porträts  im  englischen  Kunstbetrieb,  dass 
das  Porträt  in  Paris  numerisch  stark  vertreten 
war  und  zwar  mit  manchen  feinen,  manchen 
auffallenden  Werken.    Da  waren  z.  B.  zwei 


FARBENSTRICHE 

Die  schwerste  Kunst  ist  die  Kunstkritik ;  sie 
wird  aber  meist  am  leichtesten  genommen. 

Der  Mensch  malt  sieh  vieles  ganz  anders  aus, 
solang  er  —  die  Palette  noch  nicht  in  der  Hand  hat. 

Um  eine  „Einer-Ausstellung"  machen  :u  können, 
muss  man  „einer"  sein. 

frtf  Siriui 
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FREDERICK  GOODALL 


SCHAFSCHUR  IN  AEGYPTEN 


PERSONAL-  UND 

ATELIER -NACHRieHTEN 

P\0SSELDORF.  Ein  neues  Gemälde  von  Eduako 
VON  Gebhardt  ist  immer  ein  Ereignis  im 
Kunstlebcn.  Sein  jetxt  hier  bei  Ed.  Schulte  «us- 
gestelltes  Bild  >Verba  magistri<  findet  wieder  ein 
grosses  und  allgemeines  Interesse.  Das  Bild  ist 
von  ehemaligen  Schülern  dem  voit  Köln  an  die 


JAMES  SANT  .A  FAIR  DISPUTANT* 


Universität  zu  Bonn  berufenen  Geheimrat  Prorcssor 
Dr.  Oscar  Jäger  in  dankbarer  Gesinnung  verehrt 
worden.  E.  von  Gebhardt  hat  ein  ähnliches  Thema, 
wie  in  diesem  Bilde,  in  seinem  bekannten  älteren 
Bilde  >Rc]igionsgcspräch<  behandelt.  Auch  an  ein 
anderes  vorzügliches  Bild,  seine  >Klosterschijler> 
erinnern  die  Typen  der  beiden  Jünglinge,  welche 
wie  auf  dem  jetzt  vollendeten  Bilde  des  Meisters 
sich  in  jugendlich-stürmischen  Eifer  Unterweisung  von 
ihrem  Lehrer,  einem  ehrwürdigen,  alten  Magister 
erbitten  sehen.  Dem  Zweck  dieses  Bildes,  das 
dankbare  Schüler  ihrem  verehrten  Lehrer  stiften, 
entsprechend,  hat  E.  von  Gebhardt  sinnreich  diesen 
Vorwurf  gewählt  und  er  hat  denselben  in  gewohnter 
Weise  geistreich  und  eindrucksvoll  behandelt.  Die 
Darstellung  ist  ungemein  lebendig.  Man  glaubt 
den  eben  zum  Jüngling  gereiften  Knaben,  der  mit 
einer  bezeichnenden  GebSrde  eindringlich  seinen 
Lehrer  befragt,  reden  zu  hören.  Es  ist  vorzüglich 
zum  Ausdruck  gebracht,  wie  der  Fragende  den  ehr- 
würdigen Meister  um  Belehrung  und  Aufklärung, 
um  überzeugende  Unterweisung  bittet.  Wenig  Malern 
ist  es  gegeben,  den  Ausdruck  eines  Redenden  oder 
Fragenden  so  ausdrucksvoll,  so  lebendig  darzustellen, 
wie  E.  von  Gebhardt  dies  vermag.  Man  braucht 
nur  an  sein  Abendmahl,  an  die  Aufcrweckung  des 
Lazarus,  an  den  reichen  Jüngling  u.  s.  w.  zu  denken. 
Ebenso  gelungen  wie  diese  Figur  ist  auch  diejenige 
des  zuhörenden  Kommilitonen  des  Pragenden,  eine 
ganz  individuelle,  fesselnde  Gestalt.  Dies  ist  wohl 
mehr  eine  in  sich  gekehrte,  weniger  temperament- 
voll sich  äussernde  Natur,  wie  sein  beredter  Schul- 
genösse.  Ein  prächtiger  Charakterkopf  ist  der  alte 
ehrwürdige  Magister,  der  mit  grossem  Interesse  dem 
stürmischen  jugendlichen  Präger  zuhört,  den  Kopf 
nachdenklich  auf  die  Hand  gestützt.  Nur  ein  Meister 
wie  Gebhardt,  ein  so  feiner  Menschenbeobachter 
und  Seelenkenner  vermag  einen  Kopf  von  solch 
intensiv  seelischem  Ausdruck  zu  malen.  In  dieser 
Art  von  Schilderungen  um  die  Zeil  des  sechzehnten 
Jahrhunderts,  der  Reformationszeit,  steht  Gcbhadt 
einzig,  unübertroffen  da.  Man  könnte  sagen,  er 
spricht  den  Dialekt  jener  Zeit  wie  kein  anderer. 
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In  Bezug  auf  die  malerische  Behandlung,  auf  die 
Technik,  die  vorzügliche  AusführunK  ist  das  neue 
Bild  E.  von  Gebhardts  wieder  ein  vornehmes,  be- 
deutendes Kunstwerk.  tz. 

DRÜSStL.  Der  bekannte  belgische  Architeklur- 
maier  Fbanqois  Stkoobant  wird  im  Cercle 
artistique  hierselbst  am  18.  Mai  eine  Specialaus- 
Stellung  seiner  Werke  erölTnen,  die  neben  dem 
künstlerischen  auch  noch  ein  hohes  sachliches 
Interesse  hat.  Stroobani  ist  der  Maler  der  alten 
Stidte  und  hat  in  Belgien,  am  Rhein  und  weit  bis 
Galizicn  hin  die  reichste  Ausbeute  gehalten;  Gc- 
milde,  Aquarelle,  Zeichnungen  halten  die  malerisch 
wirksamsten  Reste  der  alten  Zeiten  fest.  Victor 
GiLSUUL  ist  vom  König  der  Belgier  t-cauftragt 
worden,  dessen  Lustyacht  Albcrta  mit  fünfzehn 
landschaftlichen  Darstellungen,  belgische  Scenerien 
darstellend,  zu  schmücken. 

pvRESDl'N.  Zu  Mitgliedern  der  hiesigen  Akademie 
*^  der  bildenden  Künste  sind  anlässlich  der  am 
22,  April  stattgehabten  Eröffnung  der  heurigen  inter- 
nationalen Kunstausstellung  tüber  die  ein  besonderes 
Heft  der  K.  f.  A.<  in  Vorbereitung»  mit  Genehmi- 
gung des  Königs  ernannt  worden:  der  Bildhauer 
Professor  Karl  Seffner  in  Leipzig,  der  Architekt 
Prof.  Gabriel  von  Seidl  in  München,  der  Bildhauer 
A.  Bartholom^  und  der  Maler  Leon  Bonnai  in  Paris, 
sowie  der  Maler  J.  Mc.  Neil  Whisiler  in  London. 
Dem  Geschiftsführer  der  Dresdener  Ausstellungen. 
Hermann  Paulus,  wurde  der  Titel  eines  Kgl.  SSchs. 
Kommissionsrates  verliehen.  Die  Preisverteilung 
brachte  folgende  Auszeichnungen:  Die  ürosse 
goldene  Plakette  erhielten  in  der  Malerei:  SIcvogt 
und  Bios  (Münchcni.  Skarbina  (Berlin),  Weishaupi 
(Karlsruhe),  Reiniger  (Stuttgart),  Zuloaga  (Spanien), 
Simon  und  Cottct  (Frankreich)  und  Melchcrs  (Ame- 
rika). In  der  Bildhauerei  erhielten  die  Grosse  goldene 
Plakette:  Heising  (Berlin),  Charlier  und  Braecke 
(Brüssel),  Charpeniier,  Ponscarmc,  Troubctzkoy, 
Gardct,  Saint-Marccaux,  Injalbcrt  und  Rivitre  (Paris). 
In  der  Graphik  erhielten  die  gleiche  Auszeichnung: 
Whistler  (London)  und  Zorn  (Mora).  In  der  Ab- 
teilung für  Kleinkunst  wurde  keine  Grosse  Goldene 
Plakette  veneilt.  Die  Kleine  goldene  Plakette  in 
der  Abteilung  für  Malerei  erhielten:  Samberger, 
Schramm.  Schuster- Woldan  und  Küstner  (München), 
Schindler.  Schröter  und  Heyser  (Dresden),  Lepsius 
und  Engel  (Berlin),  Dirks  (Düsseldorl),  Kallmorgen 
(Karlsruhe),  Sandreuter  (Basel),  Laurcnti  und  Pio 
Joris  (Italien),  Parlade  (Spanien),  Saglio  (Frankreich), 
Kennedy  und  Grosvenor  Thomas  (Schottland),  Find 
•  Schweden).  Claus  (Belgien),  Mac  Monnics  und 
Walter  Gay  ( Amerika),  Graham,  Brough,  Muhrmann 
und  Greiffenhagen  (England).  Die  gleiche  Auszeich- 
nung erhielten  in  der  Abteilung  für  Bildhauerei: 
Werner,  Richard  König  und  Fabricius  (Dresden), 
Streicher,  Merz,  Netzer,  Taschner  (München), 
Gaul  (B;rlin).  Kiemlen  (Stuttgart)  und  verschiedene 
Ausländer.  In  der  Abteilung  für  Graphik  wurde  die 
Kleine  goldene  Plakette  zugesprochen;  Oskar  Graf 
(München),  Orlik  (Prag),  Schmutzer  (Wien),  Lee. 
Pcnncll,  Strang  und  Swan  (London),  Lep^re  (Paris). 
Havermann  (Haag),  Larsson  (Sundborn),  Otto 
(Düsseldorf).  In  der  Abteilung  für  Kleinkunst  er- 
hielten dieselbe  Auszeichnung:  E.  Schaudt  (Dresden), 
Otto  Eckmann  (Berlin),  Emile  Gali^  (Nancy)  und 
Tiffany  (New-York).  Ausserdem  wurden  dreizehn 
Anerkennungs-Urkunden  für  Kleinkunst  verliehen. 
Zu  bemerken  ist,  dKss  das  Ziminer  der  Vereinigten 
Werkstätten  f.  K.  I.  H.,  München,  beim  Juryspruch 
noch  nicht  fertiggestellt  war.       In  der  Konkurrenz 


für  den  Neubau  eines  Rathauses  in  der  Altstadt  wurde 
je  ein  erster  Preis  von  7000  M.  zuerkannt  den  Ent- 
würfen von  Friedrich  Ostendorf  in  Düsseldorf,  Re- 
gicrungsbauführcr  Franz  Wendt  in  Berlin  und 
Lossow  und  Vichwcger  in  Dresden,  den  zweiten 
Preis  (4000  M.)  erhielt  der  Entwurf  von  Alfred 
Hauschild  in  Dresden,  den  dritten  IM3IM  M.)  der 
Entwurf  von  Joh.  Reichel  und  H.  Kühn  in  Leipzig. 

DONN.  In  dem  Wettbewerb  um  einen  vor  der 
*-*  hiesigen  Münsterkirchc  zu  errichtenden  Zier- 
brunnen wurde  der  von  Bildhauer  H.  Götsch- 
MANN  in  Gemeinschaft  mit  Gladenbecks  Bronzc- 
giesserei  in  Friedrichshagen  eingelieferte  Entwurf 
zur  Ausführung  erkoren.  Einen  Preis  von  500  M. 
erhielt  der  Berliner  Bildhauer  Paul  TCrhf,  zwei 
von  je  300  M.  Bildhauer  Johann  Degen  und 
Architekt  F.  A.  KOster,  beide  in  Köln. 

CTUTTGART.  Die  hiesige  Kgl.  Kunstschule  führt 
fonan  die  Bezeichnung  „Kgl.  Akademie  der 
bildenden  Künste".  —  Prof.  Dr.  Carl  Lemcke  wurde 
auf  sein  Aufsuchen  von  der  Stelle  eines  Inspektors 
der  kgl.  Gemälde-Galerie  enthoben  und  Professor 
Konrad  Lange  in  Tübingen  mit  der  vorläufigen 
Versehung  dieses  Nebenamtes  beauftragt. 

VjA^EIMAR.  Professor  Hermann  Prell,  der  seit 
"  mehreren  Jahren  als  Lehrer  an  der  Dresdener 
Akademie  ihütig  ist,  war  als  Direktor  der  hiesigen 
Kunstschule  ausersehen.  Der  Künstler  hat  diese  Be- 
rufung abgelehnt,  da  er  durch  Ausführung  grösserer 
monumentaler  Aufgaben  an  Dresden  gefesselt  ist.  V. 

J^ONCHEN.    Auf  die  neuerrichtete  Stelle  eines 
weiteren  Konservators  am  bayerischen  National- 
muscum  wurde  der  hiesige  Maler  Karl  Döttl 
berufen.  -  Am  27.  April  starb,  noch  nicht  fünfund- 

dreissigjährig 
der  Landschafts- 
maler Paul 
Hetze. Inseiner. 
obihrer  Schlicht- 
heit sympathi- 
schen, von  ech- 
tem Empfinden 
beseelten  Kunst, 
die  in  ihren  Wer- 
ken den  Zauber 
friedsamer  Natur 
zum  Beschauer 
sprechen  Hess, 
ist  der  so  früh 
Gestorbene  auch 
unseren  Lesern 
durch  die  Abbil- 
dung zweier  Ge- 
mälde bekannt 
geworden, die  wir 
a.  S.  318  d.  XII. 

und  S.  356  d.  XV.  Jahrganges  brachten.  Der  1866 
2U  Chemnitz  Geborene  studierte  in  München  unter 
J.  C.  Herterich  und  W.  v.  Diez.  Körperliche  Leiden 
und  die  Vorahnung  eines  frühen  Todes  erküren 
die  elegische  Stimmung,  welche  sich  in  der  Wahl 
der  Motive  für  seine  Schöpfungen  aussprach.  Das 
Porträt  Hetzes  geben  wir  nach  einem  Relief,  das 
Freundeshand  im  Jahre  IS97  modellierte. 

GESTORBEN:  In  Karlsruhe  Ende  April  der  Pro- 
fessor an  der  dortigen  Kunstakademie  Maler 
Ediiard  Tenner.  cinundsiehzig  Jahre  alt;  in  Wien 
am  24.  April  der  Münchener  .Maler  Daniel  Israel. 


PAUL  HETZE  If27.  April) 
N«ch  einem  Relief  von  Emil  Oiiiler 
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VON  AUSSTELLUNGEN 

DERI.IN.  Im  Mittelpunkt  einer  neuen  Vorfüh- 
rung  in  Schuttes  Salon  steht  der  Pariser  Maler 
Gaston  la  Toixhe.  Seine  neuen  Arbeiten  sind 
weniger  dekorativ  als  die  früheren,  aber  kolori- 
stisch ebenso  stark.  Denn  La  Touche  ist  wirklich 
ein  Kolorist,  ein  Maler,  dem  die  Fähigkeit  verliehen, 
die  stärksten  Farben  so  zu  einander  zu  setzen,  dass 
am  F.nde  doch  eine  sanfte  und  feine  Harmonie  ent- 
steht. Jetzt,  wo  seine  Bilder  geringeren  Umfang 
haben,  merkt  man  auch  bei  ihm  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft mit 
den  .Malern  des 
Rokoko.  Wie  sie, 
liebt  er  die  blauen, 
grünen,  gelben  und 
grauen  Töne,  zwi- 
schen denen  ge- 
legentlich auch  ein 
zartes  Rot  auf- 
taucht. Auf  allen 
seinen  Bildern  Hn- 
det  man  ein  eigen- 
tümliches Orange- 
gelb,    das  meist 

aus  Sonnen- 
untcrgangssiim- 
mungen  resultiert. 
Da  strömt  es  gol- 
den durch  ein  Fen- 
ster in  ein  grünes 
Interieur,  in  dem 
eine  Dame,  durch 

ein  Geräusch 
>Ueberrascht 
blitzschnell  etwas 
in  einer  Mahagoni- 
kommode verbirgt. 
Don  gleitet  das 
l.icht  der  ticfstch- 
cndcn  Sonne  über 
den  schönen  Na- 
cken einer  Dame, 
die  an  ihrem  Thec- 
li&ch  sitzt  und  der 
ein  >Zirtlichcr 
Freund^  zum  Ab- 
schied eben  die 
Hand  küsst.  Die 
Wand  des  Garten- 
salons, in  dem  das 
geschieht,  ist  hell- 
grau, der  Divan, 
von  dem  sich  der 

Herr  erhebt, 
orangefarben.  In  einem  kleinen,  oben 
Wand  beRndlichen  Fenster  steht  in  einer 
blauen  Schale  ein  Cr)'santhemenstrauss. 
kann  sich  nichts  Geschmackvolleres,  Vornehmeres 
denken  als  dieses  Farbenkonzert,  in  dem  das 
Blau  die  Pointe  bildet.  Von  fabelhaft  starker,  fast 
betäubender  Wirkung  ist  dann  noch  eine  -Pro- 
zession in  einer  Kirche  ,  die  weihrauchumwallt 
durch  den  von  hinten  her  durch  grüne,  blaue, 
orangefarbene  und  rote  Fenster  erleuchteten  Raum 
zieht.  La  Touches  -Stierkampf'  mit  der  von  hellem 
Sonnenlicht  überfluteten  Arena,  zu  der  die  dunkle 
Masse  der  Zu.schauer  in  Gegensatz  gebracht  ist, 
dürfte  manche  ihnliche  Schöpfung  anderer  Maler 
an  Feinheit  und  geistreicher  Komposition  über- 
treffen. Die  Arbeiten  des  Künstlers  machen,  flüchtig 
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in  der 
indigo- 
Man 


angesehen,  den  Eindruck  von  Impressionen,  sind 
aber  häufig  und  im  eigentlichen  Motiv  immer  so 
gut  durchgeführt,  wie  die  von  Watteau  und  Boucher. 
Die  Specialität  von  Fernand  le  Gout-GCraro 
sind  Häfen  voller  Schifferboote  mit  braunroten 
Segeln,  die  sich  in  dem  leichtbewegten,  meist  einen 
rötlichen  Abendhimmel  widerstrahlenden  Wasser 
spiegeln.  Sicht  man,  wie  hier,  mehrere  solcher 
Motive  beisammen,  so  bemerkt  man,  dass  der 
talent-  und  geschmackvolle  Künstler  ziemlich  ein- 
seitig ist.  Jedoch  sind  seine  Bilder  -Hafen  von 
Concarnc8u> ,  -Audiernc  mit  Sonnenunter-  und 
Mondaufgüngen  jedes  Lobes  wert.    Eine  Ausstellung 

des  „Hamt>urgi- 
schen  Künstler' 
Clubs"  bietet  tüch- 
tige, aber  wenig 
interessante  Bilder 
von  dessen  Mit- 
gliedern. Diese 
möchten  Heimals- 
kunst geben,  sind 
dazu  aber  nicht 
genügend  starke 
Persönlichkeiten, 
ohne  welche  Eigen- 
schaft schwer  et- 
was Eigenartiges 
zu  erzielen  ist.  Am 

angenehmsten 
treten  Arthur 
Illies  mit  einer 
Morgenstimmung, 
EiTNF.R  mit  einer 
stillebenreichen 
•  Zimmerecke«, 
WoHurRS  mit 
einem  -Radierer« 
bei  der  Arbeit  in 
einem  sauber  ge- 
malten Interieur, 
Jl'LIHS  V.  Ehrrn 
mit  einer  -  Bauern- 
diele«, in  der  ein 

schöner  aller 
Schrank  die  Haupt- 
sache ist,  und  Sie- 
BELIST  mit  einem 
porträtartig  aufge- 
fassten  -Geigen 
im  Grünen  her- 
vor. Der  durch 
seine  Kopien  alter 
Meister  bekannt 
gewordene  Ber- 
liner Maler  Mo- 
ritz RObbrckr 
zeigt  sehr  wenig  gelungene,  teilweise  sogar  recht  rohe 
Bildnisse  moderner  Aristokraten,  der  aus  München 
zugewanderte  Arthdr  Halmi  eine  Reihe  recht 
chiker,  aber  ziemlich  oberflächlicher  Porträts.  Er 
könnte  wohl  Besseres  leisten,  wie  hier  ein  Bildnis 
der  schönen  Frau  Knorr  in  Strassentoilette  und  das 
recht  lebendige  des  Baumeisters  R.  beweisen.  Tina 
Blau  Lang  und  Rudolf  Ribarz  lassen  feine 
Landschaften  sehen.  Eine  besondere  Sehenswürdig- 
keit sind  die  hier  ausgestellten  Arbeiten  der  Ham- 
burger Kunstphotographen  Th.  und  O.  Hofmeister. 
Sie  sind  ungefähr  das  beste,  was  die  Amateur- 
photographie  in  Deutschland  bislang  hervorgebracht 
hat,  und  Leistungen,  die  es  in  künstlerischer  Hal- 
tung mit  vielen  geinalten  Bildern  aufnehmen  können. 
Am  erfolgreichsten  sind  die  Hofmeisters  wohl  auf 
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dem  Gebiete  des  Porträts.  Ihre  Bildnisse  des  siorbcncn  Berliner  Porträtmalers  G.  Kannen- 
Rechtsanwalts  Dr.  Wolters,  des  Dichters  Falke  und  giiiSSER.  Ein  grosser  Teil  davon  erfreut  durch  die 
des  Malers  Mackensen  sind,  hauptsächlich  das  erste,  guten  künstlerischen  Qualitäten,  die  einige  Bildnis- 
sehr  hochstehende  Schöpfungen.  Auch  unter  ihren  maier  der  fünfziger  und  sechziger  Jahre  des  ver- 
Landschaften Nnden  sich  Arbeiten  ersten  Ranges.  gangenen  Jahrhunderts  ihren  Arbeiten  zu  geben 
Das  Künstlerhaus  bringt  eine  Kollektion  von  Werken  wussten.  Die  späteren  Leistungen  bieten  wenig 
des  vor  einiger  Zeit  hochbetagt  in  Schwerin  ver-  oder  sind  ganz  schwach.    In  G.  Marx  lernt  man 
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eins  jener  vielseitigen  Talente  liennen,  an  denen 
DüsMldorf  reich  ist.  Er  malt  geschickt,  aber  durch- 
«HS  unpersönlich  Landschaften,  Genre,  Tier-  und 
GeaellactaattaUider,  bringi  aofar  Bilder  mit  hislo- 
risclien  Penooen:  »Napoleon  bei  Scdan  vor  den 
ersten  prenMiccben  Vorposten  veriilterCibrends 
»Bismarck  als  Gutsherr«  u.  s.  w.  Das  wertvollste 
Bild  in  dieser  Ausuellung  ist  unstreilig  eine  in  der 
Art  der  Fifibitatiener  gelialtene  »Madonna«  von 
GesELSCHAP,  die  in  einer  Glorie  von  Cherubs- 
ki^l^  auf  Wolken  in  einer  Landschaft  schwebt  und 
von  zwei  Heiligen  verehrt  wird.  Ein  Engel  mit 
einem  Spruchband  in  den  Minden  im  \'order(>rund 
blickt  glüubig  zu  der  Himmlischen  auf.  Diese  tra- 
ditionelle Komposition,  diese  jiif  Rot  und  Blau  ge- 
stellte Malerei  ist  aber  mit  solcher  Inaifkeil,  mit 
soviel  echter  Frömmigkeit  erfailt,  dass  man  dem 
Bilde  lehhaTic  Bewunderung  nicht  versagen  kann. 
Wie  saft-  und  kraftlos  wirken  gegen  dieses  ruhige 
ernste  Werk  die  daneben  aussestellien  Zeichnungen 
von  Franz  Stassfn  in  s-cincn  Cykicn  «Tristan 
und  Isolde  .  »Parzivah  und  lOöttcrt.  Die  Naza- 
reiier,  GenL-IH,  Klinker,  Sa?>Llia  Schneider  liegeßnen 
sich  in  d-r-cn  Knniposilioncn  mit  Fidns,  Stnssens 
l'i);:i:r',-ri  >  ri  J  rnc  -t  ari;  verzeichnet;  daccijcn  ent- 
wickelt der  Künstler  eine  schöne  BeK'ibiinj;  Iii: 
phantastische,  ornamentale  Uni rahniunj;cn.  hie  sind 
das  hcstc  an  seinen  l.eistungen.  Man  rindet  Iiier 
niicli  die  Originale  zu  den  Illustrationen  der  bei 
l-isihi'rir  h'miu  kf  erschienenen  Sammlungen  »Jung- 
hrunncn  und  IcucrJank'.  Die  besseren  davon 
trugen  die  Namen  Arpad  Schmidhammf H,  I.rnst 
LimmMANN,  Dasiü,  H:i«zil  und  Barlösii's. 
Kei  KtliiT  {■  Rftnt'r  gicht  es  eine  Sonderausstellung 
von  \\  Ai  Ti  H  Schott.  Der  Künstler  cehori  zu 
jenem  Berliner  Btldhauerge&chlecht,  das  uuf  höheren 
Wunsch  jeder  Anregung  der  neuen  Zeit  vorsichtig 
ausweicht  und  sich  an  bewährte  Uebcriiefcrungcn 
halt.  So  treibt  denn  auch  Schon  {ene  Dutzendkunst, 
die  bloss  uninteressant  ist  —  nichts  weiter.  Nur  ein 
paar  hiibache  EinRIile,  so  die  bekenme  »Kngel- 
spieterin«    und    ein    im   Entmirf  vertisndener 


•Brunnens  auf  dessen  Rand  drei  Mldchen  tan/en, 
von  denen  sieli  ewei  bemaben,  die  dritte  in  das 
runde  Becken  zu  sieben,  verraten  eine  gewisse 
Oricinalitlt»  die  sidi  nur  zu  vertiefeo  brsvchte^  um 
«ncn  den  anderen  Arbdien  —  Portflis»  Denkmiiem 
«.  dcTgL  SU  gute  zu  kommen.  —  Im  KlMgt. 
AkadtmmgbäiuU  Rndet  die  aiibzthiiU  Kamtaiu- 
stMung  «es  Vtnbu  der  KütuHtriimmt  und  Kunst' 
fimnMuuH  stsit.  Sie  bietet  miseer  sehon  von 
snderen  Gelegenhdten  her  bekannten  Bildern  von 
DoRA  Hirz,  Sabine  Lei^ius,  Hbdvio  Vetss  und 
Frida  Mi^nshadsen  nichts,  was  man  nicht  auch 
in  anderen  gleichgültigen  Ausstellungen  alle  Tage 
sehen  könnte.  Sic  beweist  nur  wieder,  dass  die 
Damen  sehr  viel  Naehahmungsvermögcn.  sehr  selten 
aber  eigene  schöpferische  Kraft  besitzen,  dass  ihr 
Ehrgeiz  nicht  höher  reicht  als  dahin,  für  malende 
MJnncr  gehalten  7u  werden;  zugleich  aber  auch 
durch  ausgestellte  Klassenarbeilen,  dass  in  der 
Berliner  Künstlerinnenschule  eifrig  daran  gearbeitet 
wird,  die  Schülerinnen  mit  einem  besseren  Können 
auszurüsten.  Nach  dieser  Richtung  hat  die  Künst- 
lerinnen-Ausstellung sogar  ein  sehr  viel  erfreulicheres 
Aussehen  erhalten  als  in  all'  den  Jahren  vorher,  hr, 

IZÖNIGSBEHG.  Am  21.  April  wurde  die  von 
2\nei  zu  zvuei  Jahren  w  iederkehrende  .VusstclUinK 
unseres  Kunstvereins  geschlossen,  nachdem  dieselbe 
sechs  Wochen  unser  Publikum  lebhaft  interessiert 
hatte.  Sie  bot,  in  der  stattlichen  Zahl  \on  sechs- 
hundcnzweiundsechzie  Nummern,  in  der  Haupt- 
sache Oe;iicmalde.  ducli  auch  Aquarelle,  Zeich- 
nungen, KadierunRcn  und  Liihographien,  ■ 
sieben  plastische  Vt'erkc.  Uir  fanden  ai:t 
Ausstellung  erste,  mindestens  ^^uiannrc 
Künstler  in  respektahler  Anzahl,  wenn  aucli  nicht 
immer  mit  erstklassigen  trzciignisscn  vertreten. 
Vieles  bringt  der  Kunsthandcl  auf  die  Ausstellungen 
und  nicht  immer  ist  es  im  Sinne  des  Künstlers 
selbst,  dass  dieses  oder  jenes,  oft  schon  ältere 
Verk,  noch  auf  Ausstellungen  paradiert.  Vir  unter- 
Isssen  es  daber  auch,  eingehender  über  diese  Werke 


414 


Digiiized  by  Google 


-»-Sö-  VON  AUSSTELLUNGEN  UND  SAMMLUNGEN  <^ 


itt  berichten,  da  an  anderen  Orten  schon  oft  über 
si*  geschrieben  worden  ist.  Wir  wollen  nur  fest- 
stellen, dass  der  rührige  Vorstand  des  Kunstvereins 
das  hiesige  l'ublilium  zu  Dank  verpflichtet,  dein- 
■elbcn  so  vieles,  auch  von  moderner  Kunst,  zur 
Anschauung  gebracht  /u  lij'jon.  \'on  hiesigen  und 
von  hier  "it.!  mm  enden  KiinsTlirn  waren  etwa  fünf- 
zig auf  dem  l'lanc  ersuli len-jn,  '.  (in  ihnen  mancher 
mit  recht  anerkeimenswet len  Leistungen,  welche 
t>etti  ;-;(n,  d,iss  h;er  in  iinserm  fernen  Osten  auch 
ernstes  Sfrchen  auf  kü nstle r isL Mein  Gebiete  herrscht 
und  von  ihm  nianclier  [uchti-je  Künstler  ausge- 
gangen ist.  Von  grossem  Interesse  waren  dieses 
.Mal  für  uns  die  Arbeiten  der  neu  an  die  hiesige 
Akademie  berufenen  Kräfte,  des  Professors  Ludwig 
Dl  TT  MANN  als  Direktor  und  des  Professors  Ol.oH 
Jt^WNHHHi.  als  Lehrer  der  Landschaftsmalerei.  Unter 
1..  Dettniaiins  Hildern  hatte  sich  des  tneisten  Bei- 
falls >Uas  Abendmahl«  zu  erfreuen,  welches  auf  der 
Ausstellung  in  Paris  im  vergangenen  Jahre  eine 
silberne  Medaille  erhalten  und  hier  fOr  die  stidii- 
sche  Gemflldegalerie  angekauft  worden  ist.  Von 
Jernbcrg  hatte  die  Nationalgalerie  in  Berlin  die  Lanti' 
sdMft  »Oliiotertilniaimt«  IraiietMdv  nh  welehcr 
■idi  dar  Klmllcr  bntm  chinlBliit  Inbcn  därfl*^ 
vamcben  wir  den  beiden  b  der  Voillir«ft  des 
ScbelllHis  stelwiidea  trelTlielien  KünMlero,  den  e» 
ihnen  hier  feftUe  und  »ieh  unter  ihnen  und  um  sie 
eilt  fHadwa,  freudige«  Kunstleben  entfetten  mdge.  <m 

W/^lEN.  Eine  Anzahl  Originalzeichnungen  der 
^  >Jugiend<  sind  im  KuHst-StUm  Piako  ■uSfisMlIt: 
Man  sieht  wieder  einmal  Vecen  and  Sinn  der 
Modernen  in  ihrer  reifsten,  ausfepFlgteaten  Pnnn, 
in  der  impressionistischen  illuslntlensart  Oes  nn« 
endlich  wcchselvolle.  das  bewegte,  von  labllosen 
Problemen  durchwühlte  Leben  der  Gegenwart,  sehen 
wir  bald  in  aphoristisch  geistreicher,  bald  in  sym- 
bolisch verschleierter  Art  wiedergegeben.  Das  All- 
tagsleben erzählen  die  Künstler.  Aber  keine  der 
erschütternden  Tragödien,  keine  der  sozialen  Ver- 
brechen, keine  der  als  'menschliche  Scbwicben« 


acceptierten  Unmoraliilten,  fehlen  in  der  grossen 
Revue  des  zeitgenössischen  Sittenbildes.  Man  kennt 
die  unendliche  Grazie,  die  Verve  und  die  tiefe 
Kenntnis  des  Bcwegungs-Geseizes,  welche  die 
Zeichner  der  Jugend  nicht  nur  zu  grossen 
Satirikern,  sondern  auch  zu  tief  empfindenden  l'sv- 
chologcn  siempelt.  ,  Der  künstlerische  und  der 
kulturelle  'Ot'ert  dieser  in  eigenster  /eileiiiptiiuliing 
wur/elnJen  (jesellschafts-Schildcrungen  haben  eine 
wahrli.itr  pnthetische  Kr;ift.  Anschliessend  an  die 
eben  besprochenen  Werke  sehen  wir  ebenfalls  bei 
Pisko  eine  Kollektion  von  Humoresken  und  Karika- 
turen des  bekannten  Zeichners  Rudolf  Pick. 
Dieser  iungc  Künstler  ist  eine  Individualität.  Ob  er 
nun  in  seiner  Suite  Kiinguruh-Iagd  in  der  Slovakei. 
Hin  Zukunftsiraum ■  .  mit  der  burleskesten  Komik 
die  VcrpHan/ung  Jus  Känguruhs  nach  Ungarn 
schildert;  ob  er  ic  r  Jer  -Rclherbeiz«  oder  in 
der  > AbendsiiniiiiuEi);  des  Somalilandes«,  Land- 
schaft. Mensch  und  Tier  mit  feinstem  EmpHnden 
in  eine  einzige  Harmonie  auflöst,  immer  atmen 
diese  Ergebnisse  eines  echt  malerischen  Tetiipera- 
menies  die  Unmittelbarkeit  einer  ehrlichen  Seltot- 
•«•cbsuunt>  B.  Z. 

KOBLBHZ.  Ein  Kunstverein  ist  unllngat  hier- 
ons  begründet  worden.  Oeftere  Ausstellungen 
sind  geplant;  soweit  die  Mittel  es  gestatten,  soUeo 
auch  Kunstwerke   unter  die  Mitglieder  verlost 

werden. 

I>EI{LIN.  Die  grosse  und  kostbare  Adolf  Fischer^ 
"  sehe  SammUmg  ostnisdscber.  besonders  japs« 
nischer  Kunstwerke  ist  von  ihrem  Besitzer  der 
General  Verwaltung  der  hiesigen  Museen  schenkungt- 
weise  überwiesen  worden.  Die  reichen  Schilze 
dürften  dem  Museum  für  VSIIerkunde,  SU  nicbt 
geringem  Teil  aber  auch  dem  Kunstgewerbemuseum 
zu  gute  kommen.  War  es  doch  von  vornherein 
Fischers  Ziel,  in  seiner  Sammlung  durch  ausge* 
wihlte  Proben  auch  die  gesamte  Entwicklung  der 
japsnischen  Kunst  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
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LIANNOVHK.  iy.\^  Denkmal,  welche-  dem  Hiehtcr 
'  *  HÖU\  an!  i!em  alten  Nikdlai-PrieJhofe,  Jer  Stätte 
seines  imhekannteii  (irahes,  eriiclitel  werden  siill, 
Kelltim  Brun/' n"**  *<^'if"-''' ^ '^"'^"•^"nS '-■n'Seg';"-  L)as 
.Monument,  «clchcs  in  der  Mitte  einer  l.\edra  auf- 
gcstcllt  wird,  zeigt  die  Formen  der  Zopfzeit:  auf 
einem  mehrstufigen  Unterbau  erhebt  sich  ein  ge- 
drungenes Postament  mit  Urne,  an  dessen  Vorder- 
seite das  Mcdaillonhild  des  Poeten  hängt.  Eine 
nackte  .lünglingsgestali,  der  Frühling,  der  nach  dem 
Liede  Lenaus  seinen  Dichter  sucht  und  nicht  mehr 
Hndet,  lehnt  sich  an  diesen  Aufbau  und  streut 
Blumen  auf  die  Gruft,  auf  der  die  verstummte 
Leier  und  ein  verwelkter  Lorbeerkranz  liegen.  Die 
architektonischen  Entwürfe  rühren  von  Baumeister 
Otto  LOer  her,  die  plastischen  Arbeiten  iMt  der 
Bildhauer  Karl  Cundelach  geliefert.  PI. 

KARLSRUHE.  Mit  dir  Ammbnii«  des  hier  ce- 
phrnten  Blsmirck-Denlunals  ist  der  hiesige  BiTd- 
hsuer  Professor  Friedrich  iMoBST  nunmehr  end- 
tBtdf  bMfRM  «wdea. 

POTSDAM.  Das  flr  die  >L«ag«  BrOelte«  von  Prof. 
E  Hbrtbr  <Berl{H)  fesehsfltene  Reiterdenknud 
Kaiser  VUtielnis  I.  «nnle  am  Ii.  April  enthüllt. 

DREMEN.    Rudolf  Maison's  »Herolde«,  von 
deren  Schenkung  durch  J.  Harjes  ticreits  in 
diesen  Biittem  bericblet  wurde,  sollen  ihren  Platt 
vor  der  Osiflwsade  des  Rathauses  finden. 

QUEDLINBURG.  Vor  dem  hiesigen  Rathaus  soll 
ein  Brunnen  zur  Aufstellung  kommen ,  mit 
dessen  Ausführung  der  Berliner  Bildh.nucr  Arthuk 
Schi  I  / -Ghi  ni  wAi.n  beauftragt  wurde.  Von  eben 
diesem  Künstler  stammt  das  Denkmal  Albrechts 
des  Bären  in  Ballensiedt. 


KUMSTUTTERATUR 

LüTH.  V.  KL'NO«'SKt.  Durch  Kunst  ?um  Leben. 
Bd.  VI.  Gesetz.  Freiheit  und  Sittlichkeit  des  künstle- 
rischen Schaffens,  ({-ugcn  Diederichs,  Leipzig.  .V\.l 

Der  Name  Lothar  von  Kunowski  wird  den  meisten 
vollkommen  neu  sein  und  es  wird  sie  überraschen, 
zu  hiiren,  dass  hier  ein  Buch  aus  einer  Buchs.,  i  -, 
von  allertinisster  Hedeutunj;  vorliegen  soll.  Kunowski 
ist  einer  coii  deiu-n  sewescii.  die  jahrelang  intensiv 
gedacht,  gearbeitet  iiiul  K'-'schncben  haben,  ohne  ihre 
Schitze  zu  veröffentlichen,  um  dann  mit  einem 
Schlage  mit  ihnen  herauszutreten.  U'er  nur  Hüclitig 
in  das  soeben  erschienene  Buch  hineinsieht,  der 
wird  vor  allen  Dingen  den  leidenschaftlichen,  manch- 
mal sich  bis  zum  Pathos  steigernden  Stil  bemerken. 
Aber  gerade  dieser  leidenschaftliche  Feuerkopf 
kommt  vermAlO  der  unerbittlichen  Konsequent 
seines  DenlMW  tu  Resultaten,  die,  ich  kann  mich 
nicht  anders  ansdrüeken,  Cnuidsii^  der  Erkeantnia 
bedeuten,  von  denen  di«  Vciierentwiekinng  onserer 
Kunst  sbhioft.  Es  giebt  gewisse  Zeitidoen,  die  In 
hundert  Vorllufem  gleiefaseitijt  entstehen.  Ms  nnier 
diesen  einer  ersteht,  der  dem  erat  ludli  Oa«hnien 
klaren  Ausdruck  verleiht.  So  einer  ist  Kunviraki.  Es 
ist  mir  unmSglich,  auch  nuranniherodeineverstlad» 
liehe  Angabe  des  Inhalts  seines  Buches  su  feben, 
wenn  ich  mich  in  dem  Rahmen  dieser  kurzen  Anseige 
halten  soll,  und  ich  verzichte  deshalb  lieber  giant  auf 
diesen  Versuch,  der  wahrscheinlich  nur  IrrtQmer  er- 
zeugen würde.  Das  Buch  sei  aber  dafür  desto  nach- 
drücklicher allen  denen  empfohlen,  die  Überhaupt 
ernsthaft  darnach  streben,  den  BegriffiCiHMt  tu  ver^ 
tiefen.  Es  kann  gar  nicht  fehlen,  dass  es  vorerst  ver- 
uneilt  wird  und  diejenigen  Kunowski  den  Titel  eines 
Schulmeisters  und  Pedanten  anhingen,  die  unnhig 
sind,  ihn  zu  verstehen.  Er  ist  aber  gerade  das  Gegen- 
teil eines  Pedanten  und  eines  Schulmeisters.  Er  wird 
durchdringe.  In  zehn  Jahren  sprechen  wir  uns 
wieder.  Sch.-Nbc. 


VALTER  CRANE 


BUCH-t;mSCHLAG 
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ENGLISCHE  MALEREI  AUF  DER  PARISER  WELTAUSSTELLUNG 


(Schluss  von 

Die  englische  Landschafisnialcrei  hat  fast 
gleichzeitig  mit  dem  englischen  f^orträt 
ihre  Blüte,  ihre  klassische  Epoche  erlebt:  Gains- 
borough,  der  grosse  Bildnismaler  ist  bekannt- 
lich auch  der  Schöpfer  der  englischen  und 
damit  der  Ahnherr  der  modernen  europäischen 
Landschaft.  Old  Crome,  Constable,  Bonington, 
Da%'id  Cox,  William  Müller  und,  an  gewaltiger 
Subjektivität  all  diese  seine  Landsleute  über- 
ragend, Turner  sie  stellen  eine  Reihe  von 
Meistern  dar,  die  auf  ihrem  Gebiete  eine 
grosse,  nationale  Kunst  geschaffen  und  zu- 
gleich weit  über  die  Schranken  ihres  meer- 
umflossenen  Vaterlands  hinaus  gewirkt  haben. 
Die  klare,  ziemlich  geradlinige  Entwicklung, 
die  sie  gleichzeitig  veranschaulichen,  wird 
den  wenigen,  aber  sehr  charakteristischen 
Grundfaktoren  verdankt,  aus  denen  sich  das 
StofTliche  der  englischen  Landschaftsmalerei 
zusammensetzt:  die  fruchtbare,  milde,  ganz 
von  der  Kultur  durchsetzte  Binnenlandschaft 
mit  den  saftigen  Wiesen ,  dem  herrlichen 
Baumwuchs,  den  herrlichen  Landsitzen  und 


Seite  406) 

(Nachdruck  \crboicn> 

romantischen  Ruinen;  dann  die  Küste,  das 
Lehen  am  Strande  und  der  Ocean  selbst, 
das  Grab  so  vieler  englischer  Schiffe  und 
Helden  und  die  Wiege  der  englischen  Macht; 
endlich  die  weitesten  Fernen  der  Erde,  zu 
denen  das  Weltmeer,  das  trennende  und  ver- 
bindende, englische  Kaufleute,  Forscher  und 
Eroberer  führte. 

Unzweifelhaft  steht  heute  die  Landschaft 
wie  das  Porträt  in  einem  Epigonenzeitalter; 
und  es  war  gewiss  nicht  ohne  l-olgcn,  dass 
die  präraphaeliiische  Bewegung,  die  der 
Figurenmalerei  und  dem  Bildnis  so  viele 
neue  Anregungen  gab,  ihrem  innersten  Wesen 
nach  auf  die  Landschaft  keinen  so  grossen 
Einfluss  haben  konnte.  Von  Millais,  der 
während  seiner  P.-R.-B.-Zeit  in  einigen  seiner 
Bilder,  wie  etwa  dem  , Blinden  Mädchen*, 
der  landschaftlichen  Umgebung  der  Figuren 
eine  grosse,  ja  die  künstlerisch  ausschlag- 
gebende Rolle  zuerteilt  hatte,  war  in  Paris  ein 
aus  späterer  Zeit  stammender  „Alter  Garten" 
(Abb.  a.  S.  40.)),  der  in  dem.  was  das  Bild  zeigt. 


Ih.   Xiinu  fn>  Alk  XVI.  ,k.    i|.  !„■< 
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ein  typisches  Beispiel  für  die  auf  aller  Tradition 
ruhende  vornehme  Gartenkunst  Englands,  in 
der  Art  aber,  wie  das  Bild  gemalt  ist,  völlig 
interesselos  ist.  In  der  Heimat  der  .Engli- 
schen Gärten"  hat  sich  die  strengere,  an 
italienischen  Vorbildern  geschulte  Garten- 
kunst, wie  sie  dies  in  seinen  Qualitäten  so 
unerhebliche  Bild  zeigt,  viel  besser  erhalten, 
als  im  übrigen  ausseritalienischen  Europa; 
vielleicht  von  der  Gunst  des  Klimas  und 
der  Macht  des  Herkommens  abgesehen  — 
auch  darum,  weil  in  diesem  Land,  das  an  das 
Wort  ,Ganz  Italien  ein  Garten'  erinnert,  die 
strengere,  architektonisierende  Behandlung 
der  Gärten  in  der  unmittelbaren  Nähe  der 
Herrensitze  nötig  war,  um  diese  gegen  das 
parkähnliche  Ensemble  der  ganzen  Gegend 
wirksam  abzugrenzen.  Wie  die  „in  Freiheit" 
gewachsene,  aber  doch  überall  den  Menschen 
unterworfene  und  befreundete  Schönheit  der 
weiteren  Landschaft  sich  in  den  Augen  des 
naturfreundlichen  Publikums  und  publikum- 
freundlichen Malers  spiegelt,  konnte  man  u.  a. 
ersehen  aus  Rob.  Noblu's  „Obstgarten  im  Früh- 
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ling"  (s.  S.  429).  Ein  sanft  gewelltes,  weit  ge- 
dehntes Land,  über  dessen  grünen  Wiesen 
und  Blumen feldern,  gegen  den  lichten,  zart- 
bewölkten Himmel,  alte  Obstbäume  in  Blüten- 
Ueberfülle  schimmern,  darunter  spielende 
Kinder  und  Jungfrauen  in  hellen  Kleidern; 
„wenn  ich  solche  Worte  singe,  braucht  es 
dann  noch  grosser  Dinge,  dich  zu  preisen, 
Frühlingstag?"  scheint,  mit  Uhland,  der 
Maler  zu  fragen  und  die  Ausstellungsbe- 
sucher geben  ihm  recht.  Aber  zur  eng- 
lischen Landschaft  gehören  auch  die  \'ieh- 
und  Schafherden,  die  auf  den  weiten  Rasen- 
flächen grasen  ;  daran  erinnerten  Bilder  wie 
Hknry  W.  B.  Davis'  „Siesta"  einer  Schafherde 
(s.  S.  407)  oder  Sidney  Coopers  „Mittagsruhe" 
weidender  Rinder  (s.  S.  4?8),  übrigens  nichts 
weniger  als  geniale  Arbeiten. 

Ein  andres  Tierstück,  Frfi^.  Goodaix's 
„Schafschur"  (s.  S.  408),  versetzt  uns  nach 
Aegypten,  unter  schlanke  Palmen,  zu  den 
braunen  „ernsten  Hirten",  zu  denen  der 
Goethe  des  Westösilichen  Divans  flüchtet,  um 
nach  den  Erschütterungen  des  Abendlands 
Patriarchenluft  zu  kosten.  Es  ist 
nicht  solche  Weltfluchi,  die  den 
britischen  Maler  in  den  Orient 
lockt;  er  folgt,  wie  Rudyard  Kip- 
ling, den  Kaufleuten  und  den 
Soldaten  seines  Volks,  ob  mit  dem 
gleichen  Erfolg,  wie  der  Homer 
des  British  Empire,  der  in  der 
That  auch  der  Poesie  neue  Ge- 
biete erobert  hat?  Wirklich  Tem- 
peramentvolles, Originelles  bringt 
unter  den  lebenden  Orienimalem 
Englands  wohl  nur  Frank  Brang- 
WYN,  der  geborene  Holländer.  Von 
ihm  war  in  Paris  eine  „Markt 
scene"  (s.  S.  418),  durchaus  keines 
seiner  bedeutendsten  Werke,  aber 
für  ihn  charakteristisch  wie  alles, 
was  er  malt.  Die  blendende  Licht- 
fülle der  Tropen  auf  dem  gelben 
Sand  der  Märkte  und  Wüsten,  die 
dunkle  Haut  der  Menschen,  die 
tiefen  kräftigen  Farben  ihrer  Ge- 
wänder, diese  seltsamen  Kontraste 
bewältigt  er  in  seiner  seltsamen 
breitflächigen  Manier,  die  in  der 
Wirkungan  orientalische  Teppiche, 
in  der  Technik  am  ehesten  an  .Mel- 
villes  Aquarelle  erinnert,  wie  sie 
denn  überhaupt  ohne  das  Vorbild 
der  Schotten  kaum  denkbar  wäre. 

Die   Schotten:    wir  brauchen 
das  Wort  nur  auszusprechen  und 
ZUR  SCHULE      vor  unseren  Augen  erklingt  eine 


420 


d  by  Google 


-ii^'  ENGLISCHE  MALEREI  <^-p. 


MACACLAY  STEVENSON 
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farbige  Musik,  voll  und  weich.  Paterson  und 
Sthvhnson,  Grosvenor  Thomas  und  Th.  C. 
Morton,  Lavery  und  Brouoh,  Melville  und 
GuTHRiK  tauchen  vor  uns  auf.  In  Paris  waren 
sie  durchaus  nicht  vollzählig  vertreten,  aber 
sie  hatten  eines  der  allerbesten  und  alier- 
liebenswürdigsten  Stücke  für  die  englischen 
Säle  beigesteuert:  D.  Y.  Cameron's  ,The 
Avenue"  (s.  S.  426):  eine  tiefschattige  Allee 
hoher  alter  Bäume,  in  der  sich  allerlei  Spazier- 
gänger der  Kühle  freuen,  ganz  vorn  auf  einer 
Bank  eine  Dame  sitzend  in  rosa  Kleid 
Cameron's  köstliches  Rosa,  das  hier  gegen 
die  grüne  Dämmerung  so  fein  und  vornehm 
steht,  wie  gegen  das  Gelb  eines  kahlen  Terrains 
auf  seinen  früheren  Bildern  „Die  Brücke"  und 
„Das  Thor".  Wie  für  Deutschland  sind  die 
Schollen  auch  für  ihre  unmittelbaren  Nach- 
barn und  Reichsgenossen  südlich  des  Tweed 
Anreger  und  Lehrer  geworden;  jüngere  Land- 
schafter wie  Peppkrcorn,  G.  Tho.mson  oder 
Mofpat  Lindner  haben  in  ihrer  feintonigen 
Art,  in  ihrer  malerisch  kräftigen  Anschauung 
sich  an  den  Schotten,  wenn  nicht  heran- 
gebildet so  doch  ermutigt.  Wieviel  grössere 
Intensität  steckt  etwa  in  Lindnrr's  .Abend- 


glDhen"  (s.  S.  424),  als  in  Graham's  .Flutzeit" 
(S.  433)  oder  in  H.  A.  Moore's  .Rückkehr  der 
Fischerbote"  (S.  429),  oder  in  Allan's  „Ab- 
fahrt zum  Fischfang"  (S.  437).  Ein  gewisser 
düsterer  Ernst  wenigstens,  die  Symbolisierung 
gleichsam  des  Schicksales  eines  glücklosen 
Volks,  ergreift  uns  in  Colin  Hunter's  .Irland" 
(S.  432).  während  Hugh  Cameron,  freilich 
auch  ein  Schotte,  wie  der  andre  Cameron,  in 
seinem  .Furchtsamen"  (S.  434)  eine  Seebad- 
und  Kinder-Idylle  in  der  bekannten  harmlosen 
Art  schildert. 

Ueberhaupt  erfreut  sich  das  englische  Genre- 
bild alten  Stils  auch  heute  noch  des  besten 
Wohlseins.  Wie  z.  B.  nach  einem  Dinner 
die  Herren  in  tadellosem  evening  dress  noch 
bei  einem  Glas  und  einer  Zigarre  beisammen 
sitzen  bleiben,  schildert  glatt  und  geschickt 
A.  C.  Taii.kk  (s.  Abb.  a.  S.  40.'>),  ohne  sich  um 
die  Effekte  der  double  lumifcre  Kerzenlicht 
im  Speisezimmer,  draussen  noch  der  helle 
Sommerabend  sonderlich  zu  kümmern.  Das 
Lob  der  Arbeit  singt,  nicht  ohne  eine  gewisse 
Grösse,  H.  H.  LA  Thanoue;  in  ähnlicher 
Weise,  doch  minder  prägnant,  verbindet  Lionel 
Smythk  Landschaft  und  arbeitende  Menschen 
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in  der  „Herbstlandschaft  mit  Aehrenlesern"  <s. 
S.  434».  Gregory's  .Sonntag  auf  der  Themse" 
(S.  435)  schildert  wenigstens  ein  Stüci<  echt  eng- 
lischen Lebens  von  heute;  in  die  Vergangenheit 
greift  der  beliebte  Sevmour  Lucas  zurück: 
sowohl  der  „Königliche  Besuch"  (bei  Wren. 
dem  Erbauer  von  St.  Pauls,  Abb.  s.  S.  406)  wie 
das  musizierende  Paar  («Phyllis  is  my  only 
joy.  Abb.  a.  S.  4.M))  könnten  mutatis  muiandis 
(die  mutanda  wären  höchstens  die  Titel)  in 
Deutschland  gemalt  sein.  Ein  malerisch  wirk- 
lich interessantes  ist  dagegen  W.  Rothen- 
stein's  a.  S.  427  gegebenes  Bild;  die  beiden 
dunkeln  Gestalten  stehen  prächtig  gegen  die 
weisse  Wand  und  die  tiefen  Schatten  des  un- 
freundlichen Stiegenhauses. 

Zu  einer  systematischen  Betrachtung  der 
englischen  Malerei  von  heute  konnten  die 
englischen  Bilder  in  Paris  weder  den  Anlass 
noch  die  Möglichkeit  geben.  Die  Kollektion 
bot  Paradigmen,  sie  regte,  fast  mehr  indirekt, 
als  direkt,  Ausblicke  und  Rückblicke  an  nach 
dem,  was  der  englischen  Kunst,  wie  der 
ganzen  englischen  Kultur  Grösse  und  Eigen- 
art giebt.  Der  Gesamteindruck  war  nicht, 
dass  die  englische  Malerei  zur  Zeit  in  einer 
Phase  des  Aufstiegs  begriffen  sei. 

E.  N.  Pascent 


DENKSPRÜGHE 

DER  UNTERSCHIED 

f  tinfm  SalurüUttftt  / 

K'tis  die  Natur  ihm  :rigt. 

Das  schildi'rl  und  beschreibt  er, 

Hagar  dem  Schmutz 

Versagt  er  nicht  sein  Wort; 

„Trägt  denn  die  Schöpfung  selbst". 

So  übertreibt  er, 

„Sicht  Staub  und  Dreck  zur  Schau 

An  jedem  Ort?".  .  . 

Bedenke  Freund, 

In  deinen  H'erken  bleibt  er, 

Ditch  die  Satur? 

Die  schafft  ihn  wieder  fort! 

KUNST  UND  CLIQUE 

Der  Starke  ist  am  mächtigsten  allein. 

Hört  nur  den  Gott  in  seinem  Husen  flüstern. 

So  kann  es  freilich  gar  kein  Wunder  sein, 

Dass  grade  sich  die  Schtvachen  gern  verschwistern. 

Der  Menschheit  Seele  freundlich  ru  beglücken. 
Schafft  einsam  er,  ein  frommer  üottesknecht, 
Indes  die  andern  sich  in  frechen  Cliquen 
Laut  schnattern  ihren  Zeitungsruhm  zurecht. 

So  laut  es  schallt,  so  still  ist  ei  verschwunden 
Das  Tageslob  des  m(*dernden  Papiers. 
Dann  brechen  an  des  Ruhmes  ewge  Stunden 
Den  Rittern  eines  edleren  Paniers! 

Max  Bewer 
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DIE  VIERTE  INTERNATIONALE 

KUNST-AUSSTELLUNG  IN  VENEDIG 

Von  Dr.  Kaki.  Voll 


Am  27.  April  wurde  die  vierte  internatio- 
nale Kunst-Ausstellung  in  Venedig  auf  die 
gewohnte  feierliche  Weise  in  den  prächtigen 
Giardini  public!  am  Meercsstrand  eröfTnet. 
Wie  ihre  Vorgängerinnen  ist  sie  äusserst 
schmuck  zusammengestellt  und  auch  heuer 
wieder  ist  es  ein  Vergnügen,  in  ihren  Räumen, 
deren  Lage  ja  einzig  schön  ist,  zu  weilen, 
fast  möchte  ich  sagen  zu  lustwandeln. 

Die  Ausstellung  ist,  wie  die  früheren,  mit  sehr 
guter  Methode  angelegt,  vielleicht  sogar  mit 
zu  guter  Methode.  Während  sonst  nur  die 
Werke  der  einzelnen  Länder  Europas  ge- 
schlossen vorgeführt  wurden,  hat  man  dies- 
mal sogar  die  einzelnen  Provinzen  Italiens 
gesondert  auftreten  lassen.  Das  mag  sehr 
übersichtlich  sein,  aber  das  Resultat  ist  wenig 


< Nachdruck  verbalen) 

erfreulich;  denn  neben  den  veneiianischen 
und  neapolitanischen  Gauen  halten  sich  die 
übrigen  nicht  besonders  gut,  und  wenn  die 
Anordnung  des  Ganzen  nicht  geradezu  raffi- 
niert geschickt  wäre,  so  würde  der  Eindruck 
der  Ausstellung  durch  die  Säle  der  noch  nicht 
wieder  zu  reifer  Kunstthätigkeit  erstarkten 
Provinzen  vielleicht  geschädigt  worden  sein. 
Wie  nun  dem  auch  sei:  man  muss  es  doch 
anerkennen,  dass  die  Jury  die  Verhältnisse 
der  italienischen  Kunstproduktion  so  klar  be- 
leuchtet  hat. 

Nach  dem  bewährten  Prinzip  der  Venetia- 
ner  Ausstellungen,  das  ganze  Lebenswerk  eines 
italienischen  Künstlers  vom  neunzehnten  Jahr- 
hundert zu  bringen,  hat  man  diesmal  einen 
ganzen  Saal  dem  Landschaftsmaler  Antonio 
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FoNTANESi  gewidmet  (181 8  1882),  der  ausser-  tes  Hauptwerk  „Die  Versuchung  des  heiligen 
halb  Italiens  wenig  bekannt  ist  und  auch  dem  Antonius",  von  dem  auch  noch  eine  Variante 
italienischen  Geschmack  von  heule  bereits  in  kleinerem  Masstab  zu  sehen  ist.  Die 
etwas  ferne  steht.  Die  retrospektive  Aus-  Kollektion  Morelli  feiert  einen  vollen  Triumph 
Stellung  seiner  Gemälde  wird  nun  wohl  für  und  scheint  der  eigentliche  Anziehungspunkt 
lange  Zeit  seinen  Namen  der  Vergessenheit  der  Ausstellung  zu  sein.  Der  zarte  und  klare 
entreissen,  die  ihm  so  unverdient  gedroht  Vortrag,  die  scharfe  Zeichnung  und  die  stets 
hat.  Die  Besucher  lernen  in  ihm  einen  Geistes-  selbständige,  manchmal  vielleicht  auch  bizarre 
verwandten  des  Engländers  Constable  kennen.  Auffassung,  entzücken  uns  noch  immer,  so 
Die  ruhige,  still  poetische  Haltung  der  heroi-  sehr  sich  auch  im  raschen  Lauf  der  Zeiten 
sehen  Landschaft  k  la  Poussin  verbindet  sich  der  Geschmack  gegen  das  von  Morelli  ge- 
mit  dem  Bemühen,  der  Lehre  der  Barbizon-  pflegte  Genre  erklärt  hat. 
schule  gerecht  zu  werden ;  das  Resultat  sind  Unter  den  noch  Lebenden  mag  wohl  Ettore 
edel  komponierte  Landschaften,  die  trotz  des  Tito,  der  auch  in  Deutschland  rühmlichst 
schweren,  auf  ein  stumpfes  Blaugrün  gehauten  bekannte,  an  erster  Stelle  zu  nennen  sein. 
Kolorites  uns  frei  und  lieb  anmuten.  Seine  „Wäscherin",  die  im  Winde  die  nassen 

Noch  ein  anderer  der  Künstler  des  neun-  Tücher  über  die  Wäschleinen  hängt,  hat  hohe 
zehnten  Jahrhunderts  ist  in  dem  schönen  und  Qualitäten  durch  frisches  Leben  und  kecke 
fruchtbaren  Patriotismus  der  Italiener  hier  lileganz.  Das  Bild  ist  schön,  leider  sogar 
gefeiert  worden,  Do.mknico  Mohklli,  dessen  etwas  zu  schön;  denn  es  ist  kokett.  Auch 
internationaler  Ruf  uns  auch  heute  noch  wohl  die  übrigen  Arbeiten  Titos,  besonders  der 
verdient  erscheint.  Man  hat  von  diesem  „Pflügende  Bauer",  sind  von  ungewöhnlichem 
eminent  originellen  Maler  den  Christus-Cyklus  Reiz.  Viel  genannt  wird  Cesare  Laurenti's 
beigebracht  und  dann  sein  mit  Recht  berühm-    grossesDiptychon„Die Parallele", eineimSinne 

Rossettis  gehaltene  Allegorie  auf 
die  Ungleichheit  des  Geschickes, 
die  verkörpert  wird  durch  trau- 
ernde arme  Mädchen,  denen  die 
Reichen  in  seliger  Lebenslust 
gegenüberstehen.  Das  malerische 
Interesse  erscheint  dem  gedank- 
lichen Inhalt  so  sehr  unterge- 
ordnet, dass  man  die  immerhin 
sehr  subtile,  zum  Teil  sogar  feine 
Ausführung  kaum  mehr  würdigt. 
Ausserdem  hat  Laurent!  auch 
einige  Porträts  geschickt,  darunter 
das  von  Gabriele  d'Annunzio;  in 
diesem  Fach  scheint  er  mir  aber 
hinter  den  ausgezeichneten  Por- 
trätisten  LiNO  Selvatico,  Ales- 

SANDRO  MiLESI  Und  G.  CORELLI 

zurückzustehen.  Die  Spitzpinselei, 
wie  sie  besonders  in  Rom  gepflegt 
wird,  macht  sich  glücklicherweise 
heuer  wenig  bemerkbar  und  wenn 
wir  ihr  ja  begegnen,  dann  ist's 
auf  die  sehr  sympathische  und 
achtenswerte  Art,  die  der  tüch- 
tige Neapolitaner  MiüLiARO  kulti- 
viert. Seine  Scenen  aus  dem  alten 
Neapel  erinnern  sehr  vorteilhaft 
an  gute  Arbeiten  des  Fortuny. 

An  Landschaften  ist  manches 
schöneStückgekommenvon  Bezzi, 
Liüoi,  Chiai.iva,  von  GKi  Bicvrii- 
Dragon,  dem  Freunde  Segantinis, 
D.  Y.  CA.MERON  DIE  ALLEE      ganz  besondcrs  schön  isl  aber  die 
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Marine  mit  Fischerjungen  von  Michktti. 
Neben  diesem  hängt  ein  schon  altes  Bild, 
das  jedoch  zu  den  modernsten  Arbeiten  ge- 
hön,  die  berühmte  Dame  mit  dem  Hund  von 
GiusKPPK  DE  NiTTis,  ein  Werk,  das  italieni- 
sche Kunst  in  innigem  und  glücklichem  Kon- 
takt mit  der  fortschrittlicheren  von  Frank- 
reich zeigt. 

Arnold  Böcklin  hat  zu  lange  in  Italien 
gelebt,  als  dass  seines  Todes  auf  dieser  Aus- 
stellung nicht  ehrenvoll  gedacht  werden 
müsste.  Es  ist  der  Leitung  trotz  eifriger 
Bemühungen  zwar  nicht  gelungen,  ein  inner- 
lich und  äusserlich  fertiges  Werk  seiner  Hand 
zu  erwerben;  aber  einige  sehr  interessante 
Skizzen  aus  seiner  letzten  Zeit  und  ver- 
schiedene Bildnisse,  darunter  ein  einfach- 
vornehmes Selbstporträt  zeugen  rühmlich  für 
ihn  und  für  die  Gastlichkeit  und  das  Kunst- 
verständnis von  Böcklins  zweiter  Heimat. 
=  Im  übrigen  ist  Deutschland  nicht  sehr 
glücklich  vertreten  und  wie  vor  zwei  Jahren 
muss  wieder  über  die  Gleichgültigkeit  unserer 
Künstler  geklagt  werden,  die  sie  so  schöne 
Gelegenheiten,  einem  internationalen  und  kauf- 
lustigen Publikum  sich  möglichst  günstig  vor- 
zustellen, versäumen  lässt.  Den  Haupterfolg 
hat  F.  A.  V.  Kaulbach.  Das  bekannte  Bild- 
nis seines  Vaters  und  das  seiner  zweiten  Frau 
müssen  die  künstlerische  Ehre  Deutschlands 
retten.  Sie  thun  es  auch,  aber  dass  deutsche 
Kunst  nur  sehr  einseitig  mit  ihnen  vertreten 
ist,  kann  nun  einmal  nicht  geleugnet  werden. 
Stuck,  Lhnbach,  Fechner,  Bartels,  Hoch, 
Leistikow,  Dkttmann  und  A.  Jank  sind  in 
ihrer  Art  gut  vertreten;  aber  was  sie  für  uns 
da  draussen  in  der  Fremde  erkämpfen,  ist 
doch  eigentlich  nur  ein  Pyrrhussieg.  Künstler 
von  tieferen  malerischen  Qualitäten,  wie 
Leibl,  Tr(1rnek  und  ZOgkl  sind  ja  auch 
gekommen,  aber  sie  haben  sich  nicht  ener- 
gisch genug  beteiligt,  um  nur  annähernd 
einen  Begriff  von  dem  zu  geben,  was  bei 
uns  vorgeht. 

Aehnliches  gilt  für  Frankreich,  das  sonst 
in  Venedig  zu  dominieren  pflegte;  jedoch 
hat  es  wenigstens  in  der  Barbizonschule  einen 
rocher  de  bronze.  Aus  der  Sammlung  Young 
sind  einige  Corot,  Dalbigny,  Dupr^,  vor 
allem  aber  ein  ungemein  schlichter  und  da- 
bei grossartiger  F.  Millet  beigesteuert  worden, 
die  auf  einer  Wand  vereinigt  eine  herrliche 
Wirkung  ausüben  und  den  Ruhm  Frankreichs 
aufs  neue  festigen.  Daran  schlicsst  sich  der 
grosse  Saal,  wo  Rooin  Abgüsse  nach  seinen 
Werken  wie  den  Bürgern  von  Calais,  und 
auch  einige  kleinere  Originale  ausgestellt  hat. 
Rodin   feiert   denn   auch   einen  kolossalen 


Triumph.  Der  berühmte  Porträtist  J.  Emile 
Blanche  fällt  neben  dem  so  seltsam  packen- 
den Leben  Rodins  einigermassen  ab;  seine 
Mädchenbilder  kommen  uns  etwas  altvaterisch 
vor  und  auch  A.  Besnard's  fabelhaftes  Ge- 
schick reicht  nicht  mehr  aus,  uns  über  die 
innere  Leere  wegzuhelfen.  Cottet's  trau- 
ernde Bretonerinnen  sind  schon  von  der 
Münchener  Secession  her  bekannt  und  an 
dieser  Stelle  besprochen  worden,  Sie  halten 
sich  in  Venedig  noch  weniger  als  bei  uns. 


V.  ROTHENSTEIN         EINE  I  BS  E  N  •  P  H  A  N  T  ASl  E 

<.NOR  A'» 


Dagegen  hat  Gaston  la  Touche  mit  seiner 
Nachempfindung  des  Kolorits  der  Venetianer 
von  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts einen  grossen  Erfolg  zu  verzeichnen. 
Rafpaelli,  der  in  der  letzten  Zeit  den  Ge- 
schmack für  das  Zarte  und  Pikante  bis  zum 
Manierierten  getrieben  hat,  brachte  ein  Frauen- 
porträt in  Schwarz  und  Weiss  von  exquisiter 
Wirkung.  Entzückend  ist  endlich  das  träumeri- 
sche und  dabei  glanzvolle  Bild  des  in  Bordeaux 
geborenen  und  noch  dort  lebenden  Ai.FHEr) 
Smith,  der  einen  der  kleinen  Venetianer 
Seitenkanäle  in  vollem  Sonnenlichte  darstellte. 
Es  hat  mir  scheinen  wollen,  als  ob  keiner 


427 


^r^-  ENGLISCHE  MALEREI  -CÖ^ 


429 


-»<35>  KUNST-AUSSTELLUNG  IN  VENEDIG  <^ 


der  Italicner  die  Schönheit  dieser,  im  übrigen 
doch  verwahrlosten  Winkel  so  malerisch  und 
unbefangen  wiederzugeben  wusste. 

England  und  Schottland  sind  in  einem  ge- 
meinschaftlichen Raum  untergebracht,  wo- 
durch jenes  ebensoviel  gewinnt  wie  dieses 
verliert.  Der  Saal  versetzt  uns  in  die  ver- 
schiedenartigsten Stimmungen.  Es  mutet  uns 
heute  mehr  als  fremdartig  an,  neben  der  in 
der  Farbe  decenten  und  zugleich  reichen 
musikalischen  Idylle  Frank  Bkanowyn's  den 
Traum  des  Lancelot  von  Burne-Jones  zu 
sehen,  der  künstlerisch  und  menschlich  so 
blutlos  ist  und  kaum  in  dekorativer  Hin- 
sicht seine  Schuldigkeit  thut.  Aber  noch 
weitaus  fremdartiger,  für  die  kontinentale 
Kunst  ganz  abgelebt  erscheinen  die  hart  ge- 
zeichneten und  bunt  kolorierten  Allegorien 
des  jungen  und  vielgenannten  Rvam  Shaw, 
an  denen  nur  der  Titel  wirkt.  Und  doch 
bleiben  die  Besucher  vor  der  Barke  stehen, 
auf  der  zwei  Liebende  ins  ungewisse  Meer 
hinaustreiben,  weil  das  Gemälde  die  Unter- 
schrift zeigt:  Wohin?  Wenn  nicht  die  zwei 


Bilder  Brangwvn's  und  die  zarten  Land- 
schaften Peppercorn's  wären,  so  wprde  Eng- 
land eine  sehr  unglückliche  Figur  spielen, 
obschon  es  in  Orchardson's  vielgenanntem 
Bildnis  von  Sir  David  Stewart  eines  der 
stärksten  Effcktstücke  der  gesamten  Porträt- 
kunst besitzt. 

Schottland  dagegen  hält  sich  auf  der  alten 
Höhe.  Seine  berühmten  Landschafter,  Hamil- 
ton, Paterson  und  E.  A.  Walton  sind  nur 
die  Gipfelpunkte  einer  gleichmässig  fein  ent- 
wickelten nationalen  Kunst,  deren  Einseitig- 
keit man  in  der  so  sehr  geschickt  angeordneten 
Ausstellung  nicht  peinlich  verspürt.  Von 
höchstem  Interesse  aber  sind  die  verschiede- 
nen Porträts  von  Lavhry,  unter  denen  wieder 
das  lebensgrosse  Bildnis  einer  Reiterin  durch 
Chic,  Grazie  und  malerischen  Reichtum  be- 
sonders ausgezeichnet  ist.  Es  ist  ein  Ver- 
gnügen, dieses  Stück  mit  dem  Bildnis  eines 
jungen  Mannes  von  dem  Amerikaner  Sakgent 
zu  vergleichen,  das  als  das  eleganteste  Porträt 
der  Ausstellung  gelten  dürfte,  wenn  nicht  eben 
Lavery  wäre. 

Unter  den  Russen  fällt  heuer 
in  Venedig  wie  im  vorigen  Jahr 
in  Paris  der  junge  Maler  Philipp 
Maliavine  durch  seine  rotgeklei- 
deten, lachenden  Bäuerinnen  auf. 
Die  Keckheit  Zorns  und  die  Cha- 
rakteristik Repins,  gemischt  mit 
dem  schalen  Wasser  akademischer 
Weisheil,  gaben  dem  Bild  einen 
Strich  von  Originalität;  wenn  der 
Künstler  nicht  noch  gar  so  jung 
wäre,  möchte  man  mehr  Vertrauen 
auf  seine  Leistung  haben.  Aber 
mit  zwanzig  Jahren  schon  die 
ganze  Kunstwelt  Europas  ver- 
blüffen, ist  doch  wohl  zu  früh. 

Die  plastische  Abteilung  hat 
mit  RouiN  einen  ausgezeichneten 
Treffer  gemacht;  daneben  ziehen 
auch  die  Belgier  Lagae,  Lam- 
bealix  und  Meunifr  an;  in  der 
italienischen  Abteilung  siegt 
Prinz  Troubetzkoy  über  alle 
anderen  durch  scharf  charakte- 
risierende Prägnanz.  Seine 
Reiterstatuette  Tolstois  ist  ein 
Meisterwerk,  wie  es  auf  Aus- 
stellungen moderner  Plastik  uns 
nicht  häufig  begegnet. 


SEYMOIIR  LUCAS 


.PHILLIS  IS  MY  ONLYJOY" 
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XXIII.  JAHRES-AUSSTELLIJNG  DER  AMERICAN  ARTISTS 


Cine  nie  vorher  geübte  Strenge  der  Aufnahme-Jury 
erzielte  für  die  Künstler  eine  Ausste1lun)>,  die  alle 
früheren  in  den  Schatten  stellt.  Dennoch  errang  sich 
eine  grosse  Zahl  von  Neulingen  Einlass,  und  wenn  dies 
auch  teilweise  auf  die  bedauerliche  Thatsachc  zurück- 
zuführen sein  mag,  dass  in  diesem  Jahre  manche 
von  den  besten  Namen  wie  Chase,  der  soeben  eine 
Sonderausstellung  seiner  Portrits  und  Landschaften 
veranstaltet,  und  Thayer  fehlen,  so  liegt  in  diesem 
ZuHuss  von  frischem  Blut  eine  Bürgschaft  für  die 
amerikanische  Kunstentwicktung.  Der  erste,  der 
alle  andern  weit  hinter  sich  llsst,  ist  De  Forest 
Bri:sh  mit  der  (hierüber  abgebildeten)  exquisiten 
Porträtgruppc,  die  in  Paris  eine  goldene  Medaille 
errang  und  nur  für  New -York  eine  Novitit  ist. 
An  dem  Bilde  sind  Farbe,  Komposition,  solide  Mal- 
technik ebenso  zu  rühmen,  wie  das  menschliche 
Interesse,  welches  es  erregt. 

Den  neugegründeten  Preis  des  Pittsburger  Stahl- 
königs  Carnegie  sprach  die  Jur>'  einem  Pitisburger 
Kind,  John  Alexandek,  für  ein,  gleichfalls  in 
Paris  mit  einer  Goldmedaille  gekröntes  Gemilde 
>Im  Herbst'  zu.  Zwei  Frauen  in  messenden  Ge- 
wändern schweben  in  einem  herbstlich  gefärbten 
Walde.  Dekorativ  überaus  wirksam,  in  so  abge- 
dämpften Farbentönen  gehalten,  dass  es  an  einen 
Gobelin  erinnert,  wird  es  durch  zwei  andere  Werke  be- 
einträchtigt, die  derselbe  begabte  und  bizarre  Künstler 
eingeschickt.  Liess  sich  über  die  Zuerkennung  dieses 
Preises  streiten,  dann  muss  man  vollends  den  Kopf 
über  den  Shaw -Preis  schütteln,  den  Sergeant 
Kendall  für  >Ein  Mirchen*  erhielt.  In  voll- 
kommen unnatürlicher  Pose  kauen  eine  Frau  auf 


dem  Boden,  den  Kopf  zurückgeworfen,  mit  den  Armen 
die  unteren  Aeste  eines  Baumes  umklammernd, 
in  dessen  Gabel  ein  barfüssiger  Junge  mit  gleich- 
gültigem Gesicht  sitzt.  Die  Farben,  leuchtend,  grell, 
die  Umrisse  haarscharf,  das  Ganze  einem  gemalten 
Kirchenfcnsier  ahnlicher  als  einem  Oelbiid.  Doch 
ist  ßravour  darin,  ein  förmliches  Schwelgen  in 
Licht  und  wenn  die  Zeit  die  allzu  grellen  Farhcn- 
kontraste  dämpft,  mag  das  Bild  anziehender  wirken 
als  heute.  Ein  zweites  »Märchen-  von  Isham  leidet 
an  dem  entgegengesetzten  Fehler,  hier  sind  die 
Farben  so  abgetönt  wie  verblassie  Teppiche,  das 
Mädchen  im  falben  Walde,  das  einer  Hirschkuh 
aus  einer  blauen  Porzellanschale  zu  trinken  giebt, 
in  der  Art  alter  Mönchsminiaturen  so  blutleer 
hingestellt,  dass  man  den  Eindruck  des  Leblosen 
mit  fortnimmt. 

Unbedingt  einverstanden  muss  man  sich  mit  der 
Auszeichnung  durch  den  Webb-Preis  für  die  beste 
Landschaft  erklären,  der  BEN  Foster  für  seinen 
>Morgen- Nebel  zugesprochen  wurde.  Der  halb 
durchsichtige  Nebel  des  Binnenlandes,  so  verschieden 
von  dem  der  Sccküste.  füllt  ein  Gehirgsthal;  die 
Kuppe  eines  Felsens  ragt  daraus  empor,  vom  ersten 
Strahl  der  Morgensonne  beleuchtet,  und  ganz  im 
Vordergründe  treten  graugrün  die  Büsche  und 
Bäume  aus  dem  Dunst  heraus.  In  >Sophia<  von 
Frumkes,  einem  jungen  Mädchen  in  Weiss,  dessen 
Gesicht  von  einem  schwarzen  Hute  halb  verschattet 
wird,  liegt  Vielversprechendes  für  die  Zukunft  des 
jungen  Malers,  Francis  Day'S  »Ein  südliches 
Fenster'  zeigt  eine  Mutter  die  sich  über  die  Wiege 
ihres  Kindes  beugt,  beleuchtet  von  der  durch  weisse 
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Vorhänge  K^dämprien  Sonne.  Ktnvon  Cox  stellt 
eine  >  Verkündigung«  jus,  die  für  einen  Amerikaner 
naiv  empfunden  genannt  werden  muss.  sein  Frauen- 
portrit  einer  lachenden  Dame  mit  geöffneten  Lippen 
ist  vinuos  gemalt,  das  Bild  seines  Bruders  eine 
ernste,  wenn  auch  etwas  nüchterne  Arbeit.  Seit 
langer  Zeit  ist  Carkoll  Bfckwith  nicht  so  vor- 
trcinich  vertreten  gewesen  wie  diesmal  mit  einem 
lehensprühenden  Bildnis  eines  Mädchens,  das,  ihr 
Kinnaufdic  Hand  gestützt,  den  Beschauer  aus  lustigen 
Augen  anblickt.  Karl  Schrkwogtl  hat  wieder 
eine  bewegte  Kriegssccnc  aus  dem  amerikanischen 
Grcnzerleben,  ein  Gefecht  zwischen  Indianern  und 


COLIN  HirNTTR 


AK  IRISCHER  KÜSTE 


Soldaten,  die  Pferde  in  kühnen  Verkürzungen,  ge- 
bracht. Von  R.  VoNNOH  ist  diesmal  ein  »Sclbstpor- 
trät,  lebendig  und  krüftig  charakterisiert  und  >Horten- 
sien«,  ein  Mädchen  in  einem  sonnecrfüllten  Garten, 
im  Vordergrund  Büsche  von  weissrosa  Blüten,  aus- 
gestellt; Eastman  Johnson  bringt  zwei  Porträts  her- 
vorragender Männer,  Parke  Godwin  mit  verwilderten 
Haaren  und  Bart  und  den  soeben  verstorbenen 
grossen  Advokaten  Evarts  in  trefflicher  solider  Mal- 
weise.  Ckcilia  BtAt'x  eine  Skizze,  die  manches 
ausgeführte  Bildnis  an  Leben  und  Vl'ahrheit  über- 
tritft.  John  Sargi;nt  sandte  eines  seiner  blenden- 
den Kinderbildnisse  >Dorothy< ;  ein  hinreissender 
Zug  liegt  darin,  eine  Lebendigkeit,  als  wäre  das 
Ganze  in  einer  Sitzung  hingeworfen  worden.  Einer 
der  abtrünnigen  Anists,  Alden  Weir,  kehrte  dies- 


mal mit  einem  Porträt  zu  den  alten  Freunden  zu- 
rück; es  ist  ein  Husarenstöckchen,  ein  kräftig  ge- 
f.-irbter  Männerkopf,  der  sich  von  einem  roten 
Hintergrunde  abhebt.  In  eine  dunkle  Ecke  ver- 
steckt, aus  der  ihre  glänzenden  Farben  hervor- 
leuchten, ist  eine  >Lcda>  von  Eliott  Dainui;r- 
field;  W.  Paxton's  >Krystall>  eine  Dame  in  Gelb 
mit  einer  schillernden  Glaskugel  in  der  Hand, 
Irwing  Wiles  »Spanisches  Mädchen',  »Das 
Lampenlicht'  von  einem  Neuling.  A.  Gerdes.  ein 
lesendes  Mädchen  mit  guten  Lichteffekten.  .Mosch- 
cowitz' Porträts  und  Edith  Prellu  itz  treffliche 
■  Seifenblasen".  Frau  und  Kind  heim  Spiel,  tragen 
zum  Gelingen  der  Ausstellung  wesent- 
lich bei. 

her  landschaftliche  Teil  derselben 
wird  diesmal  sehr  vom  Wasser  beein- 
flussi.  Lieberall  scheint  es  zu  rieseln, 
zu  plätschern,  oder  in  kräftigen  See- 
wogen auf  uns  einzustürmen.  WiNS- 
Low  Homer  schickt  einige  seiner 
wiidcn  Strandscenen  von  der  Neu- 
Rnglandküste,  Ai.EX.  Harrison  tötet 
eine  ganze  Wand  durch  seine  elemen- 
taren zwei  Farbensvmphonien  >Golden 
Coast«.  die  flache  See  und  F.bene,  so- 
wie der  Himmel  in  grellroies  Abend- 
licht getaucht,  und  <  Küstenwachihaus 
bei  Cornwall-,  gleichfalls  ein  Sonnen- 
untergang, etwas  düsterer  gehalten 
und  nur  die  Felsen  das  letzte  Licht 
zurückwerfend.  Charles  Chrran 
schickte  zehn  Studien  der  >Jungfrau- 
in  wechselndem  Tages-  und  Dämmer- 
licht, L.  Ocht.man  eine  entzückende 
Mondlandschaft.  >die  geheimnisvolle 
Schlucht  .  Bolton  Jones.  Baum- 
stämme neben  einem  stillen  Wasser, 
WoonmiRV  »Nordwests  eine  sonnige 
Düne,  begrenzt  von  einer  aufgewühl- 
ten See  und  einem  Himmel,  über  wel- 
chen Wolken  hinjagen.  und  »Winter«, 
ein  prächtiges  Sirandbild,  Walter 
Palmer.  der  Schneemaler,  hat  selten 
Besseres  beigesteuert  als  sein  »Winter- 
licht', ein  bewaldeter  Abhang  mit 
feinen  violett  getonten  Schatten,  durch- 
spielt von  einer  weichen  Sonncnbc- 
leuchtung.  Lathrop's  SpSiherbst- 
bilder,  Sartain's  'Zwielicht«,  Robin- 
soN's  farhenhcllc  Studien  aus  der  Pi- 
cardie.  Bol.mer's  .Später  Abend«.  G. 
Bagert's  »Mahomet  ,  mit  einem  an 
Consiable  erinnernden  Mondlicht, 
Carleton  Wiggnis  mit  einer  Schaf- 
herde in  der  Düne,  das  Meer  im 
Hintergrunde,  Rehn,  der  treffliche 
der  diesmal  mit  »Tag  nach  dem 
saftige  Busch-  und  Waldlandschaft  bei- 


Marinenialer, 
Regen«  eine 

steuert,  verdienen  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  Skulpturen-Abteilung  erhält  Bedeutung  durch 
zwei  Beiträge  des  Franzosen  Rodin.  Auf  der  Erde 
kauernd,  dem  Zusammenbruch  nahe, sind  zwei  Frauen- 
gestalten.  Jede  trägt  einen  Felsblock,  dessen  Schwere 
ihre  Kräfte  erschöpft.  Sie  mögen  Verkörperungen 
der  endlosen  Sklavenarbeit  sein.  Welcher  Adel  aber 
in  diesen  Gesichtern,  welche  Erkenntnis  der  mensch- 
lichen Anatomie  in  diesen  Gestalten,  an  welchen 
jedem  Muskel  sein  Recht  wird! 

P.  Hann 
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rvRESDEN.  Dem  a.  S.  410  mitgeteilten  Ergebnis 
*^  dcrPrWxirrt«7ung-aufdcrheurigcn  internationalen 
Kunstausstellung  lassen  wir  nachstehend  die  'Ehren- 
liste', d.  i.  das  Verzeichnis  derjenigen  Künstler 
folgen,  die  als  höchste  Auszeichnung  ausser  Wett- 
bewerb gestellt  wurden.  Sic  weist  an  Malern  folgende 
Namen  auf:  Für  Dresden:  Kuehl,  der  auch  auf  der 
Ehrcnliste  der  Graphiker  steht;  für  München:  W.  v. 
Diez,  Haider,  V. Habermann,  F.  A.v. Kaulbach.  Zügel;  für 
Düsseldorf:  Andreas  Achenbach;  für  Stuttgart:  Keller; 
für  das  Ausland:  Thaulow,  Kroyer,  Besnard,  Zorn, 
Monet,  Rochegrossc.  Lavcr>',  Watts,  Walter  Cranc, 
Dannat.  Von  Bildhauern  stehen  auf  der  Ehrenliste: 
Van  der  Stappen,  Meunicr,  Fremiet,  Rodin,  Bartho- 
lom6,  Roty  und  Chaplain.  Die  Graphik  weist  ausser 
Kuehls  Namen  nur  den  Londoner  Legros  auf,  wih- 
rend  die  Kleinkunst  keinen  Namen  auf  die  Ehren- 
liste gesetzt  und,  wie  aus  dem  früheren  Verzeichnis 
ersichtlich,  auch  die  ihr  zur  Verteilung  zugesprochene 
grosse  goldene  Plakette  nicht  vergeben  hat.  * 

DERLIN.  Prof.  Max  Gf-org  Zimmf.rm.vnn,  der 
*-*  bisher  die  durch  den  Tod  Eduard  Dobberts  ver- 
waiste ordentliche  Profcssur  für  Kunstgeschichte 
an  der  Technischen  Hochschule  kommissarisch  ver- 
waltete, wurde  jetzt  definitiv  auf  diesen  Lehrstuhl 
berufen.  —  Die  bisherigen  wissenschaftlichen  Hilfs- 
arbeiter an  den  königlichen  Museen  Dr.  Wilhelm 
Schubakt  und  Dr.  Theodor  Preuss  sind  zu 
Direktorlalassistcnten  ernannt  worden.  —  Die  Aka- 
demie der  Künste  hat  die  Zahl  ihrer  Ehrenmitglieder 
auf  drei  erhöht.  Sie  wihlte  den  Generaldirektor  der 
Königlichen  Museen  hicrselbst,  Wirklichen  Ge- 
heimen Rat  Dr.  Richard  Schornf.  F.xccilenz,  wegen 
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seiner  hen'orragenden  Verdienste  um  die  deutschen 
Künste  und  die  Berliner  Kunststinen  zum  »Ehren- 
mitgliede«.  Als  solche  gehören  der  Akademie  noch 
an:  die  Kaiserin  Friedrich  seit  IHtiO  und  der  frühere 


> 


HUGH  DE  r.  tlLAZLBHOOK       •  HlLtiMS  DF-R  .MRS. 

MITCHELL  CHAPMAN 


Di«  KmM  lllt  AH»  XVI. 


-ir^gS)-  PERSONAL-  UND  ATELIER-NACHRICHTEN  -CÖS-»- 


HUGH  CAMERON 


tlS  hURCHTSAMEt 


Kurator  der  Akademie,  Oberprisideni  von  West- 
preussen,  Staatsministcr  a.  D.  Dr.  von  GuSSLKH 
Exccllenz  seit  18H7.  Am  It.  Mai  starb  das  Mit- 
glied der  Akademie  Architekt,  Geheimer  Baurat 
August  Orth,  der  Erbauer  zahlreicher  Kirchen 
in  Berlin.  —  Professor  Ri^inhold  Bf.gas  vollen- 
det am  15.  Juni  sein  siebzigstes  Lebensjahr.  Aus 
diesem  Anlass  werden  in  Künstlerkrcisen  verschie- 
dene Ehrungen  vorbereitet.  -  Von  der  stidiischen 
Kunstdeputation  wurde  ein  von  Ernst  Moritz 


Gkvgkr  (Florenz»  modellierter,  in  Laascr- Marmor 
gearbeiteter  >Stier<  zur  Aufstellung  im  Humboldt- 
hain  erworben.  x 

RF.ICHF.NBACH  i.  V.  Das  von  BildhaucrJ.  Drisch- 
LF.R  (Berlin)  modellierte  .Moltke-Denkmal  wurde 
am  5.  Mai  enthüllt.  Auf  einem  Sockel  aus  rotem 
Granit  erhebt  sich  die  höchst  lebenswahre  Bronze- 
Statue  des  grossen  Strategen  in  einer  H&he  von 
2,65  m. 


LIONEL  &MYTHE 
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HEIDELBERG.  Vilma  Paklaghy  malt  augen- 
blicklich auf  höheren  Wunsch  das  PortrSt 
Sc.  Exc.  Wirkl.  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Kuno  Fischer. 
Von  hier  aus  begiebt  sich  die  Künstlerin  nach 
Karlsruhe,  einen  ihr  gewordenen  Auftrag  auf  ein 
Bildnis  des  Grossherzogs  zu  erledigen.  Bs. 

I  EIPZIG.  Geh.  Hofrath  Professor  Dr.  Ll-dvig 
Nieper,  der  bisherige  Direktor  der  hiesigen 
Kunst-Akadcinic  und  Kunstgewcrbcschulc,  ist  am 
I.  Mai  in  den  Ruhestand  getreten.  Als  sein  Nach- 
folger wurde,  wie  bereits  im  Frühjahr  gemeldet, 
Prof.  Max  Seliger  aus  Berlin  berufen. 

IkÄÜNCHEN.   Prof.  Rudolf  Maison  hat  das  für 
Berlin  bestimmte  Kaiser  Friedrich-Denkmal  im 
Modell  nunmehr  fertiggestellt. 

KRAKAU.   Ein  Verein  von  Künstlerinnen  hat  sich 
hierorts  gegründet,  mit  Olga  von  Boznanska 
und  L.  VON  Biekkov'SKA  an  der  Spitze. 

VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

1_1  ANNOVER.  Die  ncunundscchzigstc  Ausstellung 
des  Kunsivereins  für  Hannover  ist  nach  sechs- 
wöchentlicher  Dauer  vor  kurzem  geschlossen  worden ; 
ihre  künstlerischen  und  geschäftlichen  Erfolge  zeigen 
auch  in  diesem  Jahre  erfreuliche  Fortschritte.  Der 
Besuch  war  rege,  die  Kauflust  in  Anbetracht  der 
allgemeinen  gedrückten  Geschiftslagc  ungewöhnlich 
lebhaft.  Von  den  etwa  neunhundert  ausgestellten 
Kunstwerken  sind  zweihunderuchtundzwanzigi  also 
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Über  ein  Viertel,  mit  einem  Cesamlerlös  von 
K5.5O0  M.  verkauft.  Für  das  Provinzial-Museum 
wurden  die  beiden  Gemilde  >Zwci  Waisen«  von 
ERDTELT-München  und  >, Mondesglanz  am  Kattegat« 
von  DouzETTE  in  Banh  a.  d.  O.  erworben.  In 
Privatbesitz  gingen  unter  anderen  die  Werke  von 
folgenden  Künstlern  über:  FRF.NZEL-Berlin,  Gabr. 
Max -München,  Nabert  •  Düsseldorf,  Kameke  <•!-)- 
Berlin,  Oesterley  -  Blankenese,  Gustav  Koken, 
Pai.l  KoKEN-Hannover,  GOnther-Naumburg- 
Berlin  etc.  Für  dieVerlosungunter  den  Aktionlren  sind 
im  ganzen  hundertachtzig  Gemälde  und  Skulpturen 
im  Gesamtbetrage  von  .'i2,K.W  N[.  angekauft;  es  seien 
hier  nur  die  nachfolgenden  Namen  genannt:  Eberle, 
von  Bergen,  Raoul  Frank,  Rentel,  Mali, 
Wfnglfin,  EiLF.RS,  Fritze  etc.  in  München,  -  - 
BÖHMER,  Deiters,  Metzner,  Mühlig,  Nabert, 
Schveitzer,  Kirberg  etc.  in  Düsseldorf,  -  Dahl, 

ECKF.NRRECHF.R,  PüPPF  FOLKERTS,  FELDMANS, 
HoENOW,  HrNSF.Lf.H,  MorFMANN-FALLERSLEBF..N, 

Li'nviG,  KoHNERT  etc.  in  Berlin  und  Backhaus, 
Krfi.ing,    Friedrich,   Ham.mel.  HeitmCllhr, 
Hermanns,  Gi'NDELACH, Jordan,  Gustav  Kokf.n, 
Pai  l  Koken,  Mittag,  Aug.  H.  Plinke,  Rauth, 
Thonnikr,  Voigt  etc.  in  Hannover.  Die  steigenden, 
den  Verlosungsankiufen  zu  gute  kommenden  Ein- 
nahmen des  Vereines,  wie  die  zahlreichen  Erwer- 
bungen seitens  privater  Kunstfreunde  sichern  der 
hiesigen  Ausstellung  eine  reiche  Beschickung  mit 
sogenannten  VerkauTsbildern.       wenn  von  jetzt  ab 
dank  verschiedener  Vermächtnisse  und  einer  erheb- 
lichen Auf  höhung  des  Museum-Etats  umfangreichere 
Ankiufe  für  die  öfTeniliche  Kunstsammlung  zur  Aus- 
führung kommen,  so  wird  in  Zukunft  die  Ausstellung 
stärker  als  bisher  auch  mit  Galeriebildcrn  beschickt 
werden  und  dadurch   eine  wesentliche  Erhöhung 
ihres  künstlerischen  Niveaus  erfahren. 
Gleich  erfreulich  wie  die  Erfolge  der 
diesjährigen    Kunstausstellung  haben 
sich  auch  die  Verhältnisse  des  Kunst- 
vereins selbst  gestaltet.  Die  Mitglieder- 
zahl ist  auf  über  zehntausend  gestiegen, 
so  dass  unter  den  Verbänden  gleichen 
Charakters  der  Kunstverein  für  Han- 
nover ohne  Zweifel  in  Deutschland  den 
ersten  Platz  sieh  erobert  hat.  Von  der 
Reineinnahme  des  Vereins,  dessen  Etat 
mit  etwa  I.V),0110  M.  abschlicsst,  ist  in 
diesem  Jahre  eine  Summe  von  15,000 M. 
abgezweigt,  die  für  Neueinrichtung  und 
künstlerische  Ausstattung  der  Ausstel- 
lungsräume verwendet  werden  sollen. 
Durch    den   Umzug   des  Provinzial- 
Museums  in  den  grossen  Neubau  am 
Maschparke   fallen  dem  Kunstverein 
im  alten  Hause  an  der  Sophienstrasse 
eine    Reihe  grösserer  Lokalitäten  zu, 
so  dass  die  Kunstausstellung  des  kom- 
menden Jahres,  die  siebzigste,  welche 
der  Verein  veranstaltet,  in  erbeblich 
grösserem    Umfange    und    in  einem 
wesentlich  glänzenderem  Rahmen  als 
ihre  Vorgängerinnen   in  die  Erschei- 
nung treten  wird.  —  Unter  dem  Namen 
Hannoverscher  Kunsisalon  wird  hier  im 
Herbste  dieses  Jahres  eine  permanente 
Kunstausstellung  ins  Leben  treten.  Das 
U  nicrneh  men,  das  in  dem  neuen  Passage- 
Gebäude,  an  bester  Lage  der  Georg- 
strasse, eröffnet  werden  soll,  ist  durch 
die  Garantie  begüterter  Kunstfreunde 
Knanziell  aufs  sicherste  fundiert.  —  Die 
SIR  G'ALAHAD      Seit  Jahrcn  geplante  Errichtung  eines 
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nicdcrs3ch$ischcn  Baucm-Muscums  hat  durch  eine 
kürzlich  seitens  des  Kunstgewerbe-Vereins  ange- 
kaufte  grössere  Sammlung  von  interessanten  Aus- 
stellungsgegenständen aus  heimischen  Bauemhiusern 
einen  bedeutsamen  Schritt  zu  seiner  Verwirklichung 
gemacht.  Für  die  Aufstellung  der  Sammelobjekte 
soll  ein  altes,  dem  sechzehnten  Jahrhundert  ent- 
stammendes Fachwerkshaus  aus  der  Heide  er- 
worben werden,  das  in  der  Eilenriede,  dem  Hanno- 
verschen Stadtwalde,  im  Schalten  aller  Eichen  und 
in  der  Stille  eines  bäuerlichen  Gehöftes  und  seiner 
Nebengeblude  wieder  aufgebaut  werden  soll.  In 
den  Riumen  dieses  Hauses  sollen  die  gesammelten 
Gegenstände  zu  intimen,  die  Kultur  und  Kunst 
des  Bauernstandes  verkörpernden  Interieurs  zu- 
sammengestelli  werden,  um  für  künftige  Ge- 
schlechter ein  genaues  Abbild  des  im  schnellem 
Verschwinden  bejyiffenen,  durch  Jahrhunderte  kon- 
servativ erhaltenen  r^iedersichsischen  Bauernlebens 
zu  bewahren.  PI. 

I^ARLSRUHE.  Anfangs  Mai  wurde  im  Neubau 
der  Badischen  Kunstgewerbeschule  die  vom  Badi- 
schen Kunstgewerbeverein  veranstaltete  „Deutsche 
Glasmalerei  ■  Ausstellung"  feierlich  eröffnet.  Da 
unsere  »Dekorative  Kunst«  sich  eingehender  mit 
ihr  beschäftigen  wird,  sei  hier  nur  kurz  konstatiert, 
dass  die  Ausstellung  in  ihren  vielen,  zumeist  sehr 
zahlreich  beschickten  Abteilungen,  einen  reichhaltigen 
Ueberblick  über  die  Leistungen  dieser  schönen  Kunst 
■US  aller  und  namentlich  neuerer  Zeit  bietet.  Auf 
kaum  einem  Gebiete  der  Kunst,  selbst  in  der  Malerei 
nicht,  ist  der  Sieg  der  modernen  künstlerischen 
Ideen  ein  so  deutlich  ausgesprochener,  als  auf  dem  der 
Glasmalerei,  wie  uns  die  Ausstellung  schlagend 
beweist,  in  der  wir  wahre  Prachtstücke  modernster 
Auffassung,  selbstredend  in  den  aus  Amerika  über- 


kommenen Opaicscentfarben,  erblicken.  Hier  stehen 
die  Gehrüder  Lif.bf.rt  In  Dresden  mit  ihrer  gross- 
artigen >Vineta<  von  Maler  Fischer,  Endner  in 
Darmstadt  mit  einer  prächtigen  'Urwaldlandschaft 
mit  Pfau<,  SCHLF.IN  in  Zittau  mit  einer  -Parkland- 
schaft',  Vitali  in  OFfenburg  mit  einem  entzückenden 
>,%^usengesang<  von  dem  Kellerscbüler  GOhlkr  in 
Karlsruhe,  Camissar  in  Strassburg  mit  Motiven 
aus  dem  Schwarzwald  und  Elsass,  Zentner  in 
Wiesbaden  und  Hngelrrecht,  Kahnt  und  BOR- 
CH ERDING  in  Bremen  mit  deutschen  Volksmärchen 
in  trefflichster  Ausführung  obenan.  Auch  Wolde 
und  Ohlkrt  in  Bonn,  LOthi  und  Linnemann  in 
Frankfurt,  Enoelbhecht  in  Hamburg,  Drinne- 
berg  in  Karlsruhe,  Hiirer  und  Ule  sowie  Zettler 
in  München,  Prof.  Geiges  in  Freiburg  i.  B.  und 
TCrcke  in  Zittau,  W.  Schell  in  Offenburg  und  das 
kgl.  Institut  für  Glasmalerei  in  Charlottenburg  haben 
zum  Teil  sehr  erlesene  Werke  ausgestellt.  —  Für 
Staaisankiufc  auf  der  Jubiläums- Kunstausstellung 
des  kommenden  Jahres  hat  die  grossh.  Regierung 
die  Summe  von  100000  M.  in  Aussicht  gestellt.  Die 
Arbeiten  am  Ausstellungsgebäudc  sind  in  vollem 
Gange.  An  die  in  Baden  wohnenden  Künstler  er- 
lässt  das  Central-Comit^  eine  allgemeine  Einladung 
zur  Beteiligung,  nicht  badische  deutsche  Künstler 
und  solche  des  Auslandes  sollen  direkt  um  die 
Einsendung  wünschenswerter  Kunstwerke  ersucht 
werden.  ö 

I^AGDEBURG.  Eine  bedeutsame  Erwerbung  fOr 

das  hiesige  Städtische  A\useum  isi  der  um  den 
Preis  von  80(KX)  Mk.  erfolgte  Ankauf  eines  Werkes 
Arnold  BOcklins.  Es  handelt  sich  um  die  1880 
entstandene  »Tritoncnfamilie«,  bislang  im  Besitz  des 
Herrn  L.  La  Roche-Ringwald  in  Basel;  der  Ankauf 
wurde  durch  die  Kunsthandlung  von  Ernst  Zaeslein 
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in  Berlin  vermittelt.  Eine  Nachbildung  des  Gemäldes 
brachte  die  >K.  f.  A.<  in  ihrem  ersten  Böcklin-Hefc 
Uli.  Jahrg.  S.  M). 

DOM.  Auch  heuer  macht  die  ewige  Roma  der  La- 
guncnstadt  Konkurrenz  Freilich  in  sehr  beschei- 
denem Kähmen,  denn  die  '71a  F.sposizione  di  Belle 
Arti<  zihltnursechshundertvierundsechzigNummern, 
von  denen  obendrein  zwei  Drittel  kecklich  gestrichen 
werden  dürften.  Doch  seien  wir  gerecht;  hat  es 
schon  in  Sodom  und  Gomorrha  nicht  an  an- 
ständigen Leuten  gefehlt,  so  stösst  auch  im  römischen 
Kunstpalast  das  Auge  da  und  dort  auf  ein  erfreu- 
liches Werk.  In  der  Malerei  hat  man  —  wie  das 
mal  so  Sitte  und  >nach  berühmten  Mustern«  ein 
paar  Sondersilc  für  römische  Lokal-Hcrocn  einge- 
richtet; nämlich  für  den  besonders  in  Aquarell  sehr 
glücklichen,  in  seiner  Mache  jedenfalls  sehr  ge- 
schickten, wenn  auch  mitunter  etwas  eintönigen 
Petiti  und  für  den  Gcnrcnialcr  Pio  Joris,  den 
Favretto  oder  Tito  Roms,  der  es  übrigens  hauptsäch- 
lich aufs  > Verkaufen«  anlegt.  Weit  mehr  Gemüt, 
ja  eine  tiefe,  fast  deutsch  zu  nennende  EmpKndung 
spricht  aus  den  Pastellen  des  auch  in  Deutschland 
wohlbekannten  Curiolano  Viuhi  -  Bologna,  dem 
wir  noch  als  technische  Kabinettsstücke  die  Sumpf- 
landschaften EnriqiieSerra's  und  seines  talentvollen 
Schülers  Cevallos  anreihen  möchten.  An  die 
Biedermeierzeit  erinnert  der  alte  Pietro  Sassi  in 
seinen  Skizzen  aus  der  Umgebung  Roms;  sein 
»Tramonto  in  der  Campagna<  ist  indessen  ein  breit- 
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angelegtes  und  grossartiges  Bild  ersten  Ranges.  Im 
Genre  finden  wir  den  tollen  Antonio  Mancini 
mit  einem  wild  auf  die  Leinwand  ge  . . .  sagen  wir 
>klecksten<  und  in  seiner  Farbenkraft  dennoch  ge- 
waltig wirkenden  >Johannes  dem  Tiufcr'  —  »seheuss- 
lich  und  genial  zugleich«,  wie  alle  Werke  dieses 
seltsamen  Künstlers;  und  als  Gegenstück:  zwei 
feine,  graziöse  Bilder  Benlliure's  aus  seinem 
schönen  Spanien.  ü\e  Deutschen  haben  sich  besonders 
lebhaft  beteiligt,  und  zwar,  wie  ausdrücklich  bemerkt 
sei,  mit  recht  guten  Arbeiten:  da  sind  vortreffliche 
Portrits  von  Karl  Otto.  H.  O.  Baujwann,  Grae 
Thurn  (Damcnbildnis  nach  der  altenglischen  Schule), 
Wedepohl  (Bildnisse  des  Prof.  Dr.  Friedensburg  und 
cinerüppigen  Blondine  zumal  letztere  mit  viel  Liebe 
gemalt),  endlich  eine  Anzahl  packender  Zeichnungen 
des  jungen  ISMARL  Gentz,  Porträts  zeitgenössischer 
Maler  (Klinger,  Liebermann,  Achenbach  u.  a.).  Fritz 
Brandt  endlich  bringt  ein  durch  seine  herbe 
Wahrheit  wirkendes  Amatfi  und  eine  stimmungs- 
volle Strasse  zu  Gubbio.  Auch  in  der  Skulptur 
nehmen  die  Deutschen  eine  bedeutende  Stelle  ein; 
wir  erwähnen  Meister  Kopf  mit  einigen  Statuen 
und  Reliefs  (darunter  Freifrau  von  Stumm),  Josef 
LiMBi'RU  mit  der  Büste  des  Kardinals  Steinhuber 
und  der  jungen  Rechtslchrcrin  Frl.  Labriola, 
Heinrich  Glicenstein  mit  prächtigen  Reliefs, 
die  wir  meinen  speziell  den  grabenden  Heloten 
(>il  lavoratore«  N.  25*9)  --  direkt  an  Mcunier  an- 
klingen, th. 

\7ENEDIG.  Auch  für  die  heurige  IV.  Intcrnatio- 
^  nile  Kunstausstellung,  über  die  unsere  Leser 
einen  Bericht  an  anderer  Stelle  dieses  Heftes  finden, 
ist  eine  PrSmiierung  der  besten  kritischen  Studien 
in  Aussicht  genommen,  welche  bis  zum  M.  Sep- 
tember d.  Js.  über  die  genannte  Ausstellung  in 
Zeitungen  oder  Rundschauen  erscheinen  werden. 
Drei  Preise:  I50<>,  lüOü,  500  Lire. 

W/^INTERTHUR.  Für  den  Herbst  dieses  Jahres 
wird  vom  hiesigen  Kunstverein  eine  Aus- 
stellung von  Werken  des  hierorts  geborenen  Malers 
Anton  Gräfe  geplant.  Es  soll  dabei  auch  der 
Versuch  gemacht  werden,  die  Statistik  über  die  vor- 
handenen Werke  des  Meisters,  welche  bis  jetzt  durch 
die  verdienstvollen  Publikationen  von  Rieh.  Muther 
und  Julius  Vogel  zusammengestellt  wurden,  nach 
Möglichkeit  zu  ergänzen.  Anfragen  sind  zu  richten 
an  den  Vorstand  des  Kunstvercins  Winterthur. 

GRAZ.  Die  Kunstgewerbemuseen  der  österreichi- 
schen Provinz  haben  sich  vor  Jahresfrist  zu 
einem  Verbände  zusammengeschlossen,  in  dessen 
Arbeitsprogramm  einer  der  ersten  und  wichtigsten 
Punkte  die  Veranstaltung  von  Wanderausstellungen 
ist.  Der  sehr  glückliche  Gedanke,  durch  eine 
solche  Vergesellschaftung  ein  regeres  Ausstellungs- 
Icben  in  den  weit  voneinander  abgelegenen  öster- 
reichischen Provinzstädten  zu  ermöglichen  und 
mancher  von  ihnen  die  Kenntnis  von  Kunstwerken 
zu  vermitteln,  die  sie  für  sich  allein  kaum  härte  in 
ihre  Mauern  laden  können,  ist  von  dem  rührigen 
Direktor  des  Mährischen  Gewerbemuseums  in  Brünn, 
Architekten  Julius  Leischinc,  ausgegangen.  An- 
geschlossen haben  sich  dem  Verbände  bis  jetzt  die 
Museen  von  Graz,  Troppau,  Reichenberg,  Budweis, 
Hrudim.  Lemberg.  Krakau  und  Prag.  Die  erste 
Wanderausstellung  enthielt  Dilettantenarbeiten  einer 
naturfreudigen  Liebhabergruppe  des  österreichischen 
Touristenclubs  in  Wien,  grossenteils  Aquarelle,  im 
ganzen  doch  recht  schwache  Blätter,  wenn  auch 
vieles,  namentlich  Bleistiftzeichnungen  mit  Sorgfalt 
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und  Geschick  ausgerühn  waren.  Der  Stciermirki- 
schc  Kunstverein,  der  in  Graz  die  Ausstellung  der 
Sammlung  übernommen  hatte-,  fügte  noch  (ohne 
Aurnahmsjuryi  Arbeiten  seiner  dilettierenden  IMIt- 
glicdcr  hinzu,  kam  jedoch  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  ein  derartiger  Versuch  eine  verwirrende  Wir- 
kung auf  den  Geschmack  des  Publikums  äussere, 
da  es  einfach  nach  dem  Geschauten  urteilt  und  sich 
pädagogische  Tendenzen  in  der  Regel  nicht  klar 
macht.  Veitaus  glücklicher  war  der  Kunstverein 
mit  der  zweiten  Ausstellung  dieses  Jahres  (März 
April),  worin  er  einen  schönen  Ausschnitt  spanischer 
Kunst  vorführte.  Das  Gesamtwerk  desVF.LAZQUEZ  war 
in  Kohledrucken  zu  sehen,  überdies  ein  (angebliches) 
Original  dieses  Meisters  aus  Privatbesitz  und  einige 
prächtige  Kopien  |unter  anderem  der  originalgrossc 
Don  Balthasar  zu  Pferd)  von  dem  jungen  Spanier 
Larocque  und  Frl.  Koch  von  Langentreu. 
Hieran  schloss  sich  fast  das  gesamte  Werk  des 
Goya,  die  Gemälde  und  Teppichentwfirfe  in  Photo- 
graphie, ferner  die  radierten  Serien  der  >Siier- 
kämpfe«  und  der  >LaunenspicIe<  (Caprichos).  Be- 
schaffung und  Anordnung  der  fein  und  geschmack- 
voll gestimmten  Ausstellung  wurde  von  den  Herren 
Dr.  v.  Drasrnovich  und  Architekt  Cehny  besorgt, 
welche  auch  mit  mehreren  anderen  gleichstrebenden 
Vorstandsmitgliedern  des  Kunstvereines  durch  Vor- 
träge das  Publikum  in  den  Geist  der  ausgestellten 
Werke  einzuführen  versuchten.  Im  Mai  folgte  dann 
die  zweite  Wanderausstellung  des  Verbandes  öster- 
reichischer Kunstgewerbemuseen,  diesmal  eine  nicht 
vollständige,  aber  doch  genügend  orientierende 
Sammlung  moderner  Plaquetten  und  Medaillen. 
Besonders  gut  vertreten  waren  die  Franzosen  Roty, 
BoTTer,  Cazin,  Yf-NCESSF..  Ein  oft  wiederkehren- 
der photographischer  Zug  wirkte  bei  den  Ponräts 
gewisser  schwächerer  Medailleure  ermüdend  und 
abstosscnd.  Die  besten  Wiener  Arbeiten  sind  den 
besten  französischen  unbedingt  als  gleichwertig  an 
die  Seite  zu  stellen.  Eine  »Wiedererweckung  der 
Medaille  ist  in  Oesterreich  nicht  notwendig  ge- 
wesen. Die  ehrwürdige  Geschichte  dieser  Kunst 
geht  hier  ununterbrochen  bis  in  den  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  zurück  und  fand  durch  Kaiser 
Carl  VI.,  der  ein  leidenschaftlicher  Münzensammler 
war  und  1730  in  Wien  eine^Graveurakademie  grün- 
dete, neuen  Aufschwung  und  kräftige  Förderung, 
deren  Nachwirkungen  bis  in  unsere  Tage  zu  ver- 
spüren sind,  z.  B.  an  den  zum  Teil  vorzüglichen 
Arbeiten  der  Wiener  Medailleure  Scharfk,  Mar- 
schall und  Pawlik,  welche  uns  diese  Ausstellung 
merkwürdigerweise  zum  erstenmale  im  Zusammen- 
hange vorführte.  E. 

DÄRMEN.     Dem  Kunstverein   wurde  von  den 
Herren  Hugo  und  Karl  Toelle  ein  Bismarck- 
Bildnis  Lfnbach's  schenkungsweise  überwiesen. 

VERMISCHTES 

Wf'IEN.  Die  'Secession*  hielt  am  30.  April  unter 
dem  Vorsitz  des  Malers  Carl  Moll  ihre 
diesjährige  Generalversammlung  ab.  Der  Rechen- 
schaftsbericht konstatierte  das  erfreuliche  Resultat 
des  abgelaufenen,  vierten  Geschäftsjahres  der  Ver- 
einigung. Die  drei  Veranstaltungen,  die  kunstge- 
werbliche Ausstellung  im  Herbst,  dann  die  Segantini- 
Ausstellung  und  schliesslich  die  gegenwärtige  Früh- 
jahrs-Ausstellung, wurden  von  cinhundertiauscnd 
Personen  besucht;  auf  denselben  wurden  Kunst- 
werke im  Betrage  von  290000  Kronen  angekauft. 
Die  Vereinigung  hat  die  Gemälde  •  Die  bösen  Mütter* 


von  G,  Segantini  und  »Der  Spiegel«  von  1-.  Herterich 
für  die  zukünftige  > Moderne  Galerie«  gestiftet.  Der 
Ausschuss  für  das  nächste  Geschäftsjahr  setzt  sich 
wie  folgt  zusammen:  Präsident  .Maler  Professor 
Alfred  Roller;  Ausschussmitglieder:  Maler  Fer- 
dinand Andri,  Maler  Ruhole  Bacher,  Maler 
Adolf  Böhm,  Architekt  Professor  Josfe  Hoff- 
mann, Bildhauer  Richard  Liiksch,  Bildhauer 
Othmar  ScHi.MKoviTz;  Geschäftsführer  Franz 
Hancke, 


THO.MAS  COOPLR  GOTCH  DAS  ERBSTÜCK 


DERLIN.  Der  für  die  akademischen  Unterrichts- 
^  anstalten  bestimmte  Neubau  in  der  Hardenberg- 
strasse schreitet  mehr  und  mehr  seiner  Vollendung 
entgegen.  Die  feierliche  Einweihung  wird  zwar  erst 
im  Laufe  des  nächsten  Jahres  erfolgen,  doch  wird 
das  Gebäude  bereits  gegen  Ende  des  laufenden 
Semesters  von  einzelnen  Klassen  und  Ateliers  be- 
zogen. In  Frage  kommen  zunächst  die  akademischen 
Mcisterateliers  unter  Leitung  der  Professoren  Kampf, 
Gude,  Ende,  Oizen,  Begas  und  Köpping.  sowie  die 
Klassen  und  Ateliers  der  Hochschule  unter  Leitung 
der  Professoren  Bracht,  Thumann,  Vorgang  und 
Janensch,  welche  bisher  sämtlich  in  Mietsräumen 
untergebracht  waren.  —  Im  Frühjahr  1902  werden 
voraussichtlich  die  übrigen  Ateliers  und  Klassen- 
zimmer übersiedeln  können. 
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USSELDORF.  Der  l'nrein  Düsseldorfer  Künstler 
•  "  gegenseitiger  Unleritüt:ung  und  Hilfe  um- 
fasst  nach  dem  jetzt  erschienenen  Jahresbericht  über 
dessen  Lage  und  Wirksamkeit  hundertcinund.scchzig 
einheimische  und  vierundzwanzlg  auswärtige  Mit- 
glieder. Ausserdem  sind 
vierundzwanzig  einhei- 
mische und  auswärtige 
Künstlerinnen  zu  der  Be- 
schickung von  Ausstel- 
lungen durch  die  Kommis- 
sion des  Vereins  Düssel- 
dorfer Künstler  berech- 
tigt. Nach  der  Vermögens- 
aufstellung  war  der  Be- 
stand desselben  Ende  1900 
440  850  M .  gege n  429 1 86  M. 
im  Vorjahre.  DasVcrmögen 
der  Künsller-Witwenkasse 
betrug  Ende  1900 129787  M. 
gegen  113129  M.  im  Vor- 
jahre. Dieser  Kasse,  die 
separat  verwaltet  wird,  sind 
im  Jahre  1900  17182  M.  an 
Gesehenken  überwiesen 
worden.  Das  segensreiche 
Wirken  des  Vereins  ist  für 
die  Düsseldorfer  Künstler- 
scbaft  von  grosser  Bedeu- 
tung. —  Die  Städtische 
Kunsthalle  ist  als  Ent- 
schldigung  für  die  in  den 
Kriegen  gegen  Napoleon  I. 
für  Düsseldorf  verlorene 
ehemalige  Gemildegale- 

rie,  welche  einen  hervorragenden  Teil  der  Allen 
Pinakothek  in  München  bildet,  aus  staatlichen 
Mitteln  vor  ca.  fünfundzwanzig  Jahren  erbaut  und 
der  Stadt  Düsseldorf  überwiesen  worden,  mit  der 
Massgabe,  dass  dem  Verein  Düsseldorfer  Künstler 
das  Mitbenutzungsrecht  zu  Aussiellungszwecken 
zustehe.  Die  Innenriume  der  Kunsthalle  wurden 
städtischerscits  zur  Unterbringung  der  Stidtischcn 


Gemäldegalerie  benutzt,  wozu  die  Hilfte  des  Ge- 
bäudes in  Anspruch  genommen  war.  Durch  das 
stete  Anwachsen  der  Galerie,  durch  neue  Erwer- 
bungen, Schenkungen  und  letztwillige  Stiftungen,  die 
der  Sammlung  im  Laufe  der  Jahre  zugewendet 
wurden,  erwiesen  sich  die 
zu  Galeriezwecken  be- 
nutzten Räumen  schon 
längst  nicht  mehr  als  ge- 
nügend. Es  schwebten 
schon  seit  Jahren  Verhand- 
lungen zwischen  der  Stadt 
und  dem  Verein  Düssel- 
dorfer Künstler  darüber, 
wie  eine  Trennung  der 
r'w  gemeinschaftlichen  Be- 

iVtesiS  nutzung    der  Kunsthalle 

^^^rW  zu  ermöglichen  sei.  Nach 

langen  Verhandlungen  ist 
jetzt  ein  Ausweg  gefunden. 
Die  Stadt  Düsseldorf  wird 
auf  einem  an  die  Kunst- 
hallc  anstossenden  Gar- 
ten, welcher  bisher  Hskali- 
sches  Eigentum  war,  einen 
Anbau  an  das  Gebäude 
errichten  und  diesen 
dem  Verein  Düsseldorfer 
Künstler  überweisen.  In 
diesem  Anbau  wird  die 
Künstlerschaft  alsdann 
ihre  Ausstellungen  ver- 
anstalten, insbesondere 
ihre  permanente  Ausstel- 
lung neu  einrichten.  Die 
Kunsthalle  ist  dann  alleiniges  Eigentum  der  Stadt 
und  bietet  für  absehbare  Zeit  für  die  Unter- 
bringung der  Städtischen  Gemäldegalerie  genügen- 
den Kaum.  tz. 

DOM.    Auf  besonderen  Befehl  Leos  XIII.  ist  das 
bekannte  Papstreliei  Joseks  v.  Kopf  in  den 
Borgia-Silen  des  Vatikans  aufgehängt  worden. 


H.GRANVtLLE  FELL.    DREI  ZEICHNUNGEN  ZUM  HOHENLIED  SALOMONIS 


UrOnliliiinxschlu»:  IN.  Mai  IIHII.  AusK>t>c:  M.  M«i  l<IOI. 

Hcrauntcber:  F  k  i  ri>H  i  CH  Pi'Cht.   -  Venniworiliclier  RntiLicar:  F  M  n  I  ScH  w  A  rtz. 
Verltguntiili  F.  Hum  hmann  a.  i>.  in  Mfinchrn,  Nymphrnburp-rMr.  Nil.  —  Drut'i  vun  A.  HutCKMANN,  Munchts 
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DtNKMAL  tVH  DIE  TOTEN  AUF  DEM 
FRIEDHOF  PERE  LACHAISE  ZU  PARIS 


INTERNATIONALE  KUNSTAUSSTELLUNG  DRESDEN  1901 


Von  Paul 

Seit  dem  Jahre  1897  zählen  die  Dresdener 
Kunstausstellungen  mit  zu  den  grossen 
Kunstereignissen  in  Deutschland.  Die  frühe- 
ren Ausstellungen  in  der  Hauptstadt  Sach- 
sens hatten  rein  örtliche  Bedeutung,  und  nur 
die  drei  internationalen  Ausstellungen  von 
Aquarellen,  Pastellen  und  Handzeichnungen 
konnten  ein  weitergehendes  Interesse  be- 
anspruchen. Das  Jahr  IH!>7  aber  machte 
Epoche  unter  den  Dresdener  Ausstellungen, 
und  nicht  bloss  für  Dresden,  sondern  für 
Deutschland  überhaupt.  In  Dresden  begann 
man,  kleineren  Anregungen  der  Münchener 
Secession  folgend,  das  Ausstellen  selbst  zu 
einer  Kunst  auszugestalten  ;  man  wollte  nicht 
bloss  Kunstwerke  ausstellen,  sondern  auch 
durch  die  künstlerische  Anordnung  auf  das 
Publikum  wirken.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
vor  allem  die  Zahl  der  auszustellenden  Kunst- 
werke beschränkt.  Das  liess  sich  in  Dresden 
leichter  bewerkstelligen  als  anderswo,  weil 
hier  die  Zahl  der  einheimischen  Künstler 
nicht  so  übermässig  gross  ist,  wie  in  Berlin 


Schumann 

(S'xhJrucli  verboten  I 

oder  gar  in  München.  Weiter  zog  man  in 
Dresden  zum  erstenmale  das  moderne  Kunst- 
gewerbe planmässig  heran  und  riss  dadurch 
die  Schranke  nieder,  die  zu  Zeiten  nieder- 
gehenden Kunstempfindens  zwischen  hoher 
Kunst  und  Kleinkunst  aufgerichtet  worden 
war.  So  war  Dresden  der  erste  Ort,  wo 
man  mit  Erstaunen  die  Fülle  und  Vielseitig- 
keit der  modernen  dekorativen  Kunst  auf 
einmal  erblickte.  Auch  Meunier  und  die 
Blüte  der  belgischen  Plastik  wurde  in  Dresden 
für  Deutschland  entdeckt.  Das  ausgezeich- 
nete Gelingen  der  drei  Ausstellungen  ist  in 
nicht  geringem  Grade  auch  dem  zielbewuss- 
tcn  und  energischen  Zusammenarbeiten  aller 
für  die  Kunst  in  Frage  kommenden  Faktoren, 
der  staatlichen  und  städtischen  Behörden,  der 
Museumsdirektoren,  der  Finanzleute  und  der 
Presse  mit  Dresdens  Künstlerschaft  zu  danken. 
Ob  dieses  Zusammenarbeiten  auch  in  Zukunft 
möglich  sein  wird,  ist  freilich  in  den  letzten 
Monaten  recht  fraglich  geworden. 

Nun,  die  gegenwärtige  internationale  Aus- 


t>ic  KunM  lur  Allv  XVI.  1^    i.  Juli  lyx. 
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Stellung  darf  jedenfalls  als  ihren  beiden  Vor- 
gängern durchaus  ebenbürtig  erklärt  werden, 
ja  in  mancher  Beziehung  übcrtrifTt  sie  diese 
noch.  Der  Gesamteindruck  ist  glänzend,  und 
wer  mit  dem  Kunstleben  in  Deutschland  in 
Fühlung  bleiben  will,  wird  nicht  versäumen 
dürfen,  in  diesem  Sommer  die  Ausstellung 
dauert  bis  zum  20.  Oktober  —  nach  Dresden 
zu  gehen. 

Zunächst  ist  zu  betonen,  dass  die  Zahl 
der  Kunstwerke  wiederum  von  vornherein 
beschränkt  wurde:  Oelgemälde  sind  weniger 
als  achthundert  da,  dazu  kommen  gegen 
zweihundertfünfzig  Aquarelle,  Pastelle  und 
Handzeichnungen,  vierhundert vierunddreissig 
Werke  der  Griffelkunst,  vierhunderisiebenund- 
fünfzig Skulpturen  und  hundertfünfundzwanzig 
Nummern  Kunstgewerbe,  die  sich  auf  fünf 
Zimmereinrichtungen  und  fünfzehn  andere 
Räume  verteilen.  Bezüglich  des  Kunstgewerbes 
sei  auf  die  ausführliche  Veröffentlichung  im 
diesmaligen  Monatsheft  der  „Dekorativen 
Kunst"  verwiesen,  aufmerksam  machen  wollen 
wir  an  dieser  Stelle  auf  die  ausstellungs- 
technisch sehr  empfehlenswerte  Neuerung 
von  Karl  Gross,  neben  den  kunstgewerblichen 
Schauräumen  einen  grossen  Verkaufsraum  ein- 
zurichten, wo  jeder  erworbene  Gegenstand  so- 
gleich mitgenommen  werden  kann. 


Reizvoll  ist  die  Vielseitigkeit  und  Mannig- 
faltigkeit der  Dresdner  Ausstellung.  Ohne 
irgendwelche  Ermüdung  durchwandeil  man 
bald  grosse  Säle,  bald  intime  kleine  Kabinette; 
nirgends  sind  die  Gemälde  in  mehr  als  zwei 
Reihen  übereinander,  überwiegend  sind  sie  so- 
gar nur  einreihig  aufgehängt ;  die  Verbindungs- 
thüren  und  Plafonds  sind  künstlerisch  durch- 
gebildet; hier  geben  ein  paar  Blumenfenster 
einem  Seiicnraumc  einen  besonderen  intimen 
Reiz ;  kurz  ein  Hauch  von  künstlerischer 
Vornehmheit  liegt  über  dem  Ganzen,  der 
ungemein  wohlthuend  berührt  und  den  Ge- 
danken an  einen  Kunstjahrmarkt,  den  man 
bei  vielen  Kunstausstellungen  nicht  los  wird, 
nicht  entfernt  auftauchen  lässt.  Ueberaus 
imposant  ist  diesmal  die  grosse  Halle  herge- 
richtet. Hier  hat  Wilhelm  Kreis,  der  Schöpfer 
der  Bismarck-Säulen  und  der  Mitarbeiter  Paul 
Wallots,  eine  Kunstleistung  vollbracht.  Tritt 
man  durch  die  Kuppelhalle,  deren  hohen 
weissen  Wände  durch  die  bunten  Flaggen  der 
ausstellenden  Nationen  belebt  worden  sind,  in 
diese  grosse  Halle,  so  wird  der  Blick  durch 
Albert  Bartholom6s  gewaltiges  Denkmal  für 
die  Toten  vom  Pfere  Lachaise  zu  Paris  ge- 
fesselt.*) Niemand  vermag  sich  der  Gross- 
artigkeit des  Eindruckes  zu  entziehen.  Hatte 
man  geglaubt,  das  Grabmal  könne  im  Innern 
eines  Saales  bei  weitem  nicht  so  wirken,  wie 
auf  dem  Pariser  Friedhof  im  Freien,  so  sieht 
man  jetzt,  wie  stark  man  sich  getäuscht  hat. 
Die  Wirkung  ist  dank  der  Raum-  und  Farben- 
kunst von  Wilhelm  Kreis  noch  tiefer  und 
stärker  als  in  Paris.  Kreis  hat  die  ganze 
kleinliche  Innendekoration  der  Halle  verkleidet, 
die  eine  Reihe  Fenster  durch  eine  hohe 
Wand  überhaupt  geschlossen  und  dadurch 
ein  einheitliches  geschlossenes  Licht  erzielt, 
dann  aber  durch  wenige  grosse  Architektur- 
motive, durch  wenige  Ornamente  von  ver- 
hältnismässig geringer  Grösse  und  eine  nicht 
minder  geringe  Farbenkunst  eine  erstaunliche 
Raumwirkung  erzielt;  höher,  weiter  und  ge- 
schlossener erscheint  uns  die  Halle  —  von  der 
doch  der  vierte  Teil  als  zweiter  Skulpturen- 
Saal  abgetrennt  ist  und  ein  feierlicher 
Emst,  wie  es  dem  tief  ergreifenden  Bartho- 
lomöschen  Grabmal  entspricht,  liegt  über  dem 
Ganzen.  Unwillkürlich  dämpft  man  Schritt 
und  Stimme.  Um  das  Grabmal  hat  Kreis 
einen  grossen  Bogen  geschlagen,  dessen 
Wölbung  in  dunkelblauer  Majolika  gehalten 

*)  Auf  S.  4M  Kct>e<)  *'it  lus  dietetn  Anlis»  noch  cinmil  tine 
Geumi-Anslcht  der  Schöpfuni;  Bariholom^s,  die  ün§tr*n  lc«cm 
In  ciD<clnen  Teilen  bereit»  durch  frühere  Niiclibllduii(cn  dlcMr 
iKliinni  Kcwordtfl  in  (X(l.,(ohnc.  H.  20  u.  XIV.  Jihrj[.  H  17).  B*- 
zuKlIch  der  In  der  Dresdener  Ati>stellun(  icwähliea  Form  der  Auf- 
rclluof  lei  luf  die  Im  Juli- Heft  der  .btkor«i|vea  Kuatt*  »er- 
iffeniHchien  Gesami  Anticbien  der  Slkulpiurcnh«llc  ver>ics(ii. 
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ist,  hohe  Lebensbäume  stehen  links  und 
rechts  der  Grabkammer,  und  hinter  ihr 
scheint  der  blaue  Himmel  sich  aufzuthun. 
Wahrlich  hier  erlebt  man  es,  was  Raumge- 
staltung und  Stimmung  in  der  Architektur 
zu  besagen  haben. 

Ausser  einigen  dekorativen  Gemälden  von 
Otto  Gussmann,  welche  den  oberen  Teil  der 
Wände  wirksam  beleben  und  zwei  grossen 
Gemälden,  einem  wenig  erfreulichen  von 
Rochegrosse  und  einem  sehr  guten  von  Cottet, 
die  an  der  etwas  dunklen  rechten  Wand  hängen, 
ist  die  ganze  Halle  nur  mit  Skulpturen  gefüllt. 
Die  ausländische  Plastik,  insbesondere  die 
französische  und  die  belgische,  überragt  die 
deutsche  Plastik  an  Zahl  und  Bedeutung  der 


Kunstwerke  bei  weitem.  Man  hat  der  Dresde- 
ner Ausstellung  ganz  überflüssigerweise 
einen  Vorwurf  daraus  gemacht.  Sind  nicht 
ausser  der  Dresdener  Ausstellung  in  diesem 
Jahre  noch  drei  andere  Kunstausstellungen 
in  Deutschland?  Und  soll  sich  nicht  der 
Kunstfreund  freuen,  so  viele  hervorragende 
Bildwerke  in  so  trefflicher  Aufstellung  sehen 
zu  können?  Der  Leiter  des  Dresdener  Alberti- 
nums.  Geh.  Hofrat  Georg  Treu,  dem  die 
Sorge  für  die  Vertretung  der  ausländischen 
Plastik  anvertraut  war,  hat  seine  Aufgabe 
glänzend  gelöst  und  damit  nur  seine  Pflicht 
erfüllt.  Er  hat  aus  dem  so  überaus  uner- 
freulichen Skulpturen-Wirrwarr  der  vorjähri- 
gen Pariser  Weltausstellung  das  Beste  aus- 
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gewählt  und  damit  der  Dresdener  Ausstellung 
eine  unvergleichliche  Anziehungskraft  gegeben. 
Wir  können  hier  nur  Weniges  hervorheben. 
Da  ist  vor  allem  Constantin  Meuniers  herr- 
liches Brunnenstandbild  .Die  Tränke",  ein 
Arbeiter,  der  sein  Pferd  eben  trinken  lässt, 
ein  monumentales  Werk  von  so  schlichter 
Wahrheit  und  Selbstverständlichkeit,  von  einer 
Grösse  und  Innerlichkeit,  wie  man's  nur  selten, 
vor  allem  bei  Bildwerken  von  solchen  Massen 
findet.  Frdmiets  heiliger  Georg  Drachentöter, 
so  verdienstvoll  an  sich,  verliert  neben  diesem 
Werke  stark.  Von  Auguste  Rodin,  dem  be- 
deutendsten unter  den  lebenden  französischen 
Bildhauern,  sind  zehn  auserlesene  Werke  da, 
darunter  die  herrliche,  in  Marmor  ausgeführte 
Eva,  das  Gipsmodell  zu  dem  vielbesprochenen 
Denkmal  Victor  Hugos  und  die  ergreifende 
Bronzestatuette  des  Bürgers  von  Calais.  Die 
Geschichte  der  modernen  französischen  Me- 
daille, die  ein  Ruhmestitel  der  französischen 
Plastik  unserer  Tage  ist,  liegt  in  der  Dresdener 


liOKDAl  lO  CINHKIRO  COLUMBANO 
BILDNIS  OES  SCHAUSPIELERS  ROZA 


Ausstellung  in  ihren  Hauptzügen  vor  uns , 
da  ist  der  Bahnbrecher  Ponscarme  mit  nicht' 
weniger  als  fünfundfünfzig  Medaillen  und 
Plaketten  in  Silber  und  Bronze  vertreten ; 
sieben  stammen  von  Roty ,  vierundsechzig 
von  Charpentier,  zahlreiche  andere  von  Chap- 
lain,  von  Cazin,  Yencesse  u.  a.  und  auch  was 
in  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  geleistet 
worden  ist,  ist  durch  hervorragende  Beispiele 
vertreten.  Hervorzuheben  sind  vor  allem 
achtzehn  bronzene  und  silberne  Plaketten  und 
Schaumünzen  von  Felix  Pfeifer  in  Leipzig, 
der  bedeutendes  Können  mit  sicherem  Stil- 
gefühle verbindet.  Neben  ihm  kommen  Con- 
stantin Starck  in  Berlin  und  Hermann  Hahn 
in  München  in  Betracht.  Glanzvoll  sind 
weiter  vertreten  :  Jean  Carriös  mit  siebenund- 
dreissig  Bronzen  und  eigenartigen  Arbeiten  in 
farbigem  Steinzeug,  weiter  Guillaume  Charlier 
<mit  zwölf  Werken  in  Bronze,  Marmor  und 
Gips),  Alexandre  Charpentier,  dessen  kraft- 
voll realistisches  Kolossalrelief  in  farbigem 
Steinzeug  „Die  Bäcker"  die  Stadt  Dresden 
in  Paris  erworben  hat,  Paul  Dubois,  Saint 
Marceaux  (Unsere  Geschicke),  Fürst  Paul 
Troubetzkoy,  der  in  seiner  flott  impressioni- 
stischen Behandlung  der  Bronze  einen  so 
persönlichen  Stil  vertritt,  dann  Vallgrcn  und 
Theodore  Rivifere. 

Unter  den  Deutschen  ringen  erfolgreich  mit 
den  Ausländern  um  die  Palme  Max  Klinger, 
Robert  Diez,  Bernard  Heising,  Berlin.  Von 
Klinger  stammt  vor  allem  eine  gewaltige,  tief 
durchgeistigte,  in  der  Technik  breit  und  kraft- 
voll gearbeitete  Büste  von  Franz  Liszt  (s.  Abb. 
a.  S.  442),  —  fast  meint  man.  Klinger  habe  sich 
hier  Rodin  etwas  genähert,  ohne  indes  von 
seiner  Grösse  und  Selbständigkeit  etwas  auf- 
zugehen —  von  Robert  Diez  ein  schlafendes 
Kind  in  Marmor,  ein  Werk  von  ungemein 
feiner  Anmut  und  dabei  meisterhaft  gegebener 
schlichter  Wahrheit,  ohne  eine  Spur  von  Süss- 
lichkeit,  von  Bernhard  Heising  eine  ergreifende 
Gruppe  «Der  verlorene  Sohn". 

Weiter  haben  Anspruch  auf  besondere  Be- 
achtung Peter  Pöppelmann,  Selmar  Werner 
und  August  Hudler  in  Dresden,  Mathias 
Streicher,  Hubert  Netzer  und  Hermann  Hahn 
in  München.  Selmar  Werners  Hermenbüste 
des  jungen  Architekten  Wilhelm  Kreis  ist 
eine  ernste  Arbeit,  die  grossen  Stil  zeigt ; 
Peter  Pöppelmann  zeigt  in  vier  Werken 
Reigen,  weibliche  Brunnenfigur,  weibliche 
ßildnisbüste  und  Relief  durchgehends  echt 
künstlerischen  Blick  für  plastische  Bewegung 
und  treffliche  Durchführung.  August  Hudlers 
Reiterbild  Kaiser  Wilhelms,  das  er  .Am  Ziel" 
benennt,  weicht  zum  Vorteil  stark  von  der 
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Schablone  ab  und  spricht  durch  schlichte 
Wahrheit  der  Auffassung  an.  Von  Streicher 
stammt  eine  fein  empfundene  jugendliche 
Mädchengestalt,  von  Hubert  Netzer  ein  an 
die  Antike  sich  anschliessender  Orpheus- 
brunnen. Stephan  Sinding  hat  aus  Kopen- 
hagen das  Standbild  einer  uralten  Frau  in 
Holz  gesendet,  auch  Pierre  Bracckes  lief 
empfundene  Gruppe  »Vergebung*  Mutter 
und  Sohn  darf  nicht  übergangen  werden. 
Neben  den  französischen  Tierbildnern  Gardet 


und  Frfemiet  darf  auch  der  Berliner  Gaul  rühm- 
lich genannt  werden.  Die  englische  Plastik  ist 
durch  Gilbert  Baycs,  die  italienische  durch 
Pietro  Canonica  würdig  vertreten. 

Neben  der  Plastik,  die  sich  in  so  aus- 
gezeichneter Form  und  Fülle  darbietet,  wie 
man  sie  schwerlich  bisher  in  einer  deutschen 
Ausstellung  gesehen  hat,  bildet  auch  die 
Griffelkunst  einen  Glanzpunkt  ersten  Ranges. 
Deutschland,  Oesterreich,  Frankreich,  Belgien, 
Holland,  Grossbrilannien,  Schweden  treten  hier 
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mit  gleichmässig  hervorragenden  Leistungen 
auT,  und  das  Wunderbare  an  dieser  Sammlung 
durchaus  moderner  Werke  ist,  dass  unter 
vierhundertvicrunddreissig  Blättern  auch  nicht 
eines  ist,  das  nicht  irgendwie  bedeutend  oder 
interessant  wäre.  Der  alte  Linienstich  ist 
so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden,  neben  der 
Radierung  kommen  vor  allem  Steindrucke 
—  zum  Teil  farbige  ,  Schabkunstblätter 
und  Holzschnitte  in  Betracht.  Das  Verdienst, 
die  ausgezeichnete  Sammlung  zusammenge- 
bracht zu  haben,  kommt  dem  Direktor  des 
Dresdener  KupTerstichkabinetts,  Prof.  Dr. 
Max  Lchrs  zu,  der  eine  umfassende  Sach- 
kenntnis mit  feinster  Kennerschaft  auf  diesem 
Gebiete  verbindet.  Diese  Abteilung  liefert 
den  Beweis,  wie  vorteilhaft  es  ist,  wenn  ein 
tüchtiger,  erfahrener  und  für  die  Sache  be- 
geisterter Fachmann  eine  solche  Ausstellung 
leitet.  Bei  der  Bedeutung  dieser  graphischen 


ALBE  KT  BUSNARD 


BILDNIS  DER  MADAME  K£JANE 


Abteilung  ist  es  nicht  angebracht,  in  diesem 
gedrängten  Bericht  einzelne  Namen  zu  nennen. 
Es  dürfte  sich  uns  wohl  Gelegenheit  bieten,  auf 
sie  noch  einmal  eingehender  zurückzukommen. 

Schliesslich  also  jetzt  zur  Malerei!  Auch 
hier  ist  der  oberflächliche  Gesamteindruck 
vortrefflich.  Einige  grosse  Nacktbilder  von 
Dresdener  Künstlern,  bei  denen  das  Können 
nicht  dem  Wollen  parallel  ging,  ausgenommen, 
sieht  man  nirgend  etwas  Brutales  oder  Ueber- 
schwängliches,  die  Ziele  und  Mittel  in  der 
modernen  Malerei  erscheinen  in  sicherer  Ab- 
geklärtheit, und  die  vornehme  Aufhängung 
thut  das  übrige.  Trotzdem  wird  man  sich 
nicht  verhehlen,  dass  die  Malerei  diesmal 
der  schwache  Punkt  der  Dresdener  Ausstellung 
ist.  Eine  Ausnahme  macht  der  internationale 
Bildnissaal,  eine  von  einem  Kunstgelehrten 
angeregte  und  von  Kuehl  ausgezeichnet  aus- 
geführte Vorführung,  die  hier  zum  ersten- 
male  in  einer  Kunstausstellung 
auftritt.  Besonders  interessant  ist, 
dass  zwischen  die  Meister  unserer 
Zeit  auch  alte  Meister  gehängt 
wurden:  Velazquez,  van  Dyck, 
Rembrandt,  Morande,  gen.  Cavaz- 
zola.  Fast  möchte  es  uns  schei- 
nen, als  sei  der  alte  spanische 
Meister  in  Bezug  auf  Leben  und 
Vornehmheit  der  Darstellung  in 
voller  Ruhe  unübertroffen  geblie- 
ben :  ein  Leon  Bonnat  und  man- 
cher andere  gerühmte  Meister  der 
Gegenwart  bestehen  nicht  neben 
Velazquez.  Aber  hochstehende 
Leistungen  sind  doch  unter  diesen 
modernen  Bildnissen;  wir  nennen 
nur  die  Lady  Somers  und  John 
Stuart  Hill  von  George  Frederic 
Watts,  das  lebensgrosse  Bildnis 
der  R6jane  von  Besnard,  Eugene 
Carri^res  Bildnis  der  Frau  G., 
Leopold  Graf  Kalckreuths  schlich- 
tes Bildnis  seiner  Frau  und  Björcks 
Bildnis  des  Prinzen  Eugen.  Man 
findet  ferner  hier  Gandara,  Caro- 
lus  Duran,  (Jhde,  Lenbach,  Kaul- 
bach, Leibi,  Edelfeldt,  Evenepoel, 
die  Dresdner  Leon  Pohle,  Paul 
Kiessling,  Richard  Müller,  Carl 
Bantzer;  ferner  Zuloaga,  John  La- 
very,  Shannon,  Koner,  Hugo- Vogel, 
Courtois,  Dagnan-Bouveret,  Ben- 
jamin Constant,Therese  Schwartze, 
Columbano,  kurz  eine  höchst  inter- 
essante internationale  Gesellschaft, 
die  sich  zum  friedlichen  Wettbe- 
werb zusammengefunden  hat. 
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Die  übrigen  Getnäldesäle'  sind  wie  üblich 
nach  Nationen  und  für  Deutschland  nach 
Kunststädten  abgefeilt.  In  der  Dresdner  Ab- 
teilung steht  Gotthard  Kuehl,  der  die  Ober- 
leitung der  Ausstellung  hatte,  auch  künstlerisch 
an  der  Spitze:  seine  Danziger  Interieurs  — 
„Artushof",  .Andacht  im  Waisenhaus"  — 
sind  technisch  meisterhafte  Leistungen.  Neben 
ihm  kommen  besonders  Pietschmann  («Der 
Pflüger")  und  Waldemar  Graf  Reichenbach 
(.Mein  Haus  in  Wachwitz")  in  Betracht.  Her- 
mann Prell  hat  sich  in  überraschender  Weise 
als  Bildhauer  bethätigt.  Im  Stuttgarter  Saal 
fallen  vor  allem  die  beiden  köstlichen  Bilder 
.Blühende  Bäume*  und  «Ein  Fluss  im  Morgen- 
nebel' von  Otto  Reiniger  auf;  auch  Leopold 
Graf  Kalckreuth  ist  mit  dem  am  „Boden 
hockenden  Knaben"  und  den  .Kindern  bei 
der  Lampe"  vortrefflich  vertreten;  alles,  was 
dieser  Künstler  schafft,  zeigt  deutsche  Kraft 
und  deutsches  Empfinden.  Die  Münchener 
Secession  vertreten  Uhde,  Herterich,  Slevogt, 
Jank,  Haider  u.  a.  mit  guten,  meist  bekannten 
Bildern,  in  der  Genossenschaft  fällt  Raffael 
Schuster- Woldans  farbenschönes,  vornehmes 
Bild  .Odi  profanum"  auf.  Die  Worpsweder 
haben  sich  diesmal  nicht  sehr  umfangreich  be- 
teiligt. Jernberg,  Liesegang  und  Hermanns  sind 
aus  Düsseldorf,  Volkmann,  Schönleber,  Carlos 
Grethe  aus  Karlsruhe  mit  angemessenen,  wenn 
auch  nicht  hervorragenden  Leistungen  ver- 
treten. Im  Berliner  Saal,  der  einen  guten 
Eindruck  hinterlässt,  findet  man  Liebermann, 
Dcttmann,  Bracht,  Skarbina,  Hans  Herrmann, 
Leistikow,  Ludwig  v.  Hofmann  u.  a.  Ueber- 
raschend  wirkt  der  Saal  der  Wiener  Secession, 
dessen  braune,  mit  aufschabloniertcn  Orna- 
menten in  Silber  bedeckte  Ornamente  einen 
sehr  eigenartigen  und  wohlgeeigneten  Hinter- 
grund für  die  Gemälde  abgeben.  Klimts 
vielbesprochene  .Philosophie"  bildet  hier 
den  Mittelpunkt;  als  ein  prächtiges  Werk 
in  der  Farbe  erscheint  Klimts  Ueberthürbild 
.Schubert",  auch  das  gegenständlich  stark  an 
KhnopfT  erinnernde  Bild  der  Musik  ist  farbig 
sehr  fein.  Im  ganzen  zeigen  die  Wiener,  bei 
denen  noch  die  Einflüsse  der  Jungschotten, 
Neoimpressionisten,  Köppings  u.  s.  w.  zu  ver- 
spüren sind,  weit  mehr  feinen  Geschmack  als 
Kraft  und  Selbständigkeit.  Hervorzuheben 
sind  Carl  Moll  (zwei  prächtige  Interieurs)  und 
Andri  (Bilder  aus  dem  oberösterreichischen 
Bauernleben),  auch  Emil  Orlik,  der  Kraft  und 
Eigenart  aufweist. 

Von  den  Ausländern  mögen  hier  wenig- 
stens die  hervorragendsten  genannt  sein:  von 
den  Italienern  Segantini,  Laurenti  und  Marius 
Pictor;  von  den  Franzosen  Besnard,  Blanche, 

IM«  Kyn«  nir  All«  XVI 


Sisley,  Monet  und  Lucien  Simon;  von  den 
Skandinaviern  Kroyer,  Thaulow  und  Zorn; 
von  den  Spaniern  Zuloaga,  der  in  seinen  kraft- 
vollen Schöpfungen  an  Velazquez  und  Goya 
erinnert,  ohne  dass  man  ihn  der  Nachahmung 
zeihen  könnte.  Die  amerikanische  Abteilung, 
die  von  der  Kolonie  amerikanischer  Maler  in 


ANT.  DELAGANDARA  BtLDNIS 


Paris  zusammengestellt  ist,  bringt  ausge- 
zeichnete Werke  von  Gari  Melchers,  Dannats 
lebensgrosscs  Bildnis  der  schönen  Otero, 
Humphreys-Johnstons  ausgezeichnetes  Bild 
der  Sarah  Bernhardt  u.  a.  Im  schottischen 
Saale  finden  wir  die  Hauptvertreter  der  jünge- 
ren Landschaftsschule,  bei  den  Engländern 
ausser  Watts  auch  Cranc,  Lavery  u.  a.,  bei 
den  Belgiern  Luyten,  Laermans,  L6on  Fr6d6ric, 
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bei  den  Holländern  endlich  Mcsdag.  Therese 
Schwänze  und  Blommers. 

Mit  diesen  wenigen  Andeutungen  müssen 
wir  uns  begnügen.    Mag  die  Dresdner  Aus- 


stellung auch  nicht  in  allen  Teilen  gleich 
gelungen  sein,  sie  bedeutet  ein  ehrenvolles 
Stück  Arbeit  auf  dem  Wege  künstlerischer 
Kultur  für  Deutschland. 
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GEORGE  FREOERIC  WATTS 


DIE  BEGEGNUNG  JAKOBS  UNO  ESAUS 


DEM  FAULEN 

Schaff,  wirk  in  deiner  Zeit, 
Zur  Huh  hast  du  die  Ewigkeit! 

Max  Btvrtt 

m 

EINEM  KÜNSTLER 

Du  liebst  die  Kunst,  doeh  ehrlich  sag'  und  frei. 
Ob's  nicht  allein  die  eig'ne  Kunst  nur  sei? 
Ob's  wirklich  die,  die  nicht  in  einem  wnhnt. 
Die  grosse  Kunst,  die  über  allen  thront? 

A.  ifrVr 


SPLITTER 
Je  näher  der  Satur,  desto  höher  die  Kunst! 


Mancher  nennt  seine  höchste  Leistung  eine  Kleinig- 
keit, um  den  (Hauben  :u  erwecken,  als  wäre  er  un- 
gleich Bedeutenderes  :u  leisten  im  stände. 


Es  giebt  gntbe  Schmeicheleien  und  schmeichel- 
hafte Grobheiten. 

J.  Mäns 
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BERNHARD  SCHRÖTER 


BIRKEN 


(Drttänur  KututmuttUmmfi 


PERSONAL-  UND 

ATELIER -NACHRieHTEN 

IM  0 NOHEN.  Deutsche  Gesellschaft  ßr  Christ- 
liehe  Kunst  hat  sich  schon  manches  Verdienst 
erworben  in  ihren  Bestrebungen,  auch  für  die  liirch- 
lichc  Kunst  die  alten  Formen  der  Tradition  neu  zu 
beleben.  Letzthin  veranstaltete  sie  einen  Wettbewerb 
von  Entwürfen  zu  einem  Taufstein  in  einer  Kirche 
gotischen  Stils.  Es  beteiligten  sich  daran  zumeist 
Bildhauer;  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  hiereine 
Aufgabe  gestellt  sei,  deren  Lösung  gerade  ihnen  zu- 
kime.  So  ward  denn  auch  das  Ergebnis  ein  erfreu- 
liches. Den  ersten  Preis  erhielt  das  Modell  von 
Steinicken  St  Lohr  mit  dem  schneidigen  Motto 
>Hurrah<.  Diese  Künstler  fassten  die  Aufgabe  als 
eine  räumlich  dekorative  auf.  Die  Ausführung  ist 
in  verschiedenartigem  Material  wie  Stein,  Schmied- 
eisen und  Kupfer  gedacht,  damit  ist  zugleich  Ge- 
legenheit zur  Handhabung  reizvoller  kunstgewerb- 
licher Techniken  gegeben.  Mit  dem  zweiten  Preis 
wurde  der  Entwurf  von  H.  Heidmann  bedacht. 
Dieser  entwickelte  das  Motiv  in  knappen  klaren 
Formen  sozusagen  aus  einer  Masse  heraus,  als  Ma- 
terial denkt  er  sich  nur  Stein.  Zugleich  mit  Heid- 
mann errang  J.  A.  Spöttl  denselben  Preis  für  einen 
zeichnerischen  Entwurf.  Dieser  erscheint  uns,  weil 
er  sich  am  wenigsten  an  mittelalterliche  Formen 
anlehnt,  gleich  etwas  modernisiert.  Der  Künstler 
hat  die  Rundung  des  Beckens,  wie  Fliehen,  durch 
reliefartige  Darstellungen  geschmückt.  GleicbPalls 
vom  bildnerischen  Standpunkte  aus  löste  die  Auf- 
gabe Hans  Gruber,  er  erhielt  den  dritten  Preis. 
Sein  Modell  zeigt  einen  Taufstein,  wie  er  in  einer 
alten  gotischen  oder  romanischen  Kirche  ganz  am 


Platze  wtre.  Ausserdem  erscheinen  die  Arbeiten 
von  Gruber,  Jos.  Fasnacht  und  Joh.  Schmautz 
der  ihnen  zu  teil  gewordenen  Belobigung  vollkommen 
würdig.  W.  H-r. 


CFORC  OSK.  ERI.ER 
(DrriJtHtr  Amttitllmmg} 


AEHRENLESERIN 

(RitJittang} 
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r\RESnEN.  Der  BUdhauerstreit  ist  nun  glücklich  zu 
Ende  gekommen.  Wie  seiner  Zeit  mitgeteilt  wurde, 
richteten  die  Dresdener  Rildhaucr  im  Januar  ds.J. 
eine  Eingabe  an  den  Rat  zu  Dresden,  worin  sie  baten, 
er  möge  eine  weitere  Summe  2um  Ankauf  deutscher 
Bildwerke  auf  der  Internationalen  Kunstausstellung 
Dresden  1901  bewilligen,  nachdem  von  der  erst  be- 
willigten Summe  ganze  1Ü(XX)  M.  zum  Ankauf  von 
Bartholomis  Monument  aiix  morts  verwendet 
worden  seien.  An  diese  Petition  war  eine  Be- 
schwerde über  Kunstausländerei  in  Dresden  ge- 
knüpflt,  die  sich  gegen  den  Vorstand  des  Dresdener 
Skulpturen-Museums  richtete,  die  aber  infolge  ihrer 
falschen  Adressierung  zu  unerfreulichen  Streitig- 
keiten führte.  Oberbürgermeister  Geh.  Finanzrat 
Beutler  beantragte  bereits  am  U1.  l-ebruar  beim  Rate, 
aus  dem  Vcrschönerungsfonds  der  Dr.  Güntzschen 
Stiftung  zu  bewilligen:  I.  lO(XX)  M.  zu  Ankaufen 
deutscher  Bildwerke  auf  der  Dresdener  Ausstellung 
1001;  2.  5000  M.  zu  Veranstaltung  eines  öffentlichen 
freien  Wettbewerbs  unter  den  Dresdener  Bildhauern 
zwecks  Erlangung  von  Skizzen  plastischer  Werke; 
,V  10000  M.  zu  einem  bildnerischen  Schmucke  des 
AltstSdier  Brückenkopfes  der  Carolabrücke.  Alles 
das  ist  nunmehr  (Ende  Mai)  bewilligt  worden  und 
dies  wäre  schon  längst  geschehen,  wenn  die  Bild- 
hauer nicht  bei  den  Unterhandlungen  über  eine 
Einigung  ganz  unbegründete  Schwierigkeiten  ge- 
macht hätten.  —  Es  wurde  zugleich  für  die  Stadl 
Dresden  eine  Kunstkommissinn  gebildet,  der  u.  a. 
angehören  Oberhürgcnncister  Bcuticr,  Stadt-  und 


CAhlON   1  A  TOUCHE  t>  I  E  CHRISTNACHT 

(DtfiJnrt  Kantlauulrtlung) 


460 


Baurat  Richter,  Maler  Prof.  Hermann  Prell,  Bild- 
hauer Prof.  Robert  Diez  und  Hans  Hartmann-Maclean 
und  Prof.  Dr.  Paul  Schumann.  * 

rvÜSSELDORF.  Hlbkrt  Salentin,  der  Nestor 
*^  der  hiesigen  Genrcmaler,  hat  den  Titel  »König- 
licher Professor'  erhalten.  Der  ausgezeichnete  Alt- 
meister der  Düsseldorfer  Schule  steht  im  achtzig- 
sten Lebensjahre  und  schafft  noch  heute  in  be- 
wundernswerter Frische  und  Rüstigkeit.  --  Professor 
Albert  Baur  hat  ein  grosses  Bild  für  die  Aula 
eines  westfälischen  Gymnasiums  vollendet,  den 
heiligen  Ludgerus  darstellend,  wie  er  den  Amsuri- 
aniern,  den  heutigen  Emsbewohnern  das  Christen- 
tum predigt.  Die  wohlerwogene  Komposition,  die 
wirkungsvolle  Anordnung  der  Gruppen,  die  Ver- 
teilung der  Massen  in  Schatten  und  Licht  lisst  den 
erfahrenen  Meister  der  monumentalen  Malerei  er- 
kennen. Trefflich  behandelt  ist  auch  die  Landschaft, 
die  Ufer  des  Emsflusses  mit  ihren  hochragenden  Pfahl- 
bauten. Bemerkenswert  ist  das  Bild  auch  dadurch,  dass 
sich  in  ihm  ein  Meister,  welcher  eigentlich  der  älteren 
Richtung  der  Geschichtsmalerei  angehört  er  ist  ein 
Schüler  von  Moritz  von  Schwind  —  der  Hellmalerei 
nicht  entziehen  konnte.  Die  helle  klare  Stimmung 
eines  norddeutschen  Sommertages  ist  sehr  gut  ge- 
geben und  die  Gesamtwirkung  vorzüglich.  In  den 
von  der  Firma  Quuck  &  Fischer  veranstalteten  Wett- 
bewerben für  einen  Kalender  und  Zugabebildchen 
kamen  die  zur  Prämticrung  ausgesetzten  4500  M. 
wie  folgt  zur  Verteilung:  Für  je  einen  Wandka- 
lender: 1000  M.  an  Pai  l  Leiitf.hitz- 
Paris;  750  M.  an  Hhlmann  Pi^eiffer- 
Budapest;  500  M.  an  Franz  Kucz^ra- 
St.  Petersburg.  Für  je  eine  Serie  von 
sechs  Rcklamcbitdchen :  1000  M.  an  Karl 
Pi.ncKF.BAUM-Düsseldorf;750M.  an  Wil- 
helm WuLFF-Stuttgart;500M.  an  AuGUST 
ZiNKEiSHN-Düsseldorf. 


DUDAPEST.  Der  Vorstand  des  Vereins 
ungarischer  bildender  Künstler  setzt 
sich  für  das  Jahr  1901  wie  folgt  zusammen  : 
Präsident:  Architekt  Alois  Hausmann; 
Vizepräsidenten,  welche  gleichzeitig  Vor- 
stände der  betreffenden  Fachsektionen 
sind:  Maler  Julius  Bäsch,  Bildhauer 
Georg  Zala  und  Architekt  Friedrich 
ScHULF.CK.  —  Die  Auszeichnungen  auf 
der  Frühjahr-Ausstellung  (s.  a.  S.-W>2|  sind 
folgende:  Grosse  goldene  Staats-Medaille 
für  ausländische  Künstler:  Franz  Len- 
bach;  dieselbe  für  ungarische  Künstler: 
Alois  Strobl;  den  4000  Kronenpreis  der 
Gesellschaft  für  bildende  Kunst  erhielt: 
Gustav  Magyar  und  .schliesslich  den 
450  Kronenpreis  des  Barons  Harkänyi 
erhielt:  Bartholomaus  Por.  —  Zwei 
Denkmäler  wurden  unlängst  enthüllt:  in 
Cödöllö  dasjenige  der  Königin  Elisabeth 
von  Josef  Rona,  hierorts  das  Grab- 
denkmal des  Politikers  Daniel  Iränyi  von 
Ed.  Kallos.  A.  T. 

/GESTORBEN:  In  München  am  19. April 
der  einstens  vielbeschäftigte,  weitbe- 
kannte Porträtzeichner  und  Maler  Josef 
Resch,  im  zweiundachtzigsten  Lebens- 
jahre; in  Wien  am  21.  April  der  Ataler 
Aug.  Manskeld;  in  Nürnberg  am  13.  Mai 
der  Nestor  der  dortigen  Künstlerschaft,  der 
Maler  Wilhelm  Trost;  in  Basel  am 
1.  Juni  der  Analer  Hans  Sanoreuter. 
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DENKMÄLER 

BERLIN.  Prof.  Ludwig  Manzf.l  hat  das  für  die 
Halle  des  Kaiser  Wilhelm-Turms  bei  Schild- 
horn a.  d.  Havel  bestimmte  Kaiserstandbild  im 
Modell  vollendet.  In  carrarischem  Marmor  auszu- 
führen, wird  sich  die  Figur,  welche  den  Kaiser  im 
einfachen  Interimsrock,  die  Linke  auf  eine  Süule 
stijtzcnd  darstellt,  auf  einem  Sockel  in  romanischen 
Formen  erheben.  Im  Atelier  von  Kahl  Bkoas 
steht  fertig  das  Modell  des  für  die  Ruhmeshalle 
zu  Barmen  vom  Kaiser  selbst  Restirieten  Stand- 
bildes Kaiser  Vl'ilhelms  II.  In  Uebcreinstimmung 
mit  den  die  Ruhmeshalle  bereits  zierenden  Denk- 
mälern Kaiser  Wilhelms  I.  und  Kaiser  Friedrichs 
zeigt  es  den  Monarchen  unbedeckten  Hauptes  in 
Generalsuniform. 

UAMBURG.  Brahms-Denkmal.  Gleich  nach  dem 
'  '  Ableben  Johannes  Brahms'  wurde  in  hiesigen 
musikfreundlichen  Kreisen  der  Plan  gefasst,  das  An- 
denken an  den  grossen  Musiker  in  seiner  Vaterstadt  in 
Form  eines  Denkmals  wach  zu  erhalten.  Aus  inneren 
Gründen  und  nicht  zuletzt  weil  man  seinen  Wunsch, 
an  die  Spitze  der  hiesigen  Philharmoniker  gestellt 
zu  werden,  unberücksichtigt  gelassen,  hatte  Hrahms 
seiner  Vaterstadt  zwar  den  Rücken  gekehrt  und 
wenn  es  auch  nachträglich  an  Ehrungen  für  ihn 
hier  nicht  gefehlt  hat,  er  auch  neben  Bismarck 
den  Ehrenbürgern  Hamburgs  eingereiht  worden  ist, 
so  ist  Wien  dennoch  bis  an  des  Meisters  Ende 
dessen  Wahl-  und  Herzensheimat  geblieben.  Man 
hat  ihm  das  hier  nicht  weiter  nachgetragen  und  in 
relativ  kurzer  Zeit  sind  zu  Zwecken  des  zu  errichten- 
den Denkmals  beiläuflg  40000  M.  eingegangen.  Das 
ist  nicht  viel,  doch  schien  diese  Summe  dreizehn 
Bildhauern  ausreichend  genug,  um  sie  zur  Ein- 
reichung von  Entwürfen  zu  veranlassen,  die  seit 
einiger  Zeit  in  der  hiesigen  Kunsthalle  ausgestellt 
sind.  Die  meisten  Bewerber  sind  Hamburger.  In 
der  Idee  begegnet  sich  die  Mehrheit  in  einer  sitzenden 
Ganzflgur,  einzelne  sind  für  einen  trockenen,  andere 
wieder  für  einen  Brunnen-Brahms,  manche  haben 
die  Hermenform  gewählt,  ein  Vorschlag  stimmt  für 
in  Granit  eingelassene  Reliefmedaillc.  Um  die  ge- 
dankliche Notlage  zu  umkleiden,  wurde  vielfach 
ZuRucht  zu  architektonischen  Um-  und  Unterbauten 
genommen,  die  letzteren  mit  allegorischen  Gruppen 
in  Verbindung  gebracht.  Das  Preisgericht  (das 
übrigens  nur  Gericht  ist  ohne  Preis,  denn  Prämien- 
Preise  sind  mangels  erforderlicher  Fonds  überhaupt 
nicht  bewilligt)  hat  noch  nicht  gesprochen.  Das 
Denkmals-Komitee  holTt  die  vorhandenen  Mittel  durch 
eine  Konzert-  oder  ähnliche  Veranstaltung  grossen 
Stils  vorher  noch  erhöhen  zu  können,  so  dass  erst 
nach  genauer  Feststellung  der  verfügbaren  Mittel 
die  Entscheidung  über  die  Vergebung  der  Aus- 
führungs-Arbeiten erfolgen  soll.  Darüber  dürfte  wohl 
der  Juni  vergehen.  Unter  der  oben  erwähnten  ge- 
danklichen Notlage  ist  die  Verlegenheit  vermeint, 
in  die  die  Bildner  sich  wieder  einmal  gegenüber 
dem  Bratenrock  befinden,  der,  man  mag  seinen 
Träger  setzen  oder  stellen  wie  man  will,  einen 
vorschlagend  genrehafien  Zug  in  das  Monument 
hineinträgt.  Angesichts  dieser  nicht  zu  bestreiten- 
den Fatalität  erscheinen  die  Chancen  eines  Büsten- 
Denkmals,  das  allenfalls  mit  einem  Brunnen  in 
Verbindung  gebracht  werden  könnte,  erheblich 
gesteigert.  Dass  trotz  des  Entfallens  von  Prämien- 
Preisen  dreizehn  Bewerber  mit  Entwürfen  sich  ein- 
gefunden haben,  verdient  als  ein  Symptom  des  genug- 
sam gekannten   Mangels  an  Arbeits- Gelegenheit, 


unter  dem  unsere  derzeitige  Plastik  leidet,  besondere 
Beachtung.  Schliesslich  kann  doch  nur  einer  das 
Denkmal  zugesprochen  erhalten  und  die  anderen 
können  zusehen,  wie  sie  sich  von  der  materiellen 
Schlappe  erholen,  die  die  Niete  für  sie  bedeutet. 
Denn  eins  ins  andere,  die  Arbeit  und  die  daran  ge- 
wandte Zeit  berechnet,  repräsentiert  jeder  dieser  Ent- 
würfe einen  Geldwert  von  einigen  hundert  Mark.  W. 

W/'IEN.  Drei  kleine  Denkmäler  sind  jüngst,  kurz 
"  hintereinander  enthüllt  worden:  im  Stadtpark- 
Rondcau  als  sechstes  an  dieser  Stelle  das  von  der 
Familie  gestiftete  Denkmal  des  Malers  und  Radierers 
Remi  van  Haancn,  im  Arkadenhof  der  Universität 
das  von  Theodor  Khi:e-n  modellierte  Bronzebrust- 


THERESE  SCHMAHTZE  ««AMSTERDAMI  H 

(OrnJrner  /tButWUms;  WAISEN  MÄDCHE.N 


bild  des  Psychiaters  Theodor  Meyncrt  und  schliess- 
lich auf  dem  Schottenfeldplatz  das  von  der  Stadt 
Wien  errichtete  Denkmal  des  Paters  Urban  Loritz, 
eine  Schöpfung  Franz  Seiferts. 

WRANGEN.  Am  19.  Mai  wurde  ein  Denkmal  für 
den  1800  hierorts  geborenen,  IK76  in  Rom  ge- 
storbenen Maler  Anton  von  Gegenbauer  enthüllt. 
Es  ist  eine  Schöpfung  des  in  Sigmaringen  lebenden 
Bildhauers  A.  SchAdler. 

DERLIN.  Ein  vom  Bildhauer  Georg  Meyer  (Steg- 
litz)  modellienes  Bronzc^tandbild  des  Fürsten 
Bismarck  wurde  10.  Mai  auf  dem  Bürgcrplatze  zu 
Spandau  enthüllt.  Am  28.  Mai  fand  in  Obornik 
(Posen)  die  Enthüllung  eines  weiteren  Bismarck- 
Denkmals  statt,  welches  von  A.  KÖNNE  in  Berlin 
modelliert  wurde. 
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VON  AUSSTELLUNGEN 

DUDAPEST.  Vier  Kunstausstellungen  zu  gleicher 
'-^  Zeit:  man  könnte  meinen,  dies  wäre  für  unsere 
an  solchen  Kunstüberfluss  nicht  gewöhnte  Stadt  zu 
viel;  wir  sehen  jedoch,  dass  jede  ihr  Publikum  hat. 
Neben  der  Frühiahr-Ausstcllunfj  im  Künstlerhause 
haben  wir  noch  die  Ausstellung  des  Nem:eti 
Szalon,  des  Vereins  der  Kunstfreunde  und  der  Buda- 
pester 'femmes  artistes-.  Die  Höflichkeit  gebietet 
uns,  mit  den  letzteren  den  Anfang  zu  machen. 
Unsere  kunstausübenden  Damen  stellen  diesmal  das 
erste  Mal  in  geschlossener  Reihe  aus  —  leider  nicht 
zu  ihrem  Vorteil,  denn  das  Reste,  was  die  Damen 
produzieren,  trachten  sie  in  die  Ausstellungen  des 
Künstlerhauses  hineinzubringen,  und  das  übrige 
besonders  auszustellen,  war  wirklich  nicht  der 
Mühe  wert.  Was  hier  erwähnenswert  ist,  rührt  von 
Damen  her,  welche  in  der  Frühjahr-Ausstellung 
Besseres  haben.  Einen  grossen  Teil  der  Ausstellung 
nehmen  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  angewandten 
Kunst  ein,  hier  würde  -  besonders  was  Vollkommen- 
heit der  Technik  betrifft     so  manches  zu  loben  sein 

—  gehört  jedoch  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Blätter. 

—  Im  Nem^eti  S^alon  hat  mit  der  diesjährigen 
Generalversammlung  eine  neue  Aera  ihren  Anfang 
genommen.  Der  allen  Künstlern  durch  seine  mass- 
losen Angriffe  verhasst  gewordene  Vize-Präsident 
Johann  Hock  wurde  von  der  Generalversammlung 
fallen  gelassen  und  an  seine  Stelle  der  Kunstschrift- 
steiler  Ludwig  Ehnst  gewählt.  —  Da  auf  diese 
Weise  der  Stein  des  Anstosses  beseitigt  war,  haben 
sich  alle  Künstler,  welche  sich  bisher  dem  Nemzeii 


P.  A.  J.  DAGNAN  BOUVEHET  BILDNISGRUPPE 
fÜtnJfner  Kunitilaal^llung) 


Szalon  gegenüber  ablehnend  verhielten,  entschlossen, 
wieder  auszustellen,  und  die  gegenwärtige  Ausstellung 
hat  275  Nummern  aufzuweisen.  Sie  besteht  aus 
drei  Teilen.  Den  ersten  bildet  eine  Kollektion  des 
deutschen  Malers  C.  Wuttke,  welcher  als  Begleiter 
des  Grafen  Eugen  Zichy  auf  dessen  Reise  durch 
Asien  sehr  interessante  Aufnahmen  für  den  Grafen 
malte,  welche  nicht  nur  ethnographischen  Wert  be- 
sitzen, sondern  sich  auch  durch  ihre  frische  un- 
mittelbare Auffassung  und  charakteristische  Farbe 
auszeichnen.  Den  zweiten  Teil  der  Ausstellung 
bildet  die  kleine  Sammlung  eines  Gelegenheits- 
vereines, welcher  jährlich  zum  Zwecke  der  Ver- 
losung unter  seine  .Mitglieder  Skizzen  und  Studien 
ankauft.  Die  kleine  Sammlung  ist  deshalb  von 
Interesse,  weil  man  sehen  kann,  dass  unser  Pub- 
likum nicht  nur  vollendeten  Bildern,  sondern  auch 
Studien  und  Skizzen  das  nötige  Verständnis  ent- 
gegenbringt. Wir  sehen  unter  diesen  Arbeiten 
Bilder  von  Ionaz  Ujvary,  B.  GrOnwald,  Karl 
Frrrnczy,  Stefan  Csok,  Frz.  Olgyav,  Bela 
Spanyi,  Alex.  Bihari  etc.  Den  dritten  Teil  der 
Ausstellung  bilden  die  eingesandten  Werke  der 
Künstler.  Es  sind  meistens  Bilder  bescheideneren 
Umfangs  und  Kalibers,  denn  das  Beste  geht  doch 
immer  ins  Künstlerhaus.  Hervorzuheben  wären  die 
Arbeiten  von  Bela  GrOnwald,  Laszlo  HegedOs, 
einige  sehr  tüchtige  Arbeiten  von  Theodor  Zemp- 
LENYi,  Frz.  Eisenhlt,  Ludwig  Szlanyi.  —  Die 
Ausstellung  der  Kunstfreunde  ist  ein  Versuch,  welchen 
dieser  um  unsere  Kunsipflege  so  verdiente  Verein 
anstellte.  In  einem  gemieteten  Lokal  versuchten 
sie  ein  modernes  Milieu  —  aus  ungarischen  Ar- 
beiten herzustellen.  Als  Mitarbeiter  nahmen  sie 
ausser  den  Erzeugern  der  EinrichtungsgegenstSnde 
deren  Würdigung  nicht  unsere  Aufgabe  sein  kann 

—  vier  Maler  und  einen  Bildhauer.  Die  Wände 
sind  mit  Bildern  von  Frz.  Olgyav,  Dan.  Mihalik, 
LuDW.  Szlanyi  und  Joh.  Vaszary  geschmückt, 
in  den  Ecken  und  wohl  auch  an  den  Wänden  stehen 

beziehungsweise  hängen  -  Skulpturen  -  Reliefs 
von  NiKOL.  LiGETi.  Eine  eingehende  Würdigung  der 
einzelnen  Werke  wollen  wir  hier  nicht  geben,  denn  so 
manche  dieser  Arbeiten  sahen  wir  schon  im  Künstler- 
haus  und  sprachen  seiner  Zeit  darüber.  Wir  finden  die 
Art,  so  auszustellen,  deshalb  vorzüglich,  denn  es  zeigt 
dem  Publikum  wie  man  sein  Heim  künstlerisch 
schmücken  kann.  Trotzdem  in  den  fünf  Räumen 
gegen  hundert  Bilder  und  Skulpturen  angebracht  sind, 
sind  dieselben  so  vorzüglich  plaziert,  dass  kein  Bild 
die  Wirkung  des  anderen  beeinträchtigt  oder  schädigt. 
Wenn  wir  etwas  auszusetzen  hätten,  so  wäre  es, 
dass  es  nicht  ganz  wohlgethan  war,  beinahe  lauter 
Landschaften  zu  verwenden,  denn  ausser  zwei 
Kildem  von  Vaszary  sind  alle  übrigen  Landschaften; 
dazu  kommt  noch,  dass  Olgyay,  SzUnyi  und  Mihalik 
in  ihrer  Auffassung  und  auch  Mache  so  verwandt 
sind,  dass  man  ein  sehr  guter  Beobachter  sein  muss, 
um  die  drei  Künstler  nicht  miteinander  zu  ver- 
wechseln. Von  all  den  Vieren  soll  übrigens  gelegent- 
lich der  Frühjahr-Ausstellung  noch  die  Rede  sein. 

—  Im  Künstlerhause  haben  wir  eine  internationale 
Ausstellung.  Allerdings  nicht  im  ausgedehnten  Sinne 
des  Wortes,  denn  eigentlich  sind  ausser  unseren  ein- 
heimischen Künstlern  nur  noch  drei  Nationen  ver- 
treten —  deren  Flaggen  auch  vor  dem  Künstler- 
hause im  Winde  flattern.  Es  sind  dies  die  bayerische, 
italienische  und  englische  Flagge.  —  Von  den  erstcren 
sind  es  Lenbach,  Palmiö  und  Bartels  (damit  wollen  wir 
nicht  behaupten,  dass  die  letzteren  zwei  Bayern  sind 

—  wir  nehmen  sie  nur  als  Künstler  für  Münchencr) 
von  den  Italienern  ist  es  Segantini  und  dall'Oca  Bianca 
und  von  den  Engländern  haben  wir  vierundzwanzig 


462 


-^fS^-  VON  AUSSTELLUNGEN  UND  SAMMLUNGEN  <ä£-^ 


KQnstler  als  GSste.  Von  Segantini  ist  sein  letztes 
Werk:  >Werden,  Sein,  Vergebene  ausgestellt  —  ein 
Triptychon,  dessen  letztes  Bild  «Vergehen«  unvol- 
lendet geblieben  ist.  Ausserdem  noch  etwa  vieriif» 
Oclbilder,  Zeichnungen  etc.  Ueber  die  Werke  des 
Meisters  wollen  wir  an  dieser  Stelle  keine  Worte 
verlieren,  es  sei  nur  konstatiert,  dass  unser  Publikum 
vom  ersten  Momente  voll  Bewunderung  den  Werken 
Seganiinis  gegenübersteht  und  ijber  die  hohen  Vor- 
züge des  Künstlers  die  Eigenheit  seiner  Malweise 
gar  nicht  bemerkt.  —  Einen  kleinen  Saal  füllen  die 
Arbeiten  von  Angeld  dall'Oca  Bianca,  des 
jungen  Veroneser  Meisters.  Mit  Ausnahme  von  etwa 
zehn  bis  zwölf  grösseren  Arbeiten  sind  es  meistens 
handgrosse  Stimmungsbilder:  Motive  aus  Verona, 
vom  Etschufer,  Piazza  d'Erbe,  San  Zeno  etc.,  alles 
sehr  farbige  Naiurausschnitie  von  meistens  prickelnder 
Mache.  Von  den  grösseren  wollen  wir  die  Quadrille 
erwähnen  Bauernmädchen  und  Burschen  im 
Freien  tanzend  besonders  die  Burschen  von  ganz 
ausgezeichneter  Bewegung,  dann  eine  sehr  schöne 
Zeichnung  'Fallende  Blätter«.  —  Einen  eigenen 
Saal  haben  auch  die  Bildnisse  erhalten,  welche 
Lenbach  sandte;  der  grösste  Teil  dürfte  wohl  schon 
in  den  meisten  Kunsizentren  Deutschlands  ausge- 
stellt gewesen  sein;  auch  unserem  Publikum  ist 
Lenbach  kein  Neuer  mehr,  da  wir  schon  einmal 
eine  sehr  schöne  Kollektion  seiner  Bilder  hier  hatten, 
und  die  Bildergalerie  unseres  Nationalmuseums 
ein  ganz  vorzügliches  Bismarck-Porträt  besitzt.  Die 
übrigen  Porträtmaler  der  Ausstellung  haben  diesmal 
schweren  Stand.  Es  ist  interessant,  zu  vergleichen, 
wie  verschieden  gute  Porträts  sein  können;  wir 
haben  diesmal  eine  ganze  Garde  ganz  ausgezeich- 
neter Porträtmaler  hier.  Neben  Lenbach  haben 
wir  Bildnisse  von  F.  G.  Watts,  J.  E.  Millais, 
J.  Lavery,  Sauter,  Walton,  Harrincton  Mann 
dann  von  unseren  einheimischen  Künstlern:  Bhn- 
czur,  Laszlo,  Stetka,  Knopp,  Ballo,  Bäsch  etc., 
reiches  Material,  um  Vergleiche  anzustellen.  Es 
bereitet  uns  jedenfalls  ein  grosses  Vergnügen,  kon- 
statieren zu  können,  dass  die  Gegenwart  all  der 
obengenannten  ausländischen  Koryphäen  auf  dem 
Gebiete  der  Porträimalerei  unseren  Künstlern  nicht 
nur  nicht  schadet,  sondern  den  Beweis  liefert, 
dass  sie  auch  auf  diesem  Gebiet  In  erster  Linie 
marschieren.  —  Von  unseren  Gästen  ist  uns  Palmie 
auch  kein  Unbekannter  mehr  und  seine  duftigen, 
poetischen  Abend-  und  Nachtbilder  erwerben  ihm 
viele  Verehrer.  Die  beiden  Aquarelle  von  Bartels: 
•  Mädchen  auf  der  Düne«  und  »Das  Frühstück«  sind 
brillant  in  der  Technik.  Von  unseren  englischen 
Ausstellern  sind  ausser  den  oben  bereits  erwähnten 
noch  zwei  duftig-poetische  Landschaften  von  A.  Hast, 
von  Parsons  ein  blühender  Obstgarten,  dann  von 
Haite  eine  prächtige  Windmühle  und  ein  Markt  in 
Dordrecht,  von  Poynter,  dem  Direktor  der  Royal 
academy,  eine  Diadumene,  von  R.  An.ning  Bell 
»Adagio«  -  tanzende  und  singende  Mädchen  von  aus- 
nehmendem Liebreiz;  J.  Laveky  hat  ausser  einem 
Porträt  noch  einen  kleinen  weiblichen  Akt  von 
prächtiger  Zeichnung  —  doch  etwas  stumpfer  Farbe. 
Prachtvoll  gemalte  Luft  weist  W.  Lee  Hankey's 
Aquarell  auf.  H.  Herkomer  ist  mit  einem  etwas 
unbedeutenden  kleinen  Aquarellporträt  vertreten. 
Soviel  von  unseren  Gästen.  Unsere  einheimischen 
Künstler  sind  auch  beinahe  vollzählig  vertreten, 
Benczur's  Porträts  sind  von  eminenter  Bildwirkung; 
F.  E.  Laszlo's  bestes  Porträt  ist  der  Abgeordnete 
Falk,  es  ist  gleich  J.  Stetka's  Selbstporträt  voll  in- 
timer Naturbeobachtung  und  treffender  Charakteristik. 
Sehr  lebendig  sind  zwei  Brustbilder  von  L.  Bruck 
und  ein  Porträt  von  J.  Kakvaly.  Die  Zigeuner  von 


Karl  Fkrknczy  ist  ein  Stück  prächtiger,  breiter 
Malerei,  ist  aber  beinahe  zu  wenig  gezeichnet.  Schön 
im  Ton  ist  ein  Interieur  von  B.  GrCnwald.  Präch- 
tige Typen  bringt  J.  Revesz  in  mehreren  kleineren 
Bildern.  Lud«'.  Mark  zeigt  uns  unter  dem  Titel 
»Verwelken«  das  Ende  der  Camelien-Dame,  ein  Bild, 
auf  welchem  sich  einige  ganz  prächtig  gemalte  Figuren 
befinden.  Johann  Vaszary,  dessen  Namen  wir 
auch  bei  der  Ausstellung  der  Kunstfreunde  begeg- 


KARL  KOEPPING  HULniGIJNG 
yOrttitner  Ausitrllmng)  (RaJirruBg) 


neten,  hat  eine  ganze  Serie  ausgestellt,  darunter 
Adam  und  Eva,  ein  mit  Bravour  gemalter  weiblicher 
Halbakt,  kleinere  Landschaften,  dekorativ  aufgefasst; 
alle  seine  Arbeiten  kennzeichnet  eine  virtuose  breite 
Mache,  sie  leiden  aberan  einem  ungesunden  grünlichen 
Gesamtton.  Von  den  figuralen  Darstellungen  wollen 
wir  noch  die  Bilder  Theod.Zejupleny  Ts,  Alexander 

BlHARl'S,  FiLIP  SZENES',  JULIt'S  ToRNAi's  Bilder 

aus  dem  Orient  und  Frz.  EiSENHt'T'stscherkessischen 
Tanz  hervorheben.  —  Von  den  Landschaften  seien 
besonders  genannt  F^rencz  Olgyay's  Mondauf- 
gang, Gustav  Macyar-Mannheimer's,  Ludwig 
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SzLANYi's  und  Daniel  Mihalik's  Bilder,  ebenso 
einige  stimmungsvolle  Landschaften  von  Aladar 
Envi-lLLES,  Stf.pan  Bosznav,  Bf.la  Spanyi  und 
eine  vorzügliche  Marine  von  Oskar  Mendlik. 
Wir  wollen  noch  erwihnen  dass  aus  Privatbesitz 
von  M.  McNKACSV  ein  prächtiges  Idcincs  Aquarell, 
die  erste  Skiz/e  zum  Ecce  Homo,  die  Studie  zu 
einer  Tochter  Milions  auch  ausgestellt  sind.  Von 
unseren  malenden  Damen  möchte  ich  als  erstes  eine 
breit  und  flott  gemalte  Landschaft  von  Lilly  Hoff- 
MANNerwUhnen. dannein  Pastell  von  Hilda  KüTanyi, 

auch  VALKRII;  TkLKFSSY,  StINA  BHAUNFCKtiR  und 

RiTTA  BoEMM  haben  tüchtige  Arbeiten  ausgestellt. 
Die  Bildhauerei  ist  numerisch  sehr  schwach  ver- 
treten, von  den  Ausländern  hat  Tmoubetzkoi  seine 
bekannte  Büste  Scgantinis,  dann  Coscombf.  W.John 
ein  Relief  und  eine  Nymphe,  endlich  E.  Onslovc 
FoRO  einen  Studienkopf  ausgestellt.  Von  unseren 
Einheimischen  hat  Eduakd  Tf-LCS  einige  vorzüg- 
liche Genrefiguren,  Alois  Strodl  eine  Überlebens- 
grosse  Figur  eines  Jagdhornbläsers  —  Teil  des  in  der 
königlichen  Burg  aufzustellenden  Mathiasbrunnens. 
Kleinere  verdiensillcheArbeiten  haben  nochJ.DA.MKo, 
Elsa  Kalmar.  Lldi«'.  Matray  u,  Ludw.  Loyas 
aufzuweisen.  Vom  Staate  wurden  für  das  Museum 
der  schönen  Künste  aus  der  Frühjahr-Ausstellung 
folgende  Werke  ausländischer  Künstler  angekauft: 
G.  Shgantini:  Studie.  Inneres  eines  Kuhstalics und 
die  Witwe;  Franz  v.Lenbach:  Selbstporträi  mit 
seiner  Tochter;  E.A. Walton  :  Portrii  eines  englischen 
Mädchens  ;W.  Lkk  Hankky:  Ein  windiger  Tag  (Aqua- 
rell) und  Angf.lo  dall'  oca  Bianca:  Madonnen- 
brunnen in  Verona.  Ausserdem  erwarb  der  Staat 
auf  privatem  Wege  noch  G.  Si^GANTInTs  Madonna 
auf  einem  Baumastc  sitzend  und  von  A.  BAcklin 
den  Kentaur  vor  der  Schmiede,  auch  wurde  noch  ein 


von  Pettenkofen  im  Jahre  \SS2  gemaltes  Porirlt 
des  Malers  Borsos  angekauft.  A.  T. 

pvRESDEN.  Für  die  kgl.  GemJIdegalerie  zu  Dres- 
den  wurden  aus  den  Zinsen  der  Pröll-Heuer- 
Stiftung  in  der  Internationalen  Kunstausstellung 
Dresden  1901  folgende  Gem31de  erworben:  »Mein 
Haus  in  Wachwitz  <  von  Woldemar  Graf  Reichen- 
bach, »Landschaft  mit  heimkehrendem  Ritter<  von 
Karl  Haider- Schliersee,  >lm  Kumtlampenschein« 
von  Osmar  Schindler- Dresden,  >Ein  Pelikan«  von 
Georg  Lührig,  »Abend  in  der  Marsch»  von  Karl 
Frcnzel-Bcrlin,  -Pie  et  fortiten  von  Ludw.  Herterich- 
München,  >Ess2immer<  von  Karl  Moll -Wien, 
»Hühner«  von  Rudolf  Schramm -Zittau  (.München), 
»Interieur-  von  Karl  Bios-München,  »Wintersonne« 
von  Bernhard  Schröter -.Meissen,  »Cypressen  am 
Ufer«  von  Karl  Mediz- Dresden,  »Landschaft  aus 
Basels  Umgehung«  von  Hans  Sandreuter-Basel.  — 
Diese  Ankiufe  wurden  beschlossen  von  dem  ge- 
samten akademischen  Rate  der  kgl.  Kunstakademie. 
Sehr  erfreulich  können  wir  sie  in  ihrem  Gesamt- 
umfange nicht  finden,  denn  so  wenig  sich  auch 
gegen  einzelne  dieser  Gemilde  einwenden  Usst, 
die  gute  Mittelmässigkeit  soll  in  einer  öffentlichen 
Galerie  nicht  überwiegen.  • 

LJEIDELBERG.  Anfangs  Juni  findet  im  hiesigen 
**  Kunstverein  anlisslich  der  hier  tagenden  Ton- 
kOnstler-Versammlung  eine  Ausstellung  von  Werken 
Hans  Thoma's  statt.  Der  Meister  hat  eine  Anzahl  von 
GemSIden,  Originalstcindrucken  und  Radierungen  zur 
Verfügung  gestellt,  denen  viele  im  Privatbesitz  befind- 
liche Werke  sich  anschliessen.  DerReincrtragder  Aus- 
stellung ist  für  die  Ausschmückung  der  Peierskirche 
mit  zwei  Wandgemälden  Hans  Thomas  bestimmt.  Bs. 
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DIE  DRITTE  KUNSTAUSSTELLUNG 

DER  BERLINER  SECESSION 


Von  Hans 

Berlin  zeigt  einstweilen  noch  nicht  viel  Talent 
dazu,  die  erste  Kunststadt  Deutschlands 
zu  werden;  indessen  nimmt  seine  Bedeutung 
als  Kunstausstcllungsstadt  von  Jahr  zu  Jahr 
zu.  Das  Hauptverdienst  daran  hat  die  Berliner 
Secession.  Ihre  gegenwärtige  Ausstellung  ist 
ein  weiterer  Schritt  nach  vorwärts.  Ein  aus- 
gesprochen internationales  Gepräge  gestattete, 
sie  ungewöhnlich  qualitätreich  zu  gestalten, 
ohne  dass  der  Anschein  erweckt  wird,  als  käme 
die  deutsche  Kunst,  wie  sonst  bei  internatio- 
nalen Aussteilungen,  erst  in  zweiter  Reihe 
in  Betracht.  Auch  ältere,  zum  Teil  schon 
klassisch  wirkende  Kunstwerke  hat  man  heran- 
gezogen, die  der  Vorführung  zu  ganz  be- 
sonderer Zierde  gereichen,  weil  sie  den  Cha- 
rakter des  Unternehmens  stärker  hervortreten 
lassen. 

Man  darf  sich  nicht  verhehlen,  dass  die 
Kunst,  und  nicht  nur  in  Deutschland,  wieder 
einmal  auf  einem  toten  Punkt  angelangt  ist, 
von  dem  aus  ein  Rückschritt  leider  nur  zu 
leicht  möglich,  ja  teilweise  sogar  schon  ein- 
getreten ist.  Da  es  ein  vergebliches  Be- 
mühen wäre,  der  Kunst  ihren  Weg  vorzu- 
schreiben, giebt  es  kein  besseres  Mittel,  sie 
über  alle  Ungewissheit  fort  auf  einer  gewissen 
Höhe  zu  halten,  bis  sie  selbst  wieder  weiter 
findet,  als  Ausstellungen  mit  einigen  Werken, 
die  die  zuletzt  erreichte  Höhe  in  vollkommenster 
Weise  repräsentieren.  Damit  wird  nicht  allein  die 


ROSENHAGKN 

Flucht  in  eine  zu  weit  zurückliegende  Ver- 
gangenheit verhindert,  sondern  auch  einer 
falschen  Modernität  vorgebeugt,  vor  allem 
aber  eine  Art  von  Tradition  lebendig  erhalten. 
Es  lässt  sich  gegen  solche  Massnahmen  umso- 
weniger  etwas  einwenden,  als  Kunstausstel- 
lungen neben  ihrem  Hauptzweck,  die  neueste 
künstlerische  Produktion  zu  zeigen,  auch  den 
haben,  erziehlich  auf  das  Publikum  und  die 
Künstler  zu  wirken.  Und  es  war  dieses  Mal 
besonders  nötig,  klug  zu  handeln,  weil  die 
deutsche  Kunst  ein  ziemlich  eriragloses  Jahr 
hinter  sich  hat  und  es  daher  schwer  wäre, 
mit  der  letztjährigen  einheimischen  Produktion 
allein  eine  sehr  anziehende  und  eindrucksvolle 
Kunstausstellung  zu  stände  zu  bringen. 

Die  Ersparnisse  aus  fruchtbareren  Jahr- 
gangen,  mit  denen  die  Berliner  Secession  den 
künstlerischen  Gehalt  ihrer  Ausstellung  dieses 
Mal  zu  heben  gesucht  hat,  stammen  aus  den 
Lebenswerken  von  Böcklin  und  Leibi  und 
bestehen  aus  ein  paar  älteren  Bildern  der 
grossen  französischen  Impressionisten  Renoir, 
Monet  und  Pissarro.  Obgleich  die  Berliner 
Secession  in  ihren  Ausstellungen  alle  Jahre 
Bilder  von  Böcklin  und  Thoma,  und  meist 
sehr  wertvolle  gebracht  hat,  ist  sie  in  den 
Ruf  gekommen,  eine  bestimmte  Kunstrichtung, 
den  Impressionismus  mit  besonderer  Liebe 
zu  pflegen.  Es  wird  auch  dieses  Mal  nicht 
an  entsprechenden  Hinweisen  fehlen.  Der 
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in  solchen  Behauptungen  liegende  VorwurF 
erscheint  aber  umso  hinfälliger,  als  der  Im- 
pressionismus, wie  er  durch  seine  klassischen 
Vertreter,  zu  denen  man  auch  Leibi,  Trübner, 
Liebermann,  Uhde,  ja  stellenweise  sogar  Böck- 
lin  zählen  kann,  repräsentiert  wird,  die  gute 
Malerei  an  sich  vorstellt.  Und  wenn  man 
statt  Impressionismus  ein  wenig  richtiger  Rea- 
lismus setzt  und  behauptet,  die  Berliner  Sc- 
cession  verhalte  sich  ablehnend  gegen  die 
idealistische  Malerei,  so  lässt  sich  diese  Be- 
schuldigung sehr  leicht  mit  der  Frage  ent- 
kräften: Wer  hat  nach  Böcklin,  Thoma  und 
Hofmann  in  den  letzten  Jahren  künstlerisch 
wertvolle  idealistische  Bilder  gemalt?  Man 
sehe  doch  nur  in  dieser  Ausstellung  selbst 
die  traurigen  Erzeugnisse  von  Stassen.Stoeving 
und  Lippisch.  Man  denke  sich  die  zehnfache 
Anzahl  solcher  Bilder  —  die  Ausstellung 
wäre  ruiniert.  Eine  vorhandene  bedeutsame 
idealistische  Kunst  wäre  ebensowenig  gewalt- 
sam zu  unterdrücken  und  zu  verheimlichen, 
als  sich  ein  Uebergewicht  der  guten  realistischen 
Malerei  künstlich  herstellen  oder  beweisen 


lässt.  Man  muss  sich  allmählich  emstlich 
mit  dem  Gedanken  vertraut  machen,  dass  die 
ganze  Zeitströmung  der  Entwicklung  einer 
idealistischen  Kunst  nicht  günstig  ist. 

Es  muss  mit  Befriedigung  konstatiert 
werden,  dass  das  jüngere,  der  Secession  an- 
gehörende Berliner  Künstlergeschlecht  seine 
Erfolge  fast  ausnahmslos  auf  der  Seite  sucht, 
auf  der  die  besten  lebenden  deutschen  Künstler 
stehen.  Es  sind  keine  grossartigen,  alles 
überragenden  Erscheinungen  darunter,  aber  es 
hat  sich  in  den  letzten  Jahren  ein  gewisser 
Ehrgeiz  bei  den  jüngeren  Berlinern  heraus- 
gebildet, gute  Malerei  zu  geben,  und  einige 
Talente  haben  in  ihrer  Entwicklung  allmählich 
eine  so  anständige  Höhe  erreicht,  dass  man 
seine  Freude  daran  haben  muss.  Dazu  ge- 
hören die  Bildnismaler  von  Kardorff,  Hein- 
rich Hübner,  Mosson,  Linde-Walther,  Leo 
VON  König,  deren  Leistungen  nicht  nur  von 
beachtenswerter  Güte  sind,  sondern  auch 
durchweg  starke  persönliche  Eigenart  ver- 
raten, die  das  Beste  erwarten  lässt.  Unter 
den  Landschaftern  sind  es  Philipp  Franck, 
Paul  Baum,  Otto  H.  Engel,  Ulrich  HObner, 
Frenzel,  Alberts,  Uth,  Hagemeister,  die 
Eigenes  zu  sagen  haben  und  deren  Bilder 
überall  Beachtung  und  Anerkennung  finden 
würden.  Es  fehlt  ihnen  hier  auch  in  keiner 
Weise  daran,  obgleich  sich  das  Hauptinteresse 
der  Besucher,  wie  überall,  den  bekannteren 
Grössen  zuwendet.  Diese  werden  dieses  Mal 
freilich  stark  in  den  Schatten  gestellt  durch 
einen  jungen  Berliner  Bildhauer,  der  durch 
seine  in  dieser  Ausstellung  gezeigten  Werke 
sofort  in  die  erste  Reihe  der  deutschen 
Plastiker  getreten  ist,  ja  vielleicht  nicht  ein- 
mal im  Auslande  einen  ebenbürtigen  Rivalen 
hat.  Es  ist  dieses  August  Gaul,  ein  zweiund- 
dreissigjähriger  Künstler,  der,  nachdem  er 
die  Untugenden  der  Begas-Schule  von  ihm 
rühren  die  aufgeregten  Löwen  am  Kaiser- 
Wilhelms-Denkmal  vor  dem  Berliner  Schlosse 
her  —  abgelegt,  sich  zu  einem  Bildner  von 
wirklicher  Feinheit  entwickelt  hat.  Der  Tier- 
welt ist  er  treu  geblieben,  aber  er  hat  auf 
eine  sehr  eigene  Weise  die  Möglichkeit  ge- 
funden, das  Tier  monumental  und  doch  reali- 
stisch darzustellen.  Seine  grossartig  wirkende, 
schreitende  bronzene  „Löwin"  (Abb.  a.  S.482), 
seine  in  Kalkstein  gehauenen  ruhenden  beiden 
„Schafe"  entzücken  durch  die  wunderbar  ge- 
schlossene Form,  durch  den  Rhythmus  der 
charakteristischen  Linien  und  die  verständnis- 
volle Berücksichtigung  des  Materials.  Die 
„Löwin"  hat  etwas  von  der  verhaltenen  Grösse 
antiker  Bildwerke,  die  „Schafe"  aber  sind  un- 
endlich frei,  sowohl  in  der  Komposition  — 
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das  eine  legi  den  Kopf  auf  den  Räcken  des 
Gefährten  gegen  das  Schwanzende  zu;  das 
andere  hat  den  Kopf  lauschend  erhoben  , 
als  in  der  Wiedergabe  der  natürlichen  Formen. 
Wie  einfach  und  überzeugend  da  das  dicke 
Wollfell,  ein  Fuss,  ein  Kopf  aus  dem  Stein 
geholt  ist,  wie  individuell  und  typisch  zugleich 
die  ganze  Erscheinung  wirkt  —  das  zeugt 
für  bezwingende  Künstlerschaft.  Unter  den 
übrigen  Arbeiten  Gauls  fallen  ein  köstlich 
lebendiger  laufender  .Strauss"  und  eine  feier- 
liche .Eule'  am  meisten  auf.  Gaul  ist  eine  Ent- 
deckung für  Berlin.  Er  behauptet  sich  hier  sogar 
neben  Rodin  mit  grossen  Ehren.  Von  Berliner 
Bildhauern  treten,  ausser  ihm,  hier  noch 
Fritz  Ki.imsch  mit  einer  prächtigen  Gruppe 
„Der  Kuss"  (s.  S.  466),  mit  einer  amüsanten 
Bronzestatueite  der  tanzenden  .Ol^ro"  und 
einem  grosszügigen  .David",  Hugo  Li-derer 
mit  einer  weinend  kauernden  weiblichen  Ge- 
stalt „Die  Schuld",  Nicolaus  Friedrich  mit 
einem  schönbewegten  „Sandalenbinder",  Rein- 
hold Felderhoff  und  ArnoldSteinma.nn  mit 
kräftigen  Porträtbüsten  sehr  vorteilhaft  hervor. 

Unter  den  bekannteren  Berliner  Malern  steht 
natürlich  Max  Lieberaunn  obenan.  Der  in 
den  Farben  sehr  frische  .Biergarten  in 
Leyden"  (Abb.  im  nächsten  Hefte)  zeigt  wieder 
einmal  seine  eminente  Fähigkeit,  eine  Vielheit 
von  menschlichenErscheinungenauf  erstaunlich 
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einfache  Weise  wahr  und  eindrucksvoll  zu 
geben.  Von  einer  völlig  neuen  Seite  aber  und 
auf  der  ganzen  Höhe  seiner  grossen  Kunst 
zeigen  ihn  seine  „  Reiteram  Strande"  (s.  d.  neben- 
stehende Abbildung).  Sehr  apart  dieFarben.  Die 
Pferde  —  ein  Brauner  und  ein  Fuchs  —  wunder- 
voll in  der  Bewegung,  besonders  das  hintere, 
das,  durch  das  Wasser  unter  seinenHufen  nervös 
gemacht,  den  Reiter  beschäftigt.  Fein  die  Sil- 
houetten der  dunklen  Reitergegen  die  bewegte 
See  und  die  graue  Luft.  Das  Ganze  frisch, 
luftig  und  vornehm.  Skarbi.na  macht  sich  in 
seiner  bekannten  Weise  angenehm  bemerk- 
bar; Baluschek  hat  in  seinem  Vorstadtbild 
,  Kohlenfuhren "  (s.  S.478>  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  seine  unerfreulichen  Uebertreibungen  in 
der  Darstellung  des  Grossstadtelends  ver- 
mieden, auch  die  Farben  besser  zusammenbe- 
kommen als  sonst.  Die  verschneite  Strasse  wirkt 
sogar  recht  gut.  Ludwig  von  Hofmann  hat 
sich,  wie  Gurt  Hkrrmann  auch,  für  den  male- 
rischen Ausdruck  seiner  Bilder  neuerdings  An- 
regungen von  den  Neo-Impressionisten  geholt, 
ist  aber  künstlerisch  nicht  gerade  vorwärts  ge- 
kommen. Leistikow  giebt  neue  Grunewald- 
Motive  in  einer  neuen  Harmonie  von  grau  und 
dunkelgrün,  Martin  Brandenburg  eine  in 
Einzelheiten  interessante,  aber  in  der  Kompo- 
sition unklare,  komplizierte  Allegorie  „Die 
Menschen  unter  der  Wolke"  (Abb.  i.  nächsten 
Heft).  Eine  .Andromeda"  von  Louis  Corinth 
(s.S. 469),  der  ein  Geharnischter  einen  Mantel 
umhängt,  interessiert  durch  die  virtuose  Art, 
mit  der  der  Künstler  den  weiblichen  Akt 
und  die  Rüstung  gemalt  hat.  Die  Derbheit 
dieses  Bildes  steht  in  einem  wirksamen 
Gegensatz  zu  dem  eleganten  Damenporträt 
desselben  Malers.  Ulrich  HCbner  imponiert 
durch  ein  glänzend  breit  und  mit  feinem 
Gefühl  für  den  Wert  der  Farbe  gemaltes 
»Interieur",  George  Mosson  durch  ein  kräf- 
tiges „Stilleben"  rosa  Azalien  in  einer 
türkisblauen  Schale.  Auch  Joskf  Block 
zeigt  einige  gute  Arbeiten,  und  von  ganz 
Neuen  fallen  Max  Gieskcke  mit  einer  „Regen- 
stimmung im  Hamburger  Hafen",  Karl 
Ströher  mit  pikanten  Landschaftsstudien 
und  Leo  Klein-Diepold  mit  einem  Gruppen- 
bild von  alten  Fischern  in  Abendbeleuchtung 
angenehm  auf.  Ganz  unübertrefflich  er- 
scheint hier  Wilhelm  Trübner.  Ein  Mal- 
Titan!  Er  giebt  sozusagen  „Kunst  an  sich", 
dem  Publikum  unverständlich,  den  Kenner 
aber  begeisternd  durch  ihren  Gehalt  und 
ihre  frische  Naivetät.  Trübners  »Parisurteil* 
mit  den  ihre  von  Licht  und  grünen  und 
roten  Reflexen  überschütteten  Kehrseiten  dem 
Beschauer  zukehrenden  Göttinnen  ist  jedem 
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konventionellen  Schema  fern  —  ein  pracht- 
volles Werk.  Und  nur  ein  Grosser  unter- 
nimmt es,  vier  lebensgrosse  Pferdeköpfe  in  so 
schwieriger  Zusammenstellung  vor  einer  Land- 
schaft zu  malen,  wie  es  Trübner  gethan.  Ein 
„Ausblick  in  denOdenwald"(s.S.476),ein  Park- 
bild von  ihm  sind  kaum  weniger  glänzende 


Beweise  für  seine  Meisterschaft.  Ein  Schüler 
Trübners,  Euokn  Bandell,  erinnert  nicht  un- 
vorteilhaft an  die  Art  seines  berühmten 
Lehrers.  Ihrer  Eigenart  nach  gut  vertreten 
sind  Graf  Kalckreuth,  von  Gleichen-Russ- 
wuHM,  Th.  Hagen,  Rohufs,  Reiniger  und 
Stremel. 


(Der  Schluss  folgt  im  nichsicn  Hefte) 


BERLINER  SECESSION 

1  Max  Lieifrmanii 

2  OitAr  Frtnitl 

J  WMtt  Uitliko» 


<  Frilt  Klimich 

5  Fnim  Skartint 

6  Curt  Htrrmann 


t  DT 

MITGLIEDER   DES  VORSTANDES 
(ia  einem  der  Silc  der  AuMicllun(  rcrcinliei) 
7  Otto  H.  Ent't 

9  Paul  Caitirrt  i  Stkrtitrt  dtt 
9  Btmm  Cauittr  I  „Sfentim" 
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GEDANKEN 

Ich  habe  wohl  hie  und  da  den  Ausspruch  gehört, 
der  und  jener  sei  der  Maler  seiner  Zeit.  Es  kann 
in  diesen  Worten  ein  Lob  und  ein  Tadel  liegen.  Ein 
Lab,  insofeme  der  Künstler  dasjenige,  was  seine 
Zeit  bewegt,  was  ihrer  Denk-  und  Empfindungsweise 
gemäss  ist,  :ur  Anschauung  bringt,  diesem  aber,  in- 
dem er  ihm  den  Stempel  seines  Genius  aufdrückt, 
einen  Gehalt  giebt,  dass  es  nun  für  alle  Zeiten  ver- 
ständlich und  der  Empfindung  derselben  nahe  bleibt; 
ein  Tadel,  wenn  er  nur  aas  Zufällige,  Flüchtige, 
Vergängliche  seiner  Zeit  zur  Darstellung  bringt,  für 
das  alsdann  dem  kommenden  Geschlecht  das  Ver- 
ständnis abgeht. 

Es  ist  indessen  damit  nicht  gesagt,  dass  ein 
solcher  Künstler  seine  Motive  immer  aus  der  Gegen- 
wart hernehmen  müsse;  er  kann  seinen  Stoff  aus 
fernen  Jahrhunderten  entlehnen,  Kostüme  und  der- 
gleichen auf  das  Sorgfältigste  beachten,  Götter  und 
Heroen  darstellen      nicht  der  Gegenstand,  die  Be- 


handlung eben,  die  Denk-  und  Empfindungsweise 
sind  hierbei  charakteristisch. 

Wenn  in  einer  werdenden  Kunstepoche  Gedanke 
und  Empfindung  noch  mit  der  Technik  ringen,  and 
so  jene  naiven  Bilder  entstehen,  die  wir  immer  mit 
Rührung  betrachten,  eben  weil  sich  in  ihnen  das 
Gefühl  noch  ganz  unverhüllt  zeigt  und  die  zarte 
Ehrfurcht  des  Künstlers  vor  seinem  Gegenstand  offen- 
bart; wenn  dann  bei  zunehmender  Kunstfertigkeit 
der  Künstler  seines  Stoffes  völlig  Herr  geworden  ist 
und  ein  glückliches  Genie  endlich  jene  Meisterwerke 
hervorbringt,  die  uns  darum  so  harmonisch  befrie- 
digen, weil  die  Technik  ganz  in  den  Dienst  des 
Geistes  getreten  ist,  Gedanke  und  Ausdruck  völlig 
in  einander  aufgehen:  so  ist  in  manchen  modernen 
Bildern  die  Technik  weit  über  den  Gedanken  und 
das  Gefühl  hinausgewachsen ;  wir  können  nur  noch 
sehen,  nicht  mehr  empfinden;  es  ist  bereits  jene 
bedenkliche  Reife  eingetreten,  die  auf  die  beginnende 
Fäulnis  hinweist. 

Jok.  Jacob  Mohr 
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VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

I_I  AM  BURG.  Zwei  interessante  Ausstellungen  gehen 
'*  in  unserer  Stadt  jetzt  parallel  neben  einander 
her.  Unserem  im  Jahre  1S09  gegründeten  Kunst- 
und  Gewerbe ■  Museum  wurde  ein  'Pariser  Sülori' 
einverleibt,  der  die  auf  der  letztjlhrigen  Ausstellung 
In  Paris  gemachten  Ankäufe  enthält:  eine  Verbin- 
dung von  leichten  Formen  und  lichten  Farben,  ge- 
schwungenen Linien,  die  an  die  bacchischen  Reigen 
der  Festjungfrauen  aus  antiker  Zeit  erinnern,  Gerippe 
von  Blättern  und  Kelche  von  Blumen,  in  reizende 
Nutzformen  umgegossen;  während  in  dem  im  vorigen 
Jahre  entstandenen,  modernen  Kunstsalon  Commeter 
eine  Ausstellung  von  Werken  der  Meister  von  Fon- 
lainebleau  aufgemacht  wurde,  derselben  Männer 
also,  die  diese  Liebe  für  das  Lichte  und  Leichte, 
für  Blume  und  Blatt,  und  für  das  Intime  in  der 
Natur  in  die  Herzen  der  Menschen  gesäei  haben. 
Es  ist  ein  freundlicher,  wohlgesinnter  Zufall,  der 
diese  beiden  Ausstellungen,  nur  durch  ein  paar 
Strassen  von  einander  getrennt,  neben  einander  ge- 
stellt hat.  Denn  dadurch  ist  Gelegenheit  zum  Ver- 
gleichen geboten,  und  indem  wir  das  Neue  und 


Moderne  in  dem  alten  staatlichen  Museum  vor  dem 
Steinihore  und  die  gealterte  Kunst  hinwieder  in  dem 
modernen  privaten  Kunstsalon  untergebracht  finden, 
erhalten  wir  schon  dadurch  einige  Vorstellung  von 
jener  Bewegung,  die  in  unseren  Tagen  auf  allen 
Gebieten  der  Kunst  Platz  gegriffen  hat,  alt  und  neu 
durcheinanderrüttclt  und  die  durch  geraume  Zeit 
künstlich  genähne  Lehre  von  der  Gegensätzlichkeit 
zwischen  Farbe  und  Linie  wieder  aulhebt.  An  den 
bei  Commeter  ausgestellten  Gemälden  der  Meister 
von  Fontainebleau  sind  beteiligt:  J.  B.  C.  Corot 
mit  dreizehn,  C.  F.  Daubigny  mit  sieben,  N.  Duz 
DE  LA  Penna  mit  sechs,  J.  DuphC  mit  vier,  Th. 
Rousseau  und  C.  Troton  mit  je  zwei  Gemälden. 
Rosa  Bonheur  ist  mit  zwei  kleineren  Gemilden, 
einem  »Stier«  und  einer  aus  früherer  Zeit  stammenden, 
i.  J.  1880  übermalten  »Ausbrechenden  Viehherde«, 
V.  OuPR^  mit  einer  kleinen  Flachlandschaft  hinzuge- 
kommen. Von  diesen  sicbenunddreissigGemäldensind 
nur  vier  kleinere  Corots  und  von  Daubigny  eine 
Haupttafel  (» Villierville«,  wohl  eine  der  grössten 
Leinwanden,  die  dieser  .Meister  bemalt  hat)  ver- 
käuflich. Der  weitaus  grösste  Teil  der  ausgestellten 
Werke  ist  von  dem  verstorbenen  Bankier  Eduard 
Rehrens  mit  jener  glücklichen  Hand  und  jenem  ge- 
reiften Verständnis   gesammelt  worden,  die  sich 
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dort  einstellen,  wo  Liebe  zur  Sache  und  die  Mittel 
zu  deren  Befriedigung  zusammentreffen.  Zu  diesen 
von  den  Söhnen  und  Erben  des  verewigten  Samm- 
lers, den  Herren  Eduard  und  Theodor  Behrens  zur 
Ausstellung  geliehenen  Werken  sind  einige  Tafeln 
aus  der  rühmlichst  bekannten  Galerie  des  Herrn 
Konsuls  Eduard  MVf>«r  hinzugekommen.  Der  Haupt- 
anieil  ist  indes  Behrcns'scher  Besitz,  da  der  Senior- 
Chef  dieses  Hauses  das  Sammeln  der  Fontaine- 
blcauer  zum  Gegenstande  seiner  besonderen  Sorg- 
falt gemacht  hatte,  während  Herr  Ed.  Weber  beim 
inneren  Ausbau  seiner  Galerie  keiner  Nation  und 
keinem  Zeitabschnitt  einen  Vorzug  einrlumt  und, mit 
Ausnahme  der  neueren  und  neuesten  Zeit,  sein  Haus 
gastlich  allen  Künstlern  aus  allen  Zeiten  und  Lin- 
dern offen  hielt  und  auch  heute  noch  offen  hilt. 
Eine  Inhaltsangabc  des  von  den  einzelnen  Fontainc- 
bleauer  Meistern  Gebotenen  zu  fordern  vermag  nur, 
wer  sie  nicht  kennt,  und  einem  solchen  werden 
Worte  erst  recht  nichts  sagen,  denn  die.se  Künstler 
dachten  nicht  an  topographische  Genauigkeit,  an  die 
Anfertigung  einer  Landkarte  ihres  Vaterlandes.  Die 
Landschaft  war  für  sie  keine  Scenerie,  sondern  ein 
Seelenzustand.  Und  darum  sind  uns  die  Werke 
dieser  Meister  mit  allen  ihren  offenen  und  ver- 
deckten Reizen,  die  zwei  Generationen  in  Ekstase 
versetzt,  und  die  auch  heute  noch  auf  dem  Kunst- 
markt den  Preis  diktieren,  heute  mehr  als  sie  ihrer 
Zeit  gewesen  sind,  und  doch  auch  wieder  weniger. 
Mehr,  weil  dem  künstlerischen  sich  bereits  ein 
historisches  Interesse  gesellt,  und  weniger,  weil 
unser  Auge  in  den  teilweise  schweren  und  teilweise 
wieder  wie  im  Hauch  hingesetzten  Farben,  in  denen 
sie  gemalt  sind,  die  Farben  der  Natur,  so  wie  wi  r  sie 
heute  sehen,  nicht  wieder  zu  erkennen  vermag. 
Keine  Frage,  dass,  wenn  es  uns  nach  einer  Be- 
rührung mit  dem  Seelischen  in  der  Natur  verlangt, 
wie  es  nur  durch  den  geweihten  Künstler  erkennbar 
und  fühlbar  gemacht  werden  kann,  wir  uns  zunichst 
diesen  Werken  der  Meister  von  Fontainebleau  zu- 
wenden werden,  heute  wie  nur  je  zuvor.  Doch 
ebensowenig  kann  ein  Zweifel  darüber  bestehen, 
dass,  wenn  es  uns  verlangt,  von  der  Natur  als 
farbiger  Erscheinung  zu  erfahren,  unsere  Modemen, 
trotzdem  die  Erdenschwere  des  Handwerklichen 
ihren  Werken  vielfach  noch  recht  empfindlich  an- 
haftet, diese  mit  ihrem  Lallen  uns  mehr  zu  sagen 
wissen  als  jene.  W. 

'Y^IEN.  Die  Secession  zeigt  jetzt  die  Sonder-Aus- 
Stellung  einer  grossen  Anzahl  von  Bildern  des 
Malers  JOH.  KrXmer.  Von  einer  Reise  nach  Palistina 
und  Indien  zurückgekehrt,  giebt  uns  der  Künstler 
Natur-Ausschnitte,  Hacc-Typen,  Architektonik,  giebt 
uns  Heiligenbilder  mit  echtester  Milieustimmung. 
Man  muss  den  Fleiss,  die  Sammelkraft  Krämers 
bewundern,  durch  welche  die  so  ausserordentlich 
grosse  Anzahl  ethnographisch  höchst  interessanter 
Werke  zur  Ausführung  gelangten.  Scharf  beobachtet 
—  und  scharf  wiedergegeben,  mit  klugem  Sinn 
aufgefasst  und  mit  kluger  Hand  gemalt  sind  die 
kaltweissen  Städte,  die  staubiggrünen  erschöpften 
Palmen-  und  Oliven-Haine,  sind  die  jauchzenden 
Blüten-Hymen  und  auch  die  klugen,  die  sinnenden 
Köpfe  der  Orientalen,  die  erhabene  Grösse  ihrer 
verfallenen  Tempel.  Fest  und  ruhig  im  objektiven 
Erzihlerton  trägt  Krämer  eine  höchst  lebendige,  die 
Anschauung  sehr  anregende  Reiseschilderung  vor. 
Auf  eine  eigene  Vision,  eine  Uebertragung  indvi- 
duellen  Temperamentes  in  den  fremden  S:r>if 
müssen  wir  freilich  verzichten.  Alles,  was  aus  einem 
Naturthema  herauszumcisscin  war,  ist  mit  grösster 
Ehrlichkeit  und  feinerErkennmis  herausgeholl  worden, 


nur  in  die  Natur  hat  der  Künstler  die  eigene  Seele 
nicht  hineingedichtet.  B.  Z. 

WEIMAR.  Hierscibst  wurde  die  weiland  Sr.  Kgl. 
"  Hoheit  dem  Grossherzog  Karl  Alexander  zu 
seinem  achtzigsten  Geburtstage  von  Weimarer 
Künstlern  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  ge- 
stiftete Ehrensammtung  feierlich  eröffnet.  Erschienen 
waren  der  regierende  Grossherzog  und  die  Spitzen 
der  Behörden,  sowie  eine  grosse  Anzahl  der  ge- 
ladenen Stifter.  Der  Direktor  der  Kunstschule,  Prof. 
Graf  V.  Görz,  hielt  die  Eröffnungsrede,  in  welcher 
er  auf  die  hohen  Verdienste  des  verstorbenen 
Grossherzogs  um  die  deutsche  Kunst  hinwies.  Die 
Gallerie  umfassi  hunderteinundfünfzig  Werke  der 
Malerei,  Skulptur  und  Griffelkunst  und  seien  hier 
nur  einige  wenige  Namen  der  hundertachtundzwanzig 
Stifter  genannt:  Böcklin,  Brendel,  Donndorf,  Gussow, 
Halm,  Hildebrand,  Kalckreuth,  Lenbach,  Liebermann, 
Marr,  P.  P.  Müller,  Rene  Rcinicke,  Ungcr  etc.  Die 
hochinteressante  Sammlung  hat  eine  sehr  würdige 
Aufstellung  in  dem  besonders  zu  diesem  Zwecke 
hergericbtetcn  Gebäude  neben  der  Kunstschule 
gefunden.  r. 


Al  ü.  RODIN  DIE  INNERE  STIMME 
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rvOSSELDORF.  Die  Jahrestusstellung  des  Kunst- 
Vereins  für  die  Rhcinlande  und  >X'c<;tralen  ist, 
wie  üblich,  Pflngstsonntag  eröffnet  worden.  Auch 
in  diesem  Jahre  hat,  wie  im  vorigen,  eine  strengere 
Jury,  wie  die  altgewohnte,  gewaltet,  und  der  Gesamt- 
eindruck, den  die  diesmaligeZusammensteltung  macht, 
ist  infolgedessen  ein  viel  erfreulicherer.  Im  Gegen- 
satz zu  den  Früheren  Ausstellungen  ist  die  Landschaft 
nicht  so  überwiegend,  es  sind  viel  mehr  und  gute 
Figurenbilder  hier.  Besonders  bemerkenswert  sind 
einige  junge  Künstler,  die  zum  erstcnmale  hier 
ölTentlich  auftreten.  Sie  gehören  der  Düsseldorfer 
Akademie  an,  und  ihre  Erstlingswerke  lassen  eine 
vorzügliche  Schulung  erkennen.  MsTiSLAv  von 
Farmakovsky  ist  ein  Gebbardtschüler.  Sein  sehr 
ausführlich  behandeltes  Bild,  eine  grosse  Zahl  von 
Kirchenbesuchern,  hauptsächlich  weiblichen  Ge- 
schlechts darstellend,  die  den  Beginn  des  Gottes- 
dienstes erwarten,  lässt  erkennen,  dass  er  von  seines 
Lehrers  und  Meisters  Unterweisung  profitiert  hat 
und  wie  dieser  seine  Stirke  in  der  scharfen  und 
feinen  Individualisierung  der  Figuren  sucht.  Es  ist 
keine  konventionelle  Gestalt  unter  diesen  Kirchen- 
besucherinnen.  Ganz  persönlich  zeigt  sich  auch 
das  Talent  eines  jungen  Russen,  Sergius  Pyrssin, 
eines  Schülers  des  Prof.  Prter  Janssen.  Sein 
russisches  Genrebild  >Der  erste  Schritt  zum  Ehe- 
stand«,eine  russische  Verlobungssccnebehandeltzwar 
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kein  neues  Motiv,  aber  das  Thema  ist  in  dieser  russi- 
schen Variation,  in  dieser  frisch  und  natürlich  em- 
pfundenen und  gut  gegebenen  Darstellung  wieder  inter- 
essant. Noch  ein  neuer  Name  ist  Jos.  Hansen,  eben- 
falls bis  vor  kurzem  der  Akademie  angehörend;  er  hat 
das  stets  menschlich  rührende  Thema  der  Rückkehr 
des  verlorenen  Sohnes  bebandelt  und  offenbart  in 
dem  talentvoll  gemalten  Bilde  eine  ansprechende 
schlichte  Innigkeit.  Erschöpft  hat  er  das  von  älteren 
und  neueren  Malern  vielfach  behandelte  Motiv  nicht. 
Wenn  EnuARD  von  Gebhardt  einmal  die  Heim- 
kehr des  verlorenen  Sohnes  malte,  der  würde  sie 
mit  der  ganzen  Tiefe  seiner  starken  Empfindung 
darstellen!  —  Von  jüngeren  Figurenmalem,  die  sich 
schon  rühmlich  hervorgethan  haben,  sind  noch 
mehrere  auf  dieser  Ausstellung  recht  gut  vertreten: 
So  Anoi-F  Schönnen  DECK,  der  seiner  Vorliebe 
für  reelle  Heimatskunst  getreu,  zwei  Landsleute, 
biedere  alte  Westfalen,  die  sich  in  ihrer  wortkargen 
Weise  zur  Vesperstunde  rauchend  zusammensetzen, 
vortrefflich  dargestellt  hat.  Ferner  Theodor  Funck, 
der  auch  eine  ländliche  Scene  »Beim  Landbäcker« 
und  ein  anderes  feines  Genrebild  »Triumerei«  bringt, 
Albeht  Baur  jun.,  dessen  >SchnapphIhne«  echte 
Typen  solcher  ritterlicher  Räuber  sind,  Peter 
PHiLiPPt,  dessen  >St.  Nikolaustag«,  eine  Scene  vom 
Nikolausmarkt  am  Abend,  unzweifelhaft  das  beste 
Figurenbild  der  Ausstellung  ist  und  durch  sein  an 
KarlSpitzni'eg  erinnernden  Humor  unddieemincni 
feine  Behandlung  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf 
sich  zieht.  Auch  sein  kleineres  Bild,  eine  weibliche 
Figur  in  einem  bürgerlichen  Interieur,  hat  den  Vor- 
zug einer  erstaunlich  feinen  Ausführung.  Noch  sind 
zu  nennen  Fritz  Schnitzlem's  originelle  Darstel- 
lungen aus  dem  Volksleben,  ebenso  wertvoll  wegen 
der  guten  Beobachtung  des  menschlichen  Treibens 
wie  wegen  der  malerischen  Behandlung,  Edmund 
Schwarzer's  charakteristischer  »Schuster«,  Henrik 
NoRDENBERU's  Sehr  reizvolles  Genrebild.  Adolf 
Seel's  kleines  Kabinettstück  >ZurBeichte<  ist  eben- 
so wertvoll  in  der  Architekturenmalerci  wie  in  der 
feinen  Darstellung  der  weiblichen  Figur.  Sehr  an- 
sprechende und  gediegene  Genrebilder  bringen  auch 
Carl  MOcke,  Carl  Häver,  Otto  Kirberg. 
Zu  den  feinsten  Werken  der  Zusammenstellung  sind 
auch  ALFREr>  Sohn-Rethel's  Bilder  >lm  Blumen- 
garten* und  'Kartoffelernte«  zu  zählen.  Sehr  eigen- 
artig und  frisch  in  der  Wirkung  ist  Otto  Heichert's 
Dame  in  einer  Hängematte  am  Seestrande,  und  er 
zeigt  sich  in  seinem  »Hund  und  Katze«  auch  als 
ein  tüchtiger  Tiermaler.  Die  Landschafts-  und 
Marinemalcrci  ist,  wie  immer,  hier  sehr  würdig 
und  ehrenvoll  repräsentiert.  Von  den  älteren  Land- 
schaftscenen  fehlendiesmal  mehrere.aberOLOFjERN- 
BERG,  Heinrich  Hermanns,  Wilhelm  Fritzel, 
Andreas  Dirks,  Carl  Becker,  Erwin  GCnter, 
Helmuth  Liesegang,  Heinrich  Otto,  August 
Schlüter,  Cornelius  Wagner,  Arthur  Wans- 
leben, Fritz  von  Wille,  Erich  Nikutowski, 
Elogen  Kampf,  Adolf  Lins,  Max  HOnten  und 
Franz  Kiederich,  letzterer  mit  Soldatenscenen, 
sind  durch  gute  und  für  ihre  Eigenart  bezeichnende 
Werke  vertreten.  Zwei  aparte  stimmungsvolle  Land- 
schaftsbildcr,  in  denen  die  Figuren  mehr  als  Staffage 
sind,  sogenannte  I  Jeallandschaftcn,  bringt  Herma.nn 
Emil  Pohle.  Auch  einige  auswärtige  Künstler  haben 
sich  an  der  Ausstellung  beteiligt.  Rudolf  Eich- 
staedt,  Berlin,  sandte  ein  grosses  Bild  »Emmausf 
ein;  Ludwig  Dettmann  eine  »Burg  am  Meer«; 
Ai'orsT  RihPFR,  München,  zwei  sehr  fein  ausge- 
führte kleine  Genrebilder.  Auch  an  guter  Plastik 
ist  die  diesjUhrige  Ausstellung  reicher  wie  sonst. 
Heinrich  Baucke,  A.  Frische,  Carl  Heinz 
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MCller,  Leo  MCsch.  C.  Steffens  und  Josep 
Tüshaus  sind  durch  gute  Arbeiten  verrreien.  Gustav 
Eiler's  Stich  nach  Rubens'  heiliger  Cäcilie  verteilt 
der  Kunstverein  als  diesjähriges  Prämienblatt. 

DASEL.  In  Basel  bestehen  zur  Zeit  drei  Aus- 
Steltungen  von  grösserer  Bedeutung.  Die  eine 
setzt  sich  zusam- 
men aus  Werken 
Ernst  Stückel- 
BKRG's,  des  be- 
kannten Malers  der 
Fresken  in  der 
Tellskapelle.  (Vgl. 
über  ihn  »K.  f. 
A.«  X.  S.  149  ff.) 
Stückclberg  ist 
am  22.  l-ebruar 
diesesjahres  sieb- 
zig Jahre  alt  ge- 
worden, und  zu 
Ehren  dieses  Er- 
eignisses bat  der 
Basier  Kunstver- 
ein eine  Ausstel- 
lung  der  VCerke 

des  Jubilars  veranstaltet.  Sie  begann  im  April  und 
wird  bis  zu  Ende  des  Sommers  dauern.  Eröffnet 
wurde  sie  durch  ein  gediegenes  Fest,  an  welchem  dem 
Künstler  eine  von  dem  Ciscieur  Hans  Frfy  ge- 
schaffene goldene  Medaille  (s.  oben)  übergeben  und 
ein  von  Dr.  Albert  Gessler  gedichtetes  Festspiel 
vorgeführt  wurden.  Die  Ausstellung  enthilt  etwa 
zweihundert  Werke,  bei  deren  Auswahl  der  Künstler 
selbst  das  erste  Wort  zu  sprechen  gehabt  hat.  Haupt- 
stücke sind:  Aus  der  frühesten,  der  sog.  Sabincr- 
zeit  1857  186.1  der  farbensattc.  prächtig  lebendige 
•  Marientag  im  Sabinergebirge« ;  aus  den  Jahren 
IStU— 18<i»i  Kindcrportrits,  die  zum  besten  gehören, 
was  dieses  Genre  zu  zeigen  hat;  es  ragt  da  hervor 
durch  lichte  Farbe  und  edle  Zeichnung  der  »Kinder- 
goitesdlcnsf.  Auch  Damenbildnissc  aus  dieser  Zeit 
sind  Meisterwerke  im  -Oeuvre«  des  Malers.  Die 
folgende  Periode  ist  die  der  Heltmalerei;  aus  ihr 
stammen  die  •Marionetten«,  die  1869  in  München 
die  goldene  Medaille  erhielten  und  heute  noch,  in 
unvergänglicher  Frische  strahlend,  zu  den  Juwelen 
des  Basler  Museums  gehören.  Sogar  die  Nähe 
Böcklins  hatte  dieses  jugcndschönc  Bild  ruhig  aus- 
halten können.  Von  1875  an  malte  Siückelberg  wieder 
in  satlerer  Farbigkeit;  gute  Ponräts,  meist  geschickt 
gruppierte  und  famos  beleuchtete  Familicnbildcr, 
sind  damals  entstanden.  Namentlich  aber  ist  diese 
Periode  charakterisiert  durch  die  Studien  zu  den 
Tellskapcllcn-Fresken,  sie  geben  der  ganzen  Aus- 
stellung ein  helles,  freudiges  Leben  und  werden 
von  vielen  für  Stückelbergs  Bestes  gehalten.  Aus 
des  Malers  neuester  Zeit  sind  Historienbilder  (ein 
grandioser  >Parricida<  i,  Landschaften,  Marinen,  eine 
'Sappho,  die  >Sirenen<  u.  s.  w.  da,  die  sämtlich 
beweisen,  dass  der  alte  Meister  noch  immer  rüstig 
an  der  Arbeit  ist.  Die  zweite  Ausstellung  ist  mit  der 
Raslerixchen  Gewerhfausstellung  (Mai  Oktober!  ver- 
bunden und  in  einem  besonderen  Bau,  einer  ebenso 
geschickten  und  praktischen,  wie  künstlerisch  vor- 
nehmen Schöpfung  des  Architekten  Adolf  VissctitR 
VAN  Gaasdeck,  untergebracht.  Sämtliche  Basler 
Künstler  haben  in  dem  stimmungsvollen,  schlicht 
dekorierten  Räume  von  ihren  besten  Werken  aus- 
gestellt. Wir  nennen  einiges  besonders  Hervor- 
ragende. Zunächst  Porträts  von  W.  Balmer  und 
F.  Burger,  die  beide  auch  in  München  vorteilhaft 
bekannt  sind.    W.  Balmer  ist  gegenwärtig  ausser- 
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dem  mit  der  Bemalung  der  Basier  Rathausfassade, 
einem  umfassenden  Figurenwerk,  beschäftigt.  Gute 
Porträts  haben  auch  der  talentvolle  junge  H. 
Althrrr,  der  Impressionist  K.  Amiet  und  der 
in  München  gebildete  Freund  Leibis,  Dr.  F. 
SCHIDEK,  ausgestellt;  ein  jüngerer  Mann,  Her- 
mann Meyer,  ringt  noch  mit  Form  und  Farbe, 

verspricht  aber  in 
_  einem  Damen- 

bilde Tüchtiges.  In 
Landschaften  ist 
von  F.  Völlmv 
und  C.  Th.  Meyer 
Gutes  da.  Hans 
Garnjobst  er- 
weist sich  im  sel- 
ben Fache  als  ein 
ebenso  kraftvoller 
wie  edler  Farben- 
und  Linienempfin- 
der,  W.  De  Gou- 
Mois  zeigt  ein 
vorzügliches  See- 
stück, Jak.  Wag- 
ner einige  frische 
Ausschnitte  aus 
dem  Tessin.  Ein  Schildcrcr  seiner  heimatlichen 
Umgebung  ist  Emil  Schill,  dessen  Landschaft 
•  Bilstein«,  ein  enorm  gut  studiertes,  farbentiefes 
Bild,  bereits  für  das  Basier  Museum  angekauft 
worden  ist.  Ihre  Basler  Landschaft  schildern  auch 
Emanuel  BCrgy  in  originellen  grosszügigen, 
J.  Billeter  in  kleinen,  feinen  Zeichnungen.  Hans 
Lendorff  hat  ein  Stück  bretonisches  Land  und 
Meer  mit  schlichter  Staffage  in  eine  feine,  fast 
lyrisch  anmutende  Beleuchtung  gesetzt  und  er- 
zielt damit  einen  nachhaltigen,  rein  poetischen 
Eindruck.  Auch  der  Altmeister  Dr.  Ernst  StOckel- 
BFRG  cxccilicrt  als  Landschafter;  sein  Stück- 
chen >Uri<  ist  von  wundersamer  Natürlichkeit  und 
Frische.  Dasselbe  Lob  verdienen  zwei  tieftonige 
und  dabei  doch  ungemein  klare  Landschaften  mit 
fischenden  Knaben  von  Theophii.  Preiswehk. 
Im  Genrebild  ragt  eine  äusserst  glückliche,  ideen- 
reiche Komposition  von  H.  B.  Wieland  »Teufels- 
predigt' hervor;  der  taleni-  und  phantasievolle 
Burkhart  Mangold,  ein  jüngerer  Künstler,  ent- 
zückt mit  einem  Bilde  »Der  Nachtwächter«  (»Loset, 
was  i  euch  will  sage«»  ausnahmslos  alle  Besucher, 
Künstler  und  Laien,  während  der  nicht  unbegabte, 
aber  etwas  prätcnziösc  R.  Löv  mit  seinem  teil- 
weise guten  Bilde  »Der  kranke  Knabe«  Künstlern 
und  Laien  im  ganzen  unverständlich  bleibt;  im 
Porträt  ist  Low  reifer  und  glücklicher.  Emil  Beur- 
mann  hat  ein  reizendes  Bauernmädchen  (  Die 
schwere  Aufgabe«)  ausgestellt.  Auch  Skulpturen 
sind  da:  eine  sehr  schöne,  ernste,  von  Sentimen- 
talität völlig  freie  'GrabHgur-  von  August  Heer 
und  ein  flotter  Entwurf  zum  Bacchanten-Fries  am 
Hennebcrg-Haus  in  Zürich  von  Adolf  Meyer. 
Beide  haben  auch  Porträtköpfc  ausgestellt.  An 
bildhauerischer  Kleinkunst  sind  zwei  supcrbe 
Sachen  <  Kinderprofil  und  Weihbrunnkessel  — 
Bronzen  —  >  von  Frau  S.  Burcer-Hartmann  zu 
sehen.  Der  Medailleur  Hans  Frey  ist  mit  einer 
Vergrösscrung  seiner  gelungenen  Bronze-Plakette 
zum  Jubiläum  von  Basels  Eintritt  in  den  Schwcizcr- 
bund  (1501  1901)  vertreten.  Hans  Sandrciiter, 
der  eben  Verstorbene,  fehlt  leider;  seine  Bilder 
sind  in  auswärtigen  Ausstellungen  engagiert.  — 
Eine  dritte  Ausstellung  (in  der  Kunsihalle)  um- 
fasst  einige  Werke  von  Künstlern  der  Münchner 
Luitpoldgruppc.  -r. 
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pRAG.  Zweiundaechzigste  Jahrraausstellung  des 
*  Kunstvereines  für  Böhmen.  Trotz  der  Agiiation 
und  der  feindlichen  Stellung  gewisser  Kreise  gegen 
dieses  immer  noch  grössie  Unternehmen  im  Be- 
reiche der  bildenden  Kunst  haben  wir  heuer  eine, 
ihre  Vorgänger  weit  überragende,  ja  für  unsere 
Verhältnisse  geradezu  glänzende  Ausstellung.  Dank 
dem  Entgegenkommen  der  massgebenden  Faktoren, 
aber  auch  nur  infolge  der  Energie  der  diesjährigen 
Ausstellungskommission,  gelang  es,  alle  Hindernisse, 
die  sich  ja  bei  uns  allem,  was  nach  vorwärts  drängt, 
entgegenstellen,  zu  überwinden  und  dem  Ganzen 
eine  Form  zu  geben,  die  den  Vergleich  mit  grösseren 
Veranstaltungen  des  In-  und  Auslandes  nicht  mehr 
zu  scheuen  braucht.  Durch  geschickte  Einteilung 
der  Räume  und  durch  deren,  den  modernsten  An- 
forderungen entsprechende  Ausstattung,  ist  für  Platz 
und  Licht  in  der  Weise  gesorgt  worden,  dass  auch 
den  höchsten  Ansprüchen  der  ausstellenden  Künstler 
sowie  des  gcnicsscndcn  Publikums  entsprochen 
werden  konnte.  Dass  es  dabei  immer  noch  genug 
Unzufriedene  giebt,  ist  nicht  zu  ändern,  das  wird 
wohl  immer  und  überall  so  sein.  Der  Katalog 
weist  im  ganzen  siebenhundertdrciundvierzig  Num- 
mern aus,  und  es  sei  gleich  bemerkt,  dass  es  nur 
durchwegs  gute  Arbeiten  sind,  die  man  zur  Aus- 
stellung zugelassen.  Dem  Kenner  sind  wohl  die 
meisten  der  vom  Auslande  zu  uns  gelangenden 
>X'erkc  bekannt,  da  man  sie  alle  schon  in  München, 
Dresden  oder  Berlin  sehen  konnte,  aber  wir  müssen 
froh  sein,  wenn  überhaupt  erstklassige  Werke  zu 
uns  kommen.  So  bcgrüssen  wir  heuer  zum  ersten- 
mal Franz  Stuck  in  unserer  Ausstellung.  Der 
Künstler  bat  sich  zu  unserer  Freude  gleich  mit 
sieben  Werken,  vier  Bildern  und  drei  Plastiken  ein- 
gefunden, von  denen  das  Porträt  des  Hofliapell- 
mcistcrs  Lcvi,  sowie  »Die  Amazone«  und  »Der 
Athlet«    die  meiste  und  ungeteilte  Bewunderung 
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erregen.  Von  Münchnern  sind  noch  Max  Slevogt 
mit  seiner  farbenfrohen,  in  kühner  Technik  hin- 
gesetzten, »Schchcrczadc«,  K.  Kaiser  mit  in  starken 
Effekten  wirkenden  Landschaften,  H.  v.  Bartels, 
L.  A.Kunz  mit  altmeisterlichenStilllcbcn,P.Hoi;cKFK, 
A.  Thiele,  H.  v.  Volkmann  und  Ch.  Speyer 
aufs  beste  vertreten.  L.  Dettm  ANN  sandte  uns  einen 
feingestimmten  Dünenfriedhof,  O.  Achenbach, 
O.  Fhknzel,  Sascha  Schnfider,  E.  Schulze- 
Naumburg,  M.  Wislicenus  zeigen  ihr  Können 
von  der  besten  Seite.  Die  Münchencr  Luitpold- 
gruppe stellte  sich  mit  einer  Kollektivausstellung 
ein,  die  einen  der  interessantesten  Säle  der  Aus- 
stellung bildet.  Hervorheben  möchten  wir  vor  allem 
aus  dieser  Gruppe  W.  Löwith,  E.  Harrurcer, 
P.  P.  MOLLER,  E.  Uhu,  W.  Wirkner,  W.  Firle, 
F.  Eisenhut,  F.  Delcroix,  K.  Meyer,  H.  Urban 

und  C.  A.  Bauer. 
Auch  Jung-Belgien 
hat  kollektiv  ausge- 
stellt, doch  ent- 
spricht derEindruck, 
den  ihre  Arbeiten 
ausüben,  lange  nicht 
der  Reklame,  die  sie 
mit  ihren  Katalogen 
für  sich  machen. 
Einige  ganz  vorzüg- 
liche Kräfte  wieEMU. 
Claus  und  Juli- 
ette  Wytsman 
müssen  für  die 
anderen  mit  auf- 
kommen. Sonst  sind 
die  Belgier  durch 
Konst.  Meunier, 

HANS  SANDREUTER  PAUL  Du  BOIS  und 

it  1.  Juoii  Fern.  Khnoppf 


-9.435>  VON  AUSSTELLUNGEN  -  PERSONAL-NACHRICHTEN  <^-.- 


gtnz  vorzüglich  vertreten,  denen  sich  A.  Rodin  mit 
dem  Portrii  Carnots,  einer  Gruppe  'Der  Kuss<  und 
einem  Detail  des  Viktor  Hugo-Dcnkmals  anreiht. 
Liebe  Giste  sind  uns  immer  die  Schotten,  deren 
koloristisch  weiche  Landschaftsstimmungen  stets 
Liebhaber  flndcn.  und  auch  heuer  freuen  wir  uns 
wieder  an  den  Werken  eines  Brown,  J.  Terris, 
Alex  Brownlie  oder  J.  Morris  Henderson.  Auch 
Frank  Brangwyn,  dessen  >Türkische  Bootsleute« 
im  Vorjahre  für  die  Galerie  angekauft  wurden,  hat 
eines  seiner  eigenartigen,  teppichgleich  wirkenden 
Gemilde  eingeschickt.  Wien  ist  durch  R.  Russ, 
dessen  »Olivenhain  in  Arco<  ihn  von  seiner  besten 
Seite  zeigt  und  Wiesinger-Florian  mit  tLilien< 
von  einer  überraschenden  Frische  und  Kraft  gut 
vertreten.  Die  heimische  Kunst  behauptet  sich 
vollständig  neben  den  Werken  des  Auslandes,  und 
ein  Vergleich  belehrt  uns.  dass  wir  ihrer  Ent- 
wicklung mit  Ruhe  zusehen  können.  Als  Maler 
wiren  hauptsächlich  E.  Hegenbarth,  V.  v.  Eck- 
hardt, dessen  Pferde  mit  zum  besten  der  Aus- 
stellung gehören,  E.  Ori.ik,  als  Graphiker  im  Aus- 
lande allgemein  bekannt,  G.  Hellmessen,  W.  Wirk- 
ner,  H.  Mieth  und  Heinrich  Jakesch  als  Ra- 
dierer zu  nennen.  In  A.  Rieber  und  Karl  Wil- 
PERT  d.  J.  besitzen  wir  zwei  vielversprechende 
Talente.  An  der  Spitze  der  tschechischen  Künstler 
steht  wie  jedesmal  W.  Myslbeck,  der  diesmal  das 
grosse  Modell  eines  Pferdes  zur  Ausstellung  bringt. 
Myslbeck  zihll  zu  den  grössten  Bildhauern  der  Gegen- 
wart, und  man  darf  mit  Spannung  der  Vollendung  des 
St.  Wenzelsmonumentes  entgegen- 
sehen, zu  welchem  die  ausgestellte 
Pferdestudie  gehört.  Fr.  Bilek,  ein 
religiös  veranlagter  Bildhauer,  zeigt 
auch  in  einer  Kollektivausstellung  sein 
Können  und  Wollen  und  trotzdem 
man  den  Eindruck  eines  hervorragenden 
Talentes  empfangt,  weiss  man  oft  mit 
seinen  religiösen  Phantastereien  nichts 
anzufangen.  Sehr  erfreulich  dagegen 
sind  die  Malereien  von  Jos.  Schusser 
und  RiCH.  Pollak.  Beide  Portritisten 
zeigen  ernstes  Studium,  grosses  Können 
und  sirengste  Selbstkritik.  O.  Lebeda, 
ein  begabter  Landschafter,  machte 
seinem  jungen  Leben  leider  ein  frühes 
Ende,  und  man  bedauert  dieses  ange- 
sichts seiner  Werke  umsomehr.  A. 
HuDECEK,  F.  Kavan,  R.  V.  Otten- 
FELD,  R.  Havelka  und  R.  v.  Klenka 
wiren  von  tschechischen  Künstlern 
noch  zu  nennen.  Ganz  ausgezeichnet 
und  interessant  sind  die  graphischen 
Arbeiten,  insbesondere  farbige  Radie- 
rungen und  Original-Lithographien. 
Was  in  diesen  Techniken  heute  ge- 
leistet wird,  bitte  man  noch  vor  einigen 
Jahren  sich  nicht  triumen  lassen. 
Man  sieht  aber  auch,  wie  rasch  diese 
schönen  Blltter  Liebhaber  flnden.denn 
dem  Vermerk  »Verkauft'  begegnen 
wir  ausser  bei  den  kunstgewerblichen 
Gegenstinden  nur  noch  bei  diesen 
Arbeiten  so  häufig.  Jean  Rakhaelli, 
R.  Ranft,  Henri  Riviere,  Sisley, 
A.  Baertson  und  unsere  beimischen 
Künstler  E.  Orlik,  R.  Jettmar  und 
H.  Jakesch  zeigen  uns  die  Entwick- 
lung dieser  Kunstart  auf  der  höchsten 
Stufe.  Das  Kunstgewerbe,  welches  auf 
einergrösseren  Ausstellung  heute  kaum 
mehr  fehlen  darf,  bildet  eigentlich  für 


einen  grossen  Teil  des  Publikums  den  grössten  An- 
ziehungspunkt, und  alle  die  Sachen  und  Sächelchcn, 
ob  aus  Glas  oder  Metall,  ob  Holz  oder  anderen 
Stoffen,  finden  Bewunderer  und  Käufer.  Sehr  glück- 
lich sind  die  Kollektionen  von  Bing  Si  Gröndahl 
in  Kopenhagen.  R.  v.  Spaun  (Glas),  »Maison  modcmc 
in  Paris,  der  Vereinigten  Werkstätten  in  München, 
des  Damenateliers  Schlick  in  Prag,  die  Teppiche  der 
Firma  J.  Ginzkey  und  die  Interieurs  der  Firmen 
Ph.  &  R.  Schwarz  und  J.  Navratil,  beide  in  Prag, 
ausgewählt.  Alles  in  allem  kann  man  mit  der  heu- 
rigen Ausstellung  zufrieden  sein.  Der  Besuch  ist 
gut,  die  Ankäufe  verhältnismässig,  und  so  hoffen  wir, 
dass  der  Abschluss  allseitig  befriedigen  wird. 

PERSONAL-  UND 

ATELIER -NACHRieHTEN 

DASEL.  Hans  Sandredter  (f  I.Juni  1901).  Der 
Schweiz  ist  einer  ihrer  besten  Künstler  entrissen 
worden:  Hans  Sandreuter,  der  talentvollste  unter 
den  Schülern  Arnold  Böcklins.  Erst  einundfünfzig- 
jährig  hat  ihn  eine  schleichende  Krankheit  aus  einem 
Leben  voll  Arbeit,  aus  grossen  monumentalen  Ent- 
würfen hinweggenommen.  Sandreuter  war  geboren  in 
Basel  am  1 1.  Mai  1850.  Er  wurde  Lithograph,  trat  aber 
im  Beginn  der  siebziger  Jahre  in  Neapel  zur  Malerei 
über.  In  München  unter  Prof.  Banh  geschult,  fühlte 
er  sich  bald  aus  dem  akademischen  Studiengang  weg 
zu  Böcklin  hingezogen.  Er  folgte  diesem  1874  nach 
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Florenz  und  war  dort  drei  Jahre  lang  sein  spezieller 
Schüler.  Von  Florenz  ging  er  nach  Paris;  dann 
reiste  er  viel,  mit  Vorliebe  in  Italien,  stets  mit 
Eifer  an  Bildern  beschäftigt,  die  fast  sämtlich 
Böcklinschen  Stil  zeigen.  Auch  Böcklinsche  Kraft 
im  Kolorit;  das  ist  Sandreuters  Vorzug  immer  ge- 
wesen auch  als  er  die  an  Böcklln  gemahnenden 
Sujets  aufgab  und  nach  und  nach  völlig  selbständig 
wurde.  Er  siedelte  sich  dann  in  der  Heimat  an 
und  baute  sich  schliesslich  in  Riehen  bei  Basel  ein 
Haus,  das  er,  in  völlig  eigener  Arbeit,  zum  Muster 
eines  feinsinnig  behandelten  modernen  Künstlcr- 
sitzes  machte.  Auf  zwei  Gebieten  ist  Sandreuter 
ganz  bedeutend  geworden:  Als  Schöpfer  von  gross 
gefassten,  farbentiefen,  breit  dekorativ  wirkenden 
und  doch  zugleich  intimster  Stimmung  nicht  ent- 
behrenden Landschaften,  unter  denen  >Sommcrtag> 
(Kunstverein  in  Ba-scl),  >Moorhalde'  (Dresdener 
Nationalgalleric)  und  zwei  Rhcinbilder  (gegenwärtig 
in  Paris  hoch  geschätzt)  genannt  sein  mögen.  So- 
dann war  er  ein  vorzüglicher  dekorativer  Figurcn- 
maler  von  einer  Grösse  der  Auffassung  und  von 
einer  Klarheit  und  Ideenfülic  der  Komposition,  an 
die  mancher  nicht  heranreicht.  Einige  Sgrafflto- 
Fassaden  in  Basel,  der  mit  acht  Rgurenreichen, 
zartfarbigen  dekorativen  Panneaux  geschmückte 
Schmiedenzunfisaal  daselbst,  zwei  Glasmosaikbilder 
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am  Landesmuseum  in  Zürich,  ein  Fenster  im 
Bundespalaste  zu  Bern,  dekorative  Malereien  (wor> 
unter  >Die  Quelle)  im  Grand  Hotel  zu  Baden 
(Aargau)  sind  Zeugnisse  für  ein  Linien-  und  Farben- 
gefühl, um  dessenwillen  Sandreuter  immer  zu  den 
Besten  wird  gerechnet  werden  müssen.  Von  seinen 
Tafelbildern  mit  Figuren  nennen  wir  den  kräftig 
bewegten  >Jungbrunnen<  (Basier  Museum),  -Die 
Himmelspfortc«  (Berner  Museum),  >Das  ländliche 
Fest'  und  >Dolce  farniente>  als  besonders  gelungen. 
Sandreuier  ist  ein  durchaus  ernster  Künstler  ge- 
wesen; >unentwegt'  hat  ihn  Böcklin  genannt  und 
hat  damit  das  rastlose  Streben  des  talentvollen 
Schülers  nach  dem  Höchsten  bezeichnen  wollen. 
Nie  hat  er  dem  Tagesgeschmack  gehuldigt,  nie 
Konzessionen  gemacht:  er  war  ein  Ganzer,  ein 
Eigener,  ein  Charakter  im  Leben  wie  in  der  Kunst, 
die  ihn  deshalb  nicht  vergessen  wird.  •  r. 

PVÜSSELDORF.  Am  8.  Juni  starb  in  Düsseldorf 
die  Witwe  des  Professors  Carl  Gehrts,  Anna 
GfcHRTS,  die  Tochter  des  Malers  Adolf  Köitgen. 
Sic  war  selbst  eine  ausübende  Künstlerin  und  hat  In 
meist  unmittelbar  vor  der  Natur  gemalten,  frisch  und 
gut  empfundenen  Landschafishildern  ein  bemerkens- 
wertes Talent  offenbart.  —  Am  10.  Juni  ist  der  Land- 
schaftsmaler Wii.HKi.M  BHANUt'NBt'RG  im  achtund- 
siebzigsten  Lebensjahre  gestorben.  Seine  deutschen 
Landschaftsbilder  sind  im  Sinne  der  älteren  Schule 
gut  komponiert.  iz. 

j^ÜNCHRN.  Der  siädt.  Bauamtmann  THEODOR 
Fischer  wurde  zum  Honorarprofessor  an  der 
Technischen  Hochschule  ernannt.  ■  -  Der  Maler 
Melchior  Kern  hat  am  15.  Juni  in  Burghausen  an 
der  Salzach  eine  Malschule  für  Damen  eröffnet.  — 
Gforc  Meisf-Nbach  sen.,  der  Erfinder  der  Auto- 
typie und  Begründer  der  bekannten  Firma  Meisen- 
bach Riffarth  &  Co.,  München,  feierte  am  27.  Mai 
seinen  sechzigsten  Geburtstag. 


VERMISCHTES 

I^ÜNCHEN.  Hier  hat  sich  soeben  eine  neue 
Künstlergenosscnschaft  „Phalanx"  gebildet, 
die  sich  zur  Aufgabe  macht,  in  engem  Anschluss 
aneinander  gemeinsame  Interessen  zu  fördern.  Vor 
allem  will  sie  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem 
jüngeren  Künstler  bei  Ausstellung  seiner  Werke  in 
den  Weg  stellen,  uberwinden  helfen.  Die  Einrich- 
tung einer  dauernden  Ausstellung  von  Werken  der 
Genossenschaftsmitglieder  wie  eingeladener  Künst- 
ler in  einem  eigenen  Hause  ist  zu  dem  Zwecke 
beschlossen  worden.  261 

Auf  der  sächsischen  Landessynode  kam  es  bei 
Besprechung  des  Abschnittes  über  kirchliche  Kunst 
zu  einer  durch  die  Ober  moderne  Kunst  zum  Aus- 
druck gebrachten  einander  gerade  entgegengesetzten 
Ansichten  interessanten  Debatte.  Verhielt  sich  der 
Referent  gegenüber  der  modernen  Kunst  ablehnend 
und  sprach  er  die  Hoffnung  aus,  dass  sie  auf 
religiösem  Gebiete  vor  der  Kirche  halt  mache,  so 
führte  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Rumpelt  aus,  dass  sich 
die  Kunst  weder  von  der  Kirche  noch  vom  Staate 
koramieren  liesse.  Mit  Liebe  und  Verständnis, 
wolle  man  die  Kunst  beeinflussen,  müsse  man  ihr 
entgegentreten.  Pfarrer  Kröber  empfahl  sogar  die 
moderne  Malerei  für  Schöpfungen  in  der  Kirche. 
So  nur  könne  man  sie  in  ihrem  Schaffen  und  ihren 
Zielen  vertiefen.  Klinger  wurde  im  Verlaufe  der 
Debatten  gegen  den  Vorwurf,  er  sei  ein  »Profan- 
künstler,'  von  einem  Synodalen  in  Schutz  genommen. 


KcdlUioawKliluM:  1^.  Juni  l»0l.  Auneahc:  4.  Juli  IWI, 

Hcr»u»tcli<T :  Fhicdhich  Pecht.  —  Vef«iirwonIlcli«r  ReJakinir:  FniT»  Schwamtz. 
Verl*|>««nti*li  F.  Bmiichmann  a.-o.  Iii  Münrhen,  N^mphcnburccrsir.  HS.  -  Druck  von  A.  RkiiCKMAnh,  München. 
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DIE  DRITTE  KUNSTAUSSTELLUNG 

DER  BERLINER  StCESSION 


Von  Hans 
(Seblvn 

Zwischen  Böcklin's  unvergleichlichen 
Meisterwerken,  dem  „Sommertag"  und 
der  «Venus  Anadyomcne"  hingt  in  dieser  Aus- 
sielluiitselii  unvollendet  gebliebener  ,  Rasender 

Roland"  ;  bemerkenswert  daJtireh,  dnss  mnn 
sehen  kann,  wie  Böcklin  seine  Bilder  anlegte, 
und  interessant  als  Beispiel  für  seinen  ewig 
bewunderungswürdigen  Humor.  Der  nackte 
tolle  Riese  ist  auf  einer  Anhöhe  mit  einer 
Rotte  von  Bauern  zusammengetroffen,  die 
ihm  zu  Leibe  wollen.  Mit  einem  abgebrochenen 
Baumstamm  schlägt  er  wüt«td  auf  die  An- 
greifer los.  Einzelne  li^n  tot  oder  ver- 
wundet da,  einer  wirbelt  wie  ein  Kinder« 
püppchen  von  dem  Rasenden  fi)i  lycschleiidert 
durch  die  Luft,  andere  fliehen,  und  von 
diesen  Flüchtenden  Ist  einer,  der  nicht  mehr 
laufen  kann,  einem  davoneilenden  alten  Bäcker- 
weibe auf  den  Kiicken  geklettert.  Von  Luiul 
sieht  man  nicht  weniger  als  sechzehn  Werke. 
Viele  Jugendarbeiten  darunter  und  sein  letztes 
Bild,  eine  funge  Bluerin  im  Pestschmuelt, 
in  der  etwas  verblasenen  Malweise  der  letzten 
Jahre,  aber  auch  mehrere  seiner  künstlerisch 
am  höchsten  stehenden  Werke.  Das  allcrkdst« 
liehst«  davon  ist  das  wohl  nscb  der  Pariser 
Reise  entstandene,  breit  und  flichig  gemalte 
Bildnis  von  Leibis  Oheim,  als  Charakterschilde- 
rung herrlich,  als  Malerei  so  gut  wie  das  Werk 
irgend  eines  der  grössien  Meister.  Dann  ist  da 
ein  Knabenkopf  ganz  en  face,  unendlich  einfach 
gemacht,  aber  Kunst,  grSsste  Kunst!  Diese 
Bilder,  eine  Leibis  Mutter  Jai stel'ende  Zeich- 
nung, das  Bildnis  des  Malers  Sattler  mit  der 
Don«,  die  Skicse  zu  dem  „Kunstkritllier*,  die 
Studie  zu  einem  schlafenden  „Savovnrden- 
knaben"  lassen  Leibis  ausserordentliche  Grösse 
und  Bedeutung  im  vollen  Umfange  erkennen. 
Thoma  ist  weniger  günstig  als  in  früheren 
Jahren  vertreten;  indessen  geben  die  .Predigt 
am  See  Genezareth"  und  ein  .Sonnenuntergang 
am  Flussufer"  mit  einem  andächtig  stehenden 
Fischer  sehr  bezeichnende  Vorstellungnn  von 
dem  Wesen  seiner  Kunst. 

Die  Münchner  haben  die  Ausstellung  spär- 
licher als  sonst  beschickt.  Die  meisten  Werke 
Stammen  von  der  Frühjahr-Ausstellung  der 
Secession,  die  Karl  Voll  an  dieaer  Stalle  so 
eingehend  betproeheii.  Den  stirksten  Eindruck 


Rosen HAGEN 
Seh«  i74> 

(NacMroek  irerboica) 

von  den  vorhandenen  Werken  machen  die 
«Abendstudie"  von  LANDhNBKRGKR  (s.  S. 
472),  Uhde's  .Gartenbild-  (s.  S.  475),  Ar- 
belten von  ZOOEL,  Havbk,  Heobnbarth  und 
ScHifAVM-ZirTAl",  der  hier  noch  nie  sn  qut 
vertreten  v,ar  wie  dieses  Mal  mit  dem  grossen 
Kuhbilde.  Th.  Th.  Heine  hat  ein  paar  köst- 
liche Landschaften,  Exter  seinen  .Nixensee" 
au^estellt,  Fritz  Hopmann  und  ScHLnroBN 
lassen  gute  Bildnisse  sehen.  Vortrefflich  sind 
Habermann,  Philipp  Klein,  Pottner, 
Crodel,  Hummfl,  Buttersack,  Kl'tscha, 
Putz  und  von  Bildhauern  Lang  und  Wrba 
vertreten.  Die  neue  Münchner  Entdeckung 
LiCHTHNfai  Ki  iHK  interessiert  durch  die  äusserst 
pikante  Palette  und  die  kecke  Münchner  Mal- 
weise, erinnert  indessen  stark  an  den  Pariser 
Vuillard.  Volkmann's  bekannte  edle  Plastik, 
«Am  Ziel'  gereicht  der  Ausstellung  zur  Zierde. 

Unter  den  Werken  der  Ausländer  befindet  sich 
mehr  als  ein  vClou*.  Es  giebt  überhaupt  kein 
schBneres  Bild  von  Renoir  als  das  hier  gezeigte 
(a.  S  471  ahgebildete)  Porträt  einer  in  weissen 
Musselin  gekleideten,  mit  einer  schwarzen 
Schürze  gegürteten  Dame,  die  mit  geSffiaetem 
welsaem  und  mit  schwarzen  Spitzen  beaetztem 
Sonnenschirm  In  einer  Parklandschaft  steht, 
aus  dem  Jahre  1867.  Das  ist  ein  male- 
risches Kunstwerk  ersten  Hanges.  Und  wie 
geschmackvoll!  Wie  die  Arme  unter  durch- 
scheinendem Stoff  halb  in  der  Sonne,  halb 
im  Schatten  gemalt  sind,  wie  da  Weiss  und 
Graugrün  und  Schwarz  vornehm  /u  ein- 
ander stehen  —  das  ist  einzig.  Mit  diesem 
Werk  allein  schon  müsste  Renoir  für  einen 
der  grössten  Künstler  gelten.  Kaum  weniRcr 
stark  ist  das  ebenfalls  lebensgrosse  hJildnis 
einer  Dame  von  Claude  Monet,  1866  gemalt 
<s.  Abb.  a.  S.  498).  Die  elegante  junge  Frau 
geht,  zum  Ausgang  gerüstet,  den  Kopf  fiber 
die  Schulter  zurückwendend,  in  dunkelgrün 
und  scl^warz  gestreifter  Seidenrobe  und  kur- 
zem, sch  warzsammetnem,  pelzbMetztem  Jacket 
auf  eine  dunkle  Portiere  zu.  Niemals  ist 
Stoff  schöner  gemalt  worden.  Eine  Noblesse 
ohne  gleichen  in  Farbe,  in  Haltung,  in  allem, 
was  man  nur  wiU.  Zwei  aus  derselben  Zeit 
atunmeode,  herrliche  grosse  Hafenbilder  von 
Monet  (eines  abfebildet  «.  S.  477),  die  als 
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Malerei  NaturauFfassung  und  an  klassischer 
Hoheit  alles  übertreffen,  was  man  von  seinen 
frühen  Arbeiten  kennt,  haben  dann  ein  würdiges 
Gegenstück  in  der  (hierunter  abgebildeten) 
gleichfalls  frühen  mächtigen,  unendlich  einfach, 
aber  mit  der  grössten  Kunst  und  dem  feinsten 
Geschmack  gemalten  Landschaft  mit  Häusern 
und  Bäumen  auf  ansteigendem  Terrain  „Pon- 
toise"  von  Pissarro.  Kein  Wort  des  Lobes  ist 
zu  kräftig  für  solche,  von  allerhöchster  Meister- 
schaft zeugende  Werke.  Und  daran  reihen  sich 
mehrere  Arbeiten  von  Jacob  Maris,  von  denen 
eine,  „Dordrccht"  (s.  S.  504)  zu  seinen  Haupt- 
werken gehört.  Jos.  Israels  mit  der  berühmten 
Alten  am  Feuer  (s.  S.  468),  und  dem  mit  seinem 
HundeFuhrwerk  durch  den  Abend  ziehenden 
Weibe  <s.  S.  503);  Segantini  mit  dem  grossen 
Bilde  „Zwei  Mütter"  und  einer  kleinen  wunder- 
vollen Gebirgslandschaft,  köstliche  Leistungen 
von  d'Espagnat,  Raffaelli,  Clals,  Lautrec, 
FoRAiN,  Besnard,Zorn,Rothenstein,Sauter, 
LuciEN  Simon,  Chudant,  Schuffeneckkr, 
ISAAC  Israels,  Neuhi.ys,  Jan  Veth  u.  a.  Ein 
starkes  Interesse  erregt  neben  den  farben- 
sprühenden Schöpfungen  des  leider  ver- 
storbenen, überaus  talentvollen  kecken  Im- 


pressionistcn  VAN  GoGH  eine  grosse  Kollektion 
von  Bildern  des  Norwegers  Erik  Werenskiold. 
Er  ist  einer  von  denen,  die  alles  können. 
Die  Stärke  seiner  Begabung  scheint  indessen 
im  Porträt  zu  liegen.  Den  „Ibsen"  von  ihm, 
der  hell  und  grau  gegen  eine  weisse  Hoch- 
gehirgslandschaft  steht,  kennt  man  schon;  neu 
aber  und  überaus  grossartig,  ja  monumental 
im  Ausdruck  und  fein  als  Charakterschilde- 
rung ist  sein  Björnson  (s.  S.  479).  Der  Dichter 
sitzt  sinnend  mit  funkelnden  Brillengläsern 
auf  einem  Altan  und  hinter  ihm  breitet  sich 
im  Sonnenglanz  eine  grüne,  hinten  von  Bergen 
abgeschlossene  nordische  Landschaft  aus.  Sehr 
beachtenswert  ist  ferner  das  nicht  grosse,  Fräu- 
lein Kitty  Kielland  darstellende  Bildnis  des 
Norwegers.  Lachsfarbenes  gemustertes  Kleid 
gegen  grünen,  gelbgemusterten  Hintergrund. 

Zum  erstenmale  sehen  die  Berliner  in  dieser 
Ausstellung  grössere  Arbeiten  von  Alguste 
Rodin  und  wissen  in  der  Mehrzahl  nichts 
daraus  zu  machen,  am  wenigsten  aus  der  aus 
dem  Victor  Hugo- Denkmal  losgelösten,  als 
„Innere  Stimme"  bezeichneten  weiblichen  Ge- 
stalt (s.  Abb.  a.  S.  4K3),  die  doch  ein  schönes 
Gegenstück    zu    Michelangelos  herrlichem 
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„Sklaven"  ist.  Das  Fragmentarische  dieser  Fi- 
gur stört  sie  derartig,  dass  sie  die  wunderbar 
wiedergegebene  Bewegung  des  Rumpfes,  den 
sprechenden  Schwung  von  Kodins  Linien  völlig 
übersehen.  Auch  für  den  schlüsseltragenden 
trotzigen  «Bourgois  de  Calais"  (s.  Abb.  a.S.510> 
ist  es  ein  Nachteil,  dass  er  ohne  seine  fünf 
Mitbürger  gezeigt  wird,  und  doch  giebt  er  an 
machtvoller  Grösse  bei  aller  realistischen  Auf- 
fassung den  gewaltigen  Gestalten  Donatellos 
am  Florentiner  Campanilc  nichts  nach,  deren 
hohe  künstlerische  Bedeutung  zu  leugnen 
jeder  gebildete  Deutsche  sich  doch  bedenken 
würde.  Auch  ein  paar  kleinere  Originalwerke 
Kodins  sind  hier  vorhanden:  die  „DanaYdc", 
eine  „Stehende  Frau",  ein  „Frauenköpfchen", 
das  ein  Porträt  der  YvetteGuilbert  sein  könnte, 
und  die  wundervolle  Gruppe  zweier  annähernd 
liegenden,  sich  liebend  umfassenden  weib- 
lichen Gestalten,  für  die  der  Künstler  den 
allen  Vermutungen  gerecht  werdenden  Titel 
„Ovids  Metamorphosen"  gewählt  hat.  Ein 
Vergleich  mit  irgend  einem  alten  Meister  ist  bei 
dieserGruppenichtmöglich  und  jedenfallsüber- 
flüssig. Sie  giebt  neben  der  „Inneren  Stimme" 
am  besten  die  Besonderheit  des  Künstlers, 
seine  im  Zeitalter  des  Impressionismus  aus- 
gebildete Fähigkeit,  das  Flüchtigste  von  Stim- 
mung und  Bewegung  auszudrücken.  Niemand 
vor  Rodin  hat  so  mit  den  Wirkungen  des  zer- 
streuten Lichtes  für  plastische  Arbeiten  zu 
rechnen  gewusst.  Während  die  meisten 
Künstler  mit  bestimmten  Schattenwirkungen 
rechnen,  sind  seine  neuesten  Schöpfungen 
lediglich  auf  ein  überall  hindringendes  Licht 


komponiert.  Ihr  zitterndes,  spielendes  Leben 
erhalten  sie  zum  grossen  Teil  aus  der  Atmo- 
sphäre. Darin  ist  Rodin  ein  Bahnbrecher, 
genau  so  wichtig  für  die  neuere  Plastik,  wie 
Manet  oder  Alonet  es  sind  für  die  neuere 
Malerei.  Und  wie  man  die  Bedeutung  dieser 
grossen  Künstler  lange  verkannt  hat,  so  wird 
es  auch  einige  Zeit  dauern,  bis  die  Einsicht 
in  weitere  Kreise  dringt,  dass  Rodin  eines 
der  grossen  Genies  ist,  an  denen  das  neun- 
zehnte Jahrhundert  so  reich  war  wie  nur  die 
glänzendsten  Zeiten  der  Kunst. 

Um  etwas  Hübsches  nicht  unerwähnt  zu 
lassen,  sei  noch  auf  das  lustige  Plakat  hin- 
gewiesen, das  Th.  Th.  Heine  —  auch  ein 
Genie  in  seiner  Art!  —  für  die  Ausstellung 
geschaffen  hat.  Auf  tiefblauem  Grunde  sieht 
man  würdevoll  den  schwarzen  Berliner  Bären 
sitzen.  Die  Secession,  eine  schlanke,  in 
ein  grünes  Kleid  im  Biedermeiergeschmack 
kostümierte  Schöne,  hat  sich  dem  plumpen 
Gesellen  mit  einem  Lorbeerkranz  in  der  Hand 
genähert,  schlingt  ihren  hübschen  Arm  um 
seinen  dicken  Hals  und  kusst  das  Untier 
zärtlich  auf  die  Stirn.  Dass  dieser  Kuss 
den  Bären  doch  entzaubern  möchte! 
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Von  Hans 

Alle  Welt  hatte  in  der  Erwartung  gelebt, 
dass  nach  den  erfreulichen  Ansätzen  im 
vergangenen  Jahre  dieses  Mal  ein  weiterer 
Aufschwung  des  offiziellen  Berliner  Aus- 
stellungswesens festgestellt  werden  könnte. 
Leider  giebt  es  eine  harte  Enttäuschung.  Die 
Ausstellung  von  1901  ist  ungefähr  die  gleich- 
gültigste, die  in  dem  Moabitcr  Glaspalast  bisher 
zu  sehen  gewesen  ist.  Jedes  Verschleiern 
dieser  Thatsache  würde  die  Beseitigung  der 
sich  darin  dokumentierenden  unhaltbaren  Zu- 
stände nur  verzögern. 

Man  müsste  milder  urteilen,  wenn  der  unvor- 
teilhafte Eindruck  dieser  Ausstellung  allein  er- 
zeugt würde  durch  die  zufällige  Unfruchtbarkeit 
der  deutschen  Kunst  in  diesem  Jahre,  aber 
er  ergiebt  sich  in  der  Hauptsache  aus  ver- 
schiedenen, von  der  Ausstellungskommission 


ROSENHAOEN 

(Nachdnick  verboten) 

begangenen  Fehlern.  Es  lässt  sich  fast  als 
gewiss  annehmen,  dass  die  Regierung  diese 
Gelegenheit  benutzen  wird,  um  die  Mitwirkung 
des  Vereins  Berliner  Künstler  in  Zukunft  aus- 
zuschalten und  der  Akademie  allein  die  ver- 
antwortliche Leitung  der  Sache  zu  übertragen. 
Die  unglückliche  Haltung  der  diesjährigen 
Ausstellung  beruht  im  wesentlichen  auf 
ihrer  zu  grossen  Ausdehnung  sie  enthält 
über  zweitausendfünfhundert  Nummern  — 
und  dann  auf  der  Einrichtung  von  zu  vielen 
Sonderausstellungen,  die  Werke  wenig  inter- 
essanter oder  für  die  Kunst  ziemlich  un- 
wesentlicher Künstler  enthalten.  Was  sich 
die  Ausstcllungskommission  dabei  gedacht  hat, 
als  sie  Maler  wie  Ascan  Lltteroth,  Müller- 
KuRzwELLY,  Konrad  Lessing,  von  denen 
je  ein  Bild  genau  dasselbe  sagt  wie  hundert, 
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zur  Vorführung  einer  grossen  Anzahl  von 
Werken  veranlasste,  warum  sie  Werner 
Schlich  ,  Ernst  Henseler  ,  Hohpmann- 
Fali.ersi.hbkn,  Carl  Saltzmann  und  noch 
ein  paar  andere  mittelmässige  Maler  aufforderte, 
ihre  bescheidenen  Leistungen  in  Massen  dar- 
zubieten, ist  unerRndlich.  Niemand  hat  einen 
Nutzen  davon,  am  wenigsten  die  Künstlerselbst; 
denn  in  dem  günstigen,  allgemeinen  Eindruck 
ihrer  Sonderausstellungen  gehen  sogar  etwa 
vorhandene  Vorzüge  einzelner  Leistungen 
rettungslos  verloren.  Auch  die  Sonderaus- 
stellung von  F.  A.  Bridgman  ist  kaum  ge- 
eignet, grössere  Teilnahme  zu  erregen.  Der 
in  Paris  lebende  amerikanische  Künstler  wirkt 
als  Persönlichkeit  wenig  interessant,  und  seine 
Bilder  aus  aller  Herren  Länder,  hauptsächlich 
aber  aus  Algerien  bieten  selten  mehr  als  die 
Vorzüge  einer  ausgezeichneten  Schule,  die 
es  aber  nicht  fertig  bekommen  hat,  eine 
eigentliche  malerische  Empfindung  bei  dem 
Künstler  zu  entwickeln. 

Es  ist  leider  nicht  möglich,  von  irgend 
welchen  charakteristischen  Kunstlcistungen 
auf  dieser  Ausstellung  zu  sprechen.  Eine  aus- 
gesprochene Juste-milieu -Stimmung  ist  über 
dem  Ganzen  ausgebreitet,  derEhrensaal  bezeich- 


nend für  alles  übrige.  Mitten  darin  Schaper's 
Statue  der  Königin  Luise  mit  dem  Prinzen 
Wilhelm  auf  dem  Arm  als  .Heilige  Frau", 
vor  den  Ecknischen  der  Antoninus  Pius  für 
die  Saalburg  von  Johannes  Goetz,  Klein's 
massiver  Samson,  ein  sehr  unbequem  .Schlafen- 
der Mensch"  von  Ebi-.rlein  und  Herter's  brave 
Siegesgöttin  vom  Potsdamer  Kaiser-Wilhelms- 
Denkmal.  An  den  Wänden  ein  abschrecken- 
des Beispiel  von  veralteter  Historienmalerei: 
Gustave  Vanaisks  .Dieu  le  veut"  —  eine 
Kreuzzugspredigt  „Peters  von  Amiens"  — 
eine  trockene  Kampfsccne  von  Röchling 
.Grossbeeren',  ein  gleichgültiger  Seesieg  von 
Hans  Bohrdt  und  recht  unpersönliche  Bild- 
nisse No.stkr's  vom  Kaiser  und  vom  Prinzen 
Heinrich.  Am  wenigsten  anregend  in  dieser 
Ausstellung  sind  die  Berliner.  Nirgends  ein 
Werk,  das  sich  fest  der  Erinnerung  ein- 
prägte, nirgends  eine  Persönlichkeit,  die  durch 
ihre  Art,  die  Welt  zu  sehen,  fesselte.  Ein 
paar  angenehme  Eindrücke  hat  man  von 
Erich  Eltze,  der  eine  .Malerin"  in  ihrem 
Atelier  und  eine  häusliche  Scene  —  eine 
Frau  bürstet  ihrem  Jungen  den  Rock  ab  — 
mit  Gefühl  für  malerische  Wirkung  zeigt, 
und  von  einigen  Bracht-Schülem,  unter  denen 
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Hans  Haktig  als  ein  neues  beachtenswertes 
Talent  erscheint.  Selbst  Hans  Herrmann, 
der  sonst  immer  angenehm  auffällt,  befriedigt 
dieses  Mai  arg  nicht,  und  Elgkn  Bracht, 
dessen  vorjährige  Sonderausstellung  soviel 
Anerkennung  fand,  hat  mit  seinen  drei 
Bildern,  .Der  deutsche  Wald"  leider  einen 
Rückschritt  zum  ausserlich  Dekorativen  ge- 
than.  Die  Düsseldorfer  geben  sich  in  ge- 
wohnter Weise,  aber  doch  erfolgreicher  als 
sonst.  iWit  guten  Leistungen  treten  bei  ihnen 
Hkinrich  Otto,  der  recht  aparte  Lithographien 
sehen  lässt,  Max  Clakenbach  mit  einem 
„Abend  in  den  Dünen",  Fritz  von  Wille, 
der  leider  auch  eine  misslungene  „Hohkönigs- 
bürg"  ausstellt,  Heinrich  Hermanns,  Eugen 
Kampf,  Erich  Nikutowski  und  Schneider- 
DiDAM  in  beachtenswerter  Weise  hervor.  Auch 
die  Münchener  Luitpold-Gruppe  profitiert  durch 
die  Ungeschicklichkeit  der  Berliner.  Ihr  gut 
gehängter  Saal  macht,  obgleich  auch  er  keine 
bezwingenden  Werke  enthält,  einen  sehr  an- 
ständigen Eindruck.  Man  möchte  behaupten, 
diese  Münchener  Künstlervcreinigung  sei  noch 
nie  besser  hier  vertreten  gewesen.  Haupt- 
sächlich sind  es  vortreffliche  Landschaften 
von  Ubuelohde,  Küstnek,  Egersoörfhr,  H. 


Busse,  Franz  Hoch,  Bildnisse  von  Walther 
Thor  und  Ticrbilder  von  Hegenbarth  und 
Strebel,  die  hier  bestimmend  wirken.  Die 
Münchener  Künstlergenossenschaft  hat  sich 
ebenfalls  mehr  angestrengt  als  in  früheren 
Jahren.  Von  den  Karlsruhern  sind  Ferd. 
Keller  und  Otto  Propheter  mit  mehreren 
Arbeiten  vertreten,  die  für  sie  charakteristisch 
sind.  Als  Sensationsbild  im  Sinne  des  grossen 
Publikums  ist  übrigens  ein  Bild  des  Ham- 
burger Ai.HREi^  Mohrbutter  zu  verzeichnen. 
Es  stellt  in  einem  dämmrigen  Raum  eine  dem 
Beschauer  den  Rücken  zukehrende  nackte 
Cellospielerin  vor,  deren  Spiel  ein  an  einem 
Flügel  lehnender  Herr  gedankenverloren 
lauscht.  Das  „Musik"  betitelte  Bild  gehört, 
trotz  seines  auffälligen  Motivs,  zu  den  besten 
der  Ausstellung  und  würde  in  einem  anderen 
Milieu  ohne  Frage  vorteilhafter  wirken  als 
hier.  Ein  Saal  voll  Bilder  ungarischer  Künst- 
ler lässt  recht  gleichgültig.  Man  sieht  nur 
in  Münchener  oder  Pariser  Ateliers  Gelerntes 
wiederholen.  Kein  starkes  Temperament  unter 
all  diesen  Malern.  Auch  der  in  Berlin  lebende 
Karl  Ziegler,  der  als  Siebenbürger  Sachse 
hier  unter  seinen  Landsleuten  erscheint  und 
der  einst  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigte, 
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trägt  mit  einigen  trocken  wirkenden  Bild- 
nissen nichts  zur  Hebung  des  Eindrucks  der 
ungarischen  Kunst  in  diesem  Saale  bei. 

Einer  der  unglücklichsten  EinFälle  der  Aus- 
siellungskommission  ist  ein  Saal  mit  religiösen 
Bildern.  Selbst  Bhiton  -  Rivikre  und  van 
Hove,  von  denen  hier  je  ein  Werk  vor- 
handen ist,  können  hier  nichts  retten;  denn 
ihre  bessere  Kunst  verschwindet  vollkommen 
hinter  dem  Eindruck  der  die  christliche 
Langmut  auf  die  üusserste  Probe  stellenden 
Werke  von  Plockhorst,  Lingner,  Lieck, 
Brunkal,  Fahrenkrog,  Piltz  und  BrCtt. 
Gedankentos  hat  man  wegen  einer  Domen- 
krone, die  er  trägt,  auch  einen  nackten,  ver- 
langend die  Arme  zum  Himmel  streckenden, 
in  Holz  geschnitzten  jugendlichen  Mann  von 
Alexander  Jaray  hier  hineingestellt,  in  dem 
der  Bildhauer  den  strebenden  „Künstler"  ver- 
sinnbildlichen wollte. 

Die  Beteiligung  des  Auslandes  an  dieser 
Ausstellung  ist  auffallend  schwach,  wenn  man 


eine  grössere  Sammlung  von  kleinen  spa- 
nischen und  italienischen  Verkaufsbildern 
ausser  Betracht  stellt.  Ein  ungemein  süss- 
licher  Icbensgrosser  weiblicher  Akt  von  Aublet 
.Herbst"  und  sehr  viel  erfreulichere,  in  der 
Dünung  eines  ruhigen  iVleeres  watende  und 
mit  ihren  Schiffchen  spielende  Knaben  von 
demselben,  ein  paar  unbedeutende  Bilder  von 
Jules  Breton  und  Virginie  Demont-Breton, 
eine  Marine  von  Wille.m  Mesdag,  Leempoels 
bekannte  Bilder  „Amitii"  und  „Rätsel",  ein 
„Vaterunser"  des  Belgiers  Jacoby  und  zwei 
ausgezeichnete  Damenbildnisse  von  dem  Eng- 
länder Daniell  bilden  die  Höhepunkte.  Eins 
dieser  Damenbildnisse,  eine  junge  dunkel- 
blonde Dame  in  schwarzer  luftiger  mit  rotem 
Mohn  dekorierter  Gcsellschaftstoilette,  auf 
dunkelgrauem  Grunde  darstellend,  ist  zweifel- 
los das  beste  Damenporträt  der  Ausstellung. 

Eine  Oase  in  dieser  Bilderwüste  bildet  der 
dem  Verbände  deutscher  Illustratoren  einge- 
räumte Saal.    Ohne  ein  vollständiges  Bild 
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von  dem  heutigen  Stande  der  Illustration  zu 
geben,  bietet  er  doch  so  viel  Interessantes, 
dass  man  gern  darin  weilt.  Die  künstlerischen 
Kosten  der  Vorführung  werden  bestritten  von 
Berliner  Zeichnern,  den  besten  Künstlern  der 
.Fliegenden  Blätter'  und  der  ^Jugend"  und 
von  den  Franzosen  L^andre,  Renouard, 
W11.1.ETTE  und  Leloir. 

Die  Vertretung  der  Plastik  lässt,  wie  die  der 
Malerei,  alles  zu  wünschen  übrig.  Denkmäler 
und  kein  Ende  von  jener  traurigen  Art,  die  man  in 
Deutschland  jetzt  überall  sieht,  die  niemanden 
Freude  macht,  wohl  aber  die  deutsche  Plastik 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  bei  der  Nach- 
welt stark  diskreditieren  wird.  Da  das  Bedürf- 
nis nach  Denkmälern  der  Helden  sich  nun 
wohl  seinem  Ende  nähert,  scheinen  sich  jetzt 
die  Denkmalskünstler  einem  neuen  Genre:  dem 
der  fürstlichen  Frauen  zuwenden  zu  wollen. 
Der  Königin  Luise,  die  hier  zweimal  über- 
lebensgross  plastisch  dargestellt  ist,  wird  wohl 
bald  die  Kaiserin  Augusta  folgen.  Zu  schönen 
Erwartungen  berechtigt  der  Anfang  nicht. 


CHRISTIAN  LANDENBERGER  N  A  C  H  M  ITT  AG  SST  U  D I E 

AltttMlmitg  der  Btrliner  Srcfuton 


Dem  allgemeinen  Tiefstande  der  Ausstel- 
lung entsprechend  tritt  auch  das  Kunstge- 
werbe auf.  Einzelne  Arbeiten  sind  nicht 
schlecht,  aber  was  von  Innenräumen  gezeigt 
wird,  muss  Bedenken  erregen.  Ein  Muster- 
zimmer von  Arthur  Biberfeld  in  Blitzblau 
und  Gelb  mit  plumpen  dunklen  Möbeln,  einen 
schwebenden  Globus  und  bronzenen  Gas- 
glocken, und  das  Arbeitszimmer  eines  In- 
genieurs von  Albert  Gessner,  in  dem  man 
sich  vor  Büchern  und  schlechten  Sitzgelegen- 
heiten nicht  umdrehen  kann,  während  der 
Arbeitsplatz  zu  klein  ist  und  es  an  jedem 
Möbel  zum  bequemen  Ausruhen  fehlt,  sind 
neben  der  prunkvollen  und  geschmacklosen 
Ausstellung  des  Vereins  „Ornament"  be- 
zeichnend für  die  ganze  Art.  Auch  das 
übrige  macht  wenig  Freude.  Die  verschiedenen 
Künstler  befinden  sich  fast  sämtlich  in 
dem  irrtümlichen  Glauben,  dass  das  Künst- 
lerische bei  Zimmerausstellungen  von  der 
Masse  der  aufgewendeten  Zierformen  ab- 
hinge. Der  Eindruck  des  Künstlerischen 
wird  indessen  nur  erzeugt  von 

  der  sich  in  schönem  Ausdruck 

offenbarenden  Gebrauchsfähigkeit 
und  durch  weise  Anwendung  von 
,  schmückenden  Elementen.  Für 

die  meisten  der  hier  ausstellenden 
Kunstgewerbler  scheinen  vornehm 
und  reich  gleichwertige  Begriffe. 
So  entstehen  protzige  Zimmer- 
einrichtungen, die  höchstens  das 
Wohlgefallen  unkultivierter  Par- 
venüs erregen  können. 

Auch  die  Berliner  Architekten 
können  sich  schwer  von  einer 
übermässigen  Lust  an  schmücken- 
denAeusserlichkeiten  frei  machen. 
Ihre  innerhalb  der  Ausstellung  ge- 
legenen Säle  sind  recht  auffällig 
mit  Lorbeerbäumchen,  die  auf 
Pfeilern  von  Scherwänden  stehen, 
und  goldenen  Kränzen  dekoriert, 
enthalten  aber  eine  Reihe  höchst 
interessanter  Arbeiten,  auch  solche 
von  auswärtigen  Baukünstlern.  Die 
ausserhalb  der  Ausstellung  in  der 
sogenannten  „Westhalle"  unterge- 
brachte, zweiundzwanzig  Räume 
einnehmende  Ausstellung  des  Ber- 
liner Stadtbaurats  Ludwig  Hoff- 
MANN  gilt  mit  Recht  als  ,Clou' 
der  diesjährigen  Ausstellung.  Sie 
umfasst  den  grösseren  Teil  der 
Aufgaben,  welche  die  städtische 
Hochbauverwaltung,  deren  Chef 
Hoffmann  eben  ist,  in  den  letzten 
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Jahren  bearbeitet  hat,  und  enthält  nicht  nur 
die  Entwürfe,  sondern  sehr  sorgsam  ausgeführte 
Modelle,  worunter  sich  sogar  Teilmodelle  in 
natürlicher  Grösse  finden.  Diese  plastische 
Architektur  ist  als  Ausstellungsmaterial  natür- 
lich sehr  viel  wirksamer,  als  die  früher  so 
beliebten,  meist  ganz  falsche  Vorstellungen 
erweckenden  aquarellierten  Fassaden.  Ludwig 
HofTmann  macht  Kunst  in  retrospektiver  Rich- 
tung, nicht  ganz  mit  einer  so  hervorragenden 
Begabung  wie  Gabriel  Seid!,  aber  doch  mit 
grossem  Verständnis  und  vielem  Feingefühl. 
Vor  allem  berücksichtigt  er  stets  die  Wirkung 
auf  die  Umgebung  und  den  Zweck  des 
Gebäudes,  worauf  sich  die  Berliner  Archi- 
tekten nicht  immer  gut  verstehen.  Weniger 
glücklich  als  in  seinen  Bauwerken,  unter 
denen  sich  das  Märkische  Museum,  Schulen, 
Feuerwachen,  Standesämter,  Irrenhäuser,  Ge- 
meindeschulen, Badeanstalten  befinden,  ist  er 
in  Denkmälern  und  Brunnen  für  die  städtischen 
Parkanlagen.  Jedenfalls  aber  bedeutet  die  Thä- 
tigkeit  HofTmanns  einen  schönen  Gewinn  für 
die  Stadt,  die  durch  Bewilligung  reicher  Mittel 
für  die  Inscenesetzung  dieser  Ausstellung  be- 
wies, dass  sie  die  hervorragende  Begabung 
ihres  ersten  Architekten  zu  würdigen  weiss. 


HERMAN  GRIMM 

geb.  Kassel  6.  Jan.  1828,  f  Berlin  16.  Juni  1901. 

Cin  schöner  Tod  beendete  am  16.  Juni  das  glück- 
^  liehe  Leben  Hrrman  Grimms.  Nach  einem 
Tag,  der,  wie  alle  seine  Tage,  im  Denken  und 
Schreiben  vergangen  war,  schlummerte  er  sanft  ein. 
Das  Leben  war  still  von  ihm  gewichen,  als  der 
Sommersonntag  heraufzog,  derselbe,  der  dem  Grün- 
der und  ersten  Kanzler  des  Reiches  in  der  Hauptstadt 
das  öffentliche  Denkmal  gab.  Nicht  weit  vom  Fest- 
jubel die  jetzt  vereinsamte  Gelehrtenwohnung  mit 
dem  Entschlafenen.  Die  in  Berlin  wichtig  und 
mlchlig  sind,  rüsteten  sich  zum  Fest,  gerade  da 
war  Herman  Grimm  dem  Leben  entrückt  worden. 
Er  bedeutete  wenig  für  die  Oeffentlicbkeit  Berlins, 
alles  aber  für  seine  Gesellschaft.  Die  Triger  klang- 


voller Namen,  die  um  das  neue  Denkmal  sieb 
sammelten,  das  war  sein  Umgang  gewesen,  und 
mancher  von  ihnen  mochte  wohl  vom  Festplatz 
einen  wehmütigen  Abschiedsgruss  zum  nahen  Sterbe- 
zimmer hinüberdenken.  Und  die  man  das  beste 
Berlin  nennt,  kamen  auch  alle  zur  letzten  Ehrung. 
Die  Univcrsitit  war  da,  alte  und  junge  Gelehrte, 
Studenten  in  ihrem  farbigen  Wichs  mit  Bannern 
und  Fahnen.  Und  doch  war's  anders  als  sonst  bei 
der  Professorenbeerdigung,  der  gesellschaftliche  Ver- 
lust wurde  deutlich  durch  ernste  Leidtragende,  denen 
auch  das  reife  Alter  die  vornehme  Haltung  nicht 
nehmen  konnte,  Damen,  die  ihre  einfachen  Trauer- 
kleider mit  der  immer  sellener  werdenden  Distink- 
tion  zu  tragen  wussten.  In  manches  noch  schöne 
zartblaue  Frauenauge  konnte  man  sehen,  das  mit 
weinendem  Blick  von  dem  Grabe  Abschied  nahm. 
Die  so  bei  dieser  Beerdigung  waren,  wussten,  dass 
der  letzte  vom  alten  geistigen  Berlin  von  ihnen  ge- 
schieden war.  Donnerstag  den  20.  Juni  war  die 
Beisetzung.  Der  Kalender  notierte  Raphael  als 
Tagesheiligen.  Der  Name  des  Künstlers,  dem  der 
reichste  Teil  von  Grimms  Denken  galt. 

Im  Glück  ist  Herman  Grimm  geworden.  Er  war 
der  Erbe  eines  besten  deutschen  Namens,  der  ihm 
gewiss  im  Leben  dienlich  war.  Er  hat  diesen  grossen 
Namen  mit  Würde  getragen  und  ihm  in  neuer  Weise 
einen  guten  Klang  gegeben.  In  seinen  Kreisen 
wurde  er  geehrt  und  gefeiert.  Da  herrschte  er. 
Ehrungen,  die  ihm  nichts  Kleines  waren,  wurden 
ihm  reichlich  und  ohne  weiteres  zu  teil.  Nicht  er 
hatte  eigentlich  Gegner,  aber  sein  Wirken  und  sein 
Schreiben.  Seinen  Büchern  wuchs  die  Feindschaft, 
weil  die  falschen  Fragen  an  sie  gestellt  wurden. 
Ein  Kleiner,  dem  eigenes  Denken  nicht  die  Arbeit 
stön,  nannte  einmal  Grimms  Raphael  einen  histo- 
rischen Roman.  Jedenfalls  ist  es  gelehrte  Arbeit 
im  gewohnten  Sinn  nicht.  Darum  aber  doch  und 
vielleicht  gerade  deswegen  bedeutsame  Litteratur. 
Grimms  Meinungen  mochten  oft  in  die  Irre  gehen, 
aber  die  starke  Kraft  seiner  Oberzeugung  machte 
immer  Eindruck.  Er  beanspruchte  das  Recht  der 
persönlichen  Meinung,  unter  den  heute  Schreiben- 
den war  er  gewiss  der  Subjektivste.  Auf  die,  die 
noch  bestimmbar  sind,  wirkte  er  sicher.  Darum 
war  seine  Stellung  in  der  Gesellschaft  grösser,  als 
unter  den  Gelehrten.  In  der  Unterhaltung  immer 
Äusserst  reizvoll,  eine  Art  geistreichen  Plauderns, 
wie  sie  von  Jüngeren  keiner  mehr  besitzt.  Oft  mit 
einem  glücklichen  Humor,  der  etwas  Berlinisches 
hatte.  Der  Mann  der  Deutschen  Rundschau,  der 
das  Bedürfnis  hatte,  von  seinem  Denken  vielen  zu 
geben.  .Mit  einer  gewissen  Koketterie  ist  Grimm 
bei  einer  bestimmten  Erkenntnis  stehen  geblieben, 
wollte  darüber  hinaus  keine  Erweiterung.  Was  er 
an  Anschauungen  in  der  Jugend,  die  bei  ihm  lange 
dauene,  erworben  hatte,  damit  wollte  er  wirtschaften. 
Die  modernste  Kunstgeschichte  lehnte  er  ab.  Sein 
Urteil  über  neuere  Kunst  beruhte  auf  der  Jugend- 
gewöhnung, dass  Peter  v.  Cornelius  ein  einziger 
grosser  deutscher  Künstler  sei.  Manchmal  lockte 
CS  ihn  noch,  für  irgend  einen  Heutigen  sich  im 
kräftigen  Loh  zu  iussern,  so  für  Geselschap,  für 
den  Freiherrn  von  Gleichen-Russwurm. 

Daten  ?  Er  selbst  legte  so  geringen  Wert  auf 
exakte  Jahreszahlen.  In  seinem  langen  Leben,  das 
im  gleichmissigen  Strome  dahinfloss,  haben  die 
Nummern  der  Jahre  keine  Bedeutung.  An  dieser 
Stelle  sollte  nur  von  dem  kurz  gesprochen  werden, 
was  Herman  Grimm  den  Berlinern  war.  Das  litte- 
rarische Berlin  verliert  in  ihm  einen  starken  Führer, 
er  war  als  Erbe  und  aus  eigenem  Schaffen  der  letzte 
aus  der  grossen  Zeit  des  geistigen  Berlins.    J.  S. 
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FRieOR.  FRIEDLANDER 
(t  13-  Juni  1901) 


PERSONAL-  UND 

ATELIER -NACHRieHTEN 

Wi^lEN.  Friedrich  FriedlXnder,  welcher  den 
"    13.  Juni  hochbetagi  siarb,  spielte  im  Zeitraum 

der  Jahre  1850- 18S0  eine  bedeutende  Rolle  im 

Kunstleben  der  Kaiser- 
stadt. Friedländer  war 
ein  Waldmüller-Schüler. 
So  lange  dieser  Meister 
als  Professor  an  der 
Wiener  Kunstakademie 

W.  lehrte,  und  auch  dann 

^  alsWaldmüller  sein  Amt 

*7#.  niederlegte  und  eine  freie 
dem  Naturalismus  huldi- 
gende Schule  gründete, 
die  ja  von  den  Aka- 
dcmisten  heftig  angefein- 
det wurde  —  hatte  Fricd- 
llnder  bei  ihm  den  Sinn 
für  Einfachheil,  Wahr- 
heit, liebevolle  Naturbe- 
obachtung ausgebildet. 
Nach  einigen  in  Italien, 
Düsseldorf  und  Paris  ver- 
brachten Jahren  -  wo- 
selbst, besonders  in  letz- 
terer Stadt,  der  Künstler  sein  technisches  KSnnen 
bedeutend  erweiterte,  kehrte  er  1852  nach  Wien 
zurück.  Hier  hatte  Pilotys  Ruhm  die  meisten 
Künstler  zur  Historie  gedrängt,  und  auch  Fried- 
linder malte  zunächst  Bilder  wie  >Tod  Torquato 
Tassos<  etc.  Aber  bald  sollte  er  die  Richtung 
finden,  welche  seiner  minutiös  beobachtenden,  sin- 
nenden Natur  am  kongenialsten  war.  In  Deutschland 
fand  die  Umwertung  der  hohen,  abstrakten  Kunst 
in  eine  Volkskunst  statt.  Man  wollte  nicht  mehr 
Riiterstücke  in  theatralischer  Malerei  sehen,  sondern 
verlangte  nach  wahren  Menschen,  die  des  Tages 
Leid  und  Freude  in  schlichter  Art  durchlebten. 
Friedländer  nun  hatte  durch  Waldmüller  jene  Kunst 
treuherziger  Erzählung  schon  früher  kennen  gelernt, 
und  konnte  jetzt,  gereift  und  seines  Wesens  mächtig 
der  Sittenmalerei  neue  Variationen  erschliessen. 
Seine  Bildchen  »Lottokollekteurc,  »Die  Ermahnung' 
u.a.m., seineSericschwäbischerBauerngeschichien  - 
sind  nur  ein  Uebcrgang  zu  den  Schilderungen,  welche 
eigentlich  die  Popularität  Friedländcrs  als  Genre- 
Maler  begründeten.  Es  sind  dies  die  >Scenen  aus 
dem  Invalidcnleben«.  Wie  die  müden  Alten  nach 
schweren  Kriegsjahren  ihr  kleines  Plätzchen  an  der 
Sonne  geniessen;  wie  sie  ihre  Pfeife  rauchen,  einen 
guten  Tropfen  schlürfen  -  oder  ihre  Erinnerungen 
tauschen,  das  hat  der  Künstler  unermüdlich  Jahr 
für  Jahr  dem  Publikum  erzählt.  Das  intuitive  Ver- 
ständnis, welches  er  dabei  entwickelte,  mag  daher 
kommen,  dass  Friedländer,  welcher  1825  geboren 
wurde,  noch  die  grosse  Zeit  der  Invalidengene- 
ration aus  den  Napoleonischen  Kriegen  miter- 
lebte. Mit  wahrer  Liebe  malte  er  das  Leben  der 
ausgedienten  österreichischen  Soldaten  in  schlichter 
Art.  Er  vertiefte  seine  Kabinettstückchen  zu  wirk- 
lichen Charakterbildern  durch  die  feine  Weise,  mit 
welcher  er  die  einzelnen  Typen  auseinanderzuhalten 
wusste.  Bis  tief  in  die  Makartzeit  hinein,  diese  für 
Wien  an  ftusserlichem  Glanz  so  reiche  Kunst- 
cpochc,  wusste  Friedländer  durch  treues  Verharren 
in  der  unmittelbarcnTradiiion,  durch  seine  stets  gleich- 
bleibende, sich  liebenswürdig  gebende  Malweise  im 
Kreise  der  konservativ  Gesinnten  sich  unzählige 
Freunde  zu  erwerben.    Erst  der  unwiderstehliche 


Zug  der  Modernen  Hess  seine  Werke  verblassen. 
Immerhin  wird  dem  Künstler  sein  Platz  unter  jenen 
Malern,  welche  seiner  Zeit  die  rein  historische  Mal- 
periode verliessen,  um  sich  volklichem  Empfinden 
zuzuwenden      ehrenvollst  gewahrt  bleiben.   B.  Z. 

r\0SSELDORF.  Die  Historienmaler  BrunoEhrich 
und  Wilhelm  Döringer  haben  für  die  St. 
Lambertus-Pfarrkirche  jetzt  die  vierzehn  Stationen 
vollendet,  welche  durch  Eingesessene  der  Kirchen- 
gemeinde dem  altehrwürdigen  Gotteshause,  der 
ältesten  Kirche  Düsseldorfs,  gestiftet  worden  sind. 
Die  auf  dem  Gebiete  der  monumentalen  Kirchen- 
malerei längst  bewährten  Meister,  beide  ehemalige 
Schüler  Eduard  von  Gebhardts,  haben  von  neuem 
ihre  besondere  Begabung  zur  Lösung  solcher  Auf- 
gaben bekundet,  wie  sie  es  in  hervorragender  Weise 
schon  bei  der  Ausmalung  des  Chores  der  Lieb- 
frauenkirche in  Trier  offenbarten.  Die  Bilder  des 
Leidensweges  des  Heilands  sind  höchst  eindrucks- 
volle, bedeutende  Darstellungen  und  es  ist  bemerkens- 
wert, wie  sich  in  den  gemeinschaftlichen  Arbeiten 
Ehrichs  und  Döringers  der  grosse  Einfluss  zeigt,  den 
Eduard  von  Gebhardt  auch  auf  die  katholische 
Kirchenmalerei  nach  dem  Aussterben  der  Düssel- 
dorfer Nazarener  ausgeübt  bat.  tx. 

HANNOVER.  Das  am  12.  Juni  hierselbst  ent- 
hüllte Hölty-Denkmal  ist  eine  gemeinsame  Ar- 
beil des  Bildhauers  Karl  Gundelach  und  des 
Architekten  Otto  LOer,  von  denen  auch  der  in 
Heft  3  des  XII.  Jahrg.  der  K.  f.  A.<  abgebildete 
Laufbrunnen  auf  dem  Holzmarkte  in  nächster  Nähe 
des  kgl.  Schlosses  herrührt.  Das  Monument  ist  in 
seiner  Auffassung  und  seinen  Einzelnheiten  im  Sinne 
der  >empHndsamen  Zeit«,  der  Geschmacksperiode 
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VON  KARL  GUNDELACH  UND  OTTO  LOER 
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DER  MALER  UND  SEINE  MODELLE 


des  am  I.September  1776  gestorbenen  Dichters,  ge- 
staltet und  verkörpert  den  poetischen  Gedanken,  den 
Lenau  in  seinem  Nachrufe  an  den  allzufrüh  Dahin- 
geschiedenen ausspricht : 

«Hälty-,  dein  Freund,  der  FnihtiOE  ist  cekororacn, 
Kiigcnd  irri  er  im  Haine,  dich  lu  Rndea, 
Doch  umsonii,  tcin  lkl<;|;endcr  Ruf  vcrhtlli  In 
Elnumcn  Schtllen* 

In  einem  reichen  architektonischen  Rahmen  er- 
hebt sich  das  Denkmal  hinter  einem  freien  Vor- 
räume und  einer  gärtnerischen  Anlage  und  bildet 
für  den  ehrwürdigen  Nikolaifricdhof,  auf  welchem 
der  Dichter  in  unbekanntem  Grabe  ruht,  einen  eigen- 
artigen Schmuck.  PI. 

(/■ARLSRUHE.  Wandgemälde  am  neuen  Atelier- 
hause.  Hans  Thoma  hat  zum  erstenmale  in 
Karlsruhe  ein,  auch  in  riumlicher  Hinsicht  monu- 
mentales Werk  geschaffen,  den  in  SgralTitotechnik 
—  die  tauschend  die  Wirkung  des  künstlerischen 
Steindrucks  wicdergiebt  —  nach  seinen  Entwürfen 
ausgeführten  Wandschmuck  der  beiden  Schmalseiten 
des  neuen  Alelierhauses  in  der  HofFsirasse.  Auf 
der  Ostseite  erblicken  wir  die  jugendliche  Kraft- 
gestalt des  hl.  Georg,  von  Gold  umstrahlt,  wie  aus 
Erz  gegossen  dastehend,  in  der  Rechten  das  Schwert, 
in  der  Linken  die  Wage,  zu  Füssen  der  Drache, 
dessen  einer  Flügel  sich  noch  einmal  im  Todes- 


kampfe ausspannt,  dahinter  eine  weite  Landschaft 
mit  fernen  Schneegipfeln,  eine  Allegorie  von  echt 
Thoma'scher  Grösse  und  Klarheit,  den  Sieg  der 
göttlichen  Kunst  über  das  Gemeine  in  prignantester 
Weise  verherrlichend.  Auf  der  Westseite  das  von 
dem  Ungetier  befreite  Paradies.  Durch  ein  Thor 
mit  wachehallenden  Rittern  mit  Löwen  öffnet  sich 
der  Blick  in  eine  Frühlingslandschaft  mit  reigen- 
tanzenden Jungfrauen.  Auf  den  Zinnen  des  Thores 
der  Meister  Thoma  mit  seinen  Schülern:  Haueisen, 
Hofer,  Weiss,  Schnars,  Eichrodt  und  Walter,  in 
ruhigem  Gespräche  dastehend,  das  Ganze  ein  treff- 
lich gelungenes  Werk  dekorativer  Malerei  grossen 
Stils,  das  dem  der  Kunst  geweihten  neuen  Heim 
zur  wahren  Zierde  gereicht.  C> 

rvOSSELDORF.  Der  Landschaftsmaler  Hermann 
PoHLF.  ist  am  S.Juli  im  siebzigsten  Lebensjahre 
gestorben.  Geboren  1831  zu  Berlin,  war  der  Ver- 
ewigte dorten  zuerst  Schüler  von  Karl  Eduard  Bier- 
mann, dann  kam  er  nach  Düsseldorf,  wo  er  an- 
fangs Schüler  von  J.  W.  Schirmer,  dann  von  Hans 
Gude  wurde.  Seine  Landschaften,  besonders  seine 
deutschen  Motive,  sind  anheimelnd  durch  ihre 
schlichte  Poesie  und  feine  Naturempfindung  und 
haben  alle  den  Vorzug  einer  gediegenen  Kompo- 
siton.  tz. 
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ARTHUR  LANGHAMMER 

<t  *■  Juli  1901) 


K4  0NCHEN.    In  Dachau  starb  am  4.  Juli  d.J.  der 
Maler  Prof.  Arthlr  Lanchammer.  Er  stand 
eben  an  der  Schwelle  seines  siehenundvierzigsicn 

Lebensjahres,  als 
ein  scheinbar  plötz- 
licher Tod,  in  Wahr- 
heit der  Ausbruch 
eines  schon  länger  in 
der  Entwicklung  be- 
griffenen schweren 
Cchirnleidens,  ihn 
dahinraffte  In  Lützen 
(Ker.  Sachsen)  am 
6.  Juli  185*  geboren, 
auf  der  Leipziger 
Akademie  vorgebil- 
det, kam  Langham- 
mer 1876  nach  Mün- 
chen. Hier  war  er 
auf  der  Akademie 
Schüler  von  FerJ. 
Barth  und  Wilhelm 
Diez.  Er  begann 
seine  künstlerische 
Laufbahn  als  Illu- 
strator, allmihlich 
erst  wurde  er  mehr 
zur  eigentlichen  Ma- 
lerei hinübergeführt;  gleich  sein  erster  Aufenthalt  in 
Dachau,  vor  nunmehr  zwanzig  Jahren,  wurde  für  seine 
künftige  Kunstübung  entscheidend.  Ucberblicken  wir 
die  Arbeiten  seiner  Hand,  die  in  den  letzten  zwei  De- 
zennien bekannt  geworden  sind,  so  geben  sie  sich 
nach  ihrer  StofTwahl  als  ganz  einheitliche  Gruppe: 
fast  durchweg  sind  es  menschliche  Gestalten,  teils 
mehrere  in  lebhafterem  Vorgang  vereint,  teils  ein- 
zelne in  einem  ruhigen  Verharren,  in  ein  Stück  Land- 
schaft so  hineingestellt,  dass  Natur  und  Menschen 
ein  völlig  gleichwertiges,  in  sich  abgewogenes  Stim- 
mungsganzes bilden.  Auch  darin  haben  sie  alle 
einen  gemeinsamen  Grundzug,  dass  sie,  was  auch 
auf  ihnen  »vorgehen«  mag,  immer  ganz  malerisch 
aufgefasst  und  durchgeführt  sind;  nie  ist  der  ur- 
sprüngliche Illustrator,  wenn  er  vor  der  Leinwand 
stand,  ins  Anekdoten-Erzihlen  verfallen.  Bilder, 
wie  das  von  dem  Prinzesschen  und  dem  Schweine- 
hirten (I8(M  in  der  >Secession<  ausgestellt,  jetzt  in 
der  Sammlung  Knorr)  oder  von  dem  »Heiligen«, 
der  den  Teufel  entlarvt  hat  und  ihn  mit  den  ver- 
dienten Prügeln  regaliert,  legen  doch  immer  den 
eigentlichen  Nachdruck  auf  die  malerische  Erschei- 
nung, die  Wirkungen  des  Lichts,  den  Zusammenklang 
der  Farben.  Aber  freilich  hat  innerhalb  dieser  male- 
rischen Auffassung  Langhammer  eine  wechselvolle 
Entwicklung  durchgemacht.  Er  war  eine  für  alles 
Tüchtige  und  Feine  empfängliche  Natur,  in  der  das 
in  eigene  Produktion  sich  umsetzende  Verständnis 
für  das  Wesen  und  Schaffen  anderer  stärker  zum 
Ausdruck  kam,  als  die  selbständige  künstlerische 
Individualität.  Zu  denen,  die  ihn  besonders  beein- 
flussien,  gehörte  in  den  achtziger  Jahren  F.  v.  Uhde; 
in  den  langen  Jahren  seines  Dachauer  Aufenthaltes 
hat  er  dann  sich  weiter  entwickelt,  vor  allem  durch 
L.  Dill  angeregt,  zu  jenem  tonig-dekorativcn,  vor- 
nehm gedämpften  Kolorismus,  der  das  eigentliche 
Charakteristikum  der  >Neu-Dacbauer<  geworden  ist. 
Aus  dieser  Zeit  seiner  Entwicklung  ist  besonders  die 
»Nausikaa«  (1898  ausgestellt)  hervorzuheben.  —  In 
immer  wachsender  Unrast,  die  jetzt  erst  —  als  Vor- 
botin seines  Leidens  —  ganz  verständlich  wird,  hat  der 
Künstler  in  den  letzten  Jahren  Entwurf  um  Entwurf  I 
begonnen,  um  während  der  Ausführung,  von  Unge-,r 
duld  und  einer  Art  Ekel  übermannt,  abzubrechen  und^ 


Neues  zu  beginnen.  Seine  jüngsten  Arbeiten,  die 
in  der  diesjährigen  »Internationalen«  zu  sehen  sind, 
machen  den  Eindruck,  als  habe  jene  Unrast  schon 
eine  sein  Schaffen  stark  beeinträchtigende  Höhe  er- 
reicht gehabt.  Nun  hat  sich  sein  tragisches  Geschick 
mit  jäher  Schnelligkeit  erfüllt.  Seine  Freunde  werden 
dem  Dahingeschiedenen,  als  einem  ernsten,  beschei- 
denen Menschen  und  treuen  Gefährten,  ein  liebe- 
volles Andenken  bewahren;  das  Gedächtnis  des  ehr- 
lich strebenden,  vornehm  empfindenden  Künstlers 
wird  in  den  wenigen  Bildern,  die  er  vollendet 
hat  und  von  denen  die  Neue  Pinakothek  eines  der 
schönsten,  »Herbstfeuer«,  bewahrt,  ehrenvoll  fort- 
leben. 

^  ESTORBEN  :  Am  10.  Juni  in  New  York  der  Maler 
Edward  Moran;  am  2.  Juni  in  Rom  der  Maler 
Gustav  MCller.  Durch  testamentarische  Verfügung 
wurde  von  dem  Letztgenannten  der  Zinsertrag  eines 
Kapitals  von  240000  M.  zu  Ankäufen  deutscher  und 
italienischer  Bilder  auf  den  in  Rom  staltfindenden 
Aussiellungen  und  zur  wechselnden  Ueberweisung 
dieser  Werke  an  die  National-Galerie  in  Berlin  und 
an  die  Akademie  S.  Luca  in  Rom  bestimmt. 


VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

MÜNCHEN.  Ankäufe  des  Bayerischen  Staatesaaf 
der  l'lll.  Internationalen  Kunstausstellung  1901 
im  kjil.  Cilaspalast  :u  München.  Carl  Marr  »Madonna-; 
Oito  Hicrl-Deronco  >  Auf  dem  Theater- ;  Carl  Küstner 
'Mooslandschaft«;  Maninus  Schildt  »Waschfrauen«; 
Max  SIevogt  »Feierstunde«;  Nicolaus  Gysis  »Früh- 
lings-Symphonie< ;  F.  A.  von  Kaulbach  »Bildnis  des 
Geheimrats  von  Pettenkofer« ;  Max  Gaisser  »Beim 
Advokaten<;  Carl  Raupp  »Chiemseegenre«;  Hugo 
Kaulfmann  .Bursch  und  Mädel«;  Wilh.  Leibi  »In- 
terieur mit  Bauemmädchen« ;  Julius  Diez  »Im  Föbren- 
wald«.  Aus  der  sehr  belangreichen  Liste  der 
bisherigen  sonstigen  Verkäufe  auf  genannter  Aus- 
stellung sei  noch,  soweit  öffentliche  Sammlungen  in 
Betracht  kommen,  notiert,  dass  vom  Nationalmuseum 
in  Stockholm:  P.  S.  Kröyer,  Komponist  Grieg  nebst 
Frau;  vom  Städtischen  Museum  in  Leipzig:  Wilh. 
Leibi,  »In  Erwartung«  erworben  wurden. 

'W^IEN.  Der  im  Entstehen  begriffenen  »Modernen 
"  Galerie«  sind  von  der  Secession  des  weiteren 
die  Figur  der  Judith«  von  Hfrmann  Hahn  in 
München,  sowie  zwei  Bronzen  von  Carabin  und 
NocQ  gestiftet  worden.  Eine  hochbedeutsame  Zu- 
wendung wurde  der  Galerie  sodann  noch  dadurch 
zu  teil,  dass  der  Architekt  Hummel  in  Tricst  ihr 
schenkungsweise  Klinger's  »Urteil  des  Paris«  unter 
der  Bedingung  überwies,  dass  auch  des  Künstlers 
»Christus  im  Olymp«  für  die  Sammlung  erworben 
würde.  Es  hat  sich  daraufliin  ein  anderer,  ungenannt 
sein  wollender  Kunstfreund  bereit  erklän,  auch  dieses 
Werk  des  Leipziger  Meisters  der  Galerie  zu  stiften. 
Auf  der  jüngsten  KRÄMfR-Ausstellung  der  Secession, 
mit  der  iibrigcns  das  diesjährige  Aussiellungspro- 
gramm  dieser  Vereinigung  erledigt  ist,  wurde  staat- 
licherseits  für  die  genannte  Galerie  des  Künstlers 
Bild  »Garten  in  Taormina«  erworben. 

I_I EIDELBERG.  Von  besonderer  Anziehungskraft 
auf  der  jüngst  geschlossenen  Hans  Thama- 
Ausstellung  waren,  neben  vielen  wenig  bekannten, 
aus  Privatbesitz  stammenden  Gemälden,  die  beiden 
diesjährigen  Werke  des  Meisters  »Christus  auf  den 
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Vogen  und  Petrus«,  sowie  »Christus  erscheint 
Magdalena,  welche  als  Vorbilder  der  von  Hans 
Thoma  in  der  hiesigen  Peterskirche  auszuführen- 
den Fresken  gedacht  sind.  Bs. 

DENKMÄLER 

OERLIN.  Die  Ergebnisse  des 
"  mit  nicht  geringem  Trara 
inscenierten  Wettbewerbs  um 
ein  Berliner  Richard  Wagner- 
Denkmal  sind  in  der  grossen 
Kunstausstellung  veröffent- 
licht worden.  Das  internatio- 
nale Preisgericht  —  auch  fran- 
zösische und  belgische  Bild- 
hauer waren  bemüht  worden 
—  muss  eine  schlimme  Mei- 
nung von  der  Berliner  Skulp- 
tur gefasst  haben;  trotz  der 
Siegesallee.  Ein  Wagner- 
denkmal ist  nun  doch  wirk- 
lich eine  der  dankbarsten  Auf- 
gaben, selbst  im  Kreise  der 
offiziellen  Denkmalsplastik, 
weil  das  Allegorische  hier  so 
leicht  lebendig  und  leiden- 
schaftlich zu  gestalten  ist.  Es 
Ist  immer  die  Rede  von  dem 

suggestiven  Temperament,  das  die  Wagncrsche 
Musik  ausströmt.  Neben  der  architektonisch  diszi- 
plinierten Kultur,  die  man  bei  jedem  erwachsenen 
Bildhauer  voraussetzen  muss,  wire  nur  etwas  eige- 
nes Temperament  nötig  gewesen,  um  zu  Resultaten 
zu  gelangen.  Aber  die 
geistige  Armut  ist, 
ebenso  wie  die  for- 
male, in  Berliner  ßild- 
bauerkreisen  das  Nor- 
male. Es  sind  »klang- 
volle« Namen  vertre- 
ten, wie  HlJNDRIESER, 
Herter,  Eberlein 
u.  s.  w.;  desto  schlim- 
mer. Die  meisten 
haben  die  »Idee«  ge- 
habt, Figuren  aus 
Wagners  Opern  auf- 
treten zu  lassen;  es 
wimmelt  von  Sieg- 
frieden, Brunhilden, 

TannhSusem  und  Venussinnen.  Um  das  Licher- 
liche  solcher  Illustrationen  zu  begreifen,  braucht 
man  sich  nur  vorzustellen,  Rodin  bitte  sein  Denk- 
mal Victor  Hugos  mit  Gestalten  aus  dessen  Werken, 


etwa  mit  Quasimodo  und  der  gelehrten  Ziege,  be- 
völkert. Wagners  Figur  selbst  wirkt  auf  den  meisten 
Entwürfen  wie  ein  amerikanischer  Reverend.  Viel 
mag  ja  an  der  Ungeschicklichkeit  liegen,  womit  bei 
uns  kleinere  Skizzen  behandelt  werden;  aber  selbst 
wenn  man  das  abzieht,  bleibt 
nichts  Erfreuliches  und  HofT- 
nungsvolles  übrig.  Als  einst- 
weiliges Resultat  des  Wett- 
bewerbs ist  zu  notieren,  dass 
zu  der  von  vornherein  beab- 
sichtigten neuerlichen  engeren 
Konkurrenz  durch  Zuteilung 
von  Preisen  die  Berliner  Bild- 
hauer Hundrieser,  Wenck, 
Metzner,  Hidding,  Hosaeus, 
Herter,  Eberlein,  Freese  und 
Dammann,  sowie  der  Mün- 
chener Ed.  Beyrer  eingeladen 
worden  sind.  —  In  einem 
Nebenraume  des  Ausstel- 
lungspalastes sind  die  vier 
Entwürfe  ausgestellt,  die  aus 
der  engeren  Konkurrenz  um 
den  Strassenbrunnen  in 
Oppeln  her^'orgegangen  sind. 
Zur  Ausführung  bestimmt 
wurde  der  Entwurf  E[)mund 
G0.MANSKIS.  Sonstiges  Be- 
sonderes ist  auch  hier  nicht  zu  sagen,  es  sei 
denn  ein  Bedauern  darüber,  dass  Felderhofp  mit 
seinem  zweiten  Entwurf  so  weit  hinter  der  ersten, 
zwar  bescheidenen,  aber  reizend  durchgeführten 
Idee  eines  Tierbrunnens  zurückbleibt.  S. 

UAMBURG.  Brahms- 
Denkmal.  Das  aus 
den  Herren  Geheim- 
rat Wallot,  Professor 
Siemering,  Graf  L.  von 
Kaickreuth,  Dr.  A. 
Lieber,  Jul.  Rchder, 
Prof.  Dr.  LIchtwarck, 
Dir.  Spengel  und  Prof. 
Barth  zusammenge- 
setzte Preisgericht  hat 
die  Statue  des  Bild- 
hauers Reinhold 
Feli>erhoff  in  Ber- 
lin, vorbehaltlich  eini- 
ge untergeordnete  Ab- 
änderungen, als  für  die  Ausführung  am  geeignetsten 
empfohlen.  Der  Entwurf  zeigt  Brahms  im  Strassen- 
kleid,  ganze  Figur,  sitzend,  bequem  gegen  die  Rück- 
lehne  des  Stuhls  gestützt.    Besonders  lobend  hat 
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die  Jur>'  sich  auch  über  zwei  Entwürfe  des  Bildhauers 
Bernewitz  ausgesprochen,  die  den  Meister  gleich- 
falls sitzend  darstellt,  wie  im  Begriffe,  den  Rhythmus 
einer  Melodie  festzulegen,  die  ihn  eben  innerlich 
beschäftigt.  —  Der  Wettbewerb  um  das  hier  zu 
errichtende  Bismarck  -  Denkmal  ist  jetzt  eröffnet 
worden.  Das  Preisausschreiben  wendet  sich  iwie 
aus  der  Bekanntmachung  im  Anzeigenteil  dieses 
Heftes  ersichtlich)  an  alle  Künstler  deutscher  Reichs- 
angehörigkeit. Für  das  Denkmal  ist  ein  Kostenauf- 
wand von  400000  M.  vorgesehen,  für  Preise  stehen 
insgesamt  30000  M.  zur  Verfügung.  Die  Einlicfcrung 
von  Entwürfen  hat  bis  zum  14.  Dezember  d.  J.  an 
die  Kunsthalle  zu  Hamburg  zu  erfolgen.  W. 

DOSTOCK.  Das  dem  verstorbenen  Grossherzog 
Friedrich  Franz  III. errichtete  Denkmal,  in  seinem 
Entwurf  vom  Bildhauer  Wilh.  Wandschneioer 
(Charlottenburg)  stammend,  kam  bei  Gelegenheit 
des  im  Juni  erfolgten  feierlichen  Einzugs  des  neuen 
Herrschers,  Friedrich  Franz  IV.,  zur  Enthüllung. 


AUG.  RODIN       EIN  BÜRGER  VON  CALAIS 
Aasilrllaitg  dtr  Btrlintr  StcmiOH 


PYRMONT.  Das  von  Prof.  Jcs.  Uphues  (Berlin) 
'  geschaffene  Lortzing-Denkmal,  eine  Büste  des 
Komponisten  auf  hohem,  einfachen  Sockel,  wurde 
am  .W.  Juni  enthüllt. 

rvANZIG.    In  der  Konkurrenz  um  das  hier  zu 
errichtende  Kriegerdenkmal  erhielt  den  ersten 
Preis  und  wurde  mit  der  Ausführung  des  Werkes 
betraut  Prof.  Chr.  Behrens  in  Breslau. 

1^1  EL.  Das  der  Marine  vom  Kaiser  gewidmete 
*^  Denkmal  des  Grossen  Kurfürsten,  nach  einem 
Modell  des  Berliner  Bildhauers  Wilhelm  Haver- 
KAMP  in  Bronze  gegossen,  wurde  am  20.Juni  enihütU. 
Dieselbe  Statue  ist  auch  in  Minden  i.  W.  zur  Auf- 
stellung gekommen. 

DERLIN.  Dasvordem  Reichstagsgebiude  errichtete 
Nationaldenkmal  für  den  Fürsten  Bismarck  wurde 
am  16.  Juni  enthüllt.  Unsere  Leser  kennen  diese 
Schöpfung  Reinhold  Begas'  in  ihrer  Hauptge- 
staltung bereits  aus  der  Abbildung  des  Entwurfes, 
die  wir  im  H.  2  d.  XIV.  Jahrg.  brachten.  Eine  Wieder- 
gabe des  vollendeten  Werkes  soll  in  anderem  Zu- 
sammenhange gelegentlich  noch  folgen. 

VERMISCHTE  NAGHRieHTEN 

^REIFSWALD.  Inden  diesjährigen  Ferienkursus 
an  der  hiesigen  Universität  sind  auch  kunst- 
pädagogischc  Vorträge  aufgenommen  worden,  zu 
deren  Abhaltung  Prof.  A.  LiCHTWARK  sich  hat 
bereit  finden  lassen. 

I^ONCHEN.  Der  Bayerische  Kanstgeuerbe- 
Verein  beging  in  den  Tagen  vom  29.  Juni  bis 
5.  Juli  sein  fünfzigjähriges  Jubiläum  durch  glänzende 
Feierlichkeiten,  denen  sich  die  Verhandlungen  des 
heurigen  deutschen  >Kunsigewerbetages<  als  ernste 
Arbeit  eingliederten.  Auf  ihm  sprachen  Direktor 
Dr.  Brinckmann  (Hamburg)  über  =  Normen  für  die 
Beteiligung  bei  Kunstgewerbe-Ausstellungen«  und 
später  noch  einmal  üb«r  die  »Reorganisation  det 
Verbandes  deutscher  Kunstgewerbevereine',  Fabri- 
kant Stöff  ler  (Pforzheim)  über  den  kunstgewerblichen 
Dilettantismus,  Unterstaatssekretär  Prof.  v.  Mayr 
(München)  über  »Kunstgewerbe  und  Zollpolitik', 
Rauamtmann  Prof.  Th.  Fischer  (München)  über  die 
> Schaffung  einer  kunstgewerblichen  Zentrale  auf 
der  Kohleninsel  zu  München  -  unter  Zugrundelegung 
eines  dafür  neu  ausgearbeiteten,  im  Vergleich  zu 
dem  s.  Zt.  auch  in  diesen  Blätitern  erwähnten 
Planes  wesentlich  reduzierten  Projektes.  Der  ge- 
sellige Teil  der  Feierlichkeiten  spielte  sich  zumeist 
im  Künstlerhaus  ab,  woselbst  auch  ein  grosser 
> Kunst-  und  Kunstgewerbemarkt«  stattfand,  auf 
dem  Humor  und  Phantasie  in  ungezählten  künst- 
lerischen Einfällen  sich  gegenseitig  überboten. 
Witzige  Plakate  an  der  Aussenseite  des  Künstler- 
hauscs,  von  Oberländer,  Hengeler,  Naager,  Arth. 
Hirth,  Gabr.  Seidl,  Rud.  Seitz,  Jul.  Diez  u.  a. 
stammend,  (einige  davon  seien  in  den  Illustrationen 
a.  S.  511  mitgeteilt),  luden  zum  Besuch  dieser 
»Dult-  ein,  gekauft  wurde  auf  ihr  um  die  Wette 
von  dem  in  Scharen  herbeiströmenden  Publikum. 
Das  Hauptstück  der  Jubiläums-Feier  wäre  aber  ge- 
wiss das  in  den  Räumlichkeiten  und  Anlagen  des 
Schlosses  zu  Schieissheim  am  Nachmittage  und 
Abend  des  S.  Juli  in  Anwesenheit  des  Hofes  abge- 
haltene Künstlerfest  gewesen,  wenn  nicht  die  Un- 
gunst der  Witterung  es  buchstäblich  hätte  ins 
Wasser  fallen  lassen. 


RcdUlionnKhloM:  6.  Juli  1901.  Auifibe:  IS.  Juli  1901. 

Heraus(cbcr:  FHir.nRicH  Fecht.  —  Veranmnilcher  Redtkteur:  FmTZ  Schvamtk. 
VerlaK«iiii«uli  F.  Bruck.mann  a..<i.  In  München,  Nymphcnburtcrtlr.  H6.  -  Druck  von  A.  Bruckmamn,  München. 


,  Coo5 


HEINRICH  WOLFF  del. 


Digitized  by  Google 


Ami  dem  Vetiibit  dn  Minchentr  (ilatpalastet 


DIE  VIII.  INTERNATIONALE  KUNSTAUSSTELLUNG 
IM  KCL.  GLASPALAST  ZU  MÜNCHEN 
Von  Fritz  von  Ostini 


Man  wird  wohl  nicht  behaupten  können, 
dass  unsere  grossen  .Internationalen' 
seit  dem  Ende  der  achtziger  Jahre,  ihrer  Blüte- 
zeit, interessanter  geworden  seien  und  dies 
erklärt  sich  sehr  einfach:  Seit  jener  Zeit 
haben  unsere  Künstler  ja  alljährlich  Gelegen- 
heit, hier  oder  dort  auszustellen  und  nur  die 
Wenigsten  sammeln,  wie  vorher,  in  einem 
längeren  Zeitraum  ihre  Kraft  zur  Schöpfung 
eines  bedeutsamen  Ausstellungswcrkcs.  Die 
grossen  Nummern,  die  Schlager,  die  Sensa- 
tionsbilder im  guten  und  schlechten  Sinne 
werden  darum  immer  seltener,  die  Ausstel- 
lungen gewähren  nur  mehr,  um  die  Sache 
recht  nüchtern  auszudrücken,  einen  Ueber- 
blick  über  unsere  künstlerische  Produktion ; 
sie  haben  aufgehört,  den  Künstlern  die  Ver- 
anlassung zu  besonderem  Sichanspannen  zu 
sein.  Dazu  kommt,  dass  Publikum  wie  Künst- 
ler, den  Geschmack  an  den  grossen  Maschinen 
verloren  haben,  dass  wir  heute  die  künst- 
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(Nachdruck  vcrbntcnt 

lerische  Arbeit  höher  werten,  als  die  glänzen- 
den Einfälle,  dass  einer  jetzt  in  bescheidensten 
Rahmen  seinen  Erfolg  erringen  kann  —  seit 
zwölf  Jahren  ist  eben  doch  die  Erziehung  des 
Volkes  zur  Kunst  durch  die  Fülle  der  ge- 
botenen Anschauung  um  ein  gutes  Stück  vor- 
wärts gegangen.  Mit  dem  Ausland,  dessen 
Beteiligung  früher  von  so  grosser  Bedeutung 
für  die  „Internationalen"  war,  ist  es  ganz 
ähnlich.  Es  hat  uns  nicht  mehr  so  viel  Neues 
zu  sagen,  hat  selbst  grösstenteils  in  seiner 
Kunst  die  gleichen  Wandlungen  durchgemacht 
wie  wir,  die  grossen  Ausstellungen,  die  in 
allen  deutschen  Kunststädten  einander  alljähr- 
lich folgen,  absorbieren  das  beste,  was  es 
bieten  kann  kurz  auch  in  den  Sälen  des  Aus- 
landes finden  wir  jetzt  nicht  mehr  so  viel  Auf- 
regendes, wenig  verblüffende  Offenbarungen 
und  neue  Ausblicke.  So  wird  mancher  nach 
dem  ersten,  flüchtigen  Durchwandern  des 
Glaspalastes  den  Eindruck  haben,  als  hätte 
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die  VIII.  Internationale  ein  etwas  müdes  und 
altes  Gesicht.  Man  wird  über  sie  nicht  viel 
reden  und  streiten,  sie  ist  keine  Kampf-Aus- 
stellung, aus  ihr  werden  keine  Schlagwortc 
und  ,-ismen"  kommen,  sie  ist  keine  kunst- 
geschichtliche Etappe.  Und  doch  ist  sie  schön 
und  reich,  reich  durch  eine  Fülle  reifer  Frucht, 
die  sie  bietet,  nicht  mehr  durch  die  schillernde 
Btütenmenge  jener  Ausstellungen  in  der  Werde- 
zeit, reich  an  Erfüllung  -  an  Bewegung,  an 
neuen  Hoffnungen  vielleicht  nicht! 

Ein  Erfreuliches  jedenfalls  erblickt  der  Be- 
sucher des  Glaspalastcs  gleich  beim  Eintritt: 
der  alte  finstere  Einbau,  der  mit  jedem  Jahre 
finsterer  zu  werden  schien  und  einzelne  Teile 
des  Vestibüls  in  die  unheimlichste  Dunkel- 
heit versetzte,  hat  einem  hellen,  freundlichen 
Arrangement  Platz  gemacht,  an  dem  Emani;el 
Skidi.  sein  feines  Dekorationsgeschick  wieder 
bewies.  Unter  lichtem  Zeltdach  steht  hier 
Kuemann's  Nürnberger  Prinzregenten-Denk- 


mal vor  einem  Wasserbecken,  das  bläulich 
schimmert  und  ringsherum  haben  plastische 
Werke  Aufstellung  gefunden.  Die  Aufhellung 
dieses  Eintrittsraumes  wirkt  fast  wie  ein 
Motto  für  die  ganze  Ausstellung,  für  den 
deutschen  Teil  gewiss!  Auch  hier  hat  das 
Licht  gesiegt,  eine  gesunde,  farbenfreudige 
Malerei,  ein  fröhliches  Sichausleben  in  per- 
sönlicher Eigenart  ist  nicht  mehr  sporadisch 
zu  entdecken,  es  ist  heute  selbstverständlich 
und  spricht  von  allen  Wänden.  Die  Alt- 
meisterlichen sind  jetzt  wirklich  schon  zur 
Ausnahme  geworden  und  wenn  vor  zehn 
Jahren  einer,  der  Aufsehen  erregen  wollte, 
unter  die  Vibristen  oder  Pointillisten  ging, 
so  wird  er  heute  in  diesem  Fall  Eklektiker. 
Recht  deutlich  zeigt  sich  jener  Fortschritt 
zu  einem  klaren,  von  aller  Excenirik  freien 
Zeilstil  in  der  Malerei  in  den  Sälen  der 
Luilpoldf^ruppe,  die  noch  nie  reifer  und  wür- 
diger ausgestellt  hat  als  dieses  Mal.  Ihre  Säle 
wirken  eigenartig  ruhig  und  har- 
monisch, trotz  aller  Verschieden- 
heit im  einzelnen,  stärkere  Selbst- 
zucht hat  vielleicht  keine  Jury 
geübt  von  allen,  die  hier  thätig 
waren.  An  der  Zahl  wahrhaft 
guter  Bilder  steht  diese  Gruppe 
heuer  der  Secession  nicht  viel 
nach  und  macht  es  der  letzteren 
recht  deutlich,  dass  ein  Ausruhen 
auf,  wenn  auch  noch  so  glorreich 
erkämpften  Lorbeeren  immer- 
hin recht  gefährlich  wäre.  Die 
Luitpoldgruppe  wird,  wenn  sie 
auf  dieser  Höhe  bleibt,  vollbe- 
rechtigten Anspruch  erheben 
können,  bei  der  nächsten  Inter- 
nationalen neben  den  beiden,  bis 
dato  offiziell  anerkannten  Ver- 
einen als  Veranstalter  zu  fun- 
gieren. Ihre  Stärke  ist  noch 
immer  die  Landschaft,  aber  auch 
am  Figürlichen  fehlt  es  wahrhaftig 
nicht.  Da  ist  Carl  Marr's  poe- 
tisches Madonnenbild  mit  seinen 
anmutreichen  Putten  und  des 
gleichen  Malers  Knabcnbildnisvon 
herzgewinnender  Liebenswürdig- 
keit, da  sind  die,  in  wahrhaft 
künstlerischem  Sinn  eleganten 
Bildnisse  von  Adolf  Heller, 
von  denen  namentlich  das  kolo- 
ristisch so  feine  Mädchenporlrät 
sich  selbst  in  der  ausgewähltesten 
Gesellschaft  englischer  Porträt- 
künstler mit  Ehren  sehen  lassen 
könnte!       Walter  Geffken's 
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ABENDSTUNDE 
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Farben  sind  noch  zarter  und  delikater  ge- 
worden, wie  sein  treffliches  Rokoko-Intcricur 
beweist,  aber  auch  in  kräftigeren  Tönen 
weiss  er  zu  sprechen,  so  in  dem  kleineren  Bild 
einer  Dame  im  Interieur  mit  rotem  Teppich. 
Hier  ist  eine  neue  StafTelcikunst  von  durch- 
aus ansprechender  und  nobler  Art  auf  bestem 
Wege.  In  einem  grossen  Frauenporträt  zeigt 
sich  Geffken  dann  überraschend  breit  und 
keck.  An  dieser  Stelle  ist  auch  Clirt  ROokr 
mit  seinen  Inncnraumbiidern  von  trefflichem 
Farbengeschmack  zu  nennen.  Von  den  beiden 
ScHisTUR- Woi.nAN  ist's  der  Gkorg,  der 
heuer  den  Raffaki.  unabstrcitbar  schlägt 
mit  seinem  prächtigen  Rattenfängerbild,  das 
in  jeder  einzelnen  Figur  gelungen  und  von 
Poesie  durchtränkt  ist,  originell  erfunden,  aber 
ohne  jede  Gewaltsamkeit,  sehr  vornehm  im 
Ton  und  doch  gar  nicht  pretiös.  Raffael 
Schusters  „Memento  vivere"  ist  kein  ganz 
so  glücklicher  Wurf,  trotz  aller  Noblesse  des 
Tons  und  des  Künstlers  immer  bewunderns- 
werten malerischen  Könnens.  Gerade  dieses 
Motiv  hätte  vielleicht  mehr  Derbheit  und 
Freudigkeit,  Frische  und  Kraft  in  Farbe  und 
Vortrag  vertragen.  Walter  Firle's  grosses 
Kirchenbild  .Christus  und  die  Frauen"  fällt 


nicht  nur  auffallend  aus  dem  Rahmen 
der  Luitpoldgruppe,  sondern  auch  aus  dem 
Rahmen  von  Walter  Firles  Kunst  selbst,  der 
ein  gesunder  Wirklichkeitssinn  sonst  nie  zu 
fehlen  pflegt,  während  hier  sehr  akademische 
Töne  angeschlagen  sind.  Diese  Pietäs  und 
Ecce  homos  und  Kreuzabnahmen  haben  eine 
liefere  künstlerische  Existenzberechtigung 
doch  nur  dann,  wenn  der  Maler  wahrhaft 
Neues  zu  sagen  hat.  Philipp  Otto  Schäfer 
ist  zweifellos  ein  feines  Talent  fürs  Dekora- 
tive im  höheren  Sinn,  etwa  in  der  Art  Walter 
Granes,  mit  dem  er  auch  in  der  Farbe  starke 
Aehnlichkeit  zeigt.  Seinen  klassizistischen 
Neigungen  folgt  er  auf  eine  Weise,  die  immer 
künstlerisch  bleibt,  wenn  sie  auch  nicht  ganz 
original  ist.  Eine  ganze  Serie  dekorativer 
Arbeiten  zeigt  seine  Vorzüge.  Carl  Rlos 
mit  seinen  weichgelönten  Bildern  .Legenden- 
buch" und  „Schwarzwäldlerin",  Karl  Hart- 
mann, Leonhard,  von  dem  ein  lebendiges 
Männcrbildnis  da  ist,  fallen  unter  den  Figuren- 
malcrn  dieses  Kreises  noch  besonders  vor- 
teilhaft auf.  Unter  den  Landschaftern  ragt 
in  diesem  Jahr  Fritz  Bakr  mit  seinen  Hoch- 
gebirgsbildern  noch  mächtiger  als  sonst  hervor. 
Er  weist  der  durch  Jahrzehnte  gcdanken- 
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loser  und  schablonenhafter  Massenproduktion 
heruntergekommenen  Gebirgsmalerei  direkt 
einen  neuen  Weg,  einen  Weg  ins  Grosse, 
nachdem  gerade  dieser  Zweig  der  Landschafts- 
kunst sich,  der  Natur  seiner  Aufgaben  selt- 
sam entgegen,  so  lächerlich  ins  Kleine  ver- 
loren hatte.  Und  welche  „Faust"  in  dieser 
wuchtigen  Malerei ,  Temperament  bis  zur 
Leidenschaft,  Schaffensfreude  bis  zum  Rausch ! 
Auch  Hermann  Urban  weiss,  trotzdem  die 
Wahl  seiner  Motive  sich  noch  immer  im 
engsten  Kreise  bewegt,  mit  jedem  Jahre  mehr 
zu  geben  und  wird  immer  fester  und  klarer 
in  seiner  Art,  in  seiner  eigenartig  charakter- 
vollen Kunst.  Die  Stimmungen  seiner  grossen, 
schlicht  gemalten  Temperabilder  sind  packend 
gross  und  klar,  ein  heiliger  Ernst  adelt  diese 
Kunst.  Ein  neues,  ja  beinahe  fremdartiges 
Motiv  hat  Urban  übrigens  der  letzte  abnorme 
Winter  beschert:  er  hat  eine  seiner  geliebten 
Seelandschaftcn  des  Albanergebirgs  im  Schnee 
gesehen  und  gemalt.  Und  wunderschön  ge- 
malt dazu!  „Fintagsschnee"  heisst  er  das 
Mild.  „Eintagsschncc"  lautet  auch  das  Motiv 


des  besten  von  Kari.  KOstner's  drei  guten 
Bildern.  Schnee  deckt  das  Gelände  vor  einem 
Waldrand,  aber  es  ist  noch  Herbst,  noch 
stehen  die  Birken  im  vollen  Schmuck  ihres 
gelben  Laubes.  Stärker  im  Effekt  ist  der 
Winterabend  in  Rheinhessen,  packend  in  ihrer 
weichen  Melancholie  die  Mooslandschaff,  die 
der  Staat  gekauft  hat.  Zu  den  erfolgreichsten 
Debütanten  in  dieser  Reihe  gehört  der  junge 
y\TTii.io  Sacchetto,  nicht  wegen  seines,  übri- 
gens sehr  wacker  gemalten  landschaftlichen  Oel- 
bildes,  sondern  wegen  seiner  Serie  von  Blei- 
stiftzeichnungen, für  die  der  Ausdruck  „wun- 
dervoll" um  keinen  Grad  zu  hoch  ist.  Was 
der  junge  Maler  jenem  spröden  Material  für 
Wirkungen  abgewinnt,  wie  erdurch  die  meister- 
liche Behandlung  der  Tonwertc,  durch  raffi- 
niert feine  Abwechslungen  im  Strich  mit  dem 
feinen  kalten  Grau  seines  Bleies  geradezu 
koloristische  Aufgaben  löst,  das  macht  schlecht- 
hin staunen.  Alle  Stimmungen  der  Tageszeit 
und  des  Wetters  drückt  er  aus.  Unter  der 
grossen  Dachlandschaft  mit  ihrer  komplizierten 
Hinterhausarchitektur  könnte  recht  wohl  der 
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Name  Menzel  stehen,  alle  Welt  würde  das 
dann  als  ein  Meisterstück  der  Zeichenkunst 
preisen;  dies  bleibt  jenes  Blatt  freilich  auch 
ohne  den  grossen  Namen!  Herzerquickend 
gesund  ist  Rabkndinü's  .Alte  Eisackbrücke" 
gemalt,  die  wohl  jedem  Kenner  der  wunder- 
reichen Brennerstrasse  frohe  Erinnerung 
weckt,  Franz  Hoch  mit  seinen  Landschaften 
erfreut  nicht  minder  durch  seine  herbe,  solide 
Kraft. 

Bei  der  Secession  wird  jeder  Billige  das 
gleiche  hohe  Niveau  wie  immer  konstatieren, 
aber  von  den  berühmten  und  bekannten  Namen 
des  Kreises  schlagen  nur  wenige  neue  Saiten 
an,  von  den  Stlck,  Uhiii:,  Hkrtkrich,  Sam- 
BERGEK,  Keller,  Habermann, Haider, Benno 
Becker,  Hengeler  und  den  anderen!  Es 
fehlt  hier  der  Raum,  das  oft  Gerühmte  noch 
einmal  zu  rühmen.  Einen  sensationellen 
Schritt  nach  oben  hat  Otto  Hierl  Deronco 
geihan,  dessen  spanische  Tänzerin  nicht  nur 


in  ihrer  ganzen  vollsäftigen,  sinnlichen  Weib- 
lichkeit zum  Sprechen  wahr  gegeben,  sondern 
auch  so  ganz  hervorragend  flott  und  sicher 
gemalt  ist,  dass  sich  Hierls  geniales  Vorbild, 
Sargent,  der  Arbeit  wahrhaftig  nicht  zu  schämen 
hätte.  Man  hat  hier  den  Eindruck,  dass  hier 
ein  lange  Suchender  sich  selber  definitiv  ge- 
funden hat.  Gotthardt  Kuehl  betritt  mit 
seinem  Interieur  der  köstlichen  Münchener 
Johanniskirche  und  seinem  Interieur  eines 
Grubenhauses  „Vor  der  Schicht"  kein  neues 
Gebiet,  aber  er  scheint  grösser  geworden, 
nicht  nur  dem  Format  seiner  Bilder,  sondern 
der  ganzen  Anschauung  nach.  Den  Figuren 
des  Arbeiterbildes  fehlt  freilich  ein  wenig 
jener  tiefe  Lebensgehalt,  der  die  Mühseligen 
und  Beladenen  auf  den  Bildern  eines  Meunier 
uns  menschlich  nahe  rückt;  sie  sind  meister- 
haft gemalt,  wie  sie  gesehen  wurden,  aber 
nicht  mit  viel  Temperament  gesehen.  Ludwig 
Dettmann*s  -Abendmahl"  erinnert  durch  die 


FERI>INAND  GC}TZ 


VEKSl  CHUNG  DES  H.  ANTONIUS 


fMämchrner  Gliiipilail  190) :  Stttntian) 


519 


-=.<?2>  MÖNCHENER  GLASPALAST  1901  <^J-»~ 


treffliche  Behandlung  des  Interieurs  stark  an 
gute  Arbeiten  des  obengenannten  Malers.  Das 
Bild  .Der  letzte  Spatenstich"  macht  durch 
die  ergreifend  gestimmte  Landschaft  mehr 
Eindruck,  als  durch  die  etwas  genrehaft  auf- 
gefasste  Figur  des  zusammensinkenden  Greises. 
Auch  Otto  Rkinioer  geht  heuer  mehr  aus 
sich  heraus  und  hat  seiner  allcrspezieiisten 
Specialität,  dem  »Bach**  nur  in  einer  seiner 
drei  prächtigen  Landschaften  gehuldigt,  in  der 
zweiten  hat  er  einen  Fluss  gemalt,  der  bei- 
nahe lebcnsgross  wirkt  und  die  dritte  ist  ganz 
ohne  Wasser  und  in  ihrer  hellen,  fröhlichen 
Sonnigkeit  von  grossem  Reiz.  Thkodor 
Hu.MMKi.'s  lichtes  Abendbild  geht  mit  der 
Zartheit  und  Duftigkeit  seiner  silbrigen  Töne 
bis  an  die  Grenze  des  Erreichbaren;  der  dun- 
kelste Fleck  auf  dieser  Landschaft  würde  hell 
genug  sein  für  ein  blendendes  Glanzlicht  auf 
einem  Bild  der  alten  Schule.  Während  Hüm- 
mels aristokratische  Kunst  zu  immer  höherer 
Verfeinerung  weiterschritt,  erscheinen  seine 
Kollegen  HÖlzf.l  und  der  inzwischen  jäh  ver- 
storbene Langhammer,  die  gewiss  auch  nur 
von  den  reinsten  künstlerischen  Motiven  ge- 
führt wurden,  mit  der  einseitigen  Ausgestal- 
tung einer  raffinierten  Palettcnkunst  thatsäch- 
lich  an  den  Endpunkt  einer  Sackgasse  geraten. 
Hier  giebt  es  kein  Vorwärts  mehr,  sondern  nur 
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ein  resolutes  Zurück!  Vor  Langhammers  Stu- 
dien habe  ich  mehr  als  einmal  das  Wort  .patha- 
logisch"  gehört,  da  sich  keiner  dieses  Gewalt- 
same, Unverständliche  und  Missverständliche 
gerade  mit  Langhammers  vornehmem  künstle- 
rischen Wesen  zusammenreimen  konnte.  Ein 
Gehirnleiden  hat  nun  den  hochbegabten  Maler 
hingerafft  und  die  Natur  besagter  künstleri- 
schen Verirrung  fand  ihre  Erklärung  in  einem 
Sektionsbefund.  Erfreulich  sind  die  Zügcl- 
schüler  wieder,  diese  gesunde,  junge,  zielbe- 
wusst  geleitete  Künstlergruppe,  Havkk  mit 
seinen  .Pferden  im  Wasser",  Emanuei.  Hegen- 
barth mit  seinem  Treiber,  der  ein  Reh  trägt  und 
ScHRAMM-ZiTTAU  mit  Seiner  frohlebendigen 
Hühnerfütterung,  die  sich  ansieht  wie  die  Wirk- 
lichkeit selber  und  statt  der  dunklen  Ecke  bei 
der  Restauration  einen  Platz  im  besten  Licht 
dieser  Säle  verdient  hätte.  In  seiner  weich 
und  fein  auf  eine  Harmonie  von  Silhertönen 
gestimmten  „Idylle"  ein  Liebespaar  im 
Kahn  —  zeigt  Leo  Putz,  was  er  kann,  in 
seinem  charmanten  Märchenbild  mit  der 
schönen  Riesentochter,  die  den  Liebsten  an 
ihrem  Flachshaar  zum  Kämmerlein  herauf- 
zieht, und  in  der  phantastischen  Geschichte 
von  der  Muschel  zeigt  er,  dass  er  zu  den 
Glücklichen  gehört,  denen  noch  was  einfällt. 
BuTTERSACK'sgrosscs  Frühlingsbild  mit  seiner 
frischklaren  Luft,  Paul  Crodel's  „Winter" 
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und  „Sommer",  Niemeyeh's  sonnige  Eifelland- 
schaft  mit  ihren  brennenden  Farben,  Stro- 
BENTZ  schönes  Bild  .Auf  dem  Hofe",  in  dem 
die  Schattenkühle  im  Gegensatz  zur  umgeben- 
den Glut  des  Sommertages  so  gut  geschildert 
ist,  dann  dieStaffagenlandschaften  von  Piepho, 
die  Landschaften  von  Richard  Kaiser  und 
Richard  Pietzsch,  welch  letzterer  mit  der 
derbmöglichsten  Malerei  doch  seltsam  intim 
zu  wirken  versteht  lauter  Prima-Num- 
mern der  Secession!  Aufs  angenehmste  über- 


suggeriert —  man  glaubt  den  Hufschlag  der 
Pferde  zu  spüren.  Ganz  als  ein  Neuer  zeigt 
sich  Julius  Diez,  der  humor-  und  geistreiche 
Zeichner,  der  nun  auf  einmal  unter  die  Maler 
gegangen  ist  und  mit  seinem  .Don  Quichotte", 
,St.  Georg  im  Föhrenwalde"  und  .Spuk"  sich 
ein  Gebiet  orignellsten  und  phantastischen 
Humors  erschlossen  hat.  Ein  kerniger,  oft 
grotesker  Humor  klingt  nämlich  bei  Diez 
immer  mit,  auch  wo  er  uns  Gruseln  machen 
will,  ein  Humor,  wie  er  nur  aus  echter  Kraft 


RICHARD  KAISHR 


LANDSCHAFT 


<Mtnehtnfr  ülatpalatt  1901 :  Srefulon) 


raschl  hat  Slevogt  mit  seiner  .Feierstunde" 
jene,  die  bis  jetzt  sein  Können  und  Talent 
bewundert,  manche  Gewaltsamkeiten  beklagt 
haben.  In  diesem  grosszügig  erfassten  und 
mit  sicherer  Ruhe  gemalten  Werke  geht  die 
Kunst  des  vielumstrittenen  Modernen  .ohne 
Rest  auf".  AngeloJank  hat  neben  etlichen 
seiner  vortrefflichen  Rothenburger  Zeich- 
nungen ein  grösseres  Oelbild  .Parforcejagd" 
ausgestellt,  auf  dem  das  Feld  der  Rotröcke 
eben  dicht  geschlossen  über  eine  Hecke  geht. 
Wie  himmelweit  weg  von  aller  konventionellen 
glatten  Sportsmalerei !  Und  mit  welcher  Verve 
und  Geschicklichkeit  ist  dem  Beschauer  da 
das  das  Gefühl  flüchtigen  Vorüberhuschens 


geboren  werden  kann!  Julius  Exter  ist  auch 
wieder  zur  Secession  zurückgekehrt  und  seine 
Bilder  gehören  zu  den  Perlen  ihrer  Aus- 
stellung! Alle  drei!  Das  Familienidyll  im 
Bauerngärtchen,  das  hinreissend  liebenswür- 
dige „Mutter  und  Kind"  und  das  bäuerliche 
Tanzbodenbild,  vor  dem  sich  die  meisten  in 
Grund  und  Boden  schämen  müssen,  die  nach 
Defregger  das  Gebiet  solcher  landlicher  Sitten- 
stücke gepflegt  haben.  Wie  wahr,  wie  farbig, 
wie  ihaufrisch  ist  diese  Menschenschilderung! 
Man  sieht  es  nur  mit  frohem  Staunen,  wie 
sich  Exters  Wesen  in  Jahren  einsamer  zäher 
Arbeit  gefestigt  hat,  wie  er  aus  einem  talent- 
vollen Experimentator  ein  reifer,  ernster  und 
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starker  Künstler  geworden  ist.  Carl  Vinnen 
schickte  ein  paar  grosse,  etwas  gleichartige 
Waldbilder  von  leuchtender  Pracht  des  Kolorits, 
Ludwig  v.  Hofmann  einen  Hirtenknaben, 
dessen  gediegen  gearbeiteter  Akt  die  Uner- 
freulichkeit von  Hofmanns  Leistungen  auf 
der  Frühjahr-Ausstellung  der  Sccession  ver- 
gessen macht.  Diese  drei  letzteren  Arbeiten 
haben  im  Saale  der  Scholle  Platz  gefunden. 
Von  dieser  kleinen  Künstlervereinigung,  in 
der  heute  von  allen  MQnchener  Gruppen  viel- 
leicht das  leidenschaftlichste  Vorwärtsdrängen 
zu  spüren  ist,  späterhin  gesondert. 

iFin  twclwr  Artikel  Mf» 

kOnstlerschicksa  l 

Wenn  auch  dein  Geist  mit  Ungunst  ringt, 

Gut  Werk  wird  nicht  verderben. 

Das  Korn,  das  in  die  Erde  dringt, 

Muss  erst  im  Dunklen  sterben ; 

Wenn  du  vielleicht  schon  längst  verweht 

In  Leiden  bist  und  Sorgen, 

Blickt  jung  und  frisch,  was  du  gesät. 

In  seinen  ersten  Morgen! 

Max  Bewtt 


APHORISMEN 

Umso  heisser  der  Weg,  je  höher  das  Ziel, 
Je  reicher  der  Preis,  umso  ernster  das  Spiel, 
Je  stolzer  das  Werk,  umso  fester  die  Kraft, 

Das  bedenke  ein  jeder,  der  ringt  und  schafft! 

A.  Stitr 

m 

Anfangen  ist  schwer.  Aufhören  schwerer, 

J.  Mint 

■» 

Das  Licht  leuchtet  da  am  hellsten  und  reinsten, 
wohin  es  sich      %'erirri  hat. 

W.  V.  Schott 

Kunstgeschichte  gleicht  meist  einer  Meerfahrt  gen 
Westen,  deren  Ziel  es  ist,  die  untergegangenen  Sonnen 
mit  Kochlöffel  und  Botanisierbuchse  einzusammeln. 

Paal  Sikol.  Cot%mann 

• 

Sicht  die  hohen,  stolzen  Geister  sind  es  eigent- 
lich, die  das  Publikum  missachten ;  sie  mögen  auch 
Vi)n  ihm  denken  und  sagen,  was  sie  wollen:  sie 
bieten  ihm  immer  grosse  und  schöne  Gaben  dar. 
Diejenigen,  die  sich  ihm  gleichstellen  und  ihm  ihre 
Armseligkeiten  auftischen,  sind  seine  eigentlichen 
Verächter. 

Joh,  Jacob  Mohr 
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DAS  NEUE  KUNSTLERHAUS  IN  KRAKAU 


endlich  nach  einer  achtundvierziejährigen,  für  die 
Entwickelung  der  polnischen  Kunst  verdienst- 
vollen Arbeiispcriode  und  dank  der  unermüdlichen 
aufoprerungsvollen  ThStigkeit  seines  jetzigen  Pri- 
sidenten  Gr.  Eduard  von  Raczynski,  der 
Direktion  und  des  Sekretärs  Severin  Boi£HM,  hat 
der  Krakauer  Kunstverein  sich  ein  eigenes  Künstlcr- 
haus  erbaut.  Bis  zur  jüngsten  Zeit  war  dieser 
llteste  unter  den  polnischen  Kunstvereinen  ange- 
wiesen, entweder  in  Privathäiisern,  oder  schliesslich 
im  stidtischen  Gebäude  Ukicnnicc  (Tuchhallen) 
ein  Heim  für  seine  permanenten  Ausstellungen 
zu  suchen. 

Die  Idee  der  Schaffung  eines  zu  diesem  Zwecke 
passenden  Gebäudes  warnichtneu,  ausverschiedenen 
Gründen  jedoch  konnte  sie  eist  im  Jahre  1898 
zur  Ausführung  gelangen.  Nachdem  die  Gemeinde 
der  Stadt  Krakau  dem  Kunstvereine  einen  ent- 
sprechenden Bauplatz,  zwischen  stidtischen  Park- 
anlagen und  Plac  Szczepanski,  abgetreten  hatte, 
wurde  ein  >X'ettbewerb  ausgeschrieben,  hei  dem 
der  erste  Preis  einem  jungen,  talentvollen  Architek- 
ten, Franz  Monczynski,  zufiel.  Der  Bau  aber  des 
neuen  Künstlerhauses  war,  abgesehen  von  den  ziem- 
lich hohen  Geldausgaben,  auch  mit  schweren  Opfern 
verbunden.  Der  Kunstverein  nämlich  war  ge- 
zwungen, den  weltberühmten  Cyklus  Arthur 
Grottoer's  >Lithaunia<  und  ein  grosses  wertvolles 


(Nachdruck  rcrboics) 

Oelgemllde  des  verstorbenen  Hipi»olit  Lipinski 
»Prozession«  der  Gemeinde  als  Entgelt  für  den 
Bauplatz  abzutreten.  Mit  dem  Bau  wurde  im 
Juni  IS99  begonnen,  in  der  Zeit  von  ungefähr 
zwei  Jahren  ist  er  mit  dem  Kostenaufwande  von 
195  000  Kronen  vollendet  worden. 

Wie  die  hier  gegebenen  Abbildungen  zeigen,  ist 
das  neue  Künstlerhaus  ein  Gebäude,  dem  es  zwar 
an  prägnanter  Originalität  fehlt,  das  sich  aber  durch 
eine  einfache  und  doch  künstlerische  Ausschmück- 
ung, sowohl  in  seinem  Acusscrcn  als  auch  im  Inneren, 
vorteilhaft  auszeichnet.  Die  hierüber  abgebildete  Süd- 
front entspricht  der  schmalen  Südseite  des  Gebäudes 
und  ist  durch  ein  wahrhaft  imposantes  Stcinportal  ge- 
schmückt. Der  Architekt  fühlte  sich  augenschein- 
lich in  seinem  Schaffen  keineswegs  durch  irgend- 
welche präcisierten  Formen  gebunden,  denn  wir  er- 
blicken da  neben  klassischen,  besser  gesagt,  dem 
Stil  >de  l'empire«  eigentümlichen  Motiven  auch  un- 
leugbare Spuren  des  Modernen,  so  dass  die  all- 
gemeine Meinung,  nicht  ganz  ohne  Grund,  dem 
neuen  Künstlerhause  den  Spitznamen  'Secession< 
beilegte.  Und  was  den  Zuschauer  an  die  >Seccssion< 
errinncrt,  ist  der  nach  weniger  gelungenem  Entwürfe 
des  Malers  Jacf.k  Malczewski  in  sehr  flachem 
Basrelief  ausgeführte  Fries,  den  Lebenswandel  eines 
Künstlers  in  Allegorien  darstellend,  der  das  ganze 
Gebäude  umgiebt. 
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AufderuntenabKebildeien  breiten  Ostfront,  welche 
die  eigentliche  Haupifassadc  bildet,  hat  eine  riesige 
Bronzebüste  des  Altmeisters  Matciko,  modelliert 
von  Madrjski,  in  der  Höhe  des  Frieses  AuFsicllung 
gefunden;  darunter  ist  eine  schwarze  MarmortaFel 
mit  der  einfachen  Inschrift:  >Jan  Matejko,  1838 
bis  lUdii  eingemauert.  Auf  der  anderen  Seite, 
die  den  Parkanlagen  zugekehrt  ist,  sind  fünf 
Bronzebüsten  berühmter  polnischer  Künstler  und 
zwar:  des  Malers  Arthur  Grottger  (modelliert  von 
Wenzeslaus  SzymanskiI,  des  Malers  Julius 
Kossak  <mod.  von  Theodor  Rygier),  des  Malers 
Heinrich  Rodakowski  <mod.  von  Antun  Popiel), 
des  Bildhauers  Marccil  Guyski  (mod.  von  Stanis- 
laus Laszczka)  und  des  Architekten  Felix  Ksicn- 
zarsky  (mod.  von  Thaddäus  Blotnicki), aufgestellt. 

Durch  das  Hauptportal,  das  mit  einer  stil- 
vollen, aus  geschmiedetem  Eisen  ausgeführten  Gitter- 
thür abschlicsst,  gelangen  wir  in  die  hübsche  Vor- 
halle, von  wo  eine  Thür  rechts  in  die  Kanzlei,  die 
Thür  dem  Eingange  gegenüber  in  den  Haupisaal 
führt.  Ausser  diesem  schlicht  dekorierten  Haupt- 
saale, der  mit  Oberlicht  versehen  ist,  gicbt's 
noch  zwei  kleinere  Säle,  ebenfalls  mit  Ober- 
licht und  drei  andere  Ausstellungsriume,  die 
Seitenlichi  haben.  Weiter  befinden  sich  in  dem 
Gebiude,  welches  Zentralheizung,  Wasserleitung, 
geräumige  Niederlagen  für  Bilder  und  Bildwerke, 
Aufzüge  u.  s.  w.  besitzt,  die  Kanzleien  u.  s.  w., 
sowie  die  Wohnung  des  Vereinssekretirs  und  des 
Dienstpersonals. 

Die  Eröffnung  der  ersten  Ausstellung  im  neuen 
Künsticrhausc,  welche  die  ofHzielle  Benennung 
„Ausstellung  der  Werke  polnischer  Künstler"  trigt 
und  bis  Mitte  Juli  dauern  wird,  fand  in  feierlicher 
Weise  am  11.  Mai  I.  J.  statt  in  Anwesenheit  der 
Spitzen  geistlicher,  Zivil-  und  Milit9rwürdentriger, 
einer  grossen  Anzahl  polnischer  Kunstfreunde  und 
Künstler. 

Schon  der  erste  Anblick  dieser  über'zweihundert 
Nummern  zahlenden  Ausstellung  ist  ein  recht 
imposanter,  obwohl  viele  .hervorragende  jpolnische 


Künstler  an  ihr  keinen  Anteil  genommen  haben.  So 
z.  B.  fehlen  gänzlich  Werke  von  Jos.  v.  Bra.vdt, 

SiEMIRADZKI,   WiERUSZ-KoWALSKI  CZACHORSKl, 

Grocholski,  Alchimowicz,  Stachiewicz,  Wod- 
ziNSKi  und  V.  a.  Dafür  aber  ist  das,  was  die 
Ausstellung  bietet,  in  jeder  Beziehung  der  Traditionen 
[>olnischer  Kunst  würdig.  Das  ist  nicht  nur  meine 
Meinung,  sondern  die  Meinung  der  vielen  Fremden, 
welche  die  Krakauer  Ausstellung  besucht  haben. 

Das  kolossale  lebensstrotzende  Gcmilde  von 
Adalbf.rt  Kossak  >Dcr  Kampf  um  die  Fahne«, 
das  höchst  interessante  mystisch  aufgefasste  und  in 
der  Manier  des  Cinquecento  ausgeführte  Trip- 
tychon  von  Jacek  Malczevski,  die  fesselnden 
Bilder  aus  dem  Bauernleben  von  Wladimir  Tet- 
MAYF.R,  die  mit  Meisterhand  ausgeführten  Portrits 
von  Prof.  Casimir  Pochwalski,  die  in  Ihrer 
mannhaften,  zugleich  aber  poesievollen  Art  einzigen 
Genrebilder  von  JosEH  Chelmonski,  die  kolossalen, 
originellen  Glasfenster-Enfwürfe  von  Stanislaus 
Wyspianski  u.  s.  w.,  ferner  die  Werke  solcher 
ausgezeichneten  Bildhauer,  wie  ThadoAus  Blot- 
nicki, Alfred  Daun,  Ladislaus  Mazur  und 
Stanislaus  Laszczka,  geben  den  Beweis,  dass 
polnische  Künstler,  sowohl  der  ilteren  als  der 
jüngeren  Generation,  viel  und  ernst  arbeiten. 

Eine  besondere  Abteilung  der  Ausstellung  bilden 
die  Werke,  ausgeführt  von  den  Künstlern,  die  zur 
Vereinigung  >Sztukac  (Die  Kunst)  gehören.  Unter 
diesen  Werken  begegnen  wir  prichtigen  Aquarellen 
von  Julian  Falat,  hervorragenden  Pastellen  von  Leo 
Wyczolküwski  und  Theodor  Axentowicz, 
durch  ihre  Naturtreue  imposanten  Landschaftsbilder 
von  Ferdinand  Ruszczyc,  wunderschönen  Radie- 
rungen von  Felix  Jasinski  und  v.  a. 

Mit  einem  Worte:  der  Gesamteindruck  nach 
einer  eingehenden  Prüfung  der  besprochenen  Aus- 
stellung, welche,  nebenbei  sei's  bemerkt,  einen  krilf- 
tigen  Nationalcharakter  trigt,  ist  ein  sehr  günstiger. 
In  den  RSumen  des  neuen  Künstlerhauses  hat  sie 
eine[  sehr  passende  Stätte  gefunden. 

JOSEP  T  H  RPK A 
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Zum  fünfzigsten  Gebu 
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nter  den  her- 
vorragenden 
Malern  Isar- 
athens, deren 

künstlerisches 
SchalTen  aus  der 
Zeit  herausge- 
wachsen ist,  in 
deres  niemandem 
überhaupt  einfiel, 
München  den 
Rang    als  erste 
Kunststadt 
Deutschlands 
streitig   zu  ma- 
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Nftcfa  einer  PhoioKrftpble  aus  dem  Atelier 
•ton  Fmnz  Htahueiigl  in  München 


chen,  ist  zweifels- 
ohne Aloi.-st 
Holmbf.ro  mit  in 
erster  Linie  zu 
nennen.  Seine  Werke  kennzeichnen  ihn  als 
einen  Künstler  voll  feinen  Empfindens  für 
alles  Echte,  der  durch  meisterhafte  Beherr- 
schung der  Form  und  seltene  Vornehmheit 
des  Kolorits  immer  wieder  aufs  neue  ent- 
zückt. Er  gehört  nicht  zu  den  Stürmern  und 
Drängern,  er  gehört  zu  den  Künstlern,  welche 
schon  bald  nach  dem  Beginne  ihrer  Laufbahn 
jene  Abgeklärtheit  des  künstlerischen  Wollens 
dokumentieren,  die  den  Meister  kennzeichnet. 

Geboren  am  i.  August  1851  zu  München,  kam 
Holmberg  1866  in  die  Vorschule  zur  Akademie 
und  arbeitete  dort  zwei  Jahre  als  Bildhauer. 
Gleichzeitig  genoss  er  unter  Dyck  und  Echter 
vorzüglichen  Unterricht  im  Zeichnen,  dabei 
solche  Erfolge  erzielend,  dass  ihn  insbesondere 
Echter  veranlasste,  der  Bildhauerei  Valet  zu 
sagen  und  sich  ganz  der  Malerei  zu  widmen. 
Von  1868  an  besuchte  nun  Holmberg  die  Aka- 
demie selbst  und  arbeitete  zunächst  unter  den 
Professoren  Hiltensberger  und  Strähuber,  so- 
wie nach  der  Natur  unter  Prof.  Anschütz. 
1870  trat  er  in  die  neuerrichtete  Diez-Schule 
ein  und  verblieb  in  ihr  bis  zu  seinem  Aus- 
tritte aus  der  Akademie,  Ende  der  sieb- 
ziger Jahre.  In  der  Diez-Schule  wurde  ihm 
1872  zweimal  die  höchste  Auszeichnung  der 
Akademie,  die  grosse  silberne  Medaille,  zu- 
erteilt. 

Schon  im  Jahre  1873  trat  Holmberg  zum 
erstenmale  mit  einem  grösseren  Bilde  „Wind- 
mühle" an  die  Oeffentlichkeit  und  errang  sich 
mit  ihm  sofort  auf  der  Weltausstellung  in  Wien 


rtstage  des  Künstlers 

(Nichdrack  verholen) 

nicht  nur  eine  Medaille,  sondern  zugleich  auch 
eine  illustre  Käuferin,  die  Feldmarschallin 
v.  Benedek.  Dann  malte  er  hauptsächlich  Still- 
leben und  Bilder  aus  der  Zeit  des  Rokoko. 
Eines  der  letzteren  „Meinungsverschieden- 
heiten" erhielt  auf  der  Ausstellung  in  Lon- 
don (1875)  die  grosse  goldene  Medaille,  wäh- 
rend man  ihm  in  München  im  nächsten  Jahre 
nur  die  zweite  Medaille  zuerkannte  die 
alte  Geschichte  vom  Propheten  im  eigenen 
Lande. 

Der  Erfolg  blieb  dem  Künstler  aber 
ebenso  treu,  als  er  sein  eigenes  Atelier 
errichtete.  Gleich  im  Jahre  1880  wurde  er 
auf  der  Kunstausstellung  in  Düsseldorf  für 
sein  Bild  „Das  aufgefundene  Monogramm" 
mit  der  preussischen  Staatsmedaille  ausge- 
zeichnet, so  dass  sein  Ruf  längst  begründet 
war,  als  er  die  eigentliche  Domäne  seines 
künstlerischen  Schaffens  betrat,  der  wir  jene 
prächtigen  Kardinals-  und  Mönchsbilder,  jene 
herrlichen  Stilleben  und  vorzüglichen  Porträts 
verdanken,  die  ihm  einen  Weltruf  verschafft 
haben.  Es  ist  vornehmste  beschauliche  Kunst, 
welche  hier  ihre  Triumphe  feiert.  Meist  sind 
es  drei  Dinge,  durch  die  uns  Holmbergs  Bilder 
entzücken.  Sie  verherrlichen,  vielfach  gleich- 
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zeitig,  den  Reiz  Feinsten,  geistigen  Genusses, 
den  Zauber  künstlerisch  ausgestatteter  Innen- 
räume und  die  unerschöpfliche  Schönheit  der 
Natur.  Der  Künstler  nimmt  unseren  Blick 
sofort  gefangen  durch  die  wunderbare  Stim- 
mung, die  seinen  Bildern  eigen.  Der  schim- 
mernde Glast  direkten  Lichtes,  den  er  durch 
teils  geschlossene,  teils  weitgeöffnete  Fenster 
von  einer  Landschaft  aus  in  den  Innenraum 
hereinspielen  lässt,  die  warmen  Reficxlichter 
des  Raumes  selbst,  die  er  meisterhaft  mit 
jenem  zu  verschmelzen  weiss,  geben  eine  so 
wunderbare  Umrahmung  für  die  vornehmen 
Gestalten  seiner  Kardinäle,  Mönche  und  Ge- 
lehrten und  mit  diesen  selbst  ein  so  harmo- 
nisches Ganze,  dass  nichts  den  vollen  Genuss 
des  Beschauers,  nichts  die  Feiertagsstimmung 
stört,  die  uns  bei  der  Mehrzahl  seiner  Bilder 
überkommt.  In  ähnlicher  Weise  behandelt  er 
seine  Stilleben,  die  mit  zu  dem  besten  gehören, 
was  je  auf  diesem  Gebiete  geschaffen  worden 
ist.  Wir  bewundern  in  ihnen  nicht  nur  die 
hervorragende  technische  Vollendung,  welche 
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von  einem  ebenso  bestimmten  Wollen  wie 
Können  zeugt,  nicht  nur  die  Feine  Beobach- 
tung und  Wiedergabe  der  Objekte,  sondern 
insbesondere  auch  die  eminente  Art,  wie  er 
durch  Kombination,  Form  und  Farbe  auf 
unser  geistiges  Empfinden  wirkt.  Was  spricht 
nicht  alles  aus  all  den  prächtigen  Werken 
der  Kleinkunst,  die  uns  ganze  Geschichten 
über  den  hochentwickelten,  künstlerischen 
Schöpfungstrieb,  über  den  Luxus  und  die 
behäbige  Wohlhabenheit  vergangener  Zeiten 
erzählen;  welch'  mannigfaltige  Reminiscenzen 
erweckt  in  uns  der  Raum,  der  sie  umgiebt, 
die  Landschaft,  die  durch  lichtspendende 
Fensterflächen  hereinleuchtet  —  es  sind  nicht 
nur  Bilder,  es  sind  Dichtungen,  die  wir  vor 
uns  haben. 

Von  den  vielen  Werken,  die  Holmberg  ge- 
schaffen hat,  seien  nur  einige  hier  noch  er- 
wähnt. Im  Jahre  IH84  erwarb  er  sich  mit 
seinem  prächtigen  Bilde  .Der  Numismatiker* 
auf  der  Ausstellung  in  Wien  die  Karl-Ludwigs- 
Medaille;  und  eine  Medaille  in  Antwerpen. 

1885  kaufte  die  kgl.  Pinakothek 
in  München  das  Bild  Junger 
Gelehrter'  und  188Ö  das  Museum 
in  Leipzig  den  „Goldschmied". 

1887  malte  er  im  Auftrage  des 
Magistrates  von  München  das 
Porträt  des  Prinz- Regenten  von 
Bayern  für  den  grossen  Saal  des 
neuen  Rathauses,  während  gleich- 
zeitig der  Regent  selbst  eines 
seiner  Bilder  erwarb. 

Auf  der  Ausstellung  in  Wien 
im  Jahre  1888  wurde  ihm  dann 
für  den  schon  erwähnten  «Numis- 
matiker"  die  grosse,  goldene 
Staatsmedaille  verliehen. 

Im  Jahre  1894  bestellte  der 
Staat  ein  grosses  Altarbild  für 
die  Hauptkirche  in  Obernburg 
a.  Main  »Christus  am  Kreuze  über 
der  Stadt  und  der  sie  umgeben- 
den Landschaft  schwebend",  eine 
Aufgabe,  die  Holmberg  in  glän- 
zender Weise  löste.  Bald  nach- 
her entstand  ein  zweites  Porträt 
des  Prinzregenten,  das  die  neue 
Aula  der  Universität  Würzburg 
schmückt. 

Das  Bild  „Der  Heraldiker, 
Kardinal  am  offenen  Fenster" 
wurde  1897  auf  der  Ausstellung 
in  München  mit  der  zweiten  gol- 
denen Medaille  und  1900  auf  der 
grossen  Ausstellung  in  Paris 
ebenfalls  mit  der  zweiten  Me- 
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daille  ausgezeichnet.  Im  Jahre  1900  entstand 
des  weiteren  noch  das  grosse  Altarbild  für  die 
GeFängniskirche  in  Stadelheim  bei  München, 
eine  Madonna  consolatrix  darstellend.  Die 
meisten  seiner  übrigen  Werke  wurden  nach  Eng- 
land verkauft,  wo  die  gediegene  Kunst  Holm- 
bergs zahlreiche  Rewunderer  gefunden  hat. 

Mehrere  Reisen  nach  Italien  und  Sicilien, 
die  der  Künstler  zu  Studienzwecken  unter- 
nahm, brachten  ihm  reiche  Anregung  und 
mannigfaltige  künstlerische  Ausbeute.  Auf 
Befehl  König  Ludwigs  II.  von  Bayern  be- 
suchte er  im  Jahre  1879  Paris;  während  er 
im  Jahre  1885  die  Kunstschätze  Belgiens  und 
Hollands  studierte. 

Sein  reiches  Wissen,  sein  umfassendes 
künstlerisches  Schaffen  und  seine  hervor- 
ragende Thatkraft  erwarben  ihm  auch  das 
Vertrauen  und  die  Anerkennung  der  offiziellen 
Kreise.  Nachdem  er  1885  den  Titel  eines  kgl. 
Professors  erhalten  hatte,  wurde  Holmberg  im 
Jahre  1897  zum  Konservator  der  Gemälde- 
galerie in  Schieissheim  ernannt,  wo  er  als 
Nachfolger  Lossows  bis  zum  Jahre  1899  mit 
grossem  Erfolge  thätig  war.  Sein,  bei  Künst- 
lern seltenes,  organisatorisches  Talent  bewog 
die  Regierung,  ihn  in  diesem  Jahre  als  Kon- 


servator an  die  Direktion  der  Zentralgemälde- 
galerie nach  München  zu  berufen  und  ihn  be- 
reits im  Jahre  1900  zum  Direktor  der  Neuen 
Pinakotkek  zu  ernennen,  wo  sich  seine  ziel- 
bewusste  Thätigkeit  sehr  bald  in  ausserordent- 
lich glücklicher  Weise  geltend  machte. 

Dass  einem  so  verdienstvollen  Künstler 
auch  mancherlei  anderweitige  Ehrungen  und 
Auszeichnungen  zu  teil  wurden,  ist  selbst- 
verständlich. Seine  höchste  Auszeichnung 
aber,  die  er  sich  selbst  verlieh,  sind  und 
bleiben  seine  Werke!  J.  v. Sch. 


GEDANKEN 

Deutsch  sind  Humor  und  Heiterkeit  —  kühler 
H'iti  und  Witzelei  sind  undeutsch;  deutsch  ist  Derb' 
heit,  undeutsch  verhüllte  Lüsternheit.  Deutsch  sind 
Gemütstiefe  und  Gedankenernst,  —  Fremdgewächse 
aber  spielende  Empfindelei  und  aufgeblasener  Wort- 
grast; deutsch  ist  gesunde  Kraft,  auch  wo  sie 
spielt,  -  und  nicht  die  tänzelnde  Eleganz;  deutsch 
bleibt  Naturliebe  und  Naturschwärmerei,  -  fremd- 
ländisch der  Saturalismus. 

Otto  von  Leixner 
EitlHommfa  itm  Bachf  „Aai  mtintm  Zftttlkattn" 
(f^tii  gfbJ.  S  M.   Vtrtin  iir  Bichttfrtamit  im  UtrUa) 
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München.  Zur  selben  Stunde,  da  in  Dachau 
ein  grosser  Kreis  von  Freunden,  Verehrern  und 
Kollegen  dem  so  jah  dahingerafften  Arthur  Lang- 
hamtner  die  letzten  Ehren  erwies,  starb  in  München 
ebenso  unerwartet  und  nahezu  im  gleichen  Alter, 
in  dem  für  andere  Künstler  oFt  erst  eine  neue  Periode 
der  Entwicklung  und  des  Schaffens  beginnt,  der  Maler 
Wilhelm  Volz.  —  Volz  war  geboren  zu  Karlsruhe 
am  8.  Dezember  18S5  und  besuchte  bis  1875  das 
Gymnasium,  von  da  an  die  Kunstschule  seiner 
Vaterstadt,  zuerst  als  Schüler  Gussows,  dann  Ferdi- 
nand Kellers.  Von  1882  auf  M  studierte  er  in  Paris 
unter  Leföbvre  und  Bouguereau,  ging  dann  wieder 
nach  Karlsruhe  und  von  da  zum  erstenmale  nach 
München,  von  wo  er  188(5  als  Lehrer  an  die  Karls- 
ruher Kunstgewerbeschule  berufen  wurde.  In  dieser 
Stellung  wirkte  er  bis  1888,  ging  dann  wieder  nach 
München,  1890  nach  Paris,  1891  nach  Italien  und 
liess  sich  dann  dauernd  in  München  nieder,  wo  er 
sich  bei  der  Trennung  der  Künstlerschaft  an  die 
Secession  anschloss.  Er  war  von  früh  an  eine 
produktiv  rege  Natur,  schon  in  seiner  ersten  Karls- 
ruher Zeil  ist  er  als  'Historienmaler«,  so  mit  einer 
>Herodias  mit  dem  Haupte  Johannis«  in  zwei  Fassun- 
gen, als  Porträtist  und  als  Illustrator  für  Hallbergcrs 
>Schiller-Au$gabe<  und,  mit  Kanoldt  zusammen,  für 
Shakespeares  >Sommernachtstnium<  hervorgetreten. 
Dass  er  sich  gerade  an  den  »Sommernachtstraum« 
heranmachte,  ist  recht  bezeichnend  für  seine  künst- 
lerische Art,  der  es  am  wohlsten  war  in  den  idealen, 
sonnigen  Gefilden  einer  zugleich  von  derber  Lebens- 


freude und  edler  Geistigkeit  verklirten,  musikdurch- 
tOnten  Mirchenwclt.  Diesem  Stoffgebiet  im  weiteren 
Sinne  gehören  fast  alle  seine  bedeutenderen  Arbeiten 
an  :  so  das  Fresko  an  Schönlcbers  Haus  in  Karlsruhe 
»Die  Fahrt  ins  Märchenland«  (1890)  so  der  zehn  Jahre 
spiter,  1900  1901,  entstandene  Cyklus  von  Wandge- 
mälden fürdie  Kestaurationsrlume der  «Neuen  Börse« 
in  München  (»Schlaraffenland«,  >  Der  Goldquell«, 
>Tanz  ums  goldne  Kalb« ),  so  die  dazwischen  liegenden 
Zeichnungen  (lithographierte  zu  dem  von  ihm  selbst 
komponierten  Schlferspiel  >Mopsus<  (1898).  Gottfried 
Kellers  anmutig-erhabenes  >Tanzlegendchen<  be- 
geisterte ihn  zu  einem  Bilde,  das  leider  unvollendet 
geblieben  ist;  es  würde  wahrscheinlich  in  gewissem 
Sinn  das  Bindeglied  dargestellt  haben  zwischen 
jenen  antikisierenden,  heitere  Naivetit  des  Lebens- 
genusses atmenden  Werken,  zu  denen  man  auch 
den  grossen  »Musenreigen <  (1894)  und  die  liebens- 
würdige »Frau  Musika«  (1899,  Abb.  -K.  f.  A.« 
XIV.  Jahrg.  H.  21)  rechnen  mag,  und  den  der  christ- 
lichen Geschichte  und  Legende  entnommenen  Stoffen, 
wie  der  »Hl.  Elisabeth«  (1888,  Abb.  III. Jahrg.  H.  18), 
einer  »Madonna  im  Grünen«  (1889,  zweite  Medaille 
im  Glaspalast,  Abb.  V.  Jahrg.  H.  4),  dem  »Traum 
der  Hl.  Cicilia«  (1890),  einer  andern  »Cicilia«  (1893 
für  die  Karlsruher  Galerie  angekauft,  Abb.  IX.  Jahrg. 
H.  19),  einer  »Grablegung«  (1886)  und  dem  »Grabes- 
engel« (Paris  1900».  Auch  Nonnen  hat  Volz  wohl 
gemalt,  die,  wie  seine  Madonna  oder  Cicilia,  unter 
schattigen  Blumen  in  sonnebestrahlter  Landschaft 
eine  Stunde  friedlich-beschaulicher  Existenz  ver- 
träumen. Ein  rein  menschlicher,  fast  idyllischer 
Zug  bringt  uns  diese  Heiligengestatten  herzlich 
nahe,  aber  auch  fürs  Grosse,  für  feierlich  ernste 
Komposition  fehlte  ihm  Sinn  und  Begabung  nicht, 
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wie  sein  mit  dem  ersten  Preis  K^krönier,  jedoch 
nicht  ausgeführter  Entwurf  für  das  Kuppelbild  einer 
Münchner  Fricdhofkapclle  (1K97  9H|  beweist.  Noch 
in  seiner  letzten  Lebenszeit  beschiftigte  ihn  eine  reli- 
giöse Aufgabe:  er  wollte  die  Apsis  der  von  Theodor 
Fischi-;h  erbauten  neuen  protestantischen  Kirche  in 
Schwabing  mit  einem  Fresko  schmücken.  Mitten 
aus  dem  besten,  reichsten  Schaffen  hat  ihn  nun 
der  Tod  herausgerissen;  aber  Volz  konnte  doch  ein 
nach  Umfang  und  Inhalt  betrichtliches  Lebenswerk 
zurücklassen.  Seine  schlichte,  kerngesunde  und 
innerlich  pousievollc  Kunst  sichert  ihm  einen  Platz 
neben  den  besten  und  liebenswürdigsten  Romantikern, 
wie  Schwind  oder  Steinte.  Sein  technisches  Können 
und  sein  Geschmack  waren  sehr  solide;  das  bezeugen 
nicht  allein  seine  grösseren  ausgeführten  Bilder,  son- 
dern auch  seine  espritvoll  hingesetzten  F.ntwürfe.  — 
Der  Name  Heinrich  Wolff  hat  trotz  des  noch 
jugendlichen  Alters  seines  Trigcrs  in  der  Münchener 
Graphikerwclt  bereits  einen  guten  Klang.  Das  Por- 
trät hauptsächlich  ist  es,  das  WolfT  in  seinen 
Schöpfungen  kultiviert,  sich  dabei  mit  eminentem 


technischem  Geschick  der  verschiedensten  gra- 
phischen Ausdrucksformen  bedienend,  ja  sie  sogar 
manchmal,  malerischen  Wirkungen  zu  liebe,  kombi- 
nierend. Die  diesem  Heft  vorangestellte  zeich- 
nerische Bildnissiudie  kann  als  ein  gutes  Beispiel 
für  die  Art  des  Künstlers  gelten.  Ein  scharfer  Blick 
Usst  ihn,  in  seinen  Damenbildnissen  mit  Eleganz 
und  Chic,  das  Wesen  der  darzustellenden  Persön- 
lichkeit erfassen.  Der  1875  zu  Nimptsch  in  Schlesien 
geborene  Künstler  studierte  zuerst  auf  der  Breslauer 
Kunstschule  unter  Briuer,  schwankend  ob  er  Bild- 
hauer oder  Maler  werden  solle,  1893  ging  er  nach 
Berlin,  dort  wirklich  einige  Zeit  als  Bildhauer  ar- 
beitend, bis  er  dann  bald,  nach  Unterweisung  bei 
H.  Meyer,  in  der  Graphik  das  seinem  künstlerischen 
Wesen  passende  Schaffensgebiet  fand.  1896  kam 
WolfT  nach  München,  bei  Peter  Halm  zu  studieren, 
im  Vorjahre  begründete  er  mit  Hans  Neumann  zu- 
sammen eine  >graphische  Schule. f 
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ERLIN.  Von  der  Akademie.  Die  Chronik  für 
den  Zeilraum  Oktober  189()  IHOO,  die  erst 
jetzt  zur  Ausgabe  gelangt,  hat 
insofern  eine  wesentliche  Ver- 
besserung erfahren,  als  sie  über 
die  thatsichlichen  akademi- 
schen Verhiltnisse,  die  sonst 
recht  verworren  erscheinen,  in 
klarerer  Weise  berichtet  als 
früher,  einen  Nachtrag  enthilt 
über  die  inzwischen  einge- 
tretenen Personalverflnde- 
rungen  und  die  Geburtstage  der 
der  Akademie  angehörenden 
MitgliedcrundSenatorcn  bringt. 
Die  Akademie  besitzt  zwei 
Ehrenmitglieder,  sowie  hun- 
dertdreissig  ordentliche  Mit- 
glieder auf  dem  Gebiete  der 
bildenden  Künste;  von  ihnen 
wohnen  zweiundsechzig  in  Ber- 
lin und  achtundsechzig  in 
Deutschland  und  den  übrigen 
Staaten  Europas.  Kürzlich 
wurden  von  der  Akademie 
zwei  Rompreise  vergeben. Unter 
drei  Bewerbern  errang  der  erst 
einundzwanzigjihrige  Bild- 

hauerGEORG  Hl-NGSTENBERC, 

am  13.  Juli  1879  zu  Meran  ge- 
boren, zur  Zeit  Schüler  der  hie- 
sigen akademischen  Hoch- 
schule fürdic  bildenden  Künste, 
den  Preis  ierDr.PaulSchultze- 
Sliftung  im  Betrage  von  3Ü0OM. 
und  der  Bildhauer  Jacob 
Pl.ESSNF.R,  am  18.  August  1874 
zu  Berlin  geboren,  als  einziger 
Bewerber  den  diesmal  für  jü- 
dische Bildhauer  bestimmten 
Preis  der  Enten  Michael  Beer- 
achen  Stiftung  in  Höhe  von 
2250  M.  Die  Sieger  in  den 
Wettbewerben  sind  zu  ein- 
jährigen Studienreisen  nach 
Italien  verpflichtet.  —  Prof. 
Hans  Gude  wird  zum  I.Ok- 
tober d.  J.  von  seiner  Lehr- 
thäiigkeit  als  Vorsteher  eines 
Meisterateliers  fürLandschafts- 
malerei  zurücktreten.  Als  sein 
Nachfolger  wird  allgemein  Prof. 
PLÄNE         Eloen  Bracht  bezeichnet. 
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DERLIN.  Auf  der  grossen  Berliner  Kunstaus- 
Stellung  erhielten  die  grosse  goldene  Medaille 
die  Bildhauer  Prof.  Fritz  Schapcr  in  Berlin  und 
Prof.  Robert  Diez  in  Dresden ;  die  kleine  goldene 
Medaille  wurde  zuerkannt  dem  Architekten  Stadt- 
baurat Ludwig  Hoffmann  in  Berlin,  dem  Bildhauer 
Wilhelm  Haverkamp  in  Friedenau  bei  Berlin,  dem 
Bildhauer  Ernst  Wcnck  in  Berlin,  dem  Radierer 
Ferdinand  Schmutzer  in  Wien,  dem  Maler  Adolf 
Hir^ny-Hirsch  in  Rom,  dem  Maler  Albert  Aublet 
in  Neuilly  sur  Seine,  dem  Marinemaler  Hans  Bohrdt 
in  Friedenau  bei  Berlin.  Reinhoud  Begas  feierte 
am  IS.  Juli  seinen  siebzigsten  Geburtstag. 

PiOSSELDORF.  Am  6.  Juli  ist  in  Rom,  infolge 
*^  eines  Hitzschlags,  der  Maler  Erwin  KPst- 
HARDT  im  Alter  von  vierunddrcissig  Jahren  ge- 
storben. Der  sehr  be- 
gabte junge  Künstler,  ge- 
boren 1867  als  der  Sohn 
des  Bildhauers  Küsthardt 
in  Hildesheim,  ging  vor 
zwei  Jahren  auf  Grund 
eines  Stipendiums  nach 
Italien  und  verweilte  in 
Rom.  wo  er  schon  1807 
kurze  Zeil  war.  Mitten  in 
seiner  schafTensfrohen, 
hoffnungsreichen  Rom- 
fahrt hat  der  rasche  Tod 
seinem  Leben  ein  Ziel 
gesetzt.  Erwin  Küsthardt 
kam  1885  nach  Düssel- 
dorf zum  Besuche  der 
Kunstakademie,  deren 
Lehrgang  er  regelrecht 
durchmachte  und  in  der 
Meisierklasse  Schüler 
von  Prof.  P.  Janssen,  des  jetzigen  Akademiedircktors, 
wurde,  der  an  dem  talentvollen,  strebsamen  jungen 
Mann  ein  lebhaftes  Interesse  nahm  und  sein  viter- 
licher  Freund  und  Berater  war.  Schon  früh  wurde 
Küsthardt,  der  als  Knabe  im  Atelier  seines  Vaters, 
eines  grossen  Verehrers  von  Cornelius,  Genelli, 
Schwind,  Schnorr  und  Richter,  gezeichnet  und 
modelliert  hatte,  mit  einer  bedeutenden,  ehrenvollen 
Aufgabe  betraut.  Seine  erste  grössere  Arbeit  war 
die  Ausschmückung  des  sogenannten  >Marschen- 
saales<  im  Wohnhausc  des  >Marschendichtcrs< 
Hermann  Allmers  in  Rechtenfleth  bei  Bremen.  Im 
Jahre  1804  entstand  seine  "Pieta«,  mit  welchem 
Bilde  er  zuerst  auf  der  grossen  Berliner  Kunstaus- 
stellung öffentlich  auftrat.  Im  weiteren  malte  Küst- 
hardt u.  a.  ein  grosses  Altargcmälde  für  die  neu 
erbaute  evangelische  Kirche  in  Eickel  in  Westfalen 
•  Friede  sei  mit  euch«,  sein  letztes  in  Düssel- 
dorf vollendetes  grosses  Bild  war  die  Darstellung 
der  »Ankunft  König  Wilhelm  L  von  Ems  auf  dem 
Potsdamer  Bahnhof  in  Berlin  am  15.  Juli  1870,  dem 
Tage  der  KriegserklSrung<  für  das  Rathaus  in  Erfurt. 
Von  seinem  schönen  Talent  wurde  noch  viel  Gutes 
erhofft.  U. 

GÖRLITZ.  In  der  unter  fünf  Künstlern  veran- 
stalteten Konkurrenz  für  zwei  zum  Schmuck 
der  hiesigen  Ruhmeshalle  bestimmten  Hochreliefs 
mit  Darstellungen  von  > Krieg-  und  > Frieden«  wurde 
einer  der  beiden  von  Httco  Lhderer  in  Berlin  einge- 
lieferten Doppel-Entwürfe  zur  Ausführung  bestimmt. 

DOM.  Ein  Böcklin-Relief  nach  einer  Skizze  der 
•»  achtziger  Jahre  hat  Professor  Jos.  vo.n  Kopff 
für  die  Witwe  des  Künstlers  unllngst  vollendet. 


ERTIN  KflSTHABDT 

((«II.  II.  Juli) 


WEIMAR.  Am  fl.  Juli 
"  starb  hier  der  Land- 
schaftsmaler Dr.  Lud- 
wig Freiherr  von 
Gleichen -Russw  II  RM 
im  Alter  von  fünfund- 
sechzig Jahren.  Der 
Verstorbene,  ein  Enkel 
Schillers,  wurde  am 
25.  Oktober  I8.1ß  zu 
Greifenstein  bei  Bonn- 
land in  Unterfranken 
geboren  und  kam  1869 
auf  Veranlassung  des 
Grossherzogs  Carl  Ale- 
xander, welchem  die 
deutsche  Kunst  so  viel 
verdankt,  nach  Weimar. 
Hier  wurde  er  zunfichst 
Schüler  von  M.  Schmidt, 
ging  aber  dann  in  glei- 
cher Eigenschaft  zu  dem 

ihm  geistesverwandten  Theodor  Hagen,  mit  dem  er 
bis  zu  seinem  Tode  durch  regen  freundschaftlichen 
und  künstlerischen  Verkehr  verbunden  blieb.  Mit 
Gleichen-Russwurm  ist  ein  edler,  liebenswürdiger 
Mensch  und  eine  hochbedeuisamc  Künstlernatur 
dahingegangen.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  er  glücklicher  veranlagt  war  als  die  Enkel 
Goethes,  denen  der  Ruhm  des  Ahnen  im  Leben 
zum  Hindernis  wurde.  Glcichen-Russwurm  hat 
vom  Ruhme  des  Grossvaters  nicht  gezehrt,  sondern 
ist  sich  allezeit  bcwusst  gewesen,  dass  ein  grosses 
geistiges  Erbe  auch  grosses  geistiges  Ringen  und 
Kimpfen  verlangt.  Es  ist  wohl  begreiflich,  dass 
bei  der  Eigenart  Gleichen'scher  Kunst  die  Zahl  der 
Gegner  eine  grosse,  jene  der  Anhänger  eine  nur 
sehr  geringe  war.  Aber  er  hat  doch  noch  die 
Freude  gehabt,  zu  sehen,  dass  der  kleine  Kreis  sich 
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in  den  letzten  Jahren  zusehends  ausdehnte,  so  dass 
ihm  die  Kunstausstellung  in  Dresden  im  Jahre 
1899  die  höchste  Auszeichnung  —  hors  concours  — 
zuerkannte.  Unseres  Wissens  Ist  dieses  die  einzige 
derartige  Anerkennung,  welche  ihm  zu  teil  wurde, 
und  die  Dresdener  Jur>'  darf  es  sich  zur  Ehre  an- 
rechnen, die  erste  gewesen 
zu  sein,  welche  Gleichen 
nach  Gebühr  würdigte.  Wer 
dem  Werdegang  Gleichen- 
scher Kunst  folgen  will  und 
kann,  wird  zugestehen  müs- 
sen, dass  Gleichen,  unbe- 
kümmert um  das  Geschrei 
der  Menge,  an  sich  selbst 
arbeitete,  um  dem  von  ihm 
erkannten  Schönheitsideal 
immer  niher  zu  kommen. 
Wenige  Monate  erst  sind  ver- 
flossen, seitdem  er  sein  letz- 
tes Werk  >Ziehende  Wolken> 
hier  zur  Ausstellung  brachte, 
wohl  das  vollendetste  und 
abgeklinesce  Werk  seiner 
Hand ;  so  stimmungsvoll  und 
gross,  so  kraftvoll  überzeu- 
gend, dass  selbst  manche 
seiner  bisherigen  Gegner 
sich  nicht  mehr  als  solche 
bekennen  mochten.  Damals 
ahnte  niemand,  dass  man  den 
vortrefflichen  Künstlerschon 
so  bald  verlieren  sollte,  aber 
eine  lückische  Krankheit  hat 
ihn,  von  dem  man  noch  so 
viel  erwartete,  in  wenigen 
Wochen  dahingerafft.  Glei- 
chen-Russwurm, dessen  volle 
Würdigung  der  Zukunft  vor- 
behalten ist,  war  ein  Maler 
der  heimischen  Scholle,  und 
die  Motive  seiner  meisten 
und  hervorragendsten  Bilder 
entstammen  Bonnland  oder 
Weimar.  Oclgcmäldc  von 
ihm  besitzen  die  National- 
galerie in  Berlin,  > Idylle« 
und  die  Ehrensammlung  in 
Weimar»  Abendspaziergang«. 
Aquarelle,  Radierungen  etc. 
befinden  sich  in  den  Kupfer- 
stichkabinetten zu  Berlin, 
Dresden,  Breslau  und  Ham- 
burg, während  das  Museum 
in  Weimar  ausser  Oelgemäl- 
den,  Aquarellen  etc.  eine  voll- 
siSndige  Sammlung  seiner 
graphischen  Arbeiten  besitzt. 
Die  >K.  f.  A.«  brachte  eine 
Landschaft  seiner  Hand  ge- 
legentlich der  vorjährigen 
Ausstellung  der  Berliner  Se- 
cession  in  H.  20  d.  XV.  Jahr- 
gangs, r. 


ein  blutjunges,  fast  noch  kindliches  Midchen  dar, 
welches,  auf  den  Knieen  liegend,  offenbar  mit 
höchster  Hingebung  betet.  Die  blonde  Kleine  ist 
von  geradezu  hinreissender  Schönheit  und  das  Ganze 
von  einer  künstlerischen  Vollendung,  dass  man  es 
unbedingt  klassisch  nennen  muss.  Man  hat  diesem 
Meisterwerk  noch  drei  andere 
beigesellt,  eine  Art  von  Pieta 
von  kaum  geringerem  Reiz, 
welche  jetzt  die  grosse  Aus- 
stellung ziert  und  zwei  Mid- 
chenköpfe,  die  alle  früheren 
Arbeiten  von  Max  an  künst- 
lerischer Meislerschaft  noch 
überbieten  und  offenbar  eine 
ganz  neue  Periode  bei  ihm 
einleiten,  da  sie  den  Roman- 
tiker in  einen  Klassiker  umge- 
gewandelt  zeigen.  Es  gehört 
die  ganze  feine  keusche 
Feinheit,  verbunden  mit  der 
ihm  eigenen  Frische  eines 
Dcfreggcr  dazu,  um  da- 
neben noch  zu  bestehen  und 
so  erquicklich  zu  wirken,  wie 
es  sein  Brustbild  einer  Tiro- 
lerin thut.  Von  Münchnern 
w-ärc  dann  noch  ein  ßismarek- 
Portrii  von  Lenbach,  anderes 
von  Grülzner,  H.  Kauffmann 
etc.  zu  erwihnen,  und  von 
Fremden  tvesonders  zwei 
ältere  aber  ganz  vortreff- 
liche Gebirgslandschaften 
von  Calame.  F.  Pi. 


/GESTORBEN: 

baden  am  17. 


EDM.  HELLMER 


IMUNCHEN.  In  dem  ganz 
neu  und  sehr  zweck- 
mässig eingerichteten  Bildersalon  des  Kunsthänd- 
lers Albert  Riegner,  der  bekanntlich  schon  vor 
einigen  dreissig  Jahren  Makart  zuerst  zu  Anerken- 
nung verhelfen,  findet  man  unter  vielen  anderen 
.Meisterwerken  dermal  ein  Bild  Gabriel  Max',  das 
die  höchste  Aufmerksamkeit  verdient.     Es  stellt 


DENKMAL  DER  K  M- 
SERIN  ELISABETH 
(In  SaMurg  nihülll  am  IS.Jatl.  Ptiototraphttrfrlaf 
vo»  Htrm.  KtrI'tr  ibtnia) 


In  Wies- 
Juni  der 

Landschaftsmaler  Johannes 
Hernes,  sechzig  Jahre  alt; 
in  Wien  am  2.  Juli  der  Por- 
trätmaler Eduard  Kräut- 
i.i'R,  Sechsundsechzig  Jahre 
alt,  in  Florenz  am  11.  Juli 
als  hoher  Siebziger  der  Maler 
Stekano  Ussi.  Frl.EuPHRO- 
SVNF  BF.ERNAF.RT.Schwester 
des  Staatsministers  gleichen 
Namens,  Seniorin  der  bel- 
gi>chcn  Landschaftcrinnen, 
geboren  in  Ostende  1831, 
starb  in  Brüssel.  Die  Ge- 
storbene debütierte  1800  im 
Landessalon  zu  Antwerpen, 
ihre  Werke,  deren  Vorwürfe 
sie  sich  namentlich  aus  den 
Kempen  und  Norwegen  holte, 
beKnden  sich  in  fast  allen 
belgischen  Museen.  Die 
Künstlerin  hinterliess  ihr 
Vermögen  zu  Gunsten  not- 
leidender Kollegen.—  Gooe- 
FROID  GUFFENS  Starb,  >cbt- 
undsicbzig  Jahre  alt,ebcnfalls 
in  Brüssel.  Gutfens  ist  be- 
kannt geworden  aU  Fresko- 
maler und  Kopist  der  italie- 
nischen Fresken  des  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhunderts.  Von  ihm  stammen  die  Dekorationen 
der  Kirche  von  St.  Servai.-i  in  Brüssel,  der  Hallen  von 
Ypern,  der  Kirche  von  St.  Nicolas  in  Ostflandern, 
des  Stadlhauses  von  Courtrai,  Hasselt,  seiner  Ge- 
burtsstadt u.  s.  w. 
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SALZBURG.  Die  EnthüWungies  Kaiserin  Elisabeth- 
Denkmals  fand  «m  15.  Juli  in  Anwesenheit  des 
Kaisers  von  Oesterreich  statt.  Gegenüber  dem 
Bahnhof  in  einem  Hain  von  Grün  erhebt  sich,  aus 
weissem  Laaser  Marmor  geformt,  das  Standbild. 
Es  steht  in  missiger  Höhe  auf  einem  einfachen 
runden  Sockel  von  gelblichem  Untersbcrger  Marmor. 
Verse,  die  Marie  Ebner  von  Eschenbach  gedichtet, 
zieren  diesen  Unterbau,  und  ein  einfacher  Kranz 
Edelweiss  liuft  oben  als  Abschluss.  Es  war  zu 
befürchten,  dass  der  Vorwurf  den  Künstler  zur 
Pose  —  zur  Melodramatilt  verleiten  würde.  Der 
tragische  Lebcnsabschluss  der  Monarchin  konnte 
die  schaffende  Phantasie  leicht  zu  einer  symbo- 
lischen Phraseologie  verführen.  Professor  Edml'nd 
Hellmf.r  hat  aber  mit  glücklicher  Eingebung 
eine  Gestalt  geschaffen,  die  durch  Einfachheit, 
durch  edle  Selbstverstindlichkeit  die  Wirkung  er- 
reicht, welche  echter  Bildnerei  eigen  sein  soll. 
Malerei  ist  das  sagt  Stauffer  -  was  man  nicht 
photographieran  kann ;  Bildnerei  das,  was  man  nicht 
abgicssen  kann.  Hcilmcr  hat  in  der  leichtbewegten 
aufrechten  Gestalt  der  Kaiserin  jenen  Rhythmus  er- 
fasst,  welcher  den  Stempel  ihres  Wesens 
bildete.  Er  fühlte  sehr  wohl,  dass  das 
Entscheidende  hier  nicht  die  mehr  oder 
minder  gelungene  Porträtähnlichkeit  sei, 
sondern  dass  das  Wiederaufleben  der 
Individualität,  die  Heraufbeschwörung 
einer  scharf  umrissenen  Persönlichkeit 
nur  durch  intuitiv  erfasste  Bcwegungs- 
momente,  durch  Synthetisierung  der  cha- 
rakteristischen Linien  erreichbar  ist.  Die 
gedrängte  Knappheit,  die  weise  Verein- 
fachung der  Formen  lassen  mit  starker 
Wirkung  die  grazile  Keuschheit  des 
Körpers,  die  reinen  Umrisse  des  Hauptes 
hervortreten.  Frei  und  sicher  schreitend, 
entwickeln  die  schlanken  Glieder  ihr 
feines  Spiel  unter  dem  cnganschliessen- 
dem,  falienlos  sich  schmiegendem  Ge- 
wände. Die  Einheil  und  Harmonie  der 
Linie  ist  besonders  schön  hei  der  Nackcn- 
und  Rückenpartie.  Auch  die  Scitcn-Pro- 
Hlierung  \i'irkt  durch  die  lässig  und  eng 
an  dem  Körper  herabfallenden  Arme  sehr 
vornehm.  Nur  die  Vorderansicht  dünkt 
uns  die  am  wenigsten  günstige,  weil  da 
das  eigentümlich  Schwebende.  Gleitende 
des  in  Bewegung  begriffenen  Körpers  (ein 
Hauptreiz  des  Standbildes)  nur  wenig  be- 
tont ist.  Wohlthuend  berührt  es.  dass  der 
Künstler  nicht  das  offizielle  Standbild 
einer  Kaiserin,  sondern  das  Monument 
einer  grossen  (Persönlichkeit  schuf.  Alles 
Zufällige  ist  vermieden,  alles  Wesentliche 
in  feinem  Erkennen  der  seelischen  und 
geistigen  Eigenart  der  Natur  nachgedichtet. 
Eine  bedeutende  Frau,  ein  grosses  Indi- 
viduum: das  wird  jeder  empfinden,  der  an 
das  Standbild  herantritt.  Das  sinnende 
Antlitz,  welches  in  leiser  Abwehr  das 
Widerstreben  an  der  Alltagswelt  aus- 
drückt, die  streng  gezogenen  Brauen  und 
der  ruhige,  entschlossene  und  doch  trau- 
ernde Blick,  das  giebt  eine  Scclcnrekon- 
struktion  von  tiefgehender  Wahrheit. 
Nicht  so  glücklich  wie  mit  der  Bildung 
der  Figur  war  Professor  Hellmer  mit  dem  a 
Aufbau  des  Monumentes.    Ein  rundes 


säulenartigcs  Postament  trägt  das  Standbild,  welches 
ausserdem  noch  auf  einer  kreisrunden  Scheibe  von 
weissem  Marmor  steht.  Die  ganz  akademische,  banale, 
so  routinierte  An  des  Sockels  befremdet  umsomehr, 
als  der  Künstler,  wie  er  selbst  erzählt,  den  Moment 
darstellen  wollte,  in  welchem  die  Kaiserin,  auf  den 
Zug  wartend,  der  sie  zum  letztenmal  aus  ihrem  Lande 
in  die  Schweiz  führen  sollte,  vor  dem  Salzburger 
Bahnhof  ruhig  dahinschreitet.  Wie  wirksam  wäre 
da  ein  einfacher  unbehauener  Steinblock  gewesen,  auf 
welchem  in  unmittelbarem  Kontakt  die  schreitende 
Gestalt  Elisabeths  sich  erhoben  hätte.  Wie  sehr 
wäre  dadurch  jener  Zug  von  Iniimiiät,  welchen  der 
Künstler  durch  die  Einfachheit  seiner  Auffassung 
erstrebte,  verstärkt  worden.  So  leidet  die  Gesamt- 
wirkung des  schönen  Monumentes  durch  den  Mangel 
an  Einheit.  Eine  durch  und  durch  wahre,  empfundene 
Gestalt  erwächst  hier  leider  nicht  aus  einem  organisch 
mit  ihr  verbundenen,  logisch  mit  ihr  %'erwachsenen 
Untergrund.  Wie  dem  auch  sei,  Oesterreich  besitzt 
jetzt  ein  Gedenkbild  seiner  Kaiserin,  welches  ihrem 
innersten  Wesen  gerecht  wurde  Es  ist  von  einem 
Intellektuellen  geschaffen  worden,  der  vermocht  hat, 
Charakter  in  jeder  Linie,  in  jedem  Detail  zu  erfassen 
und  die  Vision  einer  eigenartigen  Persönlichkeit 
mit  starker  Gestaltungskraft  zu  projizieren.     B.  Z. 


C.  HOLM  BERG  Bl  L  D N  I SZ EIC H  N  U  N  C  DES 
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I_I  ANNOVER.  Für  ein  in  Ilten  (Provinz  Hannover) 
zu  errichtendes  Denkmal  für  den  hervorraRen- 
dcn  Ps>x'hiatcr  Kcrd.  Wahrcndorff  war  ein  Wett- 
bewerb unter  den  hier  ansSssigen  und  einigen  aus- 
wäriiKen  Künstlern  eröffnet  worden.  Der  Entwurf 
des  Bildhauers  Kolanu  ENGbLHARU  wurde  mit 
dem  ersten  Preis  ausgezeichnet.  Der  mit  der  Aus- 
führung aldann  auch  betraute  Künstler  hoBPt  seine 
Schöpfung  bis  zum  Herbst  vollenden  zu  können. 


o 


ELS.  Auf  dem  Kaiscrplatz  wurde  am  27.  Juni 
ein  von  dem  Berliner  Bildhauer  Johannfs 
RnsF.  modelliertes  Bronzesiandbild  Kaiser  Friedrichs 
enthüllt. 

CORAU.     Ein   vom   Bildhauer    H.  Wihng  in 
Berlin  geschaffenes  Doppeldenkmal  der  Kaiser 
Wilhelm  i.  und  Friedrich  wurde  Anfang  Juli  enthüllt. 


VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

pLENSBURC.  Die  hier  veranstaltete  Schleswigsche 
*  Kiinstftusstellung  ist  (mit  zweihundcrtdrciund- 
drcissig  Nummern:  Malerei,  Plastik,  Kunstgewerbe) 
klein,  aber  sie  zeigt  in  ihrer  Kontraktion  von  nur 
heimatlich  schleswigschen  KunsikrSften  ein  künst- 
lerisches Spiegelbild  der  deutschen  Nordmark.  Die 
»Schicswigcr«  hatten  von  alters  her  bedeutende  Kunst- 
begabung (Ovcns.  Carstens,  Brüggemann)  und  be- 
ihätigen  sie  heute  in  auffallend  charaktervoller 
Weise.  Zwischen  Eider  und  Königsau  sind  ausser 
Ludwig  Dcttmann,  Jakob  Alberts,  Hans  Olde.  Momme 
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Nissen,  Andreas  Dirks,  Harro  Magnussen,  Professor 
Brütt  noch  eine  ganze  Reihe  von  bisher  minder 
bekannten  Künstlern  beheimatet.  Unter  diesen 
ragen  in  Flensburg  besonders  hervor:  Carl  Ludvio 
Jessen,  der  Senior  der  niederdeutschen  Lokalmiler, 
mit  einer  ergreifenden  > Nordfriesischen  Begribnis- 
fcicr«,  A.  WiLKENS  mit  seinem  tief  innerlich  ge- 
stimmten Nachtbild  »Bange  Stunden«  von  Fanö, 
der  poetische  SopHiis  Hansrn  mit  dem  »Violin- 
spieler« und  dem  >Guten-König'.  Die  Marine  und 
Landschaft  sind  spSrIicher  vertreten,  doch  zeigt 
Dirks  die  typische,  tückische,  drohende  Nordsee  und 
Anton  Nissf.n  die  charakteristischen  sonnigen  Ge- 
linde der  schleswigschen  Ostsee.  Recht  gut  ist 
das  Porträt,  vor  allem  durch  Hans  Olde,  venreten, 
viel  zahlreicher  aber  und  geradezu  meisterhaft  das 
Intcrieurbild.  Hierin  exccilieren  von  den  Allen 
Heinrich  Hansp.n  und  Hrc.f.r  (Fürstenstuhl  auf 
Schloss  Gottorp),  von  den  Neueren  in  allererster 
Linie  der  Friese  Momme  Nissen  mit  seinem  Bilde 
aus  Lindholm  »Die  Sonne  scheint  ins  Zimmer«, 
welches  auf  die  Besucher  durch  seine  frappierende 
Behandlung  des  Sonnenlichts  geradezu  enthusias- 
mierend wirkt,  ferner  Alberts  mit  seinem  vor- 
trefflichen Königspesel  von  der  Hallig  Hooge, 
Richard  Hacn  mit  dem  delikat  abgetönten  Inte- 
rieur aus  Ostenfcld,  Feddf.rsen  mit  seinen  famosen 
Typen  der  in  ihrer  Armut  noch  wohliges  Behagen 
bekundenden  Sonderlinge  von  Klockries  u.  s.  w. 
lunenriumc  mit  solch  künstlerischer  Intensitit  dar- 
gestellt und  belebt,  ja  beseelt,  wie  die  besten  Schles- 
wiger sie  bieten,  suchen  in  Deutschland  ihresgleichen. 
Man  möchte  sagen:  Wie  in  Worpswede  eine  typische 
norddeutsche  Landschaftsmalerei,  so  ist  im  Schles- 
wigschen die  charaktervollste  norddeutsche  Interieur- 
malerei zu  Hause.  Interieur  und  Sittenbild 
geben  der  Schleswigschen  Kunstausstellung 
ihr  Sondergeprüge  und  ihr  überraschend  hohes 
Niveau.  L.  K. 

ÄÄÜNCHEN.  Ankäufe  des  Bayerischen 
Staates  auf  der  VIII.  Internationalen 
Kunstauaatellung  1901  (Zweite  l.ixtei.  Gustav 
Frhr.  v.  Cedcrström  »Vor  der  Schlacht« ;  Bepro 
Ciardi  >Abend<;  Ferenz  Eisenhui  »Streit  um 
die  Beute«;  Henri  Thi^rot  »Waldscc  mit 
Badenden-;  Josef  Wenglein  »Isarlandschafi-; 
Albert  von  Keller  »Urteil  des  Paris«;  Adolf 
Hengeler  »Einsiedler  mit  seinen  Freunden  ; 
Henry  Morley  »Hahnenkampf« ;  Gustav  Klimt 
> Musik'.  Vom  ungarischen  Staate  wurden 
erworben  :  George  Sauter  »Frage  und  Zögern« ; 
Grosvenor  Thomas  »Die  Schatten  der  Däm- 
merung<. 

DADEN-BADEN.  Als  »Neue  Crosshcrzog- 
*-*  liehe  Gemäldesammlung«  ist  im  Palais 
Hamilton  die  Kollektion  von  Werken  alter  und 
neuer  Meister  untergebracht  und  kürzlich  der 
öffentlichen  Besichtigung  zugänglich  gemacht 
worden,  welche  der  hier  verstorbene  Rentner 
Lüuis  Jüncke  kurz  vor  seinem  Tode  dem 
Grossherzog  von  Baden  vermachte. 

pvRESDEN.  Für  die  kgl.  Gemälde-Galerie 
wurde  aus  den  Mitteln  der  Pröll-  Heuer- 
Stiftung  auf  der  heurigen  Ausstellung  noch 
erworben  Frifdrich  Kallmorccn's  Bild 
»An  die  Arbeit«. 


DRESLAU.  Der  Kunstsalon  von  Bruno 
"  Richter  bringt  zur  Zeit  einige  Landschaften 
des  Schlcsiers  P.  Weimann  zur  Ausstellung. 


Goo^ 


-j-S^  VON  AUSSTELLUNGEN  UND  SAMMLUNGEN 


Heimatliche  Motive  sind  es  zumeist,  die  der  Künstler 
für  seine  in  Komposition  wie  Technik  gleich  anspre- 
chende Arbeiten  gewählt  hat.  Erwähnenswert  von 
den  sonst  neu  ausgestellten  Bildern  ist  ein  Pastell 
F.  A.  VON  Kaulbachs,  K.  Finsters  -Kynastc  in 
herbstlicher  Stimmung,  ver^ichiedene  Stilleben  von 
Marg.Thautwhin  und  schliesslich  von  A.  Drpss- 
LER  »Bei  der  Ernie<,  Motiv  aus  der  Ramsau. 

CALZBURG.  Das  Künstlerhaus  beherbergt  zur 
Zeit  die  XXVII.  Jahrcs-Ausstcllung  des  hiesigen 
Kunsivcreins.  Sie  bewegt  sich  heuer  in  kleinerem 
Rahmen  als  früher,  bietet  aber  trotzdem  (oder  ge- 
rade deshalb?)  eine  recht  interessante  Auslese  von 
Kunstschöpfungen  der  letzten  Jahre.  Zu  wünschen 
wäre  dem  unter  Leitung  seines  langjährigen  Präsi- 
denten Li'DW.  ScHMEDF.RnR  Stets  SO  regsamen 
Verein  eine  grössere  Anteilnahme  von  Seiten  des 
Publikums,  denn  leider  verzeichnet  der  letzte  Jahres- 
bericht, nicht  zum  geringsten  verschuldet  allerdings 
durch  die  grossen  Lasten,  welche  der  Besitz  des 
Künstlerhauses  dem  Verein  auferlegt,  eine  Unter- 
bilanz von  1873  Kronen. 

[KÖNIGSBERG.  Jetzt  in  der  Sommerszeit  ist 
^ hier  von  Ausstellungen  wenig  zu  berichten. 
In  Teicherts  Kunsthandlunf(  nur  fanden  wir  ein 
paar  gute  Bilder  von  dem  hiesigen  Landschafts- 
maler JUL.  S1E.MERING,  Motive  von  unserem  Ost- 
seestrande, welche  einige  der  charakteristischsten 
Teile  desselben,  in  ebensolcher  Stimmung  darstellen. 
Alsdann  waren  daselbst  noch  eine  Anzahl  Original- 
radicrungen,  Köpfe  und  Landschaften,  von  Martha 


BuROF.R-Bcrlin  zu  sehen,  welche  gute  Auffassung 
und  fleissiges  Streben  bekunden.  —  Auf  unserer 
Kunstakademie  ist  unter  dem  neuen  Direktor  Pro- 
fessor Dettmaisn  der  Unterrichtsgang  ein  wesent- 
lich anderer  geworden,  wir  glauben,  dass  in  Jahr 
und  Tag  sich  die  Folgen  der  neuen  l.chrweisc  als 
ein  wirklicher  Fortschritt  erweisen  werden.  Im 
Oktober  d.  J.  tritt  auch  an  der  Akademie  eine  Klasse 
für  vorgeschrittene  Schülerinnen  (Kopf-,  Akt-,  Land- 
schaftszcichncn  und  -malen,  sowie  Komposition)  ins 
Leben.  ^ 

DR  Ossel.  Die  hervorragendsten  belgischen  Aqua- 
rellisten,  sSmtlich  der  königlichen  Gesellschaft 
der  Aquarellisten  angehörend,  unternehmen  im 
kommenden  Vt'inter,  auf  Veranlassung  des  Schrift- 
stellers Alfred  Ruhemann,  zum  erstcnmale  eine 
Kollektivausstellung  in  den  grossen  deutschen  und 
österreichischen  Städten.  Sie  beginnen  AnfangJanuar 
im  Künsticrhausc  zu  \X'ien. 

PvRESDEN.  Eine  'Lustige  moderne  Kunst-Aus- 
Stellung,  Seh  cession',  deren  Unternehmer 
Max  Schmeisser  aus  Leipzig  ist,  wird  hier 
gcgenwirtig  viel  besucht  und  viel  belacht.  Der 
parodistische  Kunstsalon  umfasst  ca.  zweihundert- 
fünfzig Nummern,  die  in  der  Mehrzahl  weit  über 
die  oberflichliche  Karikatur  sogenannter  Gelegen- 
heitsscherzc  hinausgehen.  Mit  künstlerischem  Ver- 
ständnis und  grossem  Geschick  ist  in  ihnen  die 
Eigenart  des  jeweils  »hergenommenen«  Künstlers 
in  Manier,  Technik  und  Farbcngebung  zum  Aus- 
druck gebracht. 
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VERMISCHTES 

I  EIPZIG.  In  einer  Reichsgerichtscntscheldung 
*-*  jüngster  Zeit  ist  das  Recht  der  autotypischen 
Wiedergabe  eines  Kunstwerkes  als  unter  das  »photo- 
grapbische  VervielfHtif>ungsrecbl«  fallend  erklärt 
worden.  Bs  handelt  sich  hier  um  ein  Erkenntnis, 
das  für  die  künftige  Entwicklung  refwodukiions- 
rechtlicher  Fragen  von  einschneidender  Bedeutung 
werden  kann.  Vom  rein  theoretisch-technischen 
Stindponkt  aus  ist  die  Entscheidung  als  absolut 
richtig  zu  bezeichnen,  denn  für  die  Autotypie  ist 
der  phoiographischc  Prozcss  ebenso  grundlegend 
wie  für  Lichtdruck  und  Photogravüre,  die  man 
neben  der  Photographie  als  solcher  bisher  allein  den 
»photographischen  und  photomechanischen  Rcpro- 
duktionsvcrfahrcn •  bei  Vertragsabschlüssen  zuzu- 
zählen pflegte.  Gewiss  abernicht  mii  l.'nreeht  hat  man 
bislang  das  Autotypie-Verfahren  dem  sogenannten 
Buchdruckrecht  zugezählt,  denn  es  handelt  sich  für  die 
juristische  Klassifizierung;  n  es  Kl-^  r.,  jrktionsrcchtes 
doch  auch  darum,  in  weichur  l'orm  mcIi  die  wirtschaft- 
liche Ausnützung  desseliicii  vuii^iehi.  Und  das  ist 
für  die  .Autotypie  der  V('eg  Jcs  Buchdrucks,  der  auch 
für  die  Hol/schnitt-Reproduktion  zur  Anwendung 
kommt, bezüglich  deres  bislang  noch  keinem  Gerichts- 
hof eingefallen  mc  Jli.  photomechanischen  Ver- 
fahren zuzuzäh.  n,  ob*ohi  dafür  der  photographische 
Prozcss  in  \iL;Ln,  wenn  nicht  den  meisten  Hillen 
auch  die  GiunilUge  bildet.  Die  bisherige  Usance 
jurisiiv^li  an.'ueikennen  würde  sich  auch  aus  dem 
Grunde  empfohlen  haben,  als  es  sich  hei  der 
Wiedergab«  eines  Kunstwerkes  in  Autotypie  um 
eine  Massenproduktion  handelt,  die  sich  Im  Kosten- 
punkt zu  dem  h;Ki  j;sti.-n  L-i >;c:i tl  il li-jn  pholographi sehen 
Verfahren,  den.  LicludiuLk,  immer  noch  wie  1:1U 
verhält.  So  wie  die  Verhältnisse  jetzt  liegen, 
kann  man  den  Künstlern  nur  empfehlen,  bei  der 
Vergebung  von  photographischen  Reproduktions- 
rechten die  Autotypie- Wiedergabe  ausdrücklich  aus- 
zuecliUeneii,  veU  der  Erwerber  des  Hobsctanltt- 
und  Buchdruckrectates  vom  kaufmlnniiclien  Stand- 
punkt aus  mit  Fug  und  Recht  darauf  bestehMl  wird, 
das«  auch  ihm  das  Autotypie-Recht  gcbSre. 

BERLIN.  Der  Verband  denischer  llliutratona  ver> 
aaidet  eine  neuerliche  Liste  von  sweihiuidert- 
•tabeiraadnebxis  wiaer  isiitgUcder,  weldw  tieli  vei^ 
fifliektei  haben,  Zeiehnttngeii,  die  mit  «enl(er  als 
25  ilHark  haoofleit  werdm,  nicma]»  mit  BlmtU<dien 
Urhebemeluea  ltenra(ebea»«inc  Vtedervcrwtadiiat 
nach  ihrem  erstmalig  «rfaUtea  Zwedte  somit  nur 
«nf  Grund  neueriicber  Vereinbarungen  u  gestatten. 


KUNST  BLATTER  UND  -BÜCHER 

AttSdemVCflagevon  Emil  Strauss  in  Bonna.Rh. 
sind  un*  sieben  unter  dem  Titel  »Aus  den  Villen 
Roms  nad  der  Campagnac  ansgegebene  Original- 

radierungen  von  Max  Röder  zugegangen  und  zwei 
solche  von  Hugo  Ulbrich.  Max  Röder,  als 
Landschafter  bekannt,  hatte  bisher  die  Kunst  des 
Radierens  aus  Liebhaberei  betrieben,  jetzt,  da  er 
an  die  Oetfentlichkeit  tritt,  sehen  wir,  dass  ihm  die 
Radiernadel  so  geliuHg  wie  der  Pinsel  ist.  In  der 
ungefähren  Bildgrösse  von  .H):20  cm  zum  Preise 
von  je  M  W.  werden  uns  die  sieben  Blatt  »Alt- 
r(miisches  Nymphaeum«,  >Ruinen  des  Nymphaeums 
au-.  Jer  Villa  Hadrians  Tivoli',  »Villa  Carpcgna«, 
»Köniibche  Parlilnndschaft",  »Tempel  des  Acsculapt, 
>ViUa  Romana  ,  .Thal  hei  Ariccia'  geboten,  Blitter, 


in  «etclien  der  Kfasder  der  Poerie  der  rSmiMken 
Laadaehaft  mit  Winne  and  ecbiem  Nntursina  ge* 

recht  geworden  ist.  ^  Di«  MdMl  RfWlaiaadlClMftca 
von  dem  Koeppingacliilltr  Hug»  Ulltriell  »SdUoaa 
Rheinfels  bei  St.  Goar«  und  die  >PIUz  bei  Caub  mm 
Rhein«,  in  Grösse  64X45  cm  zum  Preise  von  }e20^ 
(in  numerierten  Exemplaren  zu  je  60)  M.  schliessen 
sich  den  im  gleichenVerlage  erschienenen,  beim  Publi- 
kum als  Wandschmuck  hochgeschitztea  Radie- 
rungen von  B.  Mannfeld  würdig  an.  FQr  den  Joagen 
Künstler  bedeuten  sie  wiederum  einen  gewaltigen 
Schritt  aufwirls  In  seiner  Kunst.  Die  Natur  ist  in 
ihrer  Grösse  so  genial  aufgefasst,  dass  man  Qber 
dieser  Auffassung  ganz  und  gar  der  künstlerischen 
Technik  vcrgisst.  Dass  diesen  beiden  Rheinland- 
scharten in  demselben  Verlage  auch  ein  Städtebild 
Ulbrichs  »Würzbuig*  vorausgegangen  ist,  sei  neben- 
bei erwilint. 

Die  Kunst  auf  der  Pariser  NX'eltausstel- 
lung  von  W.  v.  Seidlitz.  (Leipzig,  E.  A.  Seemann, 
ms.,  I  M.). 

Wer  die  Pariser  Weltausstellung  zu  dem  Zwecke 
besucht  hat,  dort  vor  allem  die  Kunst  zu  sehen  und 
zu  studieren,  der  hat  so  vielseitige  und  nachhaltige 
Anregungen  empfangen,  dass  es  nicht  ganz  leicht 
ist,  in  den  Erinnerungen  daran  Ordnung  zu  schaffen, 
wenn  man  sich  nicht  au!ij;:L-b:(;'.:  Noti.-cn  ^;eiiiaLlit 
und  nach  .Möglichkeit  die  '.urhandenen  Abhii Jungen 
^L-s:immc'.t  hat.  jia  b;ctc;  nun  die  Schnf:  des  be- 
kannten Dresdner  K unstgclchrtcn  ein  willkommenes 
Hilfsmittel.  In  zehn  Abteilungen  schildert  Jcr  X'cr- 
fasser:  Allgemeines,  das  Kunstgewerbe,  die  Bau- 
ki:n-r,  d:-,-  Malerei,  die  Bildhauerei,  die  reiro=;pcktive 
AussTclIuiij;,  die  Centcnnarausstcllung,  die  Aus- 
s:e:iii:i/',  der  Stadt  Paris,  die  luleineren  Ausstellungen 
und  die  Ausstellungen  der  einzelnen  Nationen.  Be- 
sonders ausführlich  sind  behandelt  die  Möbel,  die 
Keramik,  die  spanischen  Wandteppicbe,die  englischen 
Gemilde  und  die  japanischen  Kunstwerke.  Ausge- 
zeichnete Sachkenntnis  verbindet  sich  in  den  Auf- 
sitzen mit  sicherem  Urteil,  in  manchen  Dingen 
wird  man  ja  anderer  Ansicht  sein  dürfen  als  der 
Verfasser,  aber  wie  wlre  bei  der  Mannigfaltigkeit 
der  Cegenwartsbestrebungen  wohl  überhaupt  volle 
GleictamlsalclwItimUlteiIxubescbaflten.  Beaditens- 
wert  in  z.  B.  der  Hinwdi  bex.  der  lul.  Poraellatt- 
ManultelMttr  in  MeiaMn,  dasi  man  ncii  VM  d«m 
bwcaukntüclini  Cmndsatt,  Kf  nsttor  «!•  Beamic 
tu  betraditen  und  aninsiellen,  lesmadiett  und  Je 
nach  Bedarf  Hellbr  doit  aaeben  mllaa«,  wo  sie  sich 
BHid*  lad«.  Von  der  Verwendung  der  fir  das 
ratHt  iMMndm«  venmlagiea  KinetlerperaBonebkelien 
bingt  weit  mehr  als  von  dem  Anschluss  an  irgend 
eine  bestimmte  Richtung  }eder  Fortschritt  auf  diesem 
Gebiete  ab.  Seidlitz  stellt  auch  den  Grundaats  auf, 
wenn  auf  irgend  einem  künstlerischen  Gebiete  die 
Wünsche  und  Bedürfnisse  des  Publikums  mass- 
gebend seien,  so  sei  es  auf  dem  des  Kunstgewerbes; 
darauf  scheine  man  sich  endlich  allgemein  zu  be- 
sinnen. Wir  wollen  dem  nur  hinzufügen,  dass 
Hiud  in  Hand  mit  der  Anerkennung  dieses  Grund- 
sattes  die  kflnstlerische  Erziehung  des  Publikums 
tu  gehen  hat,  sonst  wird  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der 
Keramik  Mode  und  Geschmacklosigkeitden  Ausschlag 
geben.  Am  Schlüsse  der  Besprechung  der  Stadt 
Paris  finden  wir  folgenden  richtigen  Satz:  Im  ganzen 
lehrte  die  Ausstellung,  wie  wichtig  es  ist,  historische 
Erinnerungen  an  das  Leben  einer  Stadt  von  einem 
ausgesprochen  künstlerischen  Standpunkte  aus  zu 
sammeln  und  dass  solche  Stücke  in  ihrer  \'creinigung 
eine  Bedeutung  gewinnen,  die  über  ihren  Kunst- 
wert  noch  wesentlich  hinausgeht.  P.  Sehn. 
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DIE  Vlll.  INTERNATIONALE  KUNSTAUSSTELLUNG 
IM  KCL.  GLASPALAST  ZU  MÜNCHEN 
Von  Fritz  von  Ostini 


(Fortsetzung  von  Seite  522) 


Uebcr  die  Säle  der  Mänchener  Künstler- 
genossenscliafi  und  jener  deutschen  Maler, 
die  tnit  ihr  ausgestellt  haben,  lässt  sich  ein 
Zusammenrassendcs  wohl  kaum  sagen.  Sie 
sind  ganz  uneinheitlich  in  ihrem  Wesen  und 
dazu  gehängt:  „wie  Kraut  und  Rüben",  Gutes, 
Mittleres  und  ganz  Schlechtes  in  fröhlichem 
Durcheinander,  obwohl  doch  gerade  die 
Häupter  dieser  Gruppe  in  dekorativen  Arrange- 
ments so  stark  sind.  An  der  Stelle,  wo  er 
schon  früher  war,  ist  eine  Art  von  Ehrensaal 
eingerichtet  mit  der  Kollektion  F.  A.  v.  Kaul- 
bach's,  der  u.  a.  das  knorrige,  kluge  und 
gütige  Gesicht  Pettenkofers  und  seine  eigene 
schöne  Frau  als  Künstlerin  und  als  Mutter 
mit  ebensoviel  Temperament  wie  Grazie 
gemalt  hat.  Hier  hängen  auch  die  Dekhküukr, 
ein  Knaus,  virtuos  gemalte  Fische  von 
Zi.M.MER.MANN,  ein  hervorragend  schöner  Mond- 
aufgang von  Otto  Strützfi.,  dem  in  seiner 
Ausdrucksweise  so  überaus  vielseitigen  Land- 
schafter, sowie  die  schöne  Alarine  Hans 
Pktershn's  mit  ihrem  tiefsmaragdgrünen 
Wasser.  Auch  die  grosse  .Elegie"  von 
Löfftz  ist  hier  untergekommen,  ein  Bild, 
das  eigentlich  durch  seine  Farbe,  den  düstcrn 
Zusammenklang  von  Braun,  Schwarz  und  Blau 


1  Nav'bJruck  ^crbolcnt 


mehr  elegische  Stimmung  zur  Geltung  bringt, 
als  durch  den  Ausdruck  der,  von  akademischen 
Zügen  nicht  ganz  freien  Figur  des  träumenden 
Weibes.  Franz  v.  Li-:nbach  hat  seine  prunk- 
vollen Gemächer  in  diesem  Jahrdcm  verstorbe- 
nen Freunde  Gysis  abgetreten  und  mit  einem 
kleineren,  intimen  Kabinett  vorliebgenommen; 
dort  finden  wir  einen  Miquel  von  wahrer 
Kraft  und  Tiefe,  ein  Werk  grosser  Kunst, 
das  Lenhach  als  Bildnismaler  auf  voller  Höhe 
sehen  lässt,  wie  ihn  der  Bildniskopf  einer 
Dame  mit  rotem  Haar  als  einen  Meister  der 
raffinierfesten  Technik  zeigt.  Das  Email  dieser 
Tafel  ist  von  geradezu  rätselhaftem  Feuer. 
Uebcr  einen  Döllinger  Lenbachs  kann  man 
streiten,  manchem  streift  er  doch  wohl  zu 
nahe  an  die  Karikatur.  Nicht  mehr  streiten 
kann  man  über  ein  paar  Damenköpfe,  die, 
mit  unglaublich  wenig  Liebe  gezeichnet,  be- 
weisen, wie  unendlich  gering  der  vom  Glück 
verwöhnte  Meister  Publikum  und  Kollegen 
schätzt.  Von  den  übrigen  Bildnismalcrn  der 
Genossenschaft  seien  Schmutzler,  Tini  Rdpf- 
RHCHT,  die  sich  davor  hüten  mag,  allzu  süss 
zu  werden,  Paim-eritz,  Fuks,  Erdtelt, 
WIjM.mer  --  aber  nur  wegen  seines  Regenten- 
bildnisses! —  genannt,  wobei  die  Liste  so 
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wenig  auf  Vollständigkeit  Anspruch  macht, 
wie  dieser  gan/.e  flüchtige  Rundgang  über- 
haupt. Eine  ganz  eigenartige  Erscheinung  ist 
Alfred  Schwarzschild,  der  etwas  hart  in 
luftlos  malt  und  überhaupt  nichts  weniger 
als  „modern"  ist.  Aber  er  zeichnet  seine 
Akte  so  Fabelhaft  schön,  wie  nur  ganz,  ganz 
wenige  in  München  undgiebt  seinen  Gestalten, 
jeder  falschen  Altmeisterei  fern,  doch  eine  wahr- 
haft klassische  Anmut.  Knopf's  .Ricsenspicl- 
zeug",  das  sehr  respektable  Dreiflügelbild  „An- 
betung" von  Frau  v.  Flksch-Bruninckn,  Jon. 
Hrrterich's  „Warnung"  mit  ihrer  feinen  Far- 
benpoesie, Sei  ler's,  Wartesaal  "und  Johannis- 
kirche", GrOtznkr's  behäbiger  Bruder  Keller- 
meister, Gkokg  Tyrahn's  duftig-nervöses  Bild 
„Präludium"  greifen  wir  aus  der  Bilderfülle 
dieser  Säle  unter  den  figürlichen,  die  Werke 
von  Kallmorokn,Oi.ok  Jernbi-rg,  von  Comp- 
TON, Gilbert  von  Canal,  A.ndkrsen-Ll'ndbv, 
Fritz  v.  Wille  unter  den  landschaftlichen  Ar- 
beiten dieser  Säle  rühmend  heraus,  von  den 
Bildnissen  Nichtmünchener  Maler  die  Dame 
in  Rot  von  Fritz  Reusino  und  Brütt's  nobles 
Selbstbildnis.  Mit  schwerem  Unrecht  ist  Fritz 
Mackensen's  ernstes  Werk  „Die  Scholle"  in 
einem  winzigen  Seitenkabinett  totgehängt,  wo 
es  die  Wände  einzudrücken  scheint  und  zu 
gross  und  zu  leer  wirkt.  Früher  hat  man 
für  solche  Bilder,  die  „viel  Wand"  brauchten, 
das  Vestibül  übrig  gehabt  und  sie  vertrugen 
sich  dort  sehr  gut  mit  der  Plastik. 


ADOLF  HENGELER  SUSANNA 
fManchrnrr  (itaipatati  1901:  Stcntion) 


Die  drei  grossen  Kollektionen  verstorbener 
Meister,  Arnold  Böcki.in's,  Wilhelm  Leibl's 
und  des  Nikolaus  Gysis,  geben  der  heurigen 
Internationalen  ihren  ganz  besonderen  Wert. 
Wenig  Liebe  und  Pietät  ist  der  ersteren  er- 
wiesen, die  nicht  einmal  in  einem  Saal  zu- 
sammengebracht wurde.  Jugendarbeiten,  die 
nur  historisches  Interesse  haben,  hängen  unter 
den  Perlen,  nichts  kommt  zu  voller  Wirkung. 
Auch  sind  ein  paar  spätere  Varianten  berühmter 
Werke  da,  die  dem  Ganzen  nicht  wohlthun. 
Unter  den  etlichen  vierzig  Nummern  finden 
sich: die  „Flora",  „Heiligtum des  Herakles", das 
„Bacchanale"  aus  dem  Besitze  von  Herrn  Th.K. 
hier,  die  Jägerin",  der  „Kentaurenkampf", 
der  Dr.  G.  H.  gehört,  „Frühlingshymne",  das 
Bildnis  A.  Bayersdorfers,  „Heiliger  Hain", 
„Charon"  u.  s.  w.  Die  Ausstellung  sagt  dem, 
der  Böcklin  gründlich  kennt,  sehr  viel.  Wer  ihn 
erst  kennen  lernen  soll,  wird  aus  ihr  keinen 
ganzen  Begriff  von  der  Grösse  des  Mannes 
bekommen!  Besser  ist  es  mit  der  Leibi- 
Ausstellung  bestellt,  deren  Clou  der  „Dachauer 
Bauer  mit  Tochter"  aus  Defreggers  Besitz 
bildet.  Ueber  Leibi  ist  hier  nichts  Neues 
mehr  vorzubringen  und  immer  nur  das  Alte 
zu  wiederholen,  dass  das  Staunen  vor  seinem 
Können  mit  jedem  Stückchen  Arbeit  wächst, 
das  man  von  ihm  zu  sehen  bekommt;  auf 
Nikolaus  Gysis  aber,  über  dessen  Werke  und 
Wesen  die  Ausstellung  einen  überraschenden 
Ueherblick  gewährt,  gedenken  wir  in  einem 
grösseren  Aufsatz  zurückzukommen. 

• 

Die  Wiener  Künstler  rückten  unter  drei 
verschiedenen  Fahnen  in  München  ein, 
d.  h.  die  „Künstlerfienossenschaft".  die  „Se- 
cession"  und  der  junge  ..UufienhunJ"  haben 
getrennt  ausgestellt  und  füllen  mit  ihren 
Werken  je  einen  Saal.  Gemeinsam  ist  bei 
allen  drei  Gruppen  der  exquisite  moderne 
Geschmack  in  der  Ausstattung  der  Säle.  Ein 
Besonderes  hat  darin  der  Hagenbund  gethan, 
von  dem  späterhin  noch  besonders  die  Rede 
sein  wird.  Hell  und  freundlich  wirkt  auch 
der  Saal  der  Secession,  welchem  die  Kunst 
GisTAV  Klimt's  so  stark  ihr  Gepräge  leiht, 
dass  er  als  eine  Sonderausstellung  Klimts  mit 
gastlicher  Zulassung  seiner  Freunde  gelten 
kann.  Das  grosse,  vielumstrittene  Deckenbild 
für  die  Wiener  Universität  „Die  Medizin"  ist 
natürlich  das,  was  zuerst  die  Augen  auf  sich 
lenkt.  Ungeteilte  Gefühle  wird  es  hei  keinem 
wecken,  der  ein  billiges  Urteil  hat  und  ruhig 
überlegt.  Wer  sich  an  manchen  Absonderlich- 
keiten und  Gewagtheiten  des  Stoffes  und  der 
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ganzen  Geheimniskrämerei  dieser  Symbolik 
stösst,  wird  immerhin  die  glänzende  IV^ache 
zugeben  müssen,  und  wer  den  starken  Könner 
Klimt  bewundert,  den  exceptioncllcn  Zeichner 
und  virtuosen  Maler,  der  diese  Gestalten- 
massen mit  Stift  und  Farbe  so  zu  bemeistern 
verstand,  wie  es  nur  wenig  Lebendige  neben 
ihm  verstünden,  der  wird  doch  auch  zugeben 
müssen,  dass  diese  ganze  Allegorie  unklar 
und  gewaltsam  ist,  dass  es  unnötig  und  ästhe- 
tisch anfechtbar  war,  alle  Stadien  und  Folgen 
der  Mutterschaft  so  weit  in  den  Vordergrund  zu 
rücken,  dass  die  Hygieia  nicht  das  geschminkte 
Gesicht  einer  Kokotte  haben  kann  und  dass 
das  Ganze  jedenfalls  nicht  die  Medizin,  son- 
dern höchstens  ein  Specialfach,  die  „Gynä- 
kologie" darstellt.  Das  sind  allerhand  Irr- 
tümer, aber  so  irrt  kein  kleiner  Künstler, 
bedeutend  ist  dies  Werk,  ob  es  gelungen  ist 
oder  nicht.  Seinen  reichen  dekorativen  Ge- 
schmack, wenn  er  auch  von  Originalitätssucht 
nicht  frei  ist,  zeigt  Klimt  noch  in  den  klei- 
neren Werken  »Musik"  und  einer  Judith", 
die  eigentlich  besser  in  „Salome"  umgetauft 
würde.  Für  die  prachtvolle  biblische  Gestalt 
der  Töterin  des  Holofernes  ist  dies  Gesicht 
zu  lüstern  und  zu  pervers.    Es  liegt  eine 


FrschlaPfung  darauf,  die  nicht  von  der  That 
kommt,  sondern  vom  Genuss.  Was  für  ein 
ernsthafter  Maler  Klimt  sein  kann,  das  zeigt 
er  in  seinem  süperben  Stallinterieur  „Der 
schwarze  Stier"  und  der  unglaublich  luftigen 
Sommcrlandschaft  „Die  grosse  Pappel".  Ein 
Stück  allerschönster  Malerei  ist  Carl  Moll's 
„Interieur".  Wir  sehen  im  Doppelschein  von 
Tag  und  Lampe  einen  gedeckten  F.sstisch  in 
einem  behäbigen  Gemach;  Mama  giebt  eben 
die  Suppe  heraus.  Besonders  meisterlich 
ist  das  Stilleben  gemalt.  Aber  das  liebens- 
würdigste Bild  im  Saale  ist  doch  das  Doppel- 
bildnis zweier  Damen  von  R.  Bacher,  einer 
„älteren"  und  einer  „alten",  die  in  ganzer 
Figur  auf  dem  Spaziergange  dargestellt  sind. 
Hier  ist  der  Begriff  Gemütlichkeit  in  seine 
künstlerische  Form  gebracht,  diese  beiden, 
wenig  eleganten  und  so  herzensgut  aussehen- 
den  Frauen,  sind  mit  jener  Liehe  gemalt,  die 
immer  sieghaft  ist.  Wilhelm  Bernatzik, 
Friedrich  Koe.nio,  Anton  Nowak,  Lud- 
wig Sio.MUND  sind  vortreffliche  Landschafter 
der  Gruppe,  die  reine  und  interessante  Kunst 
zum  besten  geben,  ohne  alles  Fxcentrische. 
Gut  und  kräftig  ist  das  männliche  Porträt 
von  Ferdinand  Andki. 


HANS  PF.TbKSEN  M  E  E  R  ES  E I N  S  A  M  K  E  IT 
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Im  Räume  der  Wiener  Künstlergenossen- 
schaft  wirkt  des  Ai.bin  Eooeh-Liknz  ((rosse 
Schilderung  aus  dem  Jahre  1809  mit  gerade- 
zu elementarer  Wucht:  eine  Gruppe  zum 
Kampfe  ziehender  Tiroler  Bauern,  die  ein 
grosses  Kreuz  mit  sich  führen.  Ai.frfd  Zoff 
hat  mehrerlei  Landschaften  hier,  die  ihn  mehr 
und  mehr  von  den  Fesseln  der  Schönleber- 
schule emanzipiert  zeigen,  Hkinrich  To.mkc 
einen  schönen  „Abend",  Robf.rt  Russ  eine 
schlicht  und  ansprechend  gegebene  Land- 
schaft hei  „St.  Pölten".  In  seinem  Gruppen- 
bildnis ist  Alois  Dkluo  im  Bestreben,  das 
Familienglück  von  seiner  rosigsten  Seite  zu 
schildern,  fast  ein  wenig  zu  süss  geworden. 
Casimir  Pochwalski,  der  ein  Bildnis  von 
„Exc.  Kodzibrodski"  ausgestellt  hat,  ist,  seit  wir 
ihn  1890  hier  mit  so  viel  Hoffnung  begrüssten, 
wohl  zu  sehr  in  die  Mode  gekommen  und 
darum  etwas  kälter  und  konventioneller  ge- 
worden. Fremdartig  berührt  in  diesem  Saale 
Thhodor  Bruckner's  Bildnis  einer  Dame 
in  Pastell,  das  direkt  aus  der  Schule  Klimts 
stammt,  im  übrigen  aber  gut  gemacht  ist. 

Bei  den  Ungarn  berührt  vor  allem  ein 
Bild  wohl  jeden,  der  es  nicht  zufällig  schon 
gesehen  hat,  geradezu  verblüffend  in  seiner 


famosen,  farbenfrohen  und  doch  so  tonigen 
Malerei,  ein  .Dejeuner  sur  l'hcrbe",  dem 
sein  Autor,  Pal  Szinvei-Mkrsf.,  den  Namen 
„Majalis"  gegeben  hat.  Es  ist  in  der  Farbe 
sehr  kühn,  aber  doch  gut  zusammengebracht 
und  muss  damals,  als  es  entstand,  im  Jahre 
1873,  geradezu  eine  That  bedeutet  haben. 
Mit  keckem  Realismus  ist  eine  lustige  Ge- 
sellschaft abgebildet,  die  sich  an  einem  hei- 
teren Sommertag  an  einem  Hügel  im  Schatten 
gelagert  hat:  bunte  Gewänder,  blauer  Himmel, 
sattgrüner  Rasen  und  wogende  Getreidefelder 
—  alles  froh,  festlich  und  sonnig!  Dass  ein 
Mann,  der  das  gemalt  hat,  uns,  da  herüben  im 
Reich,  unbekannt  bleiben  konnte,  will  einem 
nicht  einleuchten!  Das  Sensationsstück  der 
Abteilung  ist  Lajos  Mark's  „Versuchung". 
Bei  allem  Aufwand  an  Personal  ist  diese  Alle- 
gorie nicht  recht  deutlich  und  nicht  recht  tief. 
Gute  Landschaften  sind  Arthur  Tölovessy's 
„Goldstrahlen",  Bela  GrOnwald's  „Mondauf- 
gang"; ein  kecker  Wurf  ist  des  Oskar  Glatz 
„Ringende  Jungen",  poetisch  Jenorassik's 
»Abschied"  mit  der  dunklen  Gestalt  im  dämmern- 
den Herbstwald  und  sehr  eigenartig  erfunden 
Hegedüs'  „Kain  und  Abel".  Aristokratisch, 
wie  immer,  sind  die  Bildnisse  FüLÖp  Laszlo's. 
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Die  grösste.  bedingungsloseste  Freude  in 
dieser  Internationalen  machen  wohl  die  Nord- 
länder und  von  diesen  ganz  speziell  die 
Scliivcdrn.  Zwei  der  grössten  Säle  sind  bis 
an  die  Decke  voll  von  ihren  Bildern,  unter 
denen  kaum  ein  wertloses  zu  entdecken  sein 
dürfte  und  wollte  man  sie  nur  einigcrmasscn 
würdigen,  die  Sache  würde  mehr  Raum  be- 
anspruchen, als  diesem  ganzen  Bericht  ge- 
gönnt ist.  Da  ist  Emi:kik  Stknbkrg  zu  nennen, 
der  Farbenzauberer,  der  mit  den  einfachsten 
und  ehrlichsten  Mitteln  -  wie  kläglich  ist 
daneben  der  umständliche  Apparat  eines  jener 
Pointillisten  mit  ihrer  Tüftelei  in  prismati- 
schen Farben  !  die  stärksten,  brennendsten 
Tinten  erzeugt,  Sonnenschein  auf  roten  und 
gelben  Gewändern,  heissfarbige  Stoffe  und 
Gesichter,  noch  überglüht  vom  roten  Herd- 
feuer,  malt,  dass  einem  die  Augen  blenden! 
Da  ist  RiCHAKn  Bkrgh's  „Nordischer Sommer- 
abend" in  seiner  klaren  Wärme,  das  Werk 
einer  Kunst,  die  so  tief  ist,  als  wahr,  ge- 
schaffen mit  einer  so  selbstverständlichen 
Sicherheit,  dass  der  Beschauer  an  Schwierig- 
keiten gar  nicht  denkt!  Da  ist  Gustav 
Ankarkrona's  »Wintersonntag"  in  seiner 
herzerquickenden  leuchtenden    Frische  und 


des  Gleichen  dunkles  Flussthal,  über  dem 
der  Abendhimmcl  noch  im  letzten  gelbgrünen 
Feuer  brennt,  Björk's  , Dichter  Heidensiamm" 


ir.o  SAMBFRr.r»  kassandra 
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und  sein  charmantes  Frauenbildnis,  Anders 
Zorn's  (i.  1.  Jahrg.  S.  332  bereits  abgebil- 
detes) rosiges  Konterfei  einer  jungen  Mutter 
mit  dem  Säugling  und  desselben  Porträt  eines 
schwedischen  Prinzen  in  Uniform,  mit  dem 
der  geniale  Maler  das  schwere  Problem  ge- 
löst hat,  das  Repräsentativporträt  eines  mo- 
dernen Offiziers  durchaus  künstlerisch,  ja 
interessant  zu  gestalten.  Auf  die  prächtigen 
Landschaften  von  Edw  ari>  Rosenberg,  Kall- 
STKNiiis,  Anshei.m  Schultzberg,  Alfred 
Beroström,  Gustaf  Adolf  Fjaestad,  Prinz 
Eugen,  Herrmann  NorriMann,  Kahl  Nord- 
ström kann  leider  nur  aufzählend  hingewiesen 
werden.  Bruno  Lii.jefors  zeigt  sich  mit 
seiner  «Auerhenne"  wieder  als  der  eminente 
jagdmaler,  als  den  wir  ihn  schon  immer  be- 
wundert; wahrhaft  monumentale  Grösse  aber 
geht  durch  das  kolossale  Meerbild  mit  dem 
F.idervögelschwarm.  Liljefors  ist  es  wirklich 
gelungen,  das  Schwirren  der  Flügel  mitzu- 
malen  ein  Problem,  das  ihn  immer  ge- 
reizt hat.  Carl  Larsson  zeigt  seine  erlesene 
Kunst  in  dem  lebensgrossen  Bildnis  einer 
Dame  in  ganzer  Figur,  das  von  leichten  Kon- 
turen umrissen,  etwas  stilisiert  und  doch  leben- 
dig ist,  und  in  dem  kleinen,  rührend  innig 
gestimmten  Bild  einer  Genesenden  in  ihrem 
Bette.  Carl  Wilhelmson  mit  seinen  intim 
geschilderten  Frauentypen  aus  dem  Volke, 
HjORTZBKRG  mit  Seinem  pompös  stilisierten 
, Sankt  Paulus",  J.  A.  Andersün-Acke  mit 
seinem  unverständlichen,  aber  vorzüglich  ge- 


malten »Thuletempel",  Gustav  Freiherr  von 
Cederström  mit  seiner  .Wache  an  Karls  XII. 
Leiche",  die  zwar  nicht  sehr  farbig,  aber  von 
tadelloser  Qualität  ist,  und  noch  ein  Dutzend 
andere  schwedische  Künstler  sind  rühmend 
zu  nennen. 

Bei  den  NorwcRern  ragt  ohne  Zweifel  Erik 
WtRENSKiOLD,  schon  durch  Vielseitigkeit 
seiner  frischen,  herben  Kunst,  am  weitesten 
hervor.  Von  ihm  ist  eine  .Mondnacht", 
deren  poetischer  Duft  wohl  von  keinem  der 
vielen  Mondnächte  im  Glaspalast  übcrtrofTen 
wird,  ferner  das  liebliche  Bildnis  eines  Kindes 
am  Klavier,  ein  kerniges  Porträt  des  Pro- 
fessors Schönberg,  eine  Gruppe  fischender 
Knaben  und  noch  einiges  andere.  Auch 
Halfdan  Ström  zeigt  sich  als  Landschafter 
ebenso  sattelgerecht,  wie  als  Darsteller  von 
Menschen.  Seine  »Restauration",  seine  Land- 
schaft „Am  Fluss"  sind  gleich  bedeutsame 
Kunstwerke  und  mit  ganz  verschiedenen  Aus- 
drucksmitteln geschaffen.  Mit  derber  Wucht 
zeichnet  Christian  Krogh  seine  wetterfesten 
SchilTertypen,  von  Gudmund  Stenersfn  ist 
die  schöne,  in  Paris  im  Vorjahr  auch  ausge- 
stellt gewesene  ,Johannisnacht"  mit  musi- 
zierenden und  lauschenden  Leuten,  die  auf 
der  Heide  um  ein  Feuer  liegen  (Abb.  I.  Jahrg. 
S.  325),  von  Gustav  Wentzel  und  Harrif.t 


ERNST  OPPLER  der  BRIEF 
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Pir.  TA  (Orlniml-R.dicrunRl 
Vttlag  der  Kamthanilang  T.  Kener  in  Möinftrit) 


Rackkr  sind  vorzügliche  Interieurs  vorhan- 
den. Thal  low,  Harald  Sohlberg, Gi  örrsen, 
Jörgen  Störensen  fallen  unter  den  Land- 
schaftern ganz  besonders  vorteilhaft  auf.  Die 
allgemeine  Stimmung  im  Norwegersaale  ist 
düsterer  und  herber  als  bei  den  Schweden, 
man  spürt  den  Unterschied  im  Wesen  der 
beiden  feindlichen  Schwesternaiionen  in  dieser 
Ausstellung  ganz  besonders  deutlich. 

Dänemark  hat  zwei  nicht  sehr  helle  und 
nicht  sehr  günstige  Kabinette  mit  Werken 
seiner  wohltemperierten  diskreten  Kunst  ge- 
füllt, als  deren  grössten  und  glänzendsten  Ver- 
treter sich  auch  jetzt  wieder  Peter  Severin 
Krövkr  zeigt.  Sein  heimkehrender  Jäger, 
der  bei  den  schräg  herüberblit^enden,  letzten 
Sonnenstrahlen  über  die  Heide  geht,  die 
Bildnis-Studie  des  dozierenden  Gelehrten  für 
das  grosse,  in  diesen  Blättern  (I.  Jahrg.  S.  353) 
bereis  publizierte  Bild  einerSitzungder  Kopen- 
hagener Akademie,  und  das  trauliche  Familien- 
bild eines  greisen  Ehepaares,  das  zusammen 


musiziert,  wie  verschieden  ist  das^alles  von- 
einander und ^  wie  gut  ist  alles  einzelne! 
Knud  Larsen  hat  einen  friedlichen  Sommer- 
abend mit  jungen  Mädchen  auf  einem  See 
ganz  in  der  Art  Kröyers  gemalt.  G.  Achen 
drei  Landschaften  von  ruhigem,  weichem  Ton; 
ein  Streben  nach  Ruhe  und  Abgekläriheit, 
ein  Widerwille  gegen  alles  Laute  scheint  allen 
diesen  dänischen  Landschaftern  gemeinsam 
und  in  figürlichen  Darstellungen  wie  Bild- 
nissen ein  gewisser  biedermeierischer  Zug, 
eine  Nuance  ins  Nüchterne,  die  aber  durch- 
aus nicht  unangenehm  berührt.  Selbstver- 
ständlich fast  kann  man  es  nennen,  dass 
Maler  von  dieser  Art  fleissig  und  gründlich 
arbeiten.  Von  den  Porträts  seien  die  sorg- 
sam durchgeführten  Bilder  von  Axel  Hon 
und  August  Jerndorf  noch  besonders  her- 
vorgehoben. 

Im  russischen  Saale  erlebt  man  nicht  viel 
angenehme  Ueberraschungen,  wenn  auch  das 
Durchschnittsniveau  immerhin  ein  ganz  re- 
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spektables  bleibt.  Zu  bedauern  ist,  dass  der 
Kreis  der  jüngeren,  vorwärts  strebenden  Künst- 
ler, wie  er  sich  um  die  russische  Kunsizcit- 
schrift  „Mir  Iskousstva'  schart,  von  einer  Be- 
teiligungabgesehen hat.  Von  den,  auch  bei  uns 
berühmten  Leuten  ist  nur  Elias  Rehn  ver- 
treten, aber  von  seinem  phänomenalen  Können 
gieht  das  ziemlich  flaue  Porträt  des  Grafen 
Tolstoi,  den  er  barFuss,  in  Bauerntracht, 
lebcnsgross  als  ganze  Figur  darstellt,  wenig 
Begriff.  Die  drei  besten  Bilder  der  Hussen 
hängen  nebeneinander:  Bukis  Kist()i>iki-*s 
Bildnis  eines  jungen  Mannes,  der  in  ouiriert 
moderner  Tracht,  als  müder  Dekadent  po- 
sierend dasitzt  und  ebenso  wunderbar  cha- 
raktrisierl  als  flott,  breit  und  flüssig  gemalt 
ist  und  die  beiden  Schncciandscharten  von 
Basil  Plrvit  in  Riga,  die  zu  den  herr- 
lichsten Landschaften  des  ganzen  Glaspalastcs 
überhaupt  gehören.  Er  hat  Märzstimmungen 
aus  dem  Norden  gemalt;  Schnee  deckt  wohl 


noch  den  Boden,  aber  schon  hat  die  be- 
ginnende Frühjahrswärme  seine  Formen  rund 
und  weich  gemacht.  Gerade  dies  ist  in  den 
Bildern  Purvits  ganz  wunderbar  zum  Aus- 
druck gekommen. 

(Ein  SchluK'Anikcl  ralj(0 

APHORISMEN 

Ein  halhi-r  Erfolg  ist  auch  ein  halber  Misserfolg. 

Ein  Esrl  nennt  den  anderen  nicht  iMngohr,  wohl 
aher  Schafskopf. 

J  Man: 


Die  Kunst  ist  das  Posilivuni  ium  Segatifum  der 
Wirklichkeil. 

m 

Die  Kunxt  ist  nichts  anderes  als  ein  Aufbäumen 
der  Seele  gegen  den  Tod. 

W  r  Schoh 


ADOLF  MAF.NNCHEN 


TODESSTUNDh 
/lai  OHgliml-OrmätJf  tigrntam  Jrs  Prnttlstlifti  Stililln) 
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HANS  THOMA  ZUM  THEMA  .KUNST  UND  STAAT' 


Das  zweite  Juniheft  der  „Gesellschaft" 
brachte  aus  Thomas  Feder  einen  kleinen 
Aufsatz,  Betrachtungen  zu  dem  im  Titel  ge- 
nannten Thema,  die  nicht  nur  eine  Fülle  der 
beachtenswertesten  Wahrheiten  über  Kunst- 
förderung durch  Staat  und  Menge,  über 
KQnsilerschicksal  und  Künstlereniwicklung 
enthalten,  sondern  auch  dem  liebenswürdigen 
Bilde  unseres  schwäbischen  Meisters  gar 
manchen  ergänzenden  und  kennzeichnenden 
Zug  beifügen.  Teilen  diese  Betrachtungen 
doch  mit,  was  Hans  Thoma  aus  seinem  eigenen 
Schicksal  gelernt  hat,  aus  einem  Künstler- 
leben, das  an  Enttäuschungen  seitens  des 
Publikums  so  reich  war  und  doch  innerlich 
so  rein  und  schön  verlaufen  ist,  wie  Weniger 
Geschick.  Mit  einer  abgeklärten  Ruhe,  mit 
einem  feinen,  überlegenen  Lächeln,  spricht 
Thoma  auch  davon,  als  von  einem  Unabänder- 
lichen. Dass  er,  der  alles  aus  eigener  Kraft 
wurde,  was  er  ward,  er,  der  bis  zu  seinem 
fünfzigsten  Jahre  nur  von  Einzelnen  gewür- 
digt und  gefördert  worden  ist,  dass  er  von 
einer  Förderung  des  Künstlers  durch  Staat 
und  Publikum  nicht  viel  hält,  das  kann  man 


iNjivhJru^-lL  vl-Hkiil-iO 

sich  ja  wohl  denken !  Fehlt  auch  seinen 
Worten  jede  Schärfe,  es  klingt  doch  ein  wenig 
schmerzlich,  wenn  er  sagt: 

„Wenn  in  der  Zeit,  als  ich  von  den  Kunst- 
zünftigen  geächtet  war,  als  das  Sonntag- 
vormittags-Kunstvcrcinspublikum  in  mehre- 
ren Kunststädten,  wo  ich  ausstellte  —  „mehr 
der  Not  gehorchend,  als  dem  eigenen  Triebe" 
über  meine  Bilder  schimpfte  und  spottete,  sich 
eine  Vereinigung  gebildet  hätte,  welche  die 
besten  Kunslabsichten  vertreten  hätte,  so 
wäre. sie  sicher  nicht  darauf  gekommen,  mir 
irgend  eine  Arbeit  zuzuwenden.  Jetzt  würde 
sie  es  vielleicht  thun,  sie  würde  wohl  Böcklin 
die  schönsten  Wände  zur  Verfügung  stellen, 
aber  sie  würde  wohl  auch  kaum  irgend  einem 
jungen  Künstler,  der  ganz  im  stillen  für  sich, 
also  wieder  einmal  anders,  sich  entwickelt, 
ihre  Beachtung  zuwenden ;  ja,  ich  habe  so- 
gar gefunden,  dass  solche  Vereinigungen  mit 
cJlcn  Programmen  mir  am  allerfeindlichsten 
waren  !* 

Man  sieht,  der  Künstler  hat  sich  in  seiner 
teuer  erkauften  Menschenkenntnis  durch  die 
späte   Umkehr  der   „öffentlichen  Meinung" 
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nicht  irre  machen  lassen.  Er  weiss,  dass 
auch  sie  im  Grunde  nicht  viel  wert,  dass 
diese  neue  Meinung  auch  nur  das  Echo  der 
Stimmen  einzelner  Verständiger  ist.  «Ver- 
stand ist  stets  bei  wenigen  nur  gewesen"  — 
in  Kunstdingen  gilt  dies  ganz  besonders! 
Das  drückt  auch  der  folgende  Passus  unüber- 
trefflich gut  aus  —  wie  überhaupt  Thoma 
eine  prächtig  klare  und  eindringliche  Art 
zu  schreiben  hat: 

►''„Die  Erfahrung  habe  ich  gemacht,  dass  Ver- 
einigungen, seien  sie  staatlicher  oder  privater 
Art,  mich  nie  gefördert  oder  beachtet  haben, 
aber  es  waren  von  Anfang  an  Persönlich- 
keiten, die  mir  halfen  und  mich  stützten; 
denn  das  Persönlichste,  was  es  giebt,  die 
echte  Kunst,  kann  nur  von  Persönlichkeiten 
gestützt  und  gefördert  werden.  —  Persön- 
lichkeit findet  Persönlichkeit:  dieser  Glaube 
ist  mir  geworden  und  bleibt  mir  und  ich 
spreche  es  aus,  dass  die  Kunst  von  Ver- 
einigungen, von  sogenannter  öffentlicher  Mei- 
nung, nie  Gutes  zu  erwarten  hat." 

Die  Kunstgeschichte,  auch  die  unserer  Tage, 
giebt  ihm  recht.    Die  Besten  unserer  Zeit 


sind  mehr  oder  minder  einsame  künstlerische 
Individualitäten  gewesen  und  allen,  die  allzu 
früh  und  allzu  laut  umjubelt  wurden,  ist 
irgend  eine  Plattheit,  irgend  ein  unvornehmer 
Trick  nachzuweisen,  wodurch  der  süsse  Pöbel 
für  sie  gewonnen  wurde.  Das  Urteil,  das 
Thoma  bezüglich  der  Hilfe  und  Nützlichkeit 
der  Menge  gewonnen  hat,  gilt  natürlich  mehr 
oder  minder  auch  für  die  staatlichen  Organi- 
sationen, die  sich  mit  Kunst  befassen;  die 
sind  eben  auch  mindestens  nichts  Besseres 
als  „Vereinigungen  mit  edlen  Programmen" 
und,  ihrer  Natur  nach  schon,  in  allen  Wir- 
kungen durch  den  Burcaukratismus  gehemmt. 
Man  weiss,  wie  wenig  Fruchtbares  direkt 
aus  unseren  Akademien  hervorgeht,  wie  wenig 
ausreichend  solche  Anstalten  auch  nur  die 
handwerksmässigc  Grundlage  für  die  Kunst 
zu  geben  wissen,  wie  schliesslich  eben  nur 
solche  Schulen  Erspriessliches  leisten,  deren 
Programm  auch  die  vollständige  Emanzipation 
vom  herkömmlichen  Schulbegriff  ist!  Alle 
jene  Erkenntnis  über  den  wahren  Wert  jener 
Elemente,  mit  denen  der  Künstler  in  seinem 
Schaffen  und  materiellen  Kampfe  in  Berüh- 


FERDINAND  BROTT  IM  CASINO 

(Miarhrner  Olatpalatt  1901 :  Kimillrrgenonntrhafl) 
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rung  kommt,  haben  Thoma  nicht  verbittern, 
ihm  die  Kunst  nicht  weniger  lieb  machen 
können!  Er  war  doch  immer  der  Reiche 
und  die  andern  waren  die  Armen!  .Es  war 
ein  fröhlicher  und  kein  verbitterter  Trotz", 
sagte  er,  .durch  den  ich  durch  manche  Jahre 
der  Vereinsamung  hindurch  kam."  Immer 
wieder  klingt  es  durch  Thomas  Betrachtungen 
durch,  dass  ihm  schliesslich  die  kleinen  Ent- 
behrungen und  Kränkungen  unsäglich  nichtig 


erschienen  neben  der  ganzen,  grossen  Herr- 
lichkeit der  Kunst.  Das  .Aufgehen  des 
Künstlers  in  seiner  Arbeit  ist  eben  sein 
Glück  ob  Staatshilfe  oder  Kollektivhilfe 
kommt,  darauf  wartet  er  nicht!"  Und  weiter: 
.Ein  wirklicher  Künstler  kann  gar  kein  Kunst- 
märiyrer  sein,  wenn  auch  die  Lebensmisere, 
die  er  ja  mit  allen  Sterblichen  gemeinsam 
zu  tragen  hat,  ihn  verfolgt;  gerade  in  seinem 
Schaffen  ist  ihm  etwas  gegeben,  was  ihn  aus 
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H.  ED.  LINDE-VALTHER  K I  N  D  ER  FO  TTE  R  U  NC 

(Amiiltltann  irr  Ittrlintr  Sttnsiim) 


dem  Zufall  der  Geschehnisse  erhebt.  Da- 
durch, dass  ein  Gott  ihm  gegeben,  ,zu  sagen, 
was  er  leidet",  aber  auch  zu  sagen,  wie  er 
sich  freut,  zu  offenbaren,  was  er  schaut  und 
hört,  hat  er  schon  seinen  Lohn!"  Das  ist 
echter  Künsticrslolz  und  doppelt  schön  klingt 
sein  Bekenntnis  aus  dem  Munde  eines  Mannes, 
der  sein  ganzes  Leben  durch  bewiesen,  dass 
er  voll  empFindet,  was  er  da  sagt!  Vielleicht 
ist  der  »spät  erkannte"  Hans  Thema  doch 
einer  der  allergiücklichsten  Künstler  gewesen, 
die  es  je  gegeben  hat!  Denn  sein  Verhält- 
nis zur  Kunst  selber,  die  ihm  alles  war  und 
ist,  hat  nie  eine  Trübung  erfahren  von  den 
Tagen  an,  da  der  träumerische  Schwarzwald- 
junge die  ersten  Versuche  auf  der  Schiefer- 
tafel machte,  bis  zu  dem  Tag,  da  dem  Sech- 
zigjälirigen  das  mit  Recht  so  belichte  „ganze 
gebildete  Deutschland"  zujubelte  zu  seinem 
Wiegenfest.  Der  Meister  Hans  hat  sein 
Sclbsihildnis  gemalt  auf  allen  Stufen  seines 
Alters.  Auch  sein  geschriebenes  Selbstbild 
finden  wir  in  jenem  Aufsatz: 

„Thun   und  Wirken   als   Ausdruck  eines 


ruhigen,  in  sich  gegründeten  Seins,  ohne  vor- 
gefasste  Absicht,  damit  die  Welt  zu  beglücken, 
belehren  zu  wollen  —  ein  frohes  Spiel  der 
in  ihm  liegenden  Kraft  ohne  immer  an 
das  Bewusstsein  einer  Hndabsicht,  eines 
Zweckes  dieses  Schaffens  anzustossen,  das 
ist  das  Wesen  eines  Künstlers." 

Und  das  Wesen  des  Malers  Hans  Thoma, 
wie  er  leibt  und  lebt!  F.  v.  O. 

EWIGE  KUNST 

H'ij.s  modern  ist,  kann  zuweilen 
Wirklich  dauern  eine  Zeit, 
Doch  die  Zeiten  fiiehn  und  eilen. 
Still  währt  nur  die  Ewigkeit. 

Soll  dein  H'erk  der  Zukunft  bleiben, 
Taueh  nicht  in  den  Strom  der  Zeil, 
Denn  die  echten  Perlen  treiben 
Nur  im  Meer  der  Ewigkeit. 

Ruhig  wie  des  Meeres  Stille 
Spiegle  sich  in  llntt  dein  Sinn, 
Heber  dich  in  Hüll'  und  Fülle 
Wirft  er  seine  Schätze  hin  I 

Max  8*w»r 
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I/^ARLSRUHE.  Mit 
dem  Direktor  der 
Radischen  KunstRewer- 
bescbule  und  des  Kunst- 
gewerbe-Museums zu 
Karlsruhe,  Prof.  Her- 
mann Götz,  der  am 
28.  Juli  d.  J.  einem 
schweren  Nervenleiden 
erlag,  ist  einer  unserer 
bekanntesten  Künstler 
und  Kunstgewerbcmän- 
ner  plötzlich  dahingc- 
schieden.  Herrn.  Götz 
hat  CS  in  seiner  uner- 
müdlichen Energie  und 
seinem  eisernen  Fleisse, 
unterstützt  von  einem 
gllnzenden  Formcn- 
taienl,  verstanden,  das 
deutsche  und  speziell 
als  Leiter  der 


HERMANN  i.üTZ 
(C"l.  2H.  Julll 


das  badische  Kunstgewerbe, 
ihm  anvertrauten  Musterschulc  und  als  Or- 
ganisator der  betreifenden  Abteilungen  auf 
den  verschiedensten  letzten  Weltausstellun- 
gen, zu  eincrglinzenden  Enifaltungseiner 
Lcisiungsnihigkcit  zu  bringen,  die  auch  dem 
auf  diesem  Gebiete  verwöhnten  Ausland 
Staunen  und  Bewunderung  abnötigte.  Fast 
zahllos  sind  seine  Schöpfungen,  die  er 
stets  mit  dem  vollen  Einsatz  seiner  künst- 
lerisch ungemein  vielseitigen  und  begabten 
Persönlichkeit  ins  Leben  rief,  ebenso  zahl- 
los sind  aber  auch  die  Anerkennungen, 
die  ihm,  dem  bescheidenen  und  liebens- 
würdigen, echt  künstlerisch  empfindenden 
Menschen,  von  überallher  in  reichstem 
Masse  zu  teil  wurden.  Hermann  Götz 
wurde  es  vom  Schicksal  nicht  allzu  leicht 
gemacht,  zu  der  Höhe  der  Kunst,  von  der 
Ihn  ein  jiher  Tod  herabriss,  emporzusteigen. 
Zu  Donaueschingen  1848  geboren,  widmete 
er  sich  anfangs  dem  Berufe  des  Litho- 
graphen, dann  des  Dekorationsmalers  und 
war  dann  Schüler  des  bekannten  Aquarel- 
listen und  rheinischen  Humoristen,  Prof. 
Adolf  Schrödtcr  in  Karlsruhe.  Nachdem 
er  an  dem  französischen  Feldzuge  1870  71 
mit  Auszeichnung  teilgenommen,  trat  er 
in  das  Atelier  von  Prof.  Ferdinand  Keller, 
dem  er  offenbar  auch  die  künstlerischen 
Grundlagen  für  seine  ganze  Lebenszeit  zu 
verdanken  hat.  1878  wurde  er  als  Professor 
und  1882  als  Direktor  der  Badischen  Kunst- 
gewerbeschule, die  er  in  ein  Musterinslitut 
umgestaltete,  bestStigt.  I80U  wurde  das 
Badischc  Kunstgeuerbe-Museum,  seine 
Lieblingsschöpfung,  der  er  sich  mit  ganz 
besonderem  Eifer  und  Fleisse  hingab,  von 
ihm  eröffnet.  Seine  letzte  künstlerische 
That  war  die  höchst  gelungene  Veran- 
staltung der  dieses  Jahr  in  Karlsruhe  statt- 
findenden Deutschen  Glasmalerei-Ausstel- 
lung, deren  Ende  er  nun  leider  nicht  mehr 
erleben  sollte.  Der  Verstorbene  wird  in 
seiner  eminenten  künstlerischen  Vielseitig- 
keit und  seinem  grossen  Organisaiions-  und 
Lchrtalent   wahrlich  nicht  leicht  zu  er- 


setzen sein,  stets  unvergesslich  werden  aber  seine 
Verdienste  um  das  deutsche  und  speziell  das  badische 
Kunstgewerbe  bleiben.  ^ 

IMj  ONCHEN.  Auszeichnungen  auf  der  Vlll.  Inier- 
nationalen  Kunstausstellung  im  kgl.  ülaspalast. 
Es  erhielten  Medaillen  I.  Klasse  in  Deutschland: 
Hans  Petersen,  Ernst  Zimmermann,  Adolf  Echtler, 
Leo  Samberger,  |ulius  Exter,  Garl  Küstner,  Fritz 
Bär,  Rudolf  Maison,  similich  in  München,  Otto 
Reiniger,  Stuttgart;  in  Belgien:  Albert  Baertson, 
J.  van  Biesbroeck,  Th.  Vimjotie;  in  Dänemark:  L, 
A.  Ring;  in  Italien:  F.  Sartorelli,  E.  Gola;  in  Frank- 
reich:  Lucien  Simon,  A.  D6chenaud,  J.  Lcfebvre, 
J.  E.  Blanche;  in  Holland:  Th.  De  Bock,  Therese 
Schwänze,  A.  Briet,  Minca  Bosch-Reiz;  in  Oester- 
reich: A.  Scharff;  in  Amerika:  W.  Mac  Ewen,  J. 
Stewart;  in  Ungarn:  P.  Szinyei-Mcrse;  in  England: 
J.  Lavery;  in  der  Schweiz:  A.  Siitbli;  in  Norwegen: 
F.  Thaulow;  in  Spanien:  R.  Gasas;  —  Medaillen 
II.  Klasse  erhielten  in  Deutschland:  Aug.  Fink, 
M.  Gaisser,  A.  Schwarzschild,  \X'.  Velten,  Hermann 
Kaulbach,  K.  Kronberger,  Hermann  Knopf,  H.  G. 
Kricheldorf,  B.  Becker,  A.  Hengeler,  A.  Jank.  R. 
Schramm-Ziitau,  R.  Weise,  E.  Hegenbarth,  Jul.  Diez, 
F.  Erler,  H.  Urban,  Georg  Schuster- Woldan,  W. 


ETTORE  TITO  V  AS  C  H  C  I M  V  I  .N  D  E 
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Thor,  J.  Hubcr-Fcldkirch,  Ph.  O.  Schaefer,  F.  Hoch, 
Gg.  Alhcrtshofcr,  Gg.  Wrba,  A.  Drumm,  J.  Taschner, 
F.  W.  Sargant,  Ludw.  Dasio,  Oscar  Graf,  K.  Schlum- 
prechi,  H.  Wolff,  O.  Kresse,  Hans  Grassel,  sämtliche 
in  München;  ferner  noch  in  der  deutschen  Abteilung: 
W.  Leistilcow,  H.  Völker,  U.  Hübner,  A.  Minnchen, 
F.  von  Wille,  J.  Scheurenberg,  K.  Storch,  F.  Kcusing, 
P.  Schulz,  Gg.  Koemer,  F.  X.  Pawlik,  A.  Volkmann; 
in  Belgien :  A.  Marccttc,  C.  Mertens,  J.  Beatrix  Conrai. 
C.  Samuel,  L.  Lenain;  in  Dänemark:  Knut  Lar&en, 
L.  Hinrichsen,  Einar  Nieisen,  C.  Wentorf,  Kr.  Zahrt- 
mann;  in  Frankreich:  A.  E.  Dinct,  J.  Veber,  H.  E. 
Lcsidancr,  G.  I.a  Touche,  A.  Dauchez;  in  Holland: 
M.  Schildt.  J.  H.  van  Mastenbroek,  J.  S.  H.  Kever, 
J.  Veih,  P.  Dupont,  M.  Bauer;  in  Oesterreich:  H. 
Charlemont.  K.  Fröschl,  K.  von  Merode,  C.  VCilda; 
in  Amerika:  G.  Hitchcock,  H.  Hartwich,  S.  S.  Thomas, 
H.  Van  der  Weyden,  H.  Johnston;  in  Ungarn:]. 
R6ii,  C.  Spanyik.  D.  Mihalik,  A.  Tölgyessy,  J.  R6- 
v^sz;  in  England:  G.  Sauter,  E.  Dekkcrt,  Grosvcnor 
Thomas,  B.  Pricstmann;  in  Italien:  S.  G.  Rotta,  G. 
Pclizza,  Beppe  Ciardi,  A.  Rizzi,  P.  Fragiaeomo,  E. 
Mazzetti,  E.  Quadrelli,  L.  BistolH,  R.  Del-Bo,  E. 
Astorri,  G.  Zanetti-Miii;  in  der  Schwei; :  W.  L.  Leh- 
mann, H.  B.  Wicland,  J.  Ruch,  F.  Völlmy;  in  Russ- 
land:  B.  Kusiodief,  B.  Purvit,  A.  Rylof;  in  Nor- 
nrgen:  C.  Krohg.  H.  Ström,  G.  Sienersen,  G.Munthe; 
in  Spanien:  Pia  y  Rubio,  J.  Soriano  Fori,  F.  Abar- 
zuza.    Schweden,  sowie  der  Hagenbund  und  die 


Secesston  in  Wien  stellten  ihre  Abteilungen  ausser 
Preisbewerb.  In  früheren  Ausstellungen  haben 
folgende  Münchener  Künstler  erste  Medaillen  er- 
halten und  waren  somit  ausser  Preisbewerbung,  die 
Maler:  A.  Braitb,  F.  von  Defregger,  W.  von  Diez, 
W.  Firle,  H.  von  Habermann,  F.  A.  von  Kaulbach, 
A.  von  Keller,  A.  Kunz,  F.  von  Lenbach,  L.  von 
Löfftz,  C.  Marr,  A.  Oberländer,  F.  Roubaud,  F.  Stuck, 
F.  von  Uhde;  die  Bildhauer:  A.  Hildebrand  und 
W.  von  Rümann.  -  Die  Akademie  der  bildenden 
Künste  war  im  Wintersemester  von  408,  im  Sommer- 
semester von  AM  Studierenden  besucht.  Hiervon  ge- 
hörten der  Zeichenschqle  an:  im  Wintersemester  120, 
im  Sommersemester  91,  der  Malschule  166,  bezw.  128, 
der  Komfwnierschule  43,  bezw.  AQ,  der  Bildhauer- 
Naiurklasse  4S,  bezw.  41,  der  Bildhauer-Komponier- 
schule 22,  bezw.  23,  der  Radierschule  9,  bezw.  12. 
Anllsslich  der  das  Studienjahr  beschliessenden  zwei- 
tägigen Ausstellung  von  Schülerarbeiten  wurden  aus- 
gezeichnet mit  der  grossen  silbernen  Medaille:  a)  in 
der  Schule  Eberle:  Aurich  für  seine  Figur  >Jüngling 
mit  Speer«,  Burger  (»Wieland  der  Schmied«),  Fass- 
nachl  (>Paris<),  Garvens  (»Trauerndes  Mädchen«), 
Winkler  (»Oedipus«);  b)  in  der  Schule  Feuerstein: 
Immenkamp  für  das  Bild  »Auferweckung  des  La- 
zarus«, Veiter  (»Heilige  Familie«);  c)  Schule  von 
Ruemann:  Jaekle  für  seine  Figur  »Lied«  und  zwei 
Porträts,  Perathoner  (»Orpheus«),  Storch  (Brunnen- 
figur), Wield  (Brunnenflgur);  d)  Schule  von  Wagner: 
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BrQne  für  Komposirion  eines  ThestervorhanRs; 
e)  Schule  Zügel:  F.hrenberg  und  ZQ^el  für  ihre 
Gesamtleistungen.  Die  kleine  silberne  Medaille  er- 
hielten: a)  in  der  Schule  von  >X'agncr:  Radi  für 
sein  Bild  »Marias  Erscheinung«;  bi  Schule  Zügel: 
Junghanns  und  Zambory  für  ihre  Gesamtleistungen. 
Ausserdem  wurden  zahlreichen  Arbeiten  aus  allen 
Lchrklassen  Belobungen  zugesprochen. 

LEIPZIG.  In  einem  vom  hiesigen  Künstlerverein 
unter  seinen  Mitgliedern  veranstalteten  Wett- 
bewerb um  ein  Wandbild  erhielt  den  Preis  der 
Maler  Horst  Schulze.  Der  Auftrag  zur  Aus- 
führung ist  aber  dem  Künstler  noch  nicht  erteilt 
worden,  er  hat  nochmals  in  Konkurrenz  zu  treten 
mit  den  Malern  Molitor  und  Fröhlich. 

BERLIN.  An  Stelle  des  als  Professor  nach  Basel 
berufenen  Dr.  A.  M.  Schmid  ist  Dr.  Walter 
Gensf.l  als  Hilfsarbeiter  bei  der  Kgl.  National- 
Galerie  eingetreten.  —  Am  20.  Juli  ist  auf  dem 
Hexentanzplatz  im  Harz,  der  bekannten  Felsplaite 
am  Rande  des  Bodethaies,  die  >Walpurgishalle<  er- 
ölTnet  worden.  Sie  ist  eine  Schöpfung  der  hiesigen 
Künstler  Maler  Hermann  Hendrich  und  Bau- 
meister Bernharu  Srhrino.  In  fünf  Wandge- 
milden  ist  in  ihr  zum  erstenmal  der  Versuch 
gemacht  worden,  eine  der  volkstümlichsten  Sagen 
in  der  Phantasie  derer,  die  ihren  Schauplatz  be- 


suchen, durch  bildliche  Darstellung  wieder  aufleben 
zu  lassen. 

/^ESTORBEN:  In  .Rüdersdorf  bei  Berlin,  zwei- 
undachtzig  Jahre  alt,  der  Kupferstecher  Gustav 
Seidel;  in  Berlin  am  27.  Juli  der  Historienmaler 
Professor  Konstantin  Cretius,  achtundachtzig 
Jahre  alt;  in  Stockholm  am  16.  Juni  der  Präsident 
der  Akademie  der  freien  Künste  Frhr.  Johann 
Nordenfalk,  einundsiebzig  Jahre  alt;  in  Kossiien 
am  2.  Juli  der  Tiermaler  Heinrich  KrCUHR;  Louis 
Mast,  Bildhauer,  starb  vierundvierzig  Jahre  alt  in 
Gent.  Von  ihm  stammten  das  Monument  der 
Brüder  Van  de  Velde  im  dortigen  Stadipark,  ein 
bekannt  gewordener  sterbender  Gladiator  und  viele 
Büsten  bedeutender  Genler  Persönlichkeiten. 

DENKMÄLER 

DRÖSSEL.  Neue  öffentliche  Denkmäler  in  Belgien. 
*-*  In  Brüssel:  Im  Cinquantenairc  Park  Vander- 
stappens  treffliche  Arbeilergruppc  »Die  Städte- 
erbauer«.  Am  Square  Ambiorix  Lambeaux*  >Das 
tolle  Lied«.  Im  Justizpalast  die  Büste  des  ver- 
storbenen Ministers  Bara,  ein  Werk  von  Constantin 
Meunier.  Für  die  Aufstellung  fertig  geworden  von 
Juliaan  Dillens  das  Denkmal  für  den  heldenhaften 
Bürgermeister  Brüssels  't  Serclaes  und  von  dem- 
selben Meister  die  Büste  des  grossen  Wohltblters 


555 


Digitized  by  Google 


-•-sev  DENKMÄLER 


VON  AUSSTELLUNGEN  v:^i-»- 


Brugmann.  In  Brügge:  Enthüllung  der  Denkmäler 
für  den  verstorbenen  Bildhauer  Professor  Henri 
Pickery,  ausgeführt  von  dessen  Sohn  Gustave,  ferner 
für  Lion  Visart  de  Bocarm^,  Soldat  und  Abgeord- 
neter, Werk  von  Guillaume  Charlier.  Am  5.  August 
in  Ostende:  Enthüllung  des  Reiterstandbildes  Leo- 
pold I.,  ausgeführt  vom  Grafen  de  Labing.  R. 

W/IEN.  Prof.  Kaspar  von  Zi-mbisch  hat  ein 
für  Strassburg  bestimmtes  Marmorstandbild 
Kaiser  Wilhelms  I.  vollendet.  In  der  rechten  Hand 
hält  der  Kaiser  eine  Pergamentrolle,  die  Linke  stützt 
sich  auf  den  SäbelgrifF,  von  den  Schultern  wallt  ein 
langer,  oben  mit  Hermelin  verbrämter  Mantel  derart 
herab,  dass  man  vom  den  WalTenrock,  die  Orden 
und  ein  breites  über  die  Brust  gehendes  Ordensband 
sehen  kann.  Das  Haupt  des  in  jüngerem  Lebens- 
alter dargestellten  Kaisers  bedeckt  eine  Pickelhaube, 
die  aber  zum  Teil  von  dem  herabwallendcn  Feder- 
busch verdeckt  ist. 

pVÜSSELDORF.  DemBildhaucrHF.iNRiCH  Baucki^, 
einem  Schüler  Prof.  Karl  Janssens  und  der  Aka- 
demie angehörend,  ist  bei  dem  Wettbewerb  um  die 
Herstellung  eines  Denkmals  König  Friedrich  I.. 
welches  dem  ersten  Preussenkönig  anllisslich  der 
zweihundcrtjährigen  Jubelfeier  der  Vereinigung  der 
Grafschaft  Mörs  mit  Preussen  1902  in  Mörs  errichtet 
werden  soll,  die  Ausführung  übertragen  worden,  tz. 

W^EIMAR.  Die  Gnethe-Geselhchaft  hat  den  Bild- 
"  haucr  Karl  Don  NKOKF  beauftragt,  cincMarmor- 
büste  des  Grossherzogs  Karl  Alexander  von  Sachsen- 
Weimar  auszuführen.  Sie  soll  als  Gegenstück  zu  der 
Büste  der  Grossherzogin  Sophie  im  Treppenhaus  des 
Goeihe-Archiv-Hauscs  zur  Aufstellung  gelangen. 


ANDREA  TAVERNIER      DAS  ERWACHEN  EINER  SEELE 
Kmtuaultllans  in  Vtneitit 


EMILIO  MARSILI  IN  GEDANKEN 

KmmtamtttfUuftg  in  Vtnräig 

VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

f^ERLIN.  In  der  Kgl.  Natinnal-Galerie  sind  die 
*-*  Neuerwerbungen  des  letzten  Jahres  ausgestellt. 
In  Verbindung  mit  der  der  Naiional-Galerie  als 
Geschenk  zugewachsenen  Sammlung  Felix  Königs 
vorgeführt,  erscheinen  sie  dieses  Mal  besonders 
zahlreich.  Tief  in  den  Säckel  gegrilTen  hat  die  Di- 
rektion bei  Erwerbung  von  deutschen  Kleinbronzen. 
Das  ist  sehr  erfreulich,  weil  auf  diesem  Gebiet  im 
Gegensatz  zu  der  immer  unbedeutender  werdenden 
Dcnkmalskunst  in  Deutschland  jetzt  eine  gewisse 
Höhe  erreicht  ist  und  die  darauf  thltigen  Kräfte 
recht  wohl  eine  Förderung  verdienen.  Hier  wäre 
schon  früher  etwas  zu  fördern  gewesen,  wie  die 
feine  Bronzestatuette  des  1874  verstorbenen  Gustav 
Blafser,  des  Schülers  und  Gehilfen  von  Rauch, 
hier  beweist,  die  den  Maler  C.  F.  Lessing,  stehend, 
in  sein  Skizzenbuch  zeichnend,  darstellt.  Ein  hüb- 
sches Gegenstück  dazu  bildet  Theo  von  Gosfn's 
»Geigenspieler«,  ein  ebenso  liebenswürdiges  wie  künst- 
lerisch reizvolles  Werk.  Eine  köstliche  Schöpfung 
ist  auch  Emil  Cauer's  mit  einer  Muschel  Wasser 
schöpfendes,  hockendes  .Mädchen.  Das  meiste  Uebrigc 
ist  aus  Ausstellungen  her  genügend  und  vorteilhaft 
bekannt:  Der  sein  Ross  tränkende  nackte  Krieger 
von  Hermann  Hosaeus'  »Nach  dem  Kampfe« ;  die 
sich  den  Köcher  umhängende  >  Diana-  von  Rei.n- 
HOLD  Ff.udf.rhoff;  Fritz  Klimsch's  »Tänzerin«, 
die  in  bacchantischer  Lust  das  Gewand  von  sich 
werfen  will;  Poeppelmann's  sich  lustig  schwin- 
gende Mädchen;  Ct)NSTANTiN  Starck's  junges, 
sinnend  in  einem  Sessel  sitzendes  Weib  »Träumerei.. 
Aus  dem  Nachlasse  Nicolaus  Geiger's  hat  man 
nicht  weniger  als  drei  Arbeiten  erworben,  von  denen 
aber  nur  der  »Kopf  einer  alten  Frau«  als  bedeutende 
künstlerische  Leistung  gelten  kann.  Von  dem  1896 
verstorbenen  Stuttgarter  FRrmnHRN  E.  von  Heyn 
sind  zwei  Bronzen,  Darstellungen  eines  Stieres  und 
einer  Kuh,  angekauft  worden.  Man  hat  diese  Ar- 
beiten vor  zwei  Jahren  in  der  Grossen  Kuostaus- 
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Stellung  sehr  bewundert.  Sie  verraten  eine  ausser- 
ordentliche Kenntnis  des  TierkSrpers,  stehen  künst- 
lerisch «bcr  doch  nicht  annähernd  so  hoch  wie  die 
Schöpfungen  August  Gaui.'s,  der  unter  diesen  An- 
käufen leider  nur  mit  einer  >Pelikangrup|>c>  vertreten 
ist.  Mit  Genugthuung  bemerkt  man,  dass  die 
Direktion  der  National-Galerie  bei  Erwerbung  von 
Gemälden  weiter  bestrebt  bleibt,  die  in  der  Samm- 
lung noch  immer  vorhandenen  Lücken  auszufüllen. 
So  ist  endlich  Graf  Li.opold  von  Kalckrf.uth 
mit  einem  seiner  besten  Bilder,  mit  dem  »Schloss 
Klcin-Oels<  in  die  Galerie  gelangt.  Dieses  schöne 
Gartenbild  mit  der  Ulmen-Allee,  auf  der  eine  grau- 
gekleidete Dame  an  einem  sonnigen  Herbsttage 
wandelt,  mit  der  weinumsponnenen  Schlossfassade 
rechts  und  dem  Blick  in  den  sonnigen  Garten  auf 
der  anderen  Seite  Ist  nicht  nur  ein  höchst  charak- 
teristisches Beispiel  für  die  ehrliche  und  liebet  olle 
Art,  mit  der  Kaickreuih  Natur  anschaut,  sondrrn 
auch  eines  der  vorzüglichsten  Frcilichtbilder,  die 
In  Deutschland  gemalt  worden  sind.  Auch  dass 
JOH.  Spprl,  der  Freund  Leibis,  der  diesen  nach 
der  Seite  der  Landschaft  so  schön  ergSn^t,  galerie- 
fähig gemacht  worden  ist,  werden  die  Verehrer  dieses 
merkwürdigen  und  feinen  Künstlers  mit  Befriedigung 
vernehmen.  Drei  Bilder  von  ihm,  ein  Fiühling« 
—  blühende  Obstbäume,  unter  denen  ein  Mädchen 
eine  Ziege  füttert;  dahinter  ein  Haus  ,  ein  uraltes 
Bauernhause,  dessen  zerbröckelnde,weissgcsirichcne 
Mauern  zwischen  braunem  Fachwerk  leuchten,  und 
ein  trauliches,  bräunliches,  oberbayerisches  »Bauern- 
stübchen«  zeigen  ihn  von  seinen  besten  Seiten. 
Sehr  dankenswert  ist  die  Erwerbung  eines  Porträts 
von  der  Hand  Hans  von  MarCks,  den  Maler 
Haegcr  darstellend.  Das  Publikum,  das  mit  Maries' 
St,  Georg  in  der  National-Galerie  nichts  anzufangen 
weiss,  wird  vor  diesem  mit  selbstverständlicher 
Beherrschung  der  Mittel  gemaltem  Kopf  begreifen. 


ANTONIO  l.GO 

KunUtmnteltuHg  in  VtHtJUg 


JUGEND 


warum  man  den 
Künstler  so  hoch 
schätzt.  Zwei  Bil- 
der von  Loi'is 
EvsiiNfügcnsich 
schön  zu  denen 
von  Leibi  und 
Sperl.  Man  hat 
schon  bei  Aus- 
stellung des 
Nachlasses  von 
Eysen  auf  diesen 
grünen,  sanften 
»Wiesengrund' 
mit  der  heimkeh- 
renden Schnit- 
terin und  auf  das 
Blldms  seiner 
mit  einer  Häkel- 
arbeit neben  der 
mit  Büchern  be- 
stellten Kom- 
mode sit/cndcn 
Mutter  als  auf 
Perlen  hinge- 
wiesen. Die  l'r- 
werbung  dreier 
kleiner  Bilder 
von  MoRiz  VON 
Schwind  ist 
wohl  hauptsäch 
lieh  aus  histori- 
schem Interesse 
erfolgt.  Weder 
die  ein  paar 
Pinscizüge  an 
einem  Wand- 
bilde des  Künst- 
lers machende 
»Herzogin  von 
Orleans«,  noch 
der  »Abschied  im 
Morgengrauen 
geben  das  Ge- 
mütvolle von 
Schwinds  Art. 
Dagegen  steckt 
In  dem  »Aben- 
teuer des  Ma- 
lers Bindernden 
eine  junge  Dame 
beim  Malen  zwi- 
schen altem  Ge- 
mäuer über- 
rascht, etwas  von 
der  naiven  Mär- 
chcnstimmung, 
die   den  besten 

Bildern  des 
Künstlers  den 

unbeschreib- 
lichen Zauber 
verleiht.  Wenn 
RofiFRT  Haug 
auch  nicht  zu  den 
»Führern'  in  der 
deutschen  Kunst 
gehört,  so  ver- 
dient der  vor- 
nehm gesinnte 
und  geschmack- 
volle Künstler 
doch  wohl  auch 


BDOAKDU  Ut  ALBhkllS  HERBST 
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seinen  Platz  in  Deutschlands  bester  Galerie  zeit- 
genössischer Maler.  In  seinem  Bilde  'Freiwilliger 
Jäger«  —  eine  Vorposten-Episode  aus  den  Freiheits- 
kriegen —  ist  besonders  die  Darstellung  der  kühlen 
Morgenstimmung  ganz  vorzüglich  gelungen.  Der 
>Kastanienbauni  im  Herbst«,  der  mit  seinem  goldenen 
Laub  soeigen  zwischen  ein  paar  dunklen  Taxuswänden 
steht,  ist  eine  der  bezeichnendsten  Leistungen  des 
talentvollen  Walter  Georci  und  bildet  mit  der 
nicht  weniger  frischen  >  Heuernte«  Fbkd.  Anoris  ein 
hübsches  Beispiel  für  den  neuen  Landschaftsstil.  Das 
Handzeichnungskabinett  der  Galerie  ist  bereichert 
Würden  durch  eine  Reihe  sehr  feiner  Zeichnungen  von 
Ludwig  Knaus,  durch  Zeichnungen  von  Moriz 
V.  Schwind  zur  'Historie  der  schönen  Lau«, 
Grillparzer  >Wehe  dem.  der  lügt!«  und  Studien 
zu  dem  Bilde  >Der  Spaziergang',  durch  zwei 
sehr  chikc  Aquarelle  von  RenC  Reinickc,  Zeich- 
nungen von  WiLH.  Amuerc,  zwei  Illustrationen 
von  ARTiiirR  Ka.mpf  »Der  Mönch«  und  »Sommer- 
abend am  Rhein«,  sowie  durch  Zeichnungen  Paul 
Klettes,  des  jungverstorbenen  Berliner  Malers 
und  Illustrators,  unter  denen  besonders  die  Dar- 
stellung von  zwei  Mädchen  mit  Hüten  und  Schleiern 
dessen  grosser  Begabung  ein  glänzendes  Zeugnis 
ausstellt.  Als  Geschenk  der  Gönner  der  Galerie 
paradiert  in  dieser  Ausstellung  ein  herrlicher 
Charles  Fhancois  Daudigny,  ein  erstklassiges 
U'crk  des  grossen  Fontaineblauers.  Es  ist  eine 
umfangreiche  »Frühlingslandschafi«  bei  sinkendem 
Tag,  mit  wundervoll  gemalter  Luft  und  einem  zwischen 
blühenden  Hecken  und  unbelaubien  Bäumen  lust- 
wandelnden Liebespaar.  Die  kleine  Sammlung  fran- 
zösischer A\cister  in  der  National-Calerie  hat  durch 


dieses  ganz  hervorragende  und  kostbare  Bild  eine 
erhebliche  Bereicherung  erfahren.  Es  giebt  den  beiden 
Daubignys  im  Louvre  nichts  nach.  Glücklich  die 
Galerie,  der  man  solche  Meisterwerke  schenkt  1  hr. 

^LASGOW.  »Die  Clasgower  Ausstellung  birgt 
^  in  ihrem  Kunstpalais  die  wertvollsten  und 
seltensten  Kunstschätze  der  Welt«  —  so  be- 
ginnen die  täglichen  Annoncen  der  Zeitungen  über 
die  Internationale  Ausstellung  1901.  Es  hcisst  das 
den  Mund  etwas  vollnehmen  und  die  Erwartungen 
gar  zu  hoch  schrauben.  Aber  ihaisächlich  ist  die 
Kunstabteilung  der  Glasgower  Ausstellung  von 
hervorragendem  Interesse  und,  da  die  britische 
Nobilität  die  in  ihrem  Privatbesitz  befindlichen 
Kunstschätze  bereitwilligst  dargeliehen  hat,  so  ist 
diese  Kunstausstellung  in  gewisser  Beziehung  einzig 
dastehend.  Die  Plastik  ist  allerdings  schlecht  ver- 
treten —  die  Engländer  haben  nie  Talent  für  die 
Bildhauerkunst  besessen  und  scheinen  es  auch  in 
Zukunft  nicht  zu  bekommen. 
Stellung  gewährt  einen  guten 
Entwicklung  der  schottischen 
dessen  erst  in  allerjüngster  Zeit,  besonders  in  Edin- 
burgh, einigermassen  Erspriessllches  zu  Tage  fördert. 
Sehr  interessant  ist  die  Black  and  Whiie-Ausstcl- 
lung,  die  namentlich  von  den  Amerikanern  gut 
beschickt  ist,  während  die  Radierungen  des  genialen 
Whistler  fast  vollständig  vertreten  sind.  Nicht 
weniger  interessant  ist  die  Aquarellausstellung.  Von 
Grosshritannischcn  Künstlern  sind  hiervon  George 
He.nrv,  James  Gi.'thrie,  Joseph  Gram  hall, 
Mac  Neil  Whistler  köstliche  Sachen,  von  dem 
verehrungswürdigen  John  Ruskin  eine  interessante 


Die  Architekturaus- 
Ueberblick  über  die 
Architektur,  die  in- 


558 


VON  AUSSTELLUNGEN  UND  SAMMLUNGEN  <Öi-.- 


DIE  LEBENSBROCKK 


Kirchenarchiteknir  zu  sehen,  wihrend  unter  den 
Auslindern  besonders  Jamrs  Maris  und  Jules 
Lessokk  hervorragen.  An  Oelgemilden  sind  der  Zahl 
nach  von  lebenden  britischen  Künstlern  sechshundert- 
dreiundsiebzig,  von  ausländischen  Künstlern  nur 
zweihundertzwciundvierzig  vorhanden;  unteren  den 
letzteren  sind  die  Maler  der  Schule  von  Fontainebleau 
besonders  gut  vertreten,  Corot  allein  mit  einund- 
zwanzig Gemllden,  die,  was  Duft  der  Atmosphlre 
betrim,  bewunderungswürdig  sind,  aber  die  grosse 
Einseitigkeit  dieses  Künstlers  dokumentieren.  Von 
J.  F.  Millet  sind  sieben  Werke  vorhanden,  darunter 
ein  sehr  schönes  grosses  Pastell,  >Shecp  Fold<. 
Der  Schwerpunkt  der  Kunstausstellung  liegt  in- 
dessen begreiflicherweise  in  der  englischen  und 
schottischen  Oelmalerei.  Von  der  Bedeutung  des 
in  der  Kunstgeschichte  noch  viel  zu  niedrig  ein- 
geschätzten, höchst  genialen  »Licht-  und  Flammcn- 
malers',  wie  man  ihn  nennen  könnte,  J.  M.  W. 
Turner,  sind  nicht  weniger  als  cinunddreissig 
Werke  zu  sehen,  darunter  viele  Aquarelle,  die  aber 
zeigen,  dass  die  Wasserfarbentechnik  nicht  Turners 
Stärke  war.  F.in  ganz  neues  Bild  gewinnt  man  von 
den  älteren  Porii^imalern  Sir  Henry  Rakhurn, 
Geo.  Romney,  David  Cox.  Von  den  Pracraffacliten 
sind  charakteristische  Werke  von  En«'.  Bi'RNE- 

JONES,    D.   G.   ROSSETTI,    SiR    MiLLAlS,  WATTS, 

Madox  Bro«'n  zu  sehen.  Die  in  Deutschland 
geschätzte  eigentliche  schottische  Landschaftsmalerei 
ist  durch  treffliche  Bilder  James  Paterson's, 
Whitelaw  Hamilton's  R.  Macalilay  Steven- 
sons vertreten,  und  wer  gezweifelt  hat,  dass  die 
Engländer  und  Schotten  im  Porträt  heute  Bedeutendes 
leisten,  wird  eines  Besseren  belehrt:  John  Lavery, 


E.  A.  Walton,  George  Henry  sind  Künstler 
allerersten  Ranges,  die  sich  nicht  nur  auf  der  Inter- 
nationalen Ausstellung,  sondern  auch  in  der  am 
10.  Juli  eröffneten  Herbstausstellung  des  >  Royal 
Glasgow  Institute  of  ihe  fine  arts<  bestens  präsen- 
tieren. Diese  mit  sechshundcrtscchzehn  Werken  be- 
schickte Aussrtellung  enthält  zum  weitaus  grösseren 
Teile  Durchschnittsware,  aber  daneben  auch  vieles 
Bedeutende.  Sir  George  Reid  und  W.Q.  Orchard- 
SON,  die  im  allgemeinen  schon  recht  altmodisch  wir- 
ken, sind  durch  zwei  ausgezeichnete  Werke,  in  denen 
sie  sich  gewissermassen  selbst  übertreffen,  vertreten, 
ersterer  durch  das  echt  schottische  Porträt  Maclcods 
of  Macleod,  letzterer  durch  das  Porträt  of  a  Boy.  Ein 
schönes  Bild  Autumn  Showers  von  dem  sich  immer 
günstiger  entwickelnden  William  Mc.  Taggart  ist 
zu  sehen.  Das  bedeutendste  Bild  der  ganzen  Aus- 
stellung aber  dürfte  »The  Bridge  at  Grest  sein, 
von  der  Hand  John  Lavery's.  H.  P. 

DIGA.  Am  23.  00.)  Juni  wurde  hier  im  Anschluss 
an  die  zur  siebenhundertjährigen  Jubelfeier  der 
Stadt  Riga  stattfindenden  Gewerbeaussteilung  eine 
bis  zum  14.  (I.)  August  währende  »Ausstellung  bal- 
tischer (d.  h.  in  den  russischen  Ostsccgouvcrncmcnis 
Liv-,  Est-  und  Kurland  geborener)  Künstler  aller 
Zeiten«  eröffnet.  Linter  den  ca.  hundertfünfzig  Namen 
des  Katalogs  finden  wir  von  Verstorbenen  den  be- 
kannten Archäologen  Otto  Magnus  von  Sfackelberg, 
Gerhard  von  Kügelgen  etc.,  von  Lebenden  die  Düssel- 
dorfer v.  Bochmann,  Dücker,  v.  Gebhardt,  die  Mün- 
chencr  Kunz  .Meyer  und  v.  Wahl,  die  Berliner  Anna 
v.  Wahl,  Bernewitz,  Consiantin  Starck,  die  Pariser 
Bernstamm  und  Alice  Dannenberg;  daneben  eine 
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ganze  Reihe  junger  vielversprechender,  noch  in  der 
Heimat  wirkender  Talente,  so  z.  B.  den  Feinsinnigen 
Borchert  und  den  auch  im  Auslände  schon  bekannten 
Purvir.  Der  Petersburger  Akademiker  Prof.  J.  v. 
Klevcr  hat  für  die  Ausstellung  einige  in  der  Heimat 
gemalte  virtuose  Landschafisstudien  geliefert,  ceg. 

RäONCHF.N.  Ankäufe  Ji's  ßuyi'rischen  Staates 
auf  der  VUl.  Internationalen  Kunstausstellung 
1901  (Dritte  Listet:  Walter  Gay  »Die  Weber«, 
Kasimir  Stabrorsky  >Vor  dem  Auscinandcrfahrcns 
Carl  Moll  ■  Wintersonne«,  Friedrich  Wahle  >Grisaillc', 
Georg  Wrba  > Diana«  (Bildwerk!. 

DERLIN.  Der  Kunstsaton  Keller  &  Reiner,  Pots- 
damerstr.  122,  erweitert  seine  Ausstellungsräume 
durch  Hin^unahme  des  ersten  Stockwerks,  das  für 
Musterräume  moderner  Innenarchitektur  eingerichtet 
wird.  Auch  die  für  die  Gemäldeausstellung  vorge- 
sehenen Räume  des  Parterregeschosses  werden 
durch  einen  Umbau  vergrösscrt. 

\/ENEDlG.  DieAbbildungena.  d.s.  55.^-560  d.  H. 
"  vereinigen  in  Ergänzung  des  in  H.  18  d.  I.  Jahrg. 
enthaltenen  Berichtes  einige  Werke  teils  noch  junger 
italienischer  Künstler  aus  der  diesmaligen  hiesigen 
Ausstellung  mit  Einschluss  des  Diptychons  >Die 
Lebensbrücke-,  mit  dem  Cusare  Laurenti  vor 
einigen  Jahren  im  Münchener  Glaspalast  erschienen 
ist.  Hatte  der  Künstler  in  diesem  »Gleichnis«,  wie 
er  das  Bild  auch  nannte,  die  Wandlungen  des 
Mcnschenschicksals  und  speziell  das  des  Weibes 
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von  den  Tagen  sorglosen  Jugendgenusses  an  bis 
zu  den  oft  schmerz-  und  kummervollen  des  weiteren 
Lebens  und  des  Alters  darstellen  wollen,  so  war 
es  ihm  bei  seiner  jüngsten  Schöpfung,  der  a.  S. 
554  u.  555  gegebenen  »Parallele«  gewissermassen 
um  eine  Symboltsierung  der  heileren  Lebensfreude 
des  hellenischen  Altertums  im  Gegensatz  zu  der 
selbstquälerischen  Müdigkeit  des  modernen  Lebens 
zu  thun. 

DERN.  Der  Maler  Ferdinand  Hodli^r,  über 
'-^  den  wir  unlängst  Ausführliches  veröffentlichten, 
ist  von  seiner  Heimat  endlich  -  seinem  Werte 
und  seinem  Verdienste  nach  gewürdigt  worden.  Es 
hat  ihm  nämlich  die  Berncr  Regierung  um  die 
Summe  von  30000  Fr.  vier  seiner  Hauptwerke  ab- 
gekauft: "Die  Nacht«,  »Der  Tag«,  »Eurythmie«  und 
»Die  Enttäuschten«.  In  den  Kaufpreis  ist  ausserdem 
die  Lieferung  eines  fünften  Bildes  mit  historischem 
Motiv  inbegriffen,  dessen  Wahl  aber  dem  Künstler 
überlassen  bleibt.  Die  Bilder  sollen  dem  Berncr 
Kunstmuseum  überwiesen  werden.  Der  Preis  von 
W);)0  Fr.  für  eines  dieser  gewaltigen  Bilder  ist  aller- 
dings ein  bescheidener;  trotzdem  ist  der  Entschluss 
der  Berner  Herren,  den  vielgcschmihtcn  und  ver- 
kannten grossen  Künstler  zu  ehren,  ein  höchlich 
lobenswerter. 
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DERLIN.  Die  Verhindung  für  historisfhe  Kunst 
lädt  zur  Beschickung  der  im  Juni  1902  zu  Düssel- 
dorf statlKndendcn  29.  Hauptversammlung  ein.  Ge- 
wünscht werden,  den  Zwecken  der  Verbindung  ent- 
sprechend, Gemälde  grossen  Stiles  oder  Skizzen 
für  solche,  auf  Grund  deren  die  Ausführung  be- 
stellt werden  könnte.  Ausgeschlossen  sollen  bleiben 
nur  rein  landschaftliche  Vorwürfe  und  Genrebilder 
im  engeren  Sinne.  Die  vorherige  genaue  Anmel- 
dung der  Gemälde  und  Entwürfe  hat  bis  zum  15.  Mai 
1902  bei  dem  Schriftführer  der  Verbindung,  A.  Klee, 
Sekretär  der  kgl.  National-Galerie  zu  erfolgen,  der 
zu  näheren  Auskünften  bereit  ist.  Des  weiteren 
werden  auch  Künstler  des  graphischen  Faches  zu 
einem  Wettbewerb  eingeladen,  da  seitens  der  Ver- 
bindung, die  bekanntlich  vor  einigen  Jahren  Max 
Klingers  Radierwerk  >Vom  Tode«  IL  Teil  für  ihre 
Mitglieder  erworben  hat,  beabsichtigt  wird,  wiederum 
eine  Anzahl  graphischer  Originalarbeiten  anzukaufen. 
Künstler,  welche  sich  an  diesem  Wettbewerb  be- 
teiligen wollen,  werden  ersucht,  dies  bis  zum  .^1.  De- 
zember 1901  dem  Geschäftsführer  der  Verbindung, 
Geh.  Oberregierungsrat  a.  D.  Dr.  M.Jordan  (Adresse: 
Berlin  C.  2,  kgl.  National-Galerie,  Angelegenheit  der 
Verb.  f.  bist.  Kunst),  anzuzeigen.  Der  Vorsitzende 
der  Verbindung  Dr.  H.  H.  Meier,  Bremen,  Contres- 
carpe  Ol,  ist  auf  Anfrage  bereit,  eventuell  weitere 
Auskunft  über  die  Bedingungen  für  diesen  Wett- 
bewerb zu  geben. 

l^ÜNCHEN.  Oskar  Graf's  in  diesem  Hefte 
IVI  »•iedergegebene  Original radierung  wurde,  wie 
aus  der  a.  S.  553  mitgeteilten  Liste  der  Prämiierten 
der  heurigen  Internationalen«  ersichtlich,  mit  der 
/weiten  iWcdaille  bedacht,  nachdem  sie  auf  der  Dres- 
dener Ausstellung  dieses  Jahres  bereits  auch  mit 
der  kleinen  goldenen  Plakette  ausgezeichnet  worden 
ist.  Meisterhaft  komponiert  und  in  wunderbarer 
Beherrschung  der  Aquatinta-Technik  ausgeführt, 
erregt  das  in  der  Gruppe  der  >Secession«  vorge- 
führte Blatt  auch  durch  sein  Format  berechtigtes 
Aufsehen.    Die  Bildgrössc  beträgt  80:100  cm. 


I<cd.ikli<>ii,.<...lilu,.s:  .t.  AnuuM  ItoM.  Au^yfahc:  13.  Aukum  IUOI, 

Hcrnustihcr:  Ftiir.KHirii  rrciii.      Vcrinimnrlllchcr  RcJ.ikicur:  |-'nirz  SniVARTZ. 
V<rli(>aiituli  F.  Bruckmakn  a.-o.  in  MüiKben,  Nympbrakurfcntr.  («k  —  Druck  voa  Au>hons  Bkuckmanh,  München. 
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NORDISCHER  SOMMEKABEND 


DIE  VIII.  INTERNATIONALE  KUNSTAUSSTELLUNG 
IM  KCL.  GLASPALAST  ZU  MÜNCHEN 

Von  Fritz  von  Ostini 


(Schluss  von 

Die  zwei  Räume  der  Franzosen  wurden  erst 
Mitte  Juli  eröffnet,  ein  schwerer,  chro- 
nischer Schaden  unserer  Internationalen  Kunst- 
ausstellungen, dem  man  es  unter  anderem  ver- 
dankte, dass  auch  die  dritte  Ausgabe  des  Kata- 
logs noch  nicht  vollständig  war!  Brillant  ist  die 
Auswahl  freilich  ausgefallen  und  die  Sachen, 
die  da  kamen  «spät,  aber  doch",  sind  nicht 
nur  schön,  sondern  auch  zumeist  so  inter- 
essant durch  Gegenstand  oder  Technik,  dass 
es  sich  verlohnt,  auch  darauf  in  einem  be- 
sonderen Aufsatz  ausserhalb  des  Rahmens 
dieser  knapp  gefassten  Rundschau  zurück- 
zukommen. 

Von  den  Belgiern  ist  nicht  sehr  viel  zu  mel- 
den; von  den  Holländern  das  seit  sechs  Aus- 
stellungen immer  aufs  neue  varierte  Lob  nur 
nochmals  zu  wiederholen.  Immer  wieder  haben 


Seile  548) 

1  Nachdruck  rerfcolen) 

wir  beim  ersten  Besuch  einer  Internationalen 
das  Gefühl,  als  sei  die  holländische  Abteilung 
seit  dem  letzten  Mal  hängen  geblieben  und 
immer  wieder  finden  wir  beim  Eingehen  ins 
Detail  Qualitäten,  die  uns  doch  die  gleiche 
Hochachtung  noch  einmal  abzwingen,  wie  am 
ersten  Tag.  Israels  .Fischer"  sind  wiederum 
wundervoll  in  ihrer  düsteren,  das  Herz  er- 
greifenden Stimmung  als  Schilderung  aus  dem 
Arbcitcrleben,  Brfitner  malt  saftiger  und 
flächiger  als  je,  van  der  Waay's  Amster-- 
damer  Waisenmädchen  sind  noch  lieblicher 
als  sonst.  Willem  Maris,  df.  Bock,  Weissen- 
BRicH,  Klinkenberg,  Thoi.en,  bewähren 
sich  als  unübertreffliche  Landschafter  in  ihrem, 
meist  eng  umschriebenen  Anschauungskreis. 
Zu  den  feinsten  Stücken  dieses  Jahres  zählt 
Gabrihl's  poetische  .Dämmerung".  Von  den 
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Bildnissen  der  Therese  Schwartze  kann 
das  des  Ohm  Krüger  trotz  aller  Aktualität 
nicht  das  Interessantere  heissen;  frisch  und 
anziehend  ist  „Schach  und  Matt".  Gar 
nicht  schlecht  genug  reden  kann  man  über 
JossELiN  DE  JoNo's  „Königin  Wilhelmine". 
So  was  malt  jeder  Berliner  Hofmaler  immer 
noch  mit  der  linken  Hand!  Als  neuer  Mann 
taucht  Martinus  Schildt  (Rotterdam)  auf, 
der  eine  Gruppe  Waschfrauen  mit  packenden, 
herbfrischem  Realismus  dargestellt  hat,  ein 
Bild  von  Rang!  Im  Saal  der  Belgier  über- 
rascht uns  Fernand  Khnopff  durch  ein  sü- 
perbes, ganz  in  den  allerlichtesten  Tönen 
gehaltenes  Damcnbildnis,  an  dem  nicht  die 
kleinste  Extravaganz  zu  entdecken  ist.  Um 
so  komplizierter  und  unverständlicher  ist  sein 
Pastelltriptychon  »Isolierung".  Etwas  Gran- 
dioses ist  in  Courtens'  „Morgen",  einem 
Flussufer  mit  Bäumen;  auch  Verheyden's 
„Sumpflandschaft"  ist  ein  imponierendes  Werk 
von  grosser  Frische.  Die  historische  Sti- 
listen-Schule vertritt  Pierre  Verhaert  mit 
einer  starkfarbigen,  strenglinigen  Tafel  „An- 
kunft des  ersten  Zuckers  in  Antwerpen  1.S08". 
England  und  Amerika  —  die  beiden  angel- 


RMII.  SCHILL  BILDNIS 


sächsischen  Nationen  sind  übrigens  künst- 
lerisch sehr  wenig  miteinander  verwandt  — 
haben  im  äussersten  Westen  des  Glaspalastes 
Unterkunft  gefunden.  Die  englische  Abteilung 
gewinnt  alles  durch  die  Unterstützung  der 
Schotten,  von  denen  namentlich  die  Land- 
schafter Cameron,  Grosvenor  Thomas, 
dessen  herrlichen  „Schatten  der  Dämmerung" 
der  ungarische  Staat  erworben  hat,  dann  Th. 
C.  Morton,  Alexander  Roche,  Alexander 
Fre«',  James  Paterson  wiederum  ihr  Bestes 
bieten.  John  Lavery's  Damenbildnisse  sind, 
besonders  was  die  Toiletten  angeht,  ja  wieder 
von  sehr  flotter  Mache,  aber  die  Gesichter 
scheinen  nicht  ganz  so  sorgsam  studiert,  das 
Ganze  hat  minder  feine  Valeurs  als  sonst. 
In  diesem  Sinn  ist  z.  B.  Fr.  Howard's  Blondine 
in  weiss  und  blauem  Kleide  höher  zu  schätzen; 
ebenso  ist  dessen  „Eva"  ein  anmutiges,  duf- 
tiges Bild.  Auch  von  Whistler  ist  ein  Mäd- 
chenbildnis da,  das  im  Katalog  einen  sehr 
umständlichen  Titel  führt;  wäre  nicht  der 
grosse  Name,  man  würde  wohl  nichts  weiter 
darüber  sagen  als  „recht  nett"!  Gute,  vor- 
nehme Kunst  bieten  Georg  Sauter's  „Kame- 
raden", ein  charmanter  alter  Herr  mit  seinem 
Enkel,  und  das  vorzüglich  gemalte  dämmerige 
Interieur  mit  den  beiden  Damen,  „Frage  und 
Zögern".  David  Gauld's  „Ruhende  Kälber  im 
Grünen'  sind  von  köstlicher  Saftigkeit  der 
Farbe  und  Morley's  „Kämpfende  Hähne'  die 
Perle  der  ganzen  englischen  Abteilung,  in 
ihrer  grosszügigen  Pinselführung  und  der 
vollendeten  Thiercharaktcristik.  Das  hat  ein 
Hondekoeter  nicht  nur  nicht  besser,  sondern 
kaum  jemals  so  gut  gemalt!  Amerika:  wenig 
neue  Namen!  Hitchcock's  Tulpenfelder  und 
Lilicngärten,  realistisch-nüchtern  (aber  gut!) 
gemalt  und  mit  romantischen  Gestalten  belebt, 
Julius  Stewart's  weibliche  Akte  im  Freien, 
Bridgman's  süsse  Orientalinnen  —  ob  sie 
wohl  in  Wirklichkeit  immer  so  nett  und  sauber 
sind?  '  kennen  wir  schon  ziemlich  lange 
und  sie  haben  sich  so  wenig  verändert  wie 
die  indischen  Scenen  von  Edwin  Week's,  die 
allerdings  zum  Teil  meisterhaft  gemalt  sind 
und  hoch  über  dem  Genannten  stehen.  Der 
in  München  lebende  H.  Hartwich  zeigt  in 
zwei  Bildern  einen  starken  Aufschwung:  einem 
grossen  Erntebilde  von  imponierender  Natur- 
treue  und  einem  vortrefflichen  Männerporträt 
im  Interieur.  W.  Dannat  hat  fast  nur  alte 
Porträiköpfe  geschickt;  was  er  heute  ist  und 
kann,  sieht  man  aus  dieser  recht  uninter- 
essanten Kollektion  nicht.  Mit  einer  „Bathscba" 
und  einer  kraftvollen  Naturstudie  von  einer 
Werft  zeigt  Samuel  Grone,  dass  er  das  blü- 
hende Fleisch  eines  jungen  Weibes  ebensogut 
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DEUTSCHE  LANDSCHAFT 


ZU  malen  weiss,  wie  ein  altes  Wrack.  Von 
Frank  Hi-RRM ANN  (München)  Ist  neben  anderen 
respektabel  gemachten  Landschaften  ein  sehr 
originelles  Winternachtbild  von  Biederstein 
zu  sehen,  von  Gari.  Mki.chkrs  eine  weibliche 
Doppelaktstudie,  wahr,  ehrlich  und  ein  bis- 
chen langweilig,  wie  es  dieser  tüchtige  Maler 
gar  manches  Mal  wird!  H.  van  w.h  Wkydkn, 
ein  Künstler,  der  seinem  altberühmten  Namen 
Ehre  macht,  bringt  kleine  Landschaften  von 
bezauberndem  Email  der  Farbe.  Gross  im 
Format  und  nicht  klein  in  der  Auffassung  ist 
»das  Meer"  von  Lionel  Wäldes  ! 

Die  Spanier,  die  ehedem  bei  grossen  Aus- 
stellungen die  Gemüter  oft  am  stärksten  er- 
regten, schneiden  dieses  Mal  nicht  gut  ab. 
Die  grosse  »Auferstehung"  Benlliure's  kann 
nicht  mehr  interessieren  nach  der  .Vision 
im  Kolosseum".  F'i.a  v  Rlbio  schildert  mit 
kräftigem,  eindrucksvollem  Vortrag  mit  lebens- 
grossen  Figuren  den  Abschied  spanischer 
Soldaten  von  ihren  Lieben,  ein  Bild,  das 
unter  guten  Bildern  ganz  andere  Wirkung 
machen  würde  als  hier.  Den  Landschaften 
von  Munoz-Dkgrain,  die  grossartig  konzipiert 
sind,  fehlt  es  an  Luft.  Lin  Kunstwerk  aber, 
das  man  ohne  Rückhalt  preisen  darf  in  seiner 
Grösse  und  Schönheit,  ist  die  vom  spanischen 


Staate  ausgestellte  Landschaft  »Die  Sümpfe 
des  Nemi"  von  N.  Radrich-Petre! 

Durch  ein  wirres  Durcheinander  von  Gutem 
und  Schlechtem,  von  brutaler  Ware,  verblüffen- 
der Geschicklichkeitskunst  und  einzelnem 
sehr  Gutem  haben  die  ItatU  nrr  ihre  Abteilung 
fast  ungeniessbar  gemacht.  Die  Hälfte  von 
alledem  und  es  wäre  eine  sehr  acceptable 
Ausstellung  geworden.  Merkwürdig  spukt 
hier,  wie  im  Schweizer  Saal,  der  Geist 
Segantini's,  von  dem  übrigens  auch  noch 
ein  paar  nachgelassene  Werke,  darunter  wohl 
kein  erstklassiges,  zu  sehen  sind!  Der  Geist 
hat  aber  manches  gute  Werk  gcwekt,  so 
Sartorf.lli's  „Visionedel  lago'  und  „Abend- 
dämmerung" und  Giuseppe  Pelizza's  Bild 
des  sterbenden  Landstreichers  auf  dem  Heu- 
boden. Ein  seltsames  Ding,  von  dem  man 
träumen  könnte,  ist  das  «Verlassene  Gemäuer" 
von  Silvio  Rotta,  eine  verfallene,  ausgeleerte 
Wohnung,  an  dessen  Wänden  unheimliche 
Schatten,  die  Geister  des  Elends  und  des 
Verbrechens,  hinhuschen.  Pio  Joris'  „Pro- 
zession" ist  römische  Malerei  alten  Schlages, 
aber  doch  eine  Probe  seltenen  Könnens;  ein 
Damenbildnis  von  G.  Grosso  zu  anspruchs- 
voll, um  sympathisch  zu  sein,  aber  ebenfalls 
von  nicht  zu  bestreitender  Güte. 
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Reine  Freude  erlebt  man  im  Schweizer  Saal, 
hier  leuchtet  fast  etwas  von  der  Frische  und 
Sonnigkeit  von  den  Wänden,  die  bei  den 
Schweden  entzückt.  Eugene  Burnand's 
Schäfer;  die  sehr  eigenartigen  Bilder  von 
Welti,  die  aus  der  Schule,  aber  auch  vom 
Geiste  Böcklins  sind;  die  .Antigone"  von 
Saussiikk,  deren  Vorzüge  aus  gleicher  Quelle 
stammen;  Blri's  Mutteridyll  mit  seinen 
kecken  Farben;  SiXbli's  Sturmlandschaft; 
F.noAKDO  Bi-rta's  sonnedurchtränktcr  Ernte- 
monat; Fritz  Voellmy's  schimmernden 
«Hafen  von  Genua";  Hodler's  dekorative 
stilvolle  Entwürfe  und  das  trotz  mancher 
Schrulle  doch  so  tieflnncrlichc,  naive  Bild 
,Der  Auserwählfe"  (durch  die  Abb.  i.  H.  IG  d. 
I.  J  unseren  Lesern  bereits  bekannt);  Schioek's 
altes,  aber  immer  noch  reizvolles  Gemälde 
.Der  chinesische  Turm  bei  München",  ge- 
hören zu  den  Schlagern  der  Abteilung. 


Die  Abteilung  Plastik  ist  in  diesem  Jahre 
so  überaus  reichhaltig  ausgefallen,  dass  hier 
nur  des  Bedeutsamsten  gedacht  werden  kann. 
Dazu  gehört  vor  allem  Constantin  Mf.unier's 
grandiose  Arbeiterfigur  .Holzauslader",  die 


in  ihrer  stolzen  Kraft  für  sich  allein  schon 
eine  Glorifikation  der  Arbeit  bildet;  auch  die 
Bronzebüsie  eines  Eisenarbeiters  ist  eines  von 
den  ganz  bedeutenden  Werken  des  Meisters. 
Mit  berückender  Liebenswürdigkeit  spricht 
Charles  Samuel's  .Eulcnspiegel  und  Nelc", 
ein  Denkmal  für  Ch.  de  Coster,  zu  uns;  der 
etwas  linkische,  prächtige  Bursch  und  das 
zärtlich  holde  vlämische  Mädchen  sind  gleich 
herzgewinnend.  Treten  wir  ins  Vestibül,  so  fällt 
zunächst  Rle.mann's  Kolossal-Reiterstandbild 
des  Prinzregenten  für  Nürnberg  ins  Auge, 
das  fast  zu  gross  für  diesen  Raum  wirkt,  so 
dass  man  die  Reiterfigur  eigentlich  nur  von 
der  Seite  sehen  kann.  Die  Figur  des  Regenten 
ist  würdig  und  charakteristisch.  Von  grosser 
dekorativer  Wucht  sind  die  ebenfalls  ausge- 
stellten Löwen  zu  diesem  Denkmal.  Vom 
gleichen  Künstler  ist  eine  elegante  bronzene 
Statuette  nach  dem  grossen  Standbild,  ein 
Mädchenakt  in  Marmor  und  ein  energisches, 
schnittiges  Pettenkofcr- Relief.  Rudolf  Maison 
stellt  einen  ,  Wotan*  in  Bronze  aus,  eine  Gestalt 
voll  düsterer  Hoheit  und  Göttlichkeit!  Viel- 
leicht wird  das  edle  Werk  auch  noch  einmal 
in  entsprechendem  Überlebensgrossem  Mass- 
stab ausgeführt.  Die  markigen  Züge  Fetten- 
kofers  hat  auch  Adolf  Hildebrand  in  einer 
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Marmorbüste  mit  bekannter  Kunst  festgehalten; 
noch  schöner,  wenn  dies  möglich  ist,  ist  seine 
Bronzebüste  des  Malers  Füssli.  Den  Entwurf 
zu  einem  ebenso  schlichten  Grabdenkmal 
seiner  Eltern  und  das  Basrelif  einer  heiligen 
Cicilia  mit  Putten  bringt  der  immer  vornehme 
J.  Fi.ossman;  H.  Hahn  neben  der  stark 
stilisierten  Statuette  einer  Tänzerin  einen 
männlichen  Studienkopf,  der  trefflich  modelliert 
ist,  aber  sicherlich  nicht  den  darstellt,  den 
er  nach  der  Aufschrift  darstellen  soll,  den 
ewig  durstigen  Rodensieiner,  sondern  eher 
den  Don  Quixote.  Glänzend  gemacht  und 
von  grosser  Zierlichkeit  und  noblem  Stil  ist 
Georg  Wrba's  silberne  Diana  auf  der  Hirsch- 
kuh, voll  lustigen  Lebens  sein  Bacchanten- 
relief, als  Kaminschmuck  gedacht.  Wie  Wkba 
hat  Christ  seine  anmutigen  Statuetten  in 
glänzend  poliertem  Metall  gehalten,  seine 
Salome,  seine  Judith  und  den  Akt  mit  der 
Herbstzeitlose.  Aehnlichcn  Stil  zeigt  auch 
Ber.mann's  herbes  Backfischfigürchen  „Vor- 
frühling". Von  Münchener  Bildhauern  fallen 
weiter  noch  Dasio,  Maniguet',  Behn,  Bkvrer, 
Gosen,  Hüsgen,  Szymanowski,  Gasteiger, 


Otto  Lang,  Streicher,  Vierthaler  durch 
treffliche  Arbeiten  auf.  WOrtenberger  (Kon- 
stanz) hat  den  italienischen  Qualtrocentisten 
ihre  Art  so  gut  abgesehen,  dass  man  seine 
„Pomona"  für  eines  ihrer  Werke  halten  könnte. 
Arthur  Volkmann  in  Rom  zeigt  in  zwei 
grossen  dekorativen  Reliefs  .Jüngling  mit 
Stier"  und  „Amazone  mit  Pferd"  starkes 
Stilgefühl ;  weniger  gelungen  sind  seine  poli- 
chromierten  Marmorreliefs.  Ein  kraftvolles 
und  ergreifendes  Monumentalwerk  ist  Jules 
VON  Biesbroeck's  Grabmalgruppe  ,Das  Volk 
beweint  ihn".  In  seiner  aus  Holz  und  Stein 
zusammengesetzten  Gruppe  »Der  Wanderer" 
zeigt  Richard  Luksch  (Wien)  wohl,  dass  er 
Tüchtiges  kann;  namentlich  der  in  Holz  ge- 
schnittene Akt  ist  vorzüglich  in  Form  und 
Bewegung.  Aber  die  Idee  ist  absolut  un- 
plastisch und  unklar.  Steinerne  Gespenster 
sind  nun  einmal,  wenigstens  in  solcher  Massen- 
haftigkeit  nicht  denkbar.  Ebenso  leidet 
BiSTOLFi's  früher  schon  in  dieser  Zeitschrift 
(XIV.  Jahrg.  H.  17)  reproduzierte  grosse 
Gruppe  .Der  Schmerz,  durch  das  Andenken 
getröstet",  sicherlich  an  einem  Zuviel  der 
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euccne  laermans  der  Trunkenbold 
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Erfindung.  Die  Plastili  verlangt  Abrundung  und 
Geschlossenheit  der  Idee:  hier  ist  direkte  Bild- 
wirkung angestrebt.  Bazzaro's  «Schinerz", 
CiHARiKi.t,o's  •„Böcklinbüste" ,  de  Lotto's 
„Dido*,  Dei.-Bo's  „Unsterblichkeit"  und  noch 
eine  Reihe  anderer  grösserer  und  kleinerer  Ar- 
beiten geben  eine  günstige  Vorstellung  von  der 


modernen  italienischenßildhauerkunst.  Meister 
Kopf  schickt  aus  Rom  eine  Büste  des  Ignaz  Döl- 
lingcr,  die  würdig  neben  Lenbach's  Bildnissen 
dieses  Mannes  steht.  Die  Aufstellung  der  plasti- 
schen Bildwerke  in  dem  wieder  erschlossenen 
Vestibül  lässt  die  Arbeiten  viel,  viel  besser 
zur  Geltung  kommen  als  bisher. 


PHILIPP  MAI.  lAVINE 


(Kamtamitttltang  in  VenrJig  190t) 
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DIE  MÜNCHENER  KUNST  IM  XX.  JAHRHUNDERT 


Von  Friedrich  Pecht 


Was  wir  von  der  Kunst  des  zwanzigsten 
Jahrhunderts  einzig  und  allein  mit  Be- 
stimmtheit wissen,  ist,  dass  sie  ihrer  unmittel- 
baren Vorgängerin  in  keinem  Stücke  gleichen, 
vielmehr  einen  direkten  Gegensatz  zu  derselben 
bilden  wird.  Denn  angefangen  hat  diese  Kunst 
allerdings  schon  in  den  neunziger  Jahren.  Die 
Kunst  des  neunzehnten  Jahrhunderts  war 
wesentlich  eine  von  den  Kunstgelehrten  be- 
stimmte und  entbehrte  Fast  durchweg  der 
Originalität.  Mit  der  sogenannten  Bieder- 
meierkunst, einer  sehr  philiströsen  Nach- 
ahmung der  Antike  beginnend,  die  man  heute 
nur  noch  an  einzelnen  Häusern  unserer  Stadt 
sieht,  ging  sie  dann  unter  der  Leitung  des 
Akademiedirektors  Langer  zu  der  gerade  damals 
in  Paris  herrschenden  Davidschen  Richtung 
über,  die  ein  affektiertes  Römertum  an  die 
Stelle  des  Hellenismus  gesetzt  hatte.  Sie 
wurde  durch  die  Romantik  unter  Cornelius 
abgelöst,  der  mit  seiner  starken  Persönlich- 
keit bald  alle  anderen  Richtungen  bei  Seite 
schob  und  das,  obwohl  eine  gesunde,  nur 


(Vichiiruck  verboten) 

naturalistische  Richtung  sich  schon  damals 
die  Herzen  der  Münchener  unbedingt  ge- 
wann. Cornelius  aber  hatte  den  grössten 
aller  Romantiker,  den  König  Ludwig,  damals 
zu  Anfang  der  zwanziger  Jahre  noch  durchaus 
für  sich,  obwohl  ihm  dieser  durch  die  Auf- 
gabe, die  von  Klenzc  neu  erbaute  Glyptothek 
mit  Fresken  zu  schmücken,  ein  ihn  von  aller 
nationaler  Tendenz  weit  abführendes  Problem 
stellte.  So  entstund  denn  der  Cornelianische 
Klassizismus,  der  noch  dadurch  verschlimmert 
ward,  dass  sein  Meister  nicht  etwa  gut  oder 
schlecht,  sondern  offenbar  gar  nicht  malen 
konnte.  Der  Schmuck  der  Ludwigskirche 
mit  Bildern  aus  der  christlichen  Mythe  führte 
zwar  den  Meister  dem  Deutschtum  wieder 
näher,  war  aber  doch  nicht  geeignet,  seinen 
neu  entstandenen  Klassizismus  zu  beseitigen 
oder  ihn  malen  zu  lehren.  So  verlor  König 
Ludwig  die  Geduld  und  liess  Kaulbach  an 
seine  Stelle  treten,  d.  h.  ein  glänzendes  Talent 
an  die  Stelle  des  Genies.  In  München  be- 
thätigte  Kaulhach  dasselbe  bloss  durch  seine 
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die  Geschichte  der  MQnchener  Malerei  dar- 
stellenden Fresken  an  der  neuen  Pinakothek. 
Glücklicherweise  sind  sie  bereits  vom  Wetter 
vernichtet,  da  ihre  Prophezeiungen  jetzt  schon 
überall  widerlegt  sind.  Während  dieser  Zeit, 
d.  h.  bis  zur  Mitte  der  vierziger  Jahre  hatten 
Peter  Hess  und  seine  Nachfolger,  sowie  Bürkel, 
Rottman  und  andere  den  Naturalismus  bereits 
zu  einer  Reihe  von  glänzenden  Erfolgen  ge- 
führt, deren  Zeugen  merkwürdigerweise  sich 
fast  alle  erhalten  haben.  Durch  sie  war  all- 
mählich dieOelmalerei  an  die  Stelle  des  Freskos 
getreten  und  eine  wirklich  nationale  Kunst 
geschaffen  worden.  Um  diese  Zeit  begann  aber 
auch  der  EinRuss  der  belgisch-französischen 
Kunst  in  der  unserigcn  immer  bedeutender 
zu  werden.  Als  sein  grösstcr  Repräsentant 
kann  Karl  v.  Piloty  gelten,  der  zwar  das 
durch  Cornelius  und  Kaulbach  eingeführte 
theatralische  Element,  das  Posieren,  in  der 
Kunst  nicht  zu  ändern  imstande  war,  aber 
durch  seine  Verdienste  um  die  Oelmalerei 
erst  die  Bildung  einer  eigentlichen  Münchener 
Schuleermöglichte.  Die  seinigo  wurde  kolossal, 
grösser  als  man  sie  in  Deutschland  jemals 
gesehen  und  enthielt  eine  Reihe  von  Talenten, 
wie  sie  unserer  Kunst  auf  immer  zur  Ehre 
gereichen  werden.    Was  er  nicht  aufzugeben 


verstund,  das  Komödienspiel  in  der  Kunst, 
das  lernten  die  einzelnen  Schüler  allmählich 
als  solches  erkennen  und  vermeiden.  Eben- 
so lernten  sie  allmählich,  sich  immermehr 
auf  das  nationale  Leben  zu  beschränken. 
Damit  war  die  Entstehung  einer  wahrhaft 
volkstümlichen  Kunst  erst  ermöglicht,  wie 
sie  das  zwanzigste  Jahrhundert  uns  zu  bieten 
haben  wird.  Nicht  am  wenigsten  trug  zu 
dieser  Entwicklung  die  inzwischen  erfolgte 
Bildung  einer  grossen  Landschafterschule  bei. 
Denn,  wenn  Rottmann,  der  erste  grosse  Land- 
schafter, nicht  aus  den  Gebrechen  der  da- 
maligen Historienmalerei  herauskam  und  vor 
allem  niemals  ein  eigentlicher  Kolorist  ward, 
so  besass  sein  grosser  Nachfolger  Schleich 
nicht  nur  ein  hochbedeutendes  koloristisches 
Talent,  sondern  er  führte  die  Schule  auf  den 
einzigen,  richtigen  Weg,  auf  die  nationalen 
Aufgaben  zurück.  Denn,  wenn  wir  die  Kunst 
aller  übrigen  Völker  betrachten,  so  finden 
wir,  dass  sie,  so  verschieden  sonst  auch  immer, 
doch  beständig  national  war,  weil  man  eben 
auf  keine  andere  Weise  lebendig  und  wahr 
bleiben  kann.  Ob  Raffael  die  Madonna  di  San 
Sisto  in  Trastevere  hole  oder  Rubens  seine 
römischen  Helden  unter  den  Antwerpener 
Seeleuten,   ob   Murillo   seine  Madonnen  in 
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Sevilla  finde,  ob  Franz  Hals  Niederländer 
Ratsherren  oder  Holbein  Baseler  Patrizier- 
frauen zur  Würde  von  jVladonnen  erhebe, 
immer  bleiben  sie  in  hohem  Grade  an  die 
Bevölkerung  gebunden,  in  deren  Mitte  sie 
lebten. 

Wenn  aber  die  Kunst  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts sich  nur  sehr  allmählich  zu  dieser 
Wahrheit  durchgearbeitet  und  nur  schrittweise 
das  Komödiespicicn  aufgegeben  hat,  samt  der 
ewigen  Anlehnung  an  fremde  Muster,  wie  es  ihr 
von  den  Kunstgelehrten  beständig  empfohlen 
wurde,  so  wird  die  Kunst  des  zwanzigsten  Jahr- 
hunderts offenbar  die  Aufgabe  zu  lösen  haben, 
endlich  wirklich  national  zu  werden,  was  bisher 
immer  nur  einzelnen  Meistern  gelungen  ist. 

Hierzu  finden  wir  aber  bereits  die  schönsten 
und  fruchtbarsten  Ansätze,  vorab  in  der  Archi- 
tektur alsderjenigen  unterden  Künsten,die  sich 
am  meisten  den  wirklichen  Bedürfnissen  der 
Nation  anzubequemen  hat.  Nicht  minder  aber 
auch  in  der  Skulptur,  der  durch  die  ruhmvolle 


BORIS  KUSTOOIEF 
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Geschichte  von  1870  und  die  Erringung  der 
politischen  Einheit  erst  ein  würdiger  Inhalt  ge- 
sichert ward.  Ebenso  heben  in  der  Malerei  eine 
Reihe  bedeutender  Meister  wie  Menzel,  Knaus, 
Ed.  V.  Gebhardt,  Lenbach,  Vautier,  Defregger, 
Ferd.  Keller,  G.  Max  ganz  neue  Wege  gezeigt. 
Das  wird  man  aber  nie  vermeiden  können,  dass 
nicht  die  Historienmalerei  durch  zwei,  nicht 
eine  Richtung  beherrscht  werde,  die  formale, 
auf  Schönheit  abzielende  Kunst  und  die  indi- 
vidualisierende. Letztere  ist  offenbar  die  spe- 
zifisch deutsche,  und  in  ihr  haben  die  Obenge- 
nannten, Menzel  an  der  Spitze,  bereits  Dinge 
erreicht,  wie  sie  die  Kunst  keiner  anderen 
Nation  zu  stände  gebracht  hat.  Ja  selbst  die 
Landschaft  hat  in  der  feinen  Charakteristik  der 
Tages-  und  Jahreszeiten  Fortschritte  gemacht, 
wie  sie  bisher  noch  nirgends,  am  wenigsten 
bei  den  Alten  zu  verzeichnen  sind.  Ebenso 
ist  in  der  Architektur  eine  individualisierende 
und  eine  verzierende  Richtung  aufgetreten, 
die  so  spezifisch  deutsch  ist,  dass  wir  sie  sonst 
nirgends  zu  finden  wüssten. 

In  der  weiteren  Ausbildung 
dieser  individualisierenden  Ten- 
denzen nun  dürfte  die  Zukunft 
unserer  Kunst  und  mit  ihr  die 
Aufgaben  unseres  jetzigen  Jahr- 
hunderts liegen. 


SPLITTER 

Den  grossen  Künstler  befriedigt  ein 
geschaffenes  Werk  nar  so  lange,  als  er 
von  der  Arbeit  daran  müde  ist. 


Grosse  Gedanken  sind  die  Namen, 
auf  die  die  grossen  Gefühle  hören. 


Zwischen  dem  Vorabend  eines  grossen 
Ereignisses  und  diesem  seihst  liegen  oft 
—  mehrere  Nächte. 


Das  Erfinden  ist  für  die  Kunst  so 
unwesentlich;  es  kommt  darauf  an,  tu 
entdecken. 


Es  ist  der  Zwiespalt  vieler  Künstler, 
dass  ihre  Seele,  wenn  sie  eben  erst  be- 
fruchtet ward,  schon  gebären  will.  Jedes 
Werk  braucht  lange  innere  Werdezeit. 


Unser  Charakter  ist  —  die  Geschichte 
unseres  Lebens. 

W.  r.  Stholz 
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DAS  MODELL 

Eine  Studie  für  Bildhauer 


Von  C. 

Ein  wesentlicher  Bestandteil  künstlerischen 
Könnens  ist  das  Studium  des  Modells, 
das  sich  Hineinvertiefen  in  dessen  Natur, 
Eigenart  und  Geist.  Wie  arm  sind  wir  im 
Grunde  genommen  an  wirklich  interessanten 
Modellen,  nicht  solchen,  denen  das  Modell- 
stehen nur  eine  bequeme  Art  des  Gelder- 
werbs ist,  sondern  solchen,  die  ihre  Thätig- 
keit  mit  einer  gewissen  Begeisterung,  mit  dem 
nötigen  Verständnis  für  das  Wollen  des 
Künstlers  ausüben !  Wie  arm  sind  wir  an 
Modellen,  deren  Formen  man  nicht  allein 
mechanisch  kopiert,  sondern  deren  Geist, 
Originalität  und  Individualität  es  wert  sind, 
sie  zum  Gegenstande  eingehenden  Studiums 
zu  machen,  um  sie  liebevoll  Zug  um  Zug  in 
der  Wiedergabe  des  Körpers  zum  Ausdruck 
bringen  zu  können. 


Henkici 

(Nachdruck  vcrboirn) 

Ein  Modell,  das  sowohl  der  dem  Künstler 
für  das  Werk  vorschwebenden  Idee  entspricht, 
als  auch  zugleich  seinen  Anforderungen  in 
Bezug  auf  Formenschönheit  genügt,  ist  eine 
äusserst  seltene  Vereinigung,  und  zwar  hat 
der  nordische  Künstler  in  der  Auffindung 
eines  solchen  noch  weit  mehr  Schwierigkeiten 
zu  überwinden  als  der  des  Südens.  Speziell 
das  Aktmodell  ist  bei  uns  nur  sehr  vereinzelt 
zu  finden.  Die  verschiedensten  Faktoren, 
insbesondere  Klima  und  Sitte,  vereinigen  sich, 
um  diese  Schwierigkeit  besonders  für  den 
einheimischen  Künstler  zu  schaffen.  Das 
Klima,  und  in  diesem  Falle  die  Konsequenz 
desselben,  die  Sitte,  erfordern  eine  Bekleidung, 
die  die  Körperformen  streng  verhüllt,  wodurch 
dieselben  einerseits  verunstaltet,  aus  ihrem  ur- 
sprünglichen Verhältnis  herausgedrängt,  ande- 
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rerseits  nur  mit  Uebertretung  dessen,  was  die 
Sitte  fordert,  also  mit  einem  gewissen  Grade 
von  Schamlosigkeit  enthüllt  werden.  Die  erste 
Folgerung  bezieht  sich  in  vollem  Umfange 
auf  Modelle  beider  Geschlechter,  die  zweite 
speziell  auf  weibliche  Aktmodelle.  Für  die 
Frau  bedeutet  Modellstehen  zugleich  den  Aus- 
tritt aus  dem  Kreise  ihrer  Standesgenossen, 
und  in  folgerichtigem  Verlauf  das  unrettbare 
Anheimfallen  an  die 
wildeste  Boh£:me. 
Geldnot  ist  meist  der 
tiefste  Beweggrund  für 
diesen  Schritt,  und  da 
ein  einigermassen  rou- 
tiniertes Modell  genau 
den  Wert  und  Unwert 
seiner  Formen  abzu- 
schätzen weiss,  hat  es 
meist  die  Tendenz, 
seine  Reize  in  der 
raffiniertesten  Weise 
wie  zum  Verkaufe 
auszustellen,  um  mög- 
lichsten Nutzen  daraus 
zu  ziehen.  Die  Schön- 
heit verliert  dadurch 
jenen  intimen  Reiz, 
der  nur  im  Unbewuss- 
ten  liegt,  und  wird 
für  den  Künstler  un- 
brauchbar, wenigstens 
kann  er  nur  die  Linien 
und  Formen  mit  stren- 
ger Ausscheidung  alles 
dessen  benützen,  was 
die  Natur,  das  Indivi- 
duelle seines  Modells 
ausmacht.  Selbst  da, 
wo  es  sich  lediglich 
um  die  Auffindung 
eines  formenschönen 
Modells  handelt,  hat 
der  nordische  Künstler 
äusserst  selten  einen 
befriedigenden  Erfolg. 

Aus  leicht  erklär- 
lichen Gründen  liefern 

die  unteren  Bevölkerungsschichten  die  grösste 
Zahl  der  berufsmässigen  Modelle.  Abge- 
sehen davon,  dass  ihnen  meist  die  Grazie 
und  schmiegsame  Eleganz  der  Beweg- 
ungen, sowie  die  Feinheit  des  Gliederbaues 
mangeln,  sind  ihre  Gestalten  schon  frühzeitig 
zumeist  durch  die  Art  der  Beschäftigung,  die 
ihr  Beruf  mit  sich  bringt,  in  Formen  und 
Proportionen  gebracht,  die  den  natürlichen, 
ursprünglichen  in  keiner  Weise   mehr  ent- 


LUD-Ä  IC  DASIO 
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sprechen,  also  für  den  Künstler  unbrauch- 
bar sind. 

Die  Männer  werden  durch  schwere  Arbeiten 
in  den  Fabriken,  schwere  Handwerke  oder 
andererseits  durch  stetes  Sitzen  erfordernde 
Beschäftigungen  entweder  übertrieben  musku- 
lös und  unproportioniert,  oder  engbrüstig, 
schlaiT,  nur  Sehnen  und  Haut.  Die  Frauen 
sind  durch  frühe  Heirat,  übergrosse  Sorgen- 
last und  Ueberan- 
strengung  ihrer  phy- 
sischen Kräfte  meist 
schon  in  den  ersten 
Jahren  nach  der  Ver- 
heiratung hässliche 
Greisinnen,  die  Mäd- 
chen meist  unent- 
wickelt, eckig  und 
steif;  Mangel  an  Luft 
und  Licht  raubt  ihnen 
den  zarten,  gesunden 
Hauch  der  Jugend 
und  Frische,  schon 
ehe  sie  voll  erblüht 
sind. 

Selbst  unter  den 
Kindern  dieser  Stände 
findet  man  selten  wirk- 
liche Frische.  Alt  und 
sorgenvoll  blicken 
seihst  die  Kleinsten 
oft  schon  in  die  häus- 
liche Misere,  schon 
bei  der  Geburt  an  man- 
gelnder Ernährung 
von  Seiten  der  Mutter 
krankend. 

Schlechte  Ernäh- 
rung, übermässige  An- 
strengung und  durch 
den  Beruf  bedingte, 
einseitige  Beschäfti- 
gung, das  sind  die 
wesentlichen  Fak- 
toren, die  zusammen- 
wirken, um  diese 
Körper  als  Modelle, 
speziell  Aktmodelle, 
unbrauchbar  zu  machen. 

Eine  grosse  Anzahl  weiblicher  Aktmodelle 
liefert  die  Klasse  der  Prostituierten.  Körper- 
formen und  Haut  sind  durch  grösseres  Wohl- 
leben weit  mehr  gepflegt  als  bei  den  aus 
den  Arbeiter-  und  Handwerkerständen  her- 
vorgegangenen Modellen;  durch  den  viel- 
fachen Verkehr  mit  den  höheren  Ständen 
sind  die  ästhetischen  Begriffe  verfeinert,  die 
Grazie  und   Eleganz  der  Bewegungen  ent- 
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wickelter  -  jedoch  findet  sich  der  Künstler 
nur  allzuoFt,  ja  zumeist,  abgestossen  von  dieser 
frivol-bewussten  Schönheit,  dem  Mangel  an 
Reinheit  und  keuscher  Weiblichkeit,  und  dem 
aus  jeder  Bewegung  klar  zu  erkennenden  Ziel, 
die  Schönheit  einträglich  zu  verwerten. 

So  vielfach  auch  die  Hindernisse  sein 
mögen,  die  sich  dem  Künstler  beim  Suchen 
eines  formenschönen  Modells  entgegenstellen, 
weit  schwieriger  gelingt  es  ihm  noch,  ein 
geistig  seiner  Idee  auch  nur  einigermassen 
entsprechendes  Modell  zu  Hndcn.  In  dieser 
Hinsicht  sind  auch  die  Anforderungen,  die 
er  stellt,  bedeutend  schwerer  zu  erfüllen,  als 
die  verhältnismässig  kleinen  Anforderungen, 
die  er  in  physischer  Beziehung  stellt. 

Der  Künstlerberuf  erfordert  ein  so  abge- 
rundetes, anatomisches  Wissen,  ein  so  sicheres 
Beherrschen  aller  Formen-  und  Proportions- 
gesetze, dass  der  schaffende  Künstler  mit 
Leichtigkeit  aus  eigener  Initiative  Mängel  der 
Natur  in  seinem  Werke  ergänzt;  er  kann 
seine  Anforderungen  in  dieser  Hinsicht  also, 
gestützt  auf  sein  theoretisches  Können  und 
künstlerisches  Empfinden  für  ästhetisch  Zu- 
lässiges, eher  befriedigt  sehen. 

Gänzlich  unbrauchbar  jedoch  für  den  Künst- 
ler ist  ein  Modell,  dessen  Natur  und  Indivi- 
dualität seiner  Idee  nicht  entsprechen.  Ideali- 
sieren, abklären,  vergeistigter  zum  Ausdruck 
bringen  muss  der  Künstler  selbst  bei  einem 
denkbar  vollendeten  Modell;  zeigt  aber  das 
Modell  keinerlei  Begabung,  sich  in  das  Wollen 
des  Künstlers,  und  sei  es  auch  nur  instinktiv, 
hineinzuleben,  oder  zeigen  der  Ausdruck  des 
Gesichtes,  die  Allüren  und  Bewegungen  Spuren 
von  Frivolität,  geistiger  Verkommenheit,  wo 
der  Künstler  Reinheit  und  unbewusste  Schön- 
heit sucht,  wird  es  für  seinen  Zweck  un- 
tauglich sein,  ja  selbst  bei  vollendeter  Formen- 
schönheit eventuell  eher  hindernd  als  fördernd 
auf  sein  Werk  einwirken.  Die  Praxis  lehrt 
zwar,  dass  ein  Modell  ohne  jegliche  schau- 
spielerische Begabung  durchaus  nicht  als  das 
Ideal  eines  solchen  zu  betrachten  ist.  Diese 
schauspielerische  Thätigkeit  des  Modells  muss 
hervorgerufen  werden  durch  das  naiv-ästhe- 
tische Gefühl,  welches  das  betreffende  Indivi- 
dium  veranlasst,  sowohl  dem  Künstler  als 
solchen  für  seinen  Zweck  genügen,  ihm  als 
Menschen  gefallen,  wie  auch  nachher  dem 
Publikum  jenes  harmonische  Gefühl  ein- 
flössen zu  wollen,  das  man  mit  dem  Aus- 
druck Sympathie  bezeichnen  könnte. 

Harmlose  Gefallsucht,  die  selbst  den  naiv- 
sten Naturvölkern  anhaftet,  verbunden  mit 
den  verfeinerten  ästhetischen  Begriffen  der 
höheren  Kultur,  das  dürften  im  wesentlichen 


die  natürlichen  Beweggründe  sein,  die  ein 
brauchbares  Modell  veranlassen,  seine  Reize, 
seine  Formenschönheit  oder  Muskelkraft  mög- 
lichst, aber  immer  in  den  gebotenen  Grenzen 
des  ästhetisch  Erlaubten  hervorzuheben,  besser 
gesagt,  durch  natürliches  Schönheitsgefühl 
gezwungen,  in  die  zweckentsprechende,  sinn- 
gemässe Stellung  und  Beleuchtung  zu  bringen. 

Hier  ergiebt  sich  die  Frage,  auf  welches 
der  beiden  Erfordernisse  hat  der  Künstler 
bei  der  Wahl  eines  Modells  den  Hauptschwer- 
punkt zu  verlegen;  auf  die  seinem  Ideal  ent- 
sprechenden Formen  oder  auf  die  seiner  Idee 
möglichst  nahekommende  Natur  des  Modells? 
Es  ist  unmöglich,  eine  positive  Entscheidung 
hier  zu  treffen,  da  die  Natur  des  Vorwurfs 
allein  ausschlaggebend  sein  kann.  Im  allge- 
meinen kann,  wie  schon  erwähnt,  der  Künstler 
eher  auf  gänzlich  befriedigende  Formenschön- 
heit, als  auf  das  erforderliche  Mass  von  Indivi- 
dualität verzichten,  vermöge  deren  sich  ihm 
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in  dem  Modell  seine  Idee  gleichsam  ver- 
körpert, und  die  Realisierung  derselben  er- 
möglicht ist.  Handelt  es  sich  um  einen  Vor- 
wurf, der  der  klassischen  Auffassung  ent- 
spricht, so  sind  vollendete  Formenschönheit 
verbunden  mit  keuscher  Reinheit  unerlässlich. 

Eine  Darstellung  aus  dem  modernen  Leben 
erfordert  zumeist  Modelle,  die  im  Ausdruck 
des  Gesichtes,  des  Mienenspiels,  kurz  alles 
dessen,  was  der  Ausdruck  des  geistigen 
Lebens  des  Modells  ist,  völlig  der  Idee  des 
Künstlers  entsprechen.  Es  ist  dies  eine 
Frage,  die  von  Fall  zu  Fall  entschieden  sein 
will,  unter  Inbetrachtziehung  der  verschie- 
densten Faktoren ,  hervorgehend  aus  der 
Natur  des  Vorwurfs.  — 

Weit  interessanter,  jedoch  ebensowenig 
positiv  zu  entscheiden  ist  die  Frage:  Wie 
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hat  sich  der  Künstler  persönlich  zu  seinem 
Modell,  speziell  dem  weiblichen  Modell,  zu 
stellen?  Ist  es  günstig  für  das  Kunstwerk, 
wenn  der  Künstler  persönliches  Interesse  für 
sein  Modell  hat,  oder  ist  es  wünschenswert, 
wenn  er  ihm  völlig  objektiv  gegenübersteht? 
Die  Ansichten  der  Künstler  gehen  hier  weit 
auseinander,  es  giebt  solche,  die  sich  unbe- 
dingt für  die  letztgenannte  Anschauung  ent- 
scheiden, andere  halten  persönliche  Sympathie 
für  unbedingt  erforderlich,  ja,  die  Extreme 
dieser  Richtung  sind  unfähig,  einen  künst- 
lerisch wertvollen  Frauenkorper  zu  schaffen, 
wenn  nicht  die  Leidenschaft  für  ihr  Modell 
die  Begeisterung  für  ihr  Werk  steigert,  dass 
sie  herausgehoben  werden  über  das  Können, 
dessen  sie  bei  ruhigen  Sinnen  fähig  sind. 

Der  ausschlaggel^ende  Faktor  in  der  Ent- 
scheidung ist  zweifelsohne  die  sexuelle  Be- 
schaffenheit des  Künstlers  sowohl  wie  seines 
Modells. 

Theoretisch  wäre  als  das  wünschenswerteste 
Verhältnis  ein  ruhiger  Grad  von  warmer 
Sympathie  zu  bezeichnen,  der  von  selten  des 
Künstlers  völlige  Objektivität  zulässt  und  ihm 
die  Ruhe  schafft,  die  eine  harmonisch  sym- 
pathische Umgebung  giebt,  in  der  nichts  ihn 
stört,  und  von  seiten  des  Modells  ein  williges, 
nachgiebiges  Einleben  in  das  Wollen  des 
Künstlers  hervorbringt.  Dies  ist  jedoch  nur 
dann  möglich,  wenn  es  sich  um  ruhige,  im 
gewissen  Sinne  phlegmatische  Naturen  handelt, 
und  nur  in  diesem  Falle  ist  dieses  Verhält- 
nis erwünscht.  Heissblütige,  erotische  oder 
begeisterungsfähige  Individuen  würden  in 
diesem  Verhältnisse  zu  einander  unmöglich 
fähig  sein,  ihr  bestes  Können  zu  geben,  der 
Künstler  würde  aus  Mangel  an  eigener  Wärme 
auch  seinem  Werke  nicht  Lebenswärme  zu 
geben  vermögen,  das  Modell  ohne  persönliches 
Interesse  für  den  Künstler  unfähig  sein, 
Interesse  für  das  Gelingen  seines  Werkes 
zu  haben. 

Die  Schlussfolgcrung  dürfte  nach  Erwägung 
dieses  Faktors  lauten:  Ein  Grad  von  warmer 
Sympathie  ist  unumgänglich  erforderlich,  die 
Höhe  dieses  Grades  bemisst  sich  nach  der 
Beschaffenheit  der  Temperamente  beider  In- 
dividuen. 

Nach  Aufzählung  dieser  mannigfachen 
Schwierigkeiten,  die  sich  dem  einheimischen 
Künstler  bei  der  Wahl  eines  passenden,  zweck- 
entsprechenden Modells  entgegenstellen,  bleibt 
noch  in  Kürze  zu  erwähnen,  wie  äusserst 
günstig  für  den  Künstler  sich  diese  Frage  in 
südlichen  Ländern,  speziell  Italien,  erledigt, 
dessen  Bevölkerung  wie  geschaffen  scheint, 
herrliche  Modelle  zu  liefern.  Weniger  über- 
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arbeitet,  in  Bezug  auf  Ernährung  weit  bedürf- 
nistoser  als  der  kältere  Norden,  gewohnt, 
wenigstenseinen  Teil  der  Körperformen  vielfach 
unbedeckt  den  Augen  preiszugeben,  verbindet 
sich  hier  Formenschönheit,  lebendiger  Aus- 
druck, warmes  Temperament  und  schauspiele- 
rische Begabung  zu  einem  oft  so  vollendeten 
Ganzen,  dass  der  Künstler  in  der  Lage  ist, 
unter  dem  Brauchbaren  das  Schönste  zu 
wählen. 

Bei  den  Frauen  währt  diese  Blüte  aller- 
dings nur  ganz  kurze  Zeit,  dann  fällt  der 
Körper  rasch,  rapide,  oft  im  Zeiträume  eines 
Jahres  ab,  und  es  entwickeln  sich  geradezu 
hexenhafte  Erscheinungen  mit  gelber,  perga- 
mentartiger Haut,  erloschenen  Augen  und 
abschreckender  Magerkeit;  seltener  entsteht 
die  bei  uns  häufig  im  Alter  auftretende,  ebenso 
hässliche  Korpulenz. 

Das  männliche  Modell  bleibt  länger  als  das 
weibliche  für  den  Künstler  brauchbar.  Die 
jugendliche  Frische  ersetzt  sich  bei  ihm  durch 
charakteristische  Schärfe,  die  zunehmende 
Magerkeit  und  Abgezehrtheit,  eine  natürliche 
Folge  des  Klimas,  das  die  Kräfte  rasch  ver- 
braucht, zeigt  um  so  deutlicher  den  Bau  des 
überaus  fein  gegliederten  Skeletts,  auch  die 
Lebhaftigkeit  hält  bei  ihm  länger  stand,  als 


bei  der  zarten,  schwächlicher  organisierten 
Frau.  Mit  einem  Wort,  es  entgeht  leichter 
„dem  SchiiTbruch  der  Form",  wie  Mantcgazza 
die  Spuren  des  vorschreitenden  Alters  zu  be- 
zeichnen pflegt. 

Das  weibliche  Modell  ist  nach  dem  Ein- 
treten des  allgemeinen  Alterungs-  und  Ver- 
fallprozesses völlig  unbrauchbar,  da  seine 
Schönheiten  im  wesentlichen  auf  dem  Gebiete 
abgerundeter  Formen  und  weicher  Linien  lie- 
gen, wohingegen  das  männliche  Modell,  dessen 
Schönheitsbestandteile  sich  aus  Muskelkraft, 
Skelettbau  und  lebendiger  Charakteristik  zu- 
sammensetzen, oft  noch  an  Wert  gewinnt, 
selten  aber  einbüsst.  Da  Klima  und  Sitte 
nicht  unbedingt  die  ängstliche  Bekleidung  aller 
Körperformen  fordern,  findet  sich  hier  weit 
seltener  die  in  unseren  Verhältnissen  fast 
natürlich  zu  nennende  Schamlosigkeit  des 
weiblichen  Modells,  speziell  Aktmodells.  Der 
Verkehr  zwischen  Künstler  und  Modell  ge- 
staltet sich  infolge  der  leichtlebigen,  lebhaften 
Natur  dieses  Volkes  hier  viel  ungezwungener, 
die  Sitte  steht  in  grösserem  Einklang  mit  den 
Forderungen  des  Künstlers,  weshalb  er  nicht 
bei  jedem  Modell  unbedingt  eine  gewisse  Ver- 
kommenheit voraussetzen  muss. 
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WEIMAR.  Obgleich  in  H.  12  d.  I.  Jahrg.  der  >K. 
f.  A.<  und  auch  in  anderen  Fachbl9ttern  be- 
reits berichtet  wurde,  dass  die  Grossherzogl.  Sich- 
sische  Kunsischulc  auch  nach  dem  Tode  des  Gross- 
herzoRS  Carl  Alexander  in  unveränderter  Weise 
fortbestehen  werde,  tauchen  in  letzter  Zeit  im  An- 
schiuss  daran,  dass  der  bisherige  Direktor  Graf  von 
G^RTZ  sein  Amt  niederlegte,  in  der  Tagespresse 
die  verschiedenartigsten  entgegengesetzten  Gerüchte 
auf.  Wir  wollen  daher  noch  einmal  betonen,  dass 
der  Direiitian  der  Kunstschule  bereits  im  Januar 
bekannt  gegeben  wurde,  dass  S.  K.  H.  der  regierende 
Grossherzog  die  Kunstschule  im  Sinne  und  Geiste 
ihres  erhabenen  Begründers  fortzuführen  als  eine 
ihm  besonders  am  Herzen  liegende  Aufgabe  be- 
trachte. Im  übrigen  bekundet  der  junge  Gross- 
herzog sein  warmes  Interesse  für  die  Schöpfung 
seines  verstorbenen  Grossvaiers  nicht  allein  dadurch, 
dass  er  das  bisherige  Budget  der  Kunstschule  im 
vollen  Umfange  genehmigte  und  ihre  Rechte  be- 
stätigte, sondern  auch  durch  mehrfache  Aufträge 
an  jüngere  Maler  der  Anstalt,  weitere  Zahlungen 
aus  seiner  Privat-Schatulle  und  wiederholte  Besuche 
der  Schule.  Femer  bemerken  wir,  dass  der  Graf 
VON  Görtz  von  seinem  Amte  zurücktreten  wird, 
weil  Verpflichtungen  in  seiner  Heimat  Hessen, 
welche  ihm  einerseits  aus  der  Verwaltung  seiner 
Besitzungen,  andererseits  aus  seinen  nunmehrigen 
Stellungen  als  erster  Präsident  der  ersten  hessischen 
Ständekammer,  sowie  als  Kommendator  der  hessi- 
schen Genossenschaft  des  Johannitcr-Ordens  er- 
wachsen, ihn  allzusehr  in  Anspruch  nehmen,  so 
dass  diese  Pflichten  sich  mit  der  Wahrnehmung  seines 
hiesigen  Amtes  nicht  länger  würden  vereinigen  lassen. 

I  AUSANNE.  Im  schweizerischen  Bundcsgerichts- 
^  hause  auf  dem  Montbcnon  in  Lausanne  sollen 
Wandmalereien  angebracht  werden,  und  es  ist  damit 
der  bedeutende  .Maler  Pall  Robert,  der  Meister 
der  vielgerühmten  Wandgemälde  im  Museum  zu 


Neuenburg,  betraut  worden.  Ueber  die  Sujets  ver- 
lautet noch  nichts;  hingegen  dürfte  bei  der  eigen- 
artig religiös  mystischen  Veranlagung  des  Künstlers 
etwas  in  dieser  Richtung  sich  Bewegendes  zu  er- 
warten sein.  Wenn  es  so  wohl  gelingt  wie  in 
Neuenburg,  so  wird  die  Schweiz  um  ein  gutes  Kunst- 
werk reicher  werden.  G. 

J^ONCHEN-GLADBACH.  In  der  Konkurrenz  um 
die  hier  geplante  Kaiser-Friedrich-Hatle  crh'ieUen 
unter  siebenundfünfzig  eingelaufenen  Bau-Entwürfen 
den  ersten  Preis  von  4000  M.  die  Architekten  Friedr. 
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W.  Wen  und  Paul  Huber  in  Wiesbaden;  den  zweiten 
Preis  von  2000  M.  die  Architekten  F.  Berger  in 
Stettin  und  E.  Wiegand  in  M.-Gladbach;  den  dritten 
Preis  von  1000  M.  Regierungsbaumeister  Karl  Moritz 
in  Köln. 

I^ONCHEN.  Der  Schlachtenmaler  Otto  von 
Faber  nu  Fahr  ist  am  10.  August  im  Alter 
von  dreiundsiebzig  Jahren  gestorben. 
Das  künstlerische  Wesen  des  jetzt  Ver- 
ewigten wird  einerseits  bcstimmtdurch 
das  Speclalgcbict,  auf  dem  sich  sein 
Schaffen  bewegte,  andererseits  durch 
die  stets  auf  eine  durchaus  malerische 
Wirkung  zielende  Vortragsweise,  die 
ihn  so  nicht  nur  zu  einem  eigenar- 
tigen, sondern  in  der  deutschen  Kunst 
auch  ziemlich  allein  dastehenden  Ver- 
treter seines  Faches  machte.  Otto 
Eduard  von  Faber  du  Faur  wurde  am 
3.  Juni  1828  zu  Ludwigsburg  als  Sohn 
des  württembergischen  Generals  Wil- 
helm V.  Faber  du  Faur  geboren,  der 
gleicherweise  sich  auch  als  Schlach- 
tenmaler einen  Namen  gemacht  hat. 
Nach  dem  Beispiel  des  Vaters  verband 
auch  der  Sohn  eine  Zeitlang  den 
Militirdicnst  mit  der  Ausübung  der 
Kunst:  bis  1867  gehörte  er  der  Linie 
an,  machte  auch  den  Krieg  von  1870 
wieder  als  Relieroffizier  mit,  aber  schon  von  1851 
an  datieren  die  künstlerischen  Studien  Otto  v.  Fabers 
du  Faur,  in  München  bei  Alex,  von  Kotzebuc,  in 
Paris  bei  Yvon.  Aus  dem  aktiven  Dienst,  wie  er- 
wähnt, \Sß7  zunächst  geschieden,  studierte  er  dann 
bei  Plloty  und  trat  bald  schon  mit  selbständigen 
Schöpfungen  an  die  Oeffentlichkeit.  deren  Stoffe  er 
meist  den  grossen  Kriegen  der  letzten  Jahrhunderte 
entnahm,  sich  ab  und  zu  aber  auch  schon  der  Dar- 
stellung farben- 
prächtiger Scenen 
des  Orients  zuwen- 
dend, welch  Vor- 
würfe auch  später- 
hin oft  wieder  von 
ihm  aufgenommen 
wurden.  Die  Teil- 
nahme am  deutsch- 
französischen 
Krieg  gab  dem 
Künstler  stofflich 
mancherlei  neue 
Anregungen,  die 
er  in  Bildern  wie 

•  Uebergabe  der 
französischen  Ka- 
valleriepferde nach 
der  Schlacht  bei 
Sedan«,  »Attacke 

der  Chasseurs' 
d'Afrique  bei  Flo- 
ing< ,  iDie  Würt- 
Icmbcrgcr  am  Park 
vonCoeully,30.No- 
vember  1870«  und 
»Der  Angriff  der 
Württemberger  auf 
Champigny,  2.  De- 
zember 1870t  (die 
beiden  letzten  Bil- 
der .in  der',  Stutt- 
•  CLBMhNS  BI  SCHER«  garter  Galeric) 

Denitfn*)  für  Felix  Meiiiici*M>hi)         Verwertete.  »Die 


OTTO  VON  FABPR  DU  FALIH 
(i:c«i.  10.  AuiiuHil 


Schlacht  von  Wörth«  hat  Faber  du  Faur  später  noch 
(1882)  in  einem  Rundbild  geschildert,  das  in  Ham- 
burg zur  Aufstellung  kam.    In  den  beiden  letzten 
Jahrzehnten  Hess  ihn  seine  Freude  an  farbenpräch- 
tigen Darstellungen,  abgesehen  von  mancherlei  Bil- 
dern aus  der  napoleonisehen  Zeit  ab  und  zu  auch 
wie  schon  gesagt,  zu  Schilderungen  orientalischen 
Lehens  zurückkehren,  in  dessen  reicher  Farbenhar- 
monic  sein  Auge  und  seine  Phantasie 
schwelgen  konnte.    Eine  Schöpfung 
dieser  An  konnten  wir  in  H.  19  d. 
XIII.  Jahrg.  in  dem  Bilde  »Auf  der 
Jagd«  reproduzieren.  —  Am  gleichen 
Tage,  da  dieser  erlesene  Meister  der 
Palette  starb,  wurde  die  irdische  Hülle 
des  im  Alter  von  achtundfünfzig  Jahren 
verstorbenen  Malers  Eugen  Horstio 
der  Erde  übergeben.    Geistige  Um- 
nachtung hatte  seit  einigen  Jahren  be- 
reits diesen  einst   so  lebensfrohen 
Künstler  zu  einem  einsamen  Manne 
gemacht.  Ein  geborener  Schicsier,  be- 
zog Horstig  Ende  der  sechziger  Jahre 
die  hiesige  Akademie  als  Schüler  der 
Diez -Schule,  auch  fernerhin  sodann 
München  zu  seinem  Aufenthaltsorte 
wählend.    Als  Schöpfer  historischer 
Genrebilder  ist  der  Genannte  durch 
die  in  vielerlei  Illustrierte  Zeitschriften 
übergegangenen  Nachbildungen  seiner 
Werke  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.  •  -  Am 
2.  August  starb,  achtundzwanzig  Jahre  alt,  infolge 
eines  Unglücksfalles  der  Kunsthistoriker  Dr.  Her- 
bert HiRTH.  —  Dem  Studierenden  der  hiesigen 
Akademie,  Wilhelm  Köppen,  wurde  ein  Stipen- 
dium von  2400  Mark  zum  Zwecke  einer  Studienreise 
nach  Italien  verliehen. 

r\ÜSSELDORF.  Am  3.  August  sind  die  von  Prof. 

Clemens  Bd- 
scHERgeschaffenen 
Überlebensgrossen 
Standbilder  Karl 
Immermanns  und 
Felix  Mendelssohn- 
Bartholdys,  die  in 
den  beiden  Nischen 
an  der  Hauptfront 
des  hiesigen  Stadt- 
theaters aufgestellt 
sind,  feierlich  ein- 
geweiht worden.  Die 
nebenstehend,  nach 
Aufnahmen  von  E. 
Friderici(  Verlag  von 
Otto  Schütze,  hier- 
selbst)  gegebenen 
Abbildungen  ent- 
heben uns  einer 
weiteren  Charakte- 
ristik der  lebens- 
vollen Schöpfungen 

des  rheinischen 
Meisters.  tz. 


DERN.  In  Ergän- 

"  zungdera.S.SfiO 
d.  vor.  H.  gebrachten 
Notiz  über  den  An- 
kauf einiger  Bilder 
Ferdinand  Hod- 
ler's  sei  mitgeteilt, 
dass  definitiv  von 


•CLEMENS  BUSCHER« 
Denknul  für  Karl  Immcrinann 
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PAUL  SZINYEIMERSE 


EIN  frChstOck  im  freu:n 


<Ma»chfntr  Ghfpala$l  1901} 


der  Berner  Regierung  vorerst  nur  das  Gemälde 
•  Die  Nacht<  erworben  wurde,  die  übrigen  soll  der 
Künstler  an  einem  der  Behörde  genehmen  Orte 
deponieren,  bis  zu  deren  Erwerbung  die  Mittel  4in 
Posten  von  70ÜÜ  Frs.)  flüssig  werden. 

DERLIN.  Die  Akademische  Hochschule  für  die 
"  bildenden  Künste  wurde  im  letzten  Winterhalb- 
jahr von  274  Personen  (206  immatrikulierten),  in 
diesem  Sommer  von  225  (192  immatrikulierten)  be- 
sucht. Der  das  Schuljahr  heschliessende  Festakt 
erhielt  seine  besondere  Bedeutung  durch  den  gleich- 
zeitigen Abschied  vom  alten  Akademiegehlude.  In 
der  dabei  In  üblicher  Form  vorgenommenen  Preis- 
verteilung erhielt  den  grossen  Preis  von  450  M. 
Maler  Fritz  Genutat  (Malklasse  Scheurenberg),  fernere 
Preise  wurden  zuerkannt  dem  Maler  W.  Schultze 
(Malklassc  Meyn),  den  Bildhauern  K.  Nacke  (Modcl- 
lierklasse  Janensch),  H.  Rrückeberg  und  H.Schmidt 
(Bildhaueraktsaal  Herter).  Für  Kompositionen  (kleine 
Konkurrenz)  erhielt  einen  grossen  Preis  Maler 
H.  Albrecht,  sonstige  Preise  gewannen  die  Maler 
H.  Lindenstidt  und  E.  I.übbcrt. 

7 EITZ.  Ein  der  Abbildung  a.  S.  576  beigefügter 
^  Vermerk  deutet  bereits  daraufhin,  dass  die  zur 
Zeil  im  Münchener  Glaspalast  ausgestellte,  in  Silber 
ausgeführte  Skulptur  CroRn  Wrba's,  die,  nebenbei 


bemerkt,  auch  der  bayer.  Staat  In  einer  Bronze- 
Wiederholung  erwarb,  sich  im  Besitz  des  hiesigen 
Fabrikanten  H.  Kossner  befindet.  Rühmend  sei  bei 
diesem  Anlass  erwähnt,  dass  dieser  Kunstfreund 
seit  einigen  Jahren  bereits  eine  kleine  Anzahl  jüngerer 
Münchener  Künstler,  wir  nennen  u.  a.  noch  Julius 
DiF.z  und  Hans  ANETsnF.RCEK,  planmiissig  für 
die  künstlerische  Ausgestaltung  seines  neuerbauten 
Heims  beschiftigt.  Auch  eines  der  letzten  Werke 
WILHFL.M  Lfibi.'s  nennt  er  in  einem  von  der  Hand 
des  Aiblinger  Meisters  ausgeführten  Porträt  seiner 
Gemahlin  sein  eigen. 

DR  Ossel.  MedaHlenlcunst.  Die  belgisch-holliln- 
dische  Gesellschaft  der  Medaillcnfreunde  zählt 
bereits  hundertzweiundvierzig  Mitglieder.  Das  erste 
Werk,  welches  die  Gesellschaft  für  ihre  Mitglieder 
herausgiebt,  wird  eine  von  van  dfr  Stappfn  auf 
die  Hochzeit  des  Prinzen  Albert  und  der  Prinzessin 
Elisabeth  hin  entworfene  Medaille  sein.  R. 

MEAPEL.  Am  \3.  August  starb  hier  in  seiner 
Vaterstadt  der  Senator  Domknico  Morfi.li, 
einer  der  bekanntesten  der  heutigen  italienischen 
Meister.  Atorelli  ward  geboren  am  4.  August  1826, 
eine  Reihe  seiner  Werke  vereinigt,  wie  unsere  Leser 
sich  erinnern  werden,  gerade  jetzt  die  Venezianer 
Ausstellung.  Wir  kommen  auf  den  Künstler  zurück. 
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VON  AUSSTELLUNGEN 

UND  SAMMLUNGEN 

PLAUEN  i.  V.  Im  ersten  Halbjahr  1901  brachte 
*  unser  hiesiger,  überaus  rühriger  Kunst- Verein 
zwei  grosse  Ausstellungen,  deren  erste  im  Monat 
Februar-Mirz  vom  Künstlerbund  Apelles- Weimar  und 
von  einzelnen  anderen  Künstlern  und  Künstlerinnen 
aufs  beste  beschickt  war  und  auf  der  auch  Verkäufe 
erzielt  wurden.  Von  Mai  bis  Ende  Juni  gab  es  die 
zweite  Ausstellung,  der  sich  für  die  andere  Hälfte 
d.J.,  im  August-September  und  November-Dezember 
noch  zwei  anderweite  Ausstellungen  anschliessen 
werden.  Die  Grosse  Frühjahr-Ausstellung  brachte  zum 
erstenmal  auch  Gegenstände  des  Kunstgewerbes, 
die  sehr  beifällige  Aufnahme  fanden,  so  die  Kunst- 
tSpfereien  von  MuTZ-Aliona  und  Kunstschlossercicn 
u.a.  des  Künstler- Vereins  Lucas-Magdeburg,  der  eben- 
so wie  der  Berliner  Wcstclub  und  die  Münchener 
Künstlergruppc  >Bund<  im  Verein  mit  den  Malern 
O.  FoF.RSTF.RLiNC-Freising  und  H.  Zimmrkmann- 
Charlottenburg  eine  reichhaltige,  hochinteressante 
Kollektion  von  Gemilden,  Aquarellen  und  Zeich- 
nungen ausstellte. 

pvRESDEN.  Für  die  kgl.  Gemlldegalcric  wurde 
*^  das  auf  der  heurigen  hiesigen  Kunstausstellung 
befindliche  Oelgemllde  »Die  Stickerinnen<  von  Wil- 
helm Leibl  erworben.   Durch  die  Schenkung  eines 


Kunstfreundes  ist  die  Galerie  des  weiteren  in  den 
Besitz  eines  aus  dem  Jahre  187.^  stammenden  Selbst- 
bildnisses U'tLHELM  TrObnf.r's  und  der  beiden 
ursprünglichen  Flügel  von  Fritz  von  Uhdf.'s 
»Heiliger  Nacht«  gelangt. 

pARIS.  Das  Moreau-Museum  wird  nunmehr  in 
^  allernächster  Zeit  der  grösseren  Oeffcntlichkcit 
zugänglich  gemacht  werden,  nachdem  der  für  den 
Unterhalt  desselben  nötige  Fonds  dadurch  gewonnen 
ist,  dass  die  Kunstakademie  auf  das  ihr  von  Gustav 
Morcau  gemachte  Legat  von  100000  Fr.,  zu  Stipen- 
dien für  junge  Künstler  bestimmt,  mit  Bewilligung 
der  Regierung  verzichtet  hat.  Der  im  Jahre  1808 
verstorbene  Künstler  hatte  bekanntlich  dem  Staat 
sein  Haus  und  ungefähr  achthundert  seiner  Gemälde 
mit  der  Verpflichtung  vermacht,  daraus  ein  öffent- 
liches Museum  einzurichten,  die  für  die  Unterhaltung 
eines  solchen  nötigen  Mittel  aber  nicht  bereitgestellt. 

HALLE  a.  S.  In  der  am  7.  Juli  geschlossenen 
Gemäldeausstellung  des  hiesigen  Kunstvereins 
waren  sechhundertvierzig  Bilder  ausgestellt;  verkauft 
wurden  siebenundzwanzig  Oclgcmälde  im  Werte  von 
I50Ü0  Mark.  Für  das  Städtische  Museum  wurden 
erworben  drei  Oelgemälde,  ein  Bild  von  Rom  von 
Max  Merker  in  Wejmar,  »Vorzimmer  im  Dogen- 
palast zu  Venedig«  von  Adolf  Böhm  in  Mestre  bei 
Venedig,  und  »Zeichnender  Knabc<  von  Susanne 
VON  Nathusius  in  Halle. 
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